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Wi tenfen Auf dem bisher verfſolgten Wege unferer- Betrachtung 
des Culturzuſtaͤnde ber Menſchheit immer auf ‚ven grellen Gegen 
fag ber pafliven und der activen Rafſe. In ven entlegmen Hm 
bern der Gontinente fanden wir vie roheften Zuſtaͤnde; in ven Ste⸗ 
pen und Ebenen von America und Aſien, in den füplichen und 
- weftlihen Ländern von Africa fahen wir die paffiven Stämme als 
Autochthonen noch wenig berührt von den Auslaͤufern der activen 
Wandeker.. In der Guͤbfee lernten wir bie artiven Eries als thyrauniſche 
Herren der palfiven Ureimwohner kennen. Wir betrachteten ferner 
die Anfänge ber Givilifeion in den alten Reichen vow Mittelame⸗ 
rita und bie weitere Entwidelung dieſer Zuſtaͤnde im alten Aeghpten, 
wo and der Bereinigung der ‚puffiven Urbewölferung mit den Einiwan- 
berern activer Raffe ſich eine Mifchlingraffe gebildet Hatte, welche 
ven Kern der Nation ausmachte und das vermittelnde ERement 
zwiſchen ben Gertſchern und ber, zum Theil ver reinen Negerruſſe 
angehöremberi Uirbenöllerung bildete. ze 

Aehnliche Erſcheinungen bietet uns Aflen, vie auch Gier wu 
ähnlichen Urſachen fich entwickelten. Zunaͤchſt treffen wir In Indien, 
am Barnes, auf die wiererbok geſtͤrten Truͤmmer einer Cultur, 
vie uns in ihren Denkmalen altamertcanifche, vote altaͤgyptiſche For⸗ 
men zeigt. Auf Java namentlich finden ſich Bild⸗ und Bauwerke, 
weiche meit ven azteliſchen Denkmalen auf eine merkwuͤrdige Weiſe 
uͤberelnſtinnnen, ohne daß ein Bruns vorhanden wäre, eine gegen⸗ 
feitige Nachchmung zu vermuthen. Mehr entwickelte Formen Seen 
vie Denkmale des Laudes am Ganges var. Die Kaſtenabtheilang 
des Volkes, vie reiche Mythologie, das audgebildete Priefterthum, 
die großartigen Bauwerke, ver eigenthuͤmliche Tobtencultud, die 
reiche Literatur find Trümmer einer Cultur, welche wenigſtens auf 
gleicher Stufe mit ver aͤghptiſchen fand, wenn fie dieſelbe nicht gar 
überflügelt hatte, wie denn die Sandkritfchrift Bel weitem entwickelß⸗ 
ter ift, als die Schriftarten des alten Aegyptend*). 

Diefe altindiſche Cultuur wurde wurde mehrfudge Ginfälle von 
Seiten der Araber und ver Abkömmlinge Timurs, bdann ach feit 


*) Eine Bergleiäung ber alddywpiiidien uns altichiſchen (Eekhırpe: 
Alabe gab Bates von Bohlen im fehaem Merde: „Das alte Judlen, mit 
befonderer Nädficht anf das alte Aegypten. Königsberg 3880. 2 Thle. 6. 
L* 





4 | China. 


dem Anfange des 16. Jahrhunderts durch »ie Einfaͤlle der Curo⸗ 
paͤer, namentlich der Portugieſen, in ihrer ruhigen Entwickelung 
unterbrochen. So treffen wir denn in Indien neben den in⸗iden 
Felſen gehauenen Tempeln und den Denkmalen bubbhiſtiſchen und 
braminiſchen Cultus Palaͤſte und Moſcheen im arabiſchen Serie amd 
chriſtliche Kathedralen und Feſtungswerke. 

Dagegen erwuchſen im Oſten Aflens ungeſtoͤrt, worin 44 nicht 
unberührt von den weſtaſtatiſchen und europaͤiſchen Croberern, güei 
große Reiche, die bis auf wen heutigen Tag⸗eihre Eigenthänliczkeit 
in merkwuͤrdiger Reinheit bewahrt haben:? Chiwa,welches durch 
Gebuͤrge und die See gegen fremde Einpälie vewahrt u, Re 
große Inſelreich Japan.— er nen nd 

: u — GERT URL aus Mass TI — 

217 ch a," i near: DIR MAR 

no 12 DISS 
dad Rei der Mitte*) Mriſchen vem an und ao Ge ae 
Breite gelegen, iſt in Weſtuund Nord wen hoher: EAbiergenr Kugler 
ben, denen mehrere gewaltige Fluͤfſe entſtroͤmen, ‚bie Frochl Zuti Ent« 
widlelung tes Aderbaues, ’al& auch zur Untenfnlnuug aues Aebhaften 
Verkehres, als Waſſerſtraßen dienen"). : Das Gi: Yfbrten Mn 
meinen gemäßigt‘, in ven ſuͤblichen Gegenden zur —— * 
koͤſtlichſten Fruͤchte geeignet. Bauſteine, Croen zur Gerfieiiugiies 
brannter Gefäße, Metalle, Coelſteine und: en ug iu rei⸗ 
cher Fuͤlle vorhanden; Bau⸗ und Rutzhoͤlzer Mulen, Aurvn⸗ Sau⸗- 

bus und Rotang, Reis und andere Getraidearten, ODram⸗ 

gen, Obſtbaͤume aller Art, auch der Welnſtock gebetheur reffilch und 
die Thierwelt iſt von der Würmern uns Inſechen pub“ er ar 
bie zu den Rindern und Pferden zahlreich an unde Vvertretenn dc: 
Daß eigeniliche China amifapı:: 69,940 Heugr.'-Ouuinustenekien, 
fein dem Scepter des chinefiſchru Hevrſchers fine faftısocmoo ne 
deatmeilen Landes mit-einer: Benblisrmtg von sera al Blllionen 
Menſchen unterthan ). DiefeWeuölleunug: yerälie raegeiloäutg 
feit der Topten’ tatariſchen Croterung dos Meilies'in ei Melanie 
theile, den Kern bed. Volles, die aigentlichra Ehirifeh, unge Kicken 
get ober bie Mandſchu, dio⸗ wir zushrderſt mach thervinc ma mau 
Ye er ge 
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0) Tfhoung.‘ stoue, ober ta tſing Aue das große und reine —2 1. 
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Körperliche. Veſchaffenheit. 5 


Der eingeborne Ehinefe grhoͤrt urfprünglich der paffiven Raſſe 
an;: bie-aber hier: Durch den Zuftrom der activen Staͤmme im Nord» 
weiten des Meiches feit Jahrtauſenden eine Beimiſchung erhalten 
bat, and weichen jene ganz: eigenthuͤmliche Nationalphyſiognomie 
hervorgegangen iſt, welche bie Chineſen vor allen andern Voͤlkern 
auszeichnet. 

Die: Ghimefen find im Allgemeinen anfehnliche Männer mit 
Iohftigen- Makulater, breiter Bruft und tüchtigen Schultern; ſie 
ed zur dauernden Arbeiten wohl. geeignet, wie denn hie Schi 
rue tRaftträger beweiſen, die den ‚Ichhaften Verlehr auf ben 
Straßen, Fluͤſfen ann Canaͤlen beſorgen. Die Schiffleute, welche die 
hollaͤndiſche Geſandtſchaft im Jahre 1794 nach Peking brachten, 
machten im Laufe von 24 Stunden nur dreimal Halt und ruheten 
dann nicht länger als eine ſtarke Viertelſtunde aus, wo fie ein 
wenig fchliefen. Dabei waren . fie fröhlich un munter *). Die 
Soltınkarı wew:Ramtong: finw Enäftige, wohlgegliederte Männer, und 
Dass Hr arfühenty: daß uuter ihnen ſich genug. Gepalten finden, 

biezeiner Herculeoſtatue al: Mobell dienen koͤnnten. Die Frauen 
zeigen dagegen sinn: feinere Glieverung und: zarte Geſtalt; fe find 
ſchunt zuninifeim gebaut und wuͤrden, wenn 5 Fuͤße nicht durch 
Kunfh ten entſteilt swhren;- nicht jenen ſchleppenden, ſchwankenden Bang 
baben;keeiranf Die: Gatwirkelung ihres Gliederbaues nur nachtheilig 
wirken; Iaan...:Die-Rambmänchen, welche jener Sitte, die wir fpäter 
Part banotten ꝓaicht uwter rrfen And ‚fo. wie die Mandſchudamen 
u MR: Hautfarbe: Whineſen A. Sie: pn Guropier;. nejenigen 
Awelche wenig an die Luft Kotumen, ſo wie: die Damen ver 
hoͤhern⸗ taͤnder haben eine zarte weiße Haut und geroͤthete Wan⸗ 
sl aragegen die Arbener, namentlich in ven fuͤdlichen Provinzen, 
een I gebrunt fat; wie die. Seebeute von Neapel tk). 
Ani Schaͤdelheu ver Chincſen, bietet manche Eigenthuͤmlichteit 
es Nender⸗¶ Mittel⸗ un: Hinterhaupt ſtehen in guten Verhaͤlt⸗ 
UP 2 oe: find: ſehr ſtark und die Kinnladen ſehr 
rein, aodurch das. Geſicht eine piereclige Geſtalt befonmmt, die auch 
von den Chimfen als eine Schönhelt angeſehen wird. Soq ſcheint 
dieſe viereckige Geſichtsform mehr den. Männern anzugehoͤren, da 
bie Damengeſichter in chineſtſchen Bildern und in plaſtiſchen Werken 
immer ein ſchoͤnes Oval mit Meinen Lippen zeigen-+). Männern wie 


"#)-vau Braam voyage de Vambassade 1.51. 

*%) Davis la Chine I. 237. Dazu du Halde histoire de la Chine 
IE: 9b; 1. damit die erfte diefim 6. Banbe beigegebene Tafel, weiche 
Nattkualphyßognomien nach chineſiſchen Deiginalßiibern enthaͤtt. 

***) du Halde H. 94. Braam I 

+) -Diefe Bemerkungen über die chinefifche —— gruͤn⸗ 
den ſich auf eine Sammlung von Portraits auf Reispapier in meinem 


@ . ill. 


Frauen eigenthuͤmlich iſt die Bilrung der Augen, Din. himdggähenbs 
ſehr lebhaft und dunkelbraun fun Mie Naganliden arfcheinen ime 
mer: wand laaggefchutzt und wie nerſchwollrn, "wie Mranen faule 
hochgaſchwungen daruͤber. Baum: großen Theil Rnden ſich mickihiäfe 
geftellte. Augen, wie wir ſie bei Amerieanern mb. Mimpfer emerk 
ten; die Annahme, daß die chineſiſche Urbevoͤlkerung dem wenge⸗ 
liſchen Stamme ter paſſiven Naſſe entfpanfſen ſeh benuht null auf 
dieſer Beobachtung*). Das Haar ber Chinefenniſt Schtwdirz urn sn 
veicht; wo es gopftegt wird, eine namhafto Sünde. sin. 33: 0:58 
Wenn wir die zahlreich vorhaudenen, in: Chin⸗ und von Che 
neſen gefertigten Portrait? und Wuhllen näher: ketnachten.: fa Banane 
ten wir eine eben fo große Maunkdfaltigkeit ner: Pmilogmsniiz; .teie 
fe unter nen cisilifinten Nationen war Europe ' oeeunmmt... Mer 
ſinden lange Nasen, Anlaimafen und: ‚Stumpfrafen ‚ic hei Inhrunbdiie 
faltigften Benhkitnifien zur Stirn. So Hei vinniee gtaßen 
Pengane im 15, Gaal ber Rönigk: Benz innfammm ing - zur Dada 
ven (Mr. 118, 124 640. 684.), welche &rcemen ‚ou: .Kemar hiähichee. 
Beben ver hoͤhern Stauͤnde Ghinns dazflellen, "junge: Sera um 
Damen mit gelechifchen -Proik und, fangen fehmalen Naſen. Mk 
wor Vaſe Nr 194. iſt eine cam. Schreibtiich in iinenker Stellung 
gende: Dame abgebildet, weiche dagrgen ein uiehlichen. Curn pfrria 
den gig Wine Schaale (XVI. 5981) Balugtı bie: Pibmemchhcuinen 
ſaͤrſtlichen Familie zur Auſchauung, bes melcher fie eine Danıe wit 
‚ unger: Maſe finit.n. Nech gro ſan ſt vie Mannichfal⸗ 
tigfeit der Whnflognomie in den Männergefichtern, namenilid) ben 
Goprdfleinftatusg, bei newer. ſich ala Chazätteniitiiiiesuunn —— 
les immer die. Bildung der Augen beanafelittt 1: ©: 
+ Die Ghineſen entwerfen und: uͤbrigens In Ihren: Menumenn: —— 
fa Bentälne ihrer Damm, wart fe: ihre Bogeifie vom: Sehhaheis 
entfalten. So heißt e& z. B. in: den⸗von Staniblam Bullen uͤbev⸗ 
festen. Moman Hao⸗Khaeon⸗Aſchoumn⸗ (F. 64.): Aka Argeubrauen 
ver. unvergleichlich ſchaͤnen Jungfrau Bingeibin: tuatrd Wie Tui Bits 
ver jungen. Weide, und ſie: hatten den ſamftenuinitz ine v n euliſte 
Hume: Venciner anheen Dame fage derſeldr; Miahtene (EirbAlk {1} 
Sie wer. zart und: ſchoͤn, wer Ciltup: ihren: dh mei Gehalt: Inden Tulln fait 
Bunem in Schatten: veſeht. Leit wie ————— nme 
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—— anf mel. qiderita biegen: Möniol. Surdrehichkiihens —XXXV 
die z. Th. ſehr fchönen Gemaͤlde auf den chinefifchen Gafaͤßen des 18. u. 16. 
Saales der Koͤnigl. Porzellan⸗ und Gefaͤßeſammlung, wo auch mehrere 
Statuen in Porzellan und Spechttein, vehtere im m, Raume les wi fKums, 
aufüerehrt worden. 

r). Barrow. (fi Meier in @pinn) ‚B. 88%. # Reue. —*—— 
zwiſchen ber. Geſtait der Chanefen und Dettentoten un, wob werd. 
geftelten Augen ber letztern horvorhebb and duvch bie — trat, 

* Donut ſtimmen Ne Beadachtungen weran weiche‘ . 
Kin: Shine: feihk: gemäckt. a 












Körperliche Befchaffenheit.. M geiftigen Gigenfchaften. 7 
jeß oder ‚ing, zeigte ſich ſtas eine — — 
Vogen ihr Beau bh: von volleuneter Neinheit, aber 












bei ihnem 
belchean Auurick vᷣberaraf er die abwechſeladen Ainan der Gebuͤrge 
im. en. rer. Mugen, werke foucht wie die Waͤſſer 
bes 1 GeelilteR,: uciſen Aiehhh an, Bebenn ſah mean fie, fo meinte 
man; waß vie. Wäfter des Herbſtes ihre Goͤttlichkeit varloren Hätten. 
Zee zent. Turitkesgcheknn laechen⸗ ps mollen, allein ſchlauk mie eine 
Säule uam; Datıpiß, 'ıfmektete: He: vicha ven Athren des Windes. Im 
Blanze ihrer Ganze, ben: fie. nicht der Funk una Deu Salben ver 
baute, Eimer mas: Hih ıfpiegelss wie In :eimame. Blnfe. Um ganz 
"Kanes werben,‘ * ber Meſtcht aicht der Schwinke. Mu 
in:andern em (p- M. Zu MMao Lit, BZ) werden Die Augen 
der. Maͤdchen ih: Ken: ‚Getiehrunnn und ihre Nugenbramem wit 
baue: Iehlinmelenn Dintt: von: Auchliugſweide verglichen 

aAn manchen Speckſteinbildenn bemerfi sinn, namentlich an ven 
Debandrus jche gusipe, Tatgrunehnte: Ohrleppen; allein nie Abbilduu⸗ 
gem Damen def Den und ie Meiſpabier zeigen 
fleine, aulicgende · Ohren ‚and da , wo die Bern. Ohrgehaͤug⸗ 
a. 1 nee ne ch 

‚nel: ee ———8 ¶ aal· mau⸗ ——— 
— —— in * Barves Dr: Busen un 
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es, Maoun ungut ta Mine: war fo :onößeme Schwl⸗⸗ 
rigkeit darbieten, als zb: ſich hier um ein Volk von 330 260 Mils 
Toms: Ineiniheeen : handelt, obſchon wir Selbſtſchilderungen, wie fie 
bie. Guetkfäien. ober "meral Neiften einer Nation darbieten, zur 
De beein. An giemlicher ahl ‚ans Ghina befigen; die Berichte 
von iii Auen. (freilich immer, mehr. eher: wehiger dad Ge 
yehgkltgent: Nrheltc ui: Sor Quocdlo verſeſben am. ſich. Im: Allge⸗ 
Airenuch ar. uhlua cafe. Fehten und Berzign, welche 
vert Pimp} derncubfaliat wo awı.is ‚Auafnız Mafſen beiiaummen lobt. 
Aare Antniuen. darin ‚ibtnein, :naß pie Chineſen eine ſehr 
wlßige;scerufhtäbige; eſtſtetehᷣflche un ‚narfichkige Mation bildon, 
ble aber: auch in einzelnen JAabividuen große Schlauheit und ſinu⸗ 
lce⸗ Laſtereheinr eniicela dabes her: ſteis den Schein zus retun 
fuchen. Ihre Diefchtchnchkeit und Ausvauer im mechamniſchen Atbel⸗ 
ten YWohrb./alfpeittein: anerkannt, eben fo aber auch ihr Hochmuth, 
mit dem ſie auf andere Nationen herabſehen. Wenn: alfo Barrow 
(1. ns Sagt: der allgemeine Rene der Nation iſt ein felt« 
fauree Gemtt "von" Stel ih rn Nthenerttäctigtelt, von erkuͤnſteltem 
Ernſt and" —** Nichtswuͤrblgkeit, Her Anerlar Hoͤflichkelt unð 
grober Ungezodenheit“, fo entwirft er. ein. Ufo, welches auf jede 
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Nation ver Erde, und zwar auf jehe cimllifiiie Minsion: vaßt. 
einem Volke son ‚330 =- 380 Millionen Yabivikuen -firbit —*.5 
und Voͤfes natuͤrlich in: allen Munncen beiſznun, encrete ale: ſich 
unier diefer Anzahl von Indicieuen alle Arten ikoͤrperlicher UAbre⸗ 
chen, fo wie alle-nur- erventuiche auenidenngen cver er 

men finden. mälen. . aa ui ram. 
Als Geuudzug des Gimefitgen Nauonaicharauers sul: ſich, 

n wir die Berichte der Reiſenden  zufaumeinfaifen ; viner gewiſſe 
— heraus, vie ſich im oͤffentlichen Verlehr worn größere 
Menſchenmaſſen beiſammen ſtud, mie ts: Priunutleben am n Umgunge 
einzelner Perſonen offenbart. Audbruͤche wilver Reivanfihufiiuhbelt 
ſind in China eine Seltenheit, offene —— — fe uhedhört. 
Ehrfurcht vor dem Althergebrachten uhr dom ss@Benikhuien dikfällen 
Chineſen von Jugend auf eingepeägt, die‘ Gitte iſt bier zuuntunfeh känzkte: 
HLerrſcherin. Hierin ‚haben: vie Ghimsfent: eine: große ehulichkeie: mit 

den ulten: Aegypiern, mit Denen: ſie auch Ye Twube aundemdanfs 
ten Bergmügungett des Landlebens ver —— ver; aecachen 
Kreiſe gemein haben. da ni yrllle . 
Die niedere und Mittelelade der neigen. „Hution in unbe 
ordentlich arbeitfans: und wvuͤhrig un beireißt: ven: Vonpihnen ergrif⸗ 
fenen Grwerbö;meig mit Geſchick, Weit une :Eifenin ler Fiſcher 
Aderbauer, Handwerker entwidelt ſte einen außerordeiitlichea Eiharf« 
Rum, Fi fchweren Arbeiten: zeigt fle große Adsbauers: st 2: 

In den hoͤhernt: Sahabden ı.berzfcht- neben großem: Als noch 
auch Vorliebe für geiſtige Beſchaͤftigung und Anregung,badonnt⸗ 
wife. ‚von einzigen Weg ar Ehre⸗ amd Anſehn· Im Ser Bitte 
gew aͤhren “ an. cbiirdkne 

u rt ’ v. Bar Eue 5 Bu 100 5.5 Tr Br 1; 
A ee > Die Seabenag tela !umı 3% 

BBRLKiIA SE 5 ee AT IL N 
ber. Shiefen. ik. nach dem: gtößern Inter: geringenn „ee der 
Gingelnen- verfthienen. :. Die arbeuenre Giaffe laßn erg 
umlonmen, wie fe venn ſelbſt die Eleinen in wer uenfdhliicken Klei⸗ 
Ding. einhennifchen Inſecten nichtu verſchmaͤhen Anberfoniiu.CII0. 
Barrow J. 90), und gefallene There und Fleiſch, us multi ästzbor- 
ben weggeworfen worden, noch gu eines Mahlzeit u Die 
armen Gebuͤrgsbewohner von Ki »Bigan «Bon: geaben’sinek fetten 
uns: weichen Thon, den ‚fle:imı Kugeln Eneten unbe Zub-ihter 
täglichen Nahrung verwenbet wirb”*) ch ’geniefen ‚bis: Namen 
Gips, ven fie mit Sälfenfsächten au eine Seb allee amiſchen 
und ſehr gern eſſen ) 3. rm a 








er... 


nn in 
*) Ed. Biot studes sur les mon es. et es —— de la 
Chine d'après les €ographies chinoises. Im Journ. ‚asia- 
tique Oct. 1840. ©. 0. 
”) Medhurft China ©. 33. 
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u pia:wefiktiige Btahrang enmehewn bie niedern und mittlern 
Au Mita ven: Mflangenweiih, wid der Neid kaun wohl als 
dade Brot Mineanbegeichnet· wesden. Dee. Meis wird mit gefahgenen 

lichen dveurälickriuicnenien Unmangelung wit eingeſalzenen Gemuͤſen 
neco ſan⸗ ‚eine. Mohlgattung verwendet wir”). Barrow 
bemerkt, daß die Bauern auch Zwiebeln zu ihrem Rets ober Hirſe 
:udiinlin > ih ehe 40:2 Bel’ gebruten· warben. Gelschter Reis * 
‚klechemipt, nähe: Morron bemertt; für das erſte Lebentbeduͤrfniß im 
: neunten: Ta, Du h. ekochter Reis findet ſich * 
—— —— Morte, wodurch en bezeichnet 
like te ante: Mohlzeit Aſao⸗Fan, MorgensWeis d. i. Fruͤh⸗ 
* Wie aa Mine Bent‘, Quan⸗Fan, Abend⸗Aeis, Abend⸗ 
Bst. Matzſturm werden von den Kewen auch. Kartoffeln und 
Gin nr altı- geheſſen, die naber immer mit ein wenig Meis ge⸗ 
—— Eebfcystummet ihnen feltener vor, und ſie neh⸗ 
MmenDaun eikigei;teih Dauon:zuiden gewöhnlichen aus zehn" Lorh 
: sahen Mahlzeit,’ wie .cima alle Monat einmal in bie 
fer Weite flattfinvel. - Nur an hohen Befllagen genießen fie ein 
‚wenig ABefiägel:: ‚Gegen ven Genuß des Mindfteiſches haben ſie 
28 se ge Borcriheil; bern wie Merhurſt (f. 32) bemerkt, 
Brei nicht; inet. zeligebfen Grund hat. Die Shinefen Halten es 
:IhB feipkaikilidii; nein: wre Thier, das * ganzes Leben im Dienſte 
des Menſchen — — in dern Landwirthſchaft zugebracht hat, in 
Sace zun haum, ſoinn Flelſch zu: verzeßven und-aus feiner Haut 
hrhe rein Styafe une Biegenflelfch tft felten, da dieſe 
he orgfähtig: augebanten; Getraidefeldern und Gärten zu 
gefährlich find und daher nur an menig Orten in Heerden gehal⸗ 
ten werben koͤnnen. Daher liefern Schweine, Hunde und Kapen 
die gewoͤhullchſten Fleiſchſaufen. In Ermangelung diefer Fleifch⸗ 
ſpeiſen werden auch Ratten und Schlangen gegeſſen, außerdem aber 
ve rer getroninet ; geſalzen · und friſch, fo De rue, 
—“ Me >) and en Se ſonſt verbieten, verwendet. . 
8 nıikhrinen Maͤrkten word Aumichg  bemertie‘ D. Bieyen**) folgende 
INAreaigocial, Die: um großen Theile son den mittlern und höhern 
dr —— —2 Mine: haſelnußartige Frucht der Trapa, 
- TBamyplaufeni.: Biniunen;- itronen; Orangen, Bilange, Guajaven 
le utiShina in verfählebennn: Arten häufig gezogen in Zucker ges 
ode werben: Tummarinven getrocknete Lycheen; ſtachelbeerartige 
om, Maungos Ananas, Cheronoyen, Gurten, Melonen, Waſſer⸗ 
ir, Aepfel, kleine Bohnen, Exöfen, friſch und ge⸗ 
trodnet. Unter den Wurzeln und Knollen fanden fich vie der 
Nymphaͤa nelumbo zum Theil uͤber zehn Zoll lang, die man a) 


3D Wıloto) u: 


SIT Tr 
*) Baht ©. 32, Barrow II. 274 u 
3%. J. Meyen, Reife um bie de Fe I G. 314 f. 








und gelockt tft, vorzuͤglich aber in. Eleinen Scheißen in Hucker ein⸗ 
fiedet. Sie merken. His Guropa gebracht. Ingwer, sob:, Fetrockuet 
und eingemacht mar in großen Medien varhauden. „Dur ı Rliienhe 
benierite femer Kertoffaln, Schößlinge: won. Bambubrohr,i: Rabiiy.: 
Reitige, Zwiebeln, Muͤben. Darakı, Kineiche. Mliven, Maitznc Den. 
Fleiſchmarkt a en ſowohl —* Thiere, ala auch auageſchlacha 
tetes Fleiſch. Man ſah hien Büffel, Nimden, Schweine, Schafeu 
Huͤhner, außerordentlich große Capaunen Enten und: ‚Sknfe. MDane⸗ 
ben verkaufte: man Fiſchlaich, Kreböster und eine Anzahl Sroͤſche die 
als ein beſanderer Leckerbiſſen ten. : Die Mana rugnulofa. find m: 
kleine Vuͤndel zu vier bis fünf Städ mit. Arten: EOratchalus guten. 
mangebunden und. haufenweiſe ‚anf einander geihurme; in-ıgleichen- 
WMeiſe wenden nie Krebſe ausgelegt: Die Fiſche warem idee - gnecßer 
Anzahl und Mannichfaltigkeit vorhanden. Man fach Haufen mc 
großen Rochen, deren manche Arten brei und einen halkmuuß :: 
breit waren und Schwaͤnze von 5). Buß. Dinge hatteai «Dies janr⸗ 
gen: Haifiſche waren ſchr zahlreich, manunilich einkleinen vauhan 
Wale verkaufte man friſch und. getrockuet. Muſcheln, Holbotharien 
und Agcidien wenen fahr gewoͤhnlich. on. ders ur Mrlls> 

- Diefe: monnichfaltigen Nahrumgämikkel: werden. nen auf; biaer«: 
fchienenfle Art gubereitet, einfach. von den Armen, faugfaͤlug mie: 
kuaͤnſtlich in den Kitchen ser Meichen, weiche: nam marürlädgen Wehr 
geſchmack durch allerlei pifante Gewuͤrze nachguhelfen neufteher; sen - 
vie Die Kochkunſe auf· eine -hahe Stufe ver: Vollmsssngı gelwachn / ahen, 

; Die aͤrmere Glafle::genieht ihae Mahlzeisen ſehm uegeluukiiig 
aller vier Stunden over dreimal des Tages, (Anderſon J. .) uowen:: 
auch nur geweimal Rormittagh 10 Uhr un Nachmitiags zuiſchen 
4m. 5 :lähr: (Darrow 14.:375:).. Dax Sauptgaricht; new Üheiir,- 
wine Sabei fa zubartitet. Sie: ſpuͤlen zuvoͤrnenſt ven Meist. bale. 
won; Waſſen ab, um bie: Iimzelmigfeiten zuentfeimen, mambe > 
ihn dann in einem Girbe - Darnufi ſchütten ſier ihm inibaltes Meier: - 
wer lage ihn ann,; wenn er ganz werch iſt, abermubis mit irinenn 
Loͤffel in: een: Sich zum Tracknen Hierauf wirst. imma meine: 
Gefaͤß gelegt: und benesbt, worte: er for. lange: leibl;:nkil una: 
trodden me ſa weoiß wier chnce iſt. Mun mwirde dasn etc auf 
einen fußhohen Tiſch geſtellt und die Hungrigen ſetzen ſich 
auf den Voden ;und genießen ven Reis nebſt Ks eirwan Age: 
rigen Gemußan una mad fie am Fleiſch oden Sifchen habenvermit⸗ 
tala Eipiner Seaͤbchen, die ihnen als Gabeln dienen Anberfonun⸗ 
117. 1. £). Die. Reifenden ſtimmen darin uͤberein, daß bie Anafent 
Claſſe fein Ueberbleibſel vom den Tiſchen her Weisen, umlentues 
Infie und Matten, Mänfe, Mauieögei «. dergl. abe vwilll auu⸗ 
Zukoſt verzehre. 

So einfach nun das Mahl der, Armen If, fo groffen ep 
und Mannichfaltighait gewährt der, Tiſch der Reichen. Ich wäh 


Die Nahrung. u 


under den zahlreichen Qerichten uͤber chiveſtſche Mahtzeiten den eines 
deniſchen Meiſenden des D. Mehen*), aus, ber im Kautong hei einen 
Genge Aaufmann einen. ſolchen beuwohnie. Im Epeiſchaale waren 
mehveren Fleime Tiſche zu Hochs. Perſenen aufgeſtellt und zwar in 
einen Halblorſe; die nach dem Geutrum gerichtete Seite blieb leen**) 
mt mittelſten Tiſche ſaß nee Wirth unh am jehem andern ci 
Chineſez ver die Sonneurs machte. Die eren Seiten der Tiſche, 
va, wo NRienmund. fa, waren mit ſcharlachrathen, ſchoͤngeſtickten 
Ruder: behaͤngt, deren reiches Binmenuinnfler in Bol ausgefuͤhrt 
war. . inf: nem: Haube ner Kante eines jeben Tiſches waren herr⸗ 
liches Fruͤchte ns kleinenoͤrbchen aufgebellt und mi ſchoͤnen Bier 
mentmetgierh.. Der gumge Tiſchh war mib Minen Schanlen un Tel« 
Iecchen ‚bebaut, bie gesam im Reihen Raupen man Früchte, singen 
mudsie Buchen, Koufecte, Buitertmbichen wid feinom Talten Geflügel 
und: Suumndrh : aukere Euchen noch enthielten. Alles war wit der 
aräßten ‚Ciemgfeib:gesrimet un ganze Reihen von Tellerchen vorhan« 
den/ Gnchisi-breix: amt: wionfeltige Phramsinen: aus Tieittom: Stucken von 
Tafauın, Speilgänfie,. fülter Wurſt, u. beugk trugen. Gier flanten 
Ichter mit einen Qrangen, vancben, confesiste Blasen, dont Tele 
lera nit: i:Mianbein verſchiedener ‚Sorten un. fämmtlich von Aneffe 
kam: Meſchnnack. Auf einigen FHachen Schaalen fah man eine 
—— — Wehe fo: — daß jene Farbe ein 
beſenderes Gen ‚eistmhhaı: Es waren wohlſchmeclende Quitionſa⸗ 
men; ıSitpmaifen, fünfianien, Gufelmkiie.aus. Petfcheli, gerzedfnehs 
Syckyaeun, Seuchen, somfohirien: Ingwer, Pomerangen, Citronen, Almaı 
nun deugh. 
te Tiſthe —* nicht weit Tifchiichern bebedit, ſanden is 
Seifen werden amt: Wetten aufgetragen... Hs Gereit Achen. bei 
jenen Bay zer eine Bafken, won: benem bie enfbe. zus Linben mail 
Savo gefuͤllt iſt; meeldpe die (ihinefen: faft. zu toben: Cpaiſe gestichen. 
Diet: yariies uſſe dient qu gewoͤhnlichen Gfſen und in beme driuen 
Taſhchen: 'baflarieh: ſich ein Elginee Loͤffel von Porzellan, weis: wie 
Sahhen gegeſſen werben. Ber dieſen deei in einer Linie aufgeſtell⸗ 
tes Qaſſen Beſiaaen ſich· die zwei runken Gtähiken, welche bei No⸗ 
dem. vom. Bltenbein: mat fin), Anait ver Gemmietien Fagen 
Me " 
a lae Zube on. —— 


ax. hüssh. endibe das 
If PIE re, a bie e Dienen mit: ben ak 


* — Tann ) denn y (Gefäß famı I enthaͤtt ein Maar 
dn orzellan⸗ ne eſammlun 
—— —* &% ta beren in Halfte 


She —*ã* und: — abe vr er Pen 
5 wie man daſſelbe am Guͤrtel zu sergn pflegt kim. &. N. 1. 
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neben den Gebecken nein⸗ dveiecktge Shin ——— Alb wothen 
Paplerſtreifen verziert waren 22 dee spe." 
: Das: Mittagmahl begamn, düßet: D. Bam —— — 
Birth: und zum Hulangen ‚wöthigte ;wobes: es beftänkig Zhufuien 
Wohlgeſchmack oder auf nie‘ Seltenheit: dieſes oder: jenes: Merichts 
aufmertſam machte, and man aß, indem man die Speiſen mid den 
zwei Stäbchen aus ver Schuͤſſel in den Mund führte. Da die hn 
neſen keine Aiſchtuͤcher führen, je. haben fe. große Plaisen dwelche 
ſte auf ven Zifeh legen, und: ſobald tee Gaug abgegeſſenn ifb-:cmik 
Allem, was darauf ſteht, abnehmen lafſen;: worauf fagleicıeims 
nme’ Platte mit. neuen Sachen beſetzt aufgetuagen void. Adtenäsafrt 
fand unter anhaltender Muſib und Geſang ſtatt, die im: Nebenzim⸗ 
mer aufgefuͤhrt wurde und zum: Theil fahr rauſchend warc- 3. 
Sobald Der. erſte Gung abgetragen war, wurbe zunjchens Gew 
vecke noch . eine bleine Tafſſe geftellt und dieſe zum⸗ Triubenn: ua 
herßen: Samtſcha gebraucht, welcher bei ber chimeſiſchen Tafech hie 
Stelle unſeres Weines: wertrise; aber an Gäirferumferenu Mini: gleithze 
Es iſt der Samtfchu ein gegehrnes Getvaͤnk and Weis, weidgenftetä 
kochend aufgerragen wird. Dedienten gehen wit: großene: filhereit 
Kunnen herum and: gießen bertill dieſen Nester eim Verrach 


burch feine Gitze ſehr bald zu wirten anfänger Die n 


beobachten bei dem Izinken: bed · Weined «beinahe: viefulhe Megel· Bois 
bie &ngländers- ſie forkern zum Trinken auf, hnlten san iecktciffe 
mit beiden Händen, und indem Fe fick; gegenſeitig CUͤchwuͤnſchen; 
triuken fe: mit einem Zuge aus; worauf ſte die inneres Sete ‚en 
Taſſe dem Gegner zukehren, um zu zeigen, daßſie jean Srorſen 
auögerrunden haben. Als wir einmal :chia Vader nicht: nätrinten 
wollten, hielt uns der Ehinefe die Feinige beſtaͤndig voruund nickte 
ſo lauge;, bis auch wir die unſrige ausgetrunken hatten. mitan- 

Die Speiſen, beſtaͤndig in kleinen Obertaſſewraufgetragen; wicko⸗ 
den jeredanal den Saͤſten ' vorgefetzt, uenigftendn far dh: iu iden 
erften zwanzbgi: Gängen: ſtati⸗ ‚Die HDahluder Speiſtwinwur ur 
glaublich, Doch war ver Gefchmad verfelben nicht fon stklfachiiuuu 
ſchieden; alle Fleifchſpeiſen waren ganz: Hein’ gefihnktien und tamen 
inner In Form von Nagoutd-auift dem Tifch,; wonukie ⸗Sancen ſdelß 
mit ‚Schwalbenneftern , mit. Trepang, mit Haifiſchfinnen nv: aden 
jenen ſonderbaren invifchen Leckerbiſſen zubencitet wartın: rn bale 
der erfte Abfchnikt ders Mittagsmahles, welches vielleicht ſchon· aus 
60 Berichten beſtand, voruͤber war, kamen die mehr Fappennutie 
gen Speiſen zum Vorſchein; ſie wurden in kleinen Naͤpfen im vie 
Mitte des Tiſches geſtellt und hier aß dann jeder mit ſeinem klei⸗ 
nen Porzellanloͤffel aus der Schuͤſſel *). Von dieſen Sachen wur⸗ 


— Def Die Po rzellanloffel der Konigi. Gefaͤßeſammi u Dresben. find 
anal, von 3 ER Länge —F 2 Soll Ourchmeſſer, X iſt verhältnis 
mäßig. kurz, namlich 8. Boll lang. 
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u gewoͤhznlich immmse.- vier bis ſechs verſchtebene Schaalen aufge 
tragen und bazwifchen wurben noch in Heinen Taſſen ven Gaͤſten 
weichiehene anbere; Sachen vorgefegt, worunter mannichfaltig zubes 
reiteta u TBefiiant;: : Gonfortfachen, Exifsige. Huͤhnerbruͤhen und N⸗ 
derei inchen: dans -Neb vorkuen. In den Hhuͤhnerbruͤhen iſt das 
a geſchabt wnb vie: Bruͤhe ſelbſt anßerordeilic 


Mwiſchen⸗ den: serichkebenen : großen Abcheilungen ves Mittags» 
mahles, berichtet ferner BD. Wehen, wurde Ther gereicht uub Tabak 
geraucht awober man: ſich etwas auaruhen koante, nun alöban vom 
Kisten: Mit alben Nraͤſten zur Frortfezang zu ſchreiten. Nachdemn 
eirige: Abtheilungen voruͤber wieren, wurden vor den Halbkreis ber 
Tiſche noch⸗ Fünf: oine cTifche geſtellt, welche mit gebratenen Schwei⸗ 
new vmit Wefldigel. aller Art ganz bedeckt wurden. Sieranf 
trnten nzehm Koͤchs: in · den Saal, welche ganz gleichmaͤßig und fehr 
huaͤbſch: gekleidet warrn, und begaunen vie. Braten zu zerlegen. Es 
Relikte ſichr vore zeden: Tiſchh zwei Mann; und: mit langen Meſſern 
Angeusäiesen, «bik hart gebratene Haut aller dieſer Braten zu zer⸗ 
Haygfen;i; wasi durchaus tactmaͤßig geſchuh und wicht wenig uͤberraſchie. 
Unheres Miener, welchr vor; wen Tiſchen ſtanden, begten bie kleinen 
ESickchen, sir wald alle virſe Bunten: zerlegt wurden, auf leine 
Velletr ui fügten: vide: Bann: in die Mitte unferen Rifche. Bu Ende 
Di gangenn Mahles itamen noch vie KRoͤche in: ven. Sal und muß⸗ 
tendfich fuͤta idiee Chre · beroanben/ die Ihnen kuburch: zu Theil gewor⸗ 
bei, Bafe flo fr: dios hohe —— hätten: kochen duͤrfen. WVolle 
Ku Stuuen rufen wie - Dabei ſtten uud viele Ganbesie von 
Gorifert awnuven dabel anfgetragen"). - - : 

br Icht ufuͤgos biefer xecis fuͤhrlichen Befchreibung ‚eines. Ainchfchen 
Gaſtmahls nur. nochieinige: Demerkungen ber die Ledereisn ber 
Chineſen: bet⸗r ie ferfd ifaͤmmtlich von Zweck Haben, nem Körper eine 
gewiſſe: eirzugeben, die als das Zeichen eines vornch⸗ 
men Mannes gult nach aber „a eine gewiß. fſimuliatud⸗ 
Wirkung: Ihbene follens :- 
sms Bwrriielenv Brunde : Bern man vorzugtweife. bie ſchaigen 
Meilerdver shiefkhe.: und ranberer Vhiere; vie. Floffen · der chaiſtſche 
unde die Meſter/ welche von den kleinen Schwalben ‚an: den Muͤſten 


werimochinchina, Cumbehia⸗· u. a. Theilen Suͤdaſtens geſammelt 


umsehen, m Diiſe Neſter werden in rohem Zuſtande eingefuͤhrt und 
danw rin⸗:großen, duzu vrbauten Manufacturen gereinigt. Hierauf 
werden Ka: zu Gullerte zerkocht und erhalten einen Zuſatz von Ho⸗ 


*) Berge dapit du Halde descr. de la Chine II. 136. Downing 
dr chireſ —— in Maimatſchin Erman, R. um die Erde 
2288 f. Barron Reife I. 188. 9326. Braam I. 2380. 284. Crosier 
deser. de ia Chine II, 397. 37 la Chine I. 294. 
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loihnrien; mamäichielligen Gercaͤrgen u. a. "Stefiem; Dex Tiespang, 

user eine Art Holothurien, welche chineſtſche Wehen: Helbib: won men 

neuhollaͤndiſchen Kaften horbeihrlen, werben in Ghing eben ſo Fehr 

gefchaͤtnt als bei ans der Gavin. Ferner führen die Ehintſen ans 

ber Tatarei Fleiſch von wilden Pferden, Baͤreutatgen u. m. elle 

rg re eimgefalzen in großer Maffe fuͤr die Kafela ver Nei⸗ 
en ein”) 

Die Ledlerbifien aus der ——— beſtehen wornihaiich in 
ber beruͤhenten Wurzel Ginſeng, d. h. Menſchenleben *), ‚wdiche 
ehebem fo. kofibar mar, daß man fe mit Gold ubzuiwägen ‚pflagte, 
und ver mas ganz beſonders heilſame Kräfte zuſchrieb. Demmkahft 
wird eine Urt Seetaug zu einer lockern Gallerte beueit 

Das vorzuͤglichſte und allgemeinſte Gewuͤrz, des Gelg,.ift 
in CEhlna ein Regale und wire ſehr ſtark verbraucht, da Sie nier 
bern Claffen ihre Gemuͤſe, fo wie nie Fifche damit Gemelten,:: umn 
ir einfaches Reiamahl damit fchmackhufter zu nachen. Bedvet 
Stadt Tien⸗ſing bemerkite Barrond di: 9%) — außerordenilichen 
Salzvorrath, ber in Matienfuͤcke verpackt war und für 
lionen Menſchen auf ein ganzes Jahr gereicht haben wuͤrde. | 

Das. gerwöhnlichfie Getraͤnk ver Chineſen aller Klaſſtea —v 
Ahee, deſſen Guͤte nach dem Wohlſtaud der Gemießenden dich ich⸗ 
it. Maltes, reines: Walter trinkt fein: Shine gern, obfchondaſf⸗ 
ſelbe, fo wie and) Giäwarer, neben kaltem und warmen Shes: ie 
warmem Waſſer in anftänbigen Haͤuſern mit vorgeſezt miad ¶ Ander⸗ 
Ion 1. 186.5 Das Wafſfer iſt im WUligemeinen: in: Chen: fchladit 

amd truͤbe daher verſucht man daſſelbe vurch; Albaun ya Sirene), 
Eis wird in den großen Stätten wir verbraucht, dech naniger 
allgemein zum ‚Genuß, «ia vielnmtir zur Grhaltung un Bichünen- 
sen und anderer Mabrugemittei (Duvis I. 20.). 

Arme Leute kochen bie bereits einmal yehrankden: Mifechbhttet 
wuchmeld auf. Tür gawoͤhnlich Habe: fie: eins: "geringem: Rheiente, 
Die Fe fo lange kochen und wieder aufkochen, als: moch eins: Nähte 
tere in den Blättern enthalten if. Diefer Ihre wide che DE 
und Burke genoſſen, nur bei: {ehr kaltem Better \wielr. eimud Ing» 
wer bineingeihem. : Die Therblater when hie fübleinneigen - wärb 
erdigen Beftawotheile des Waſſers im Ach auf und muihim fe) vaſ⸗ 
ſelbe unſchaͤplich. Die haͤhern Staͤude nehmen beikemeı Sherfonkeen 
and dieſe werben. nicht gekocht, ſondern nur mit ſtevendem Muſſet 
uͤbergeſſen; für dieſen Zweck legt man einige Therblaͤtter in die 
Taſſe und babeckt, nachden fie begoſſen, dieſe rt den Ankh 


*) Weyst. Burrow IB. 383, Dowsäng Aafkui H. 162. \ 

**) Barsoı IH. 88% du Halde U . dichkonnaire des seiences 
naturelles #. v. Guseag und —* * —— EV, 1185. 

***) Anderfon J. * Parrow JE. 828. Davis ..— 
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vumit.wad Urne: nicht entwrichen möge. Milch ner Jacker wird 
auch bet Moruehmen nicht zum Thee genommen, eben fo wenig als 
or in den Theekannen glei fertig aufgrtragen wire. Jede Tafſe 
wir: ıefoners aufgegofſen). Die verfchledenen Sorten Thee und 
deren Brarbeituug: Fhr den: Gebrauch betrachten wir Später. 
‚eigener Weinbau im Großen und Dereitung des Weins 
au Trauben finder in China wicht takt, obſchon man damit nicht 
usbelamırt if. Die Urſache iſt wohl ver allgemeind Wlverwille 
Aegen lie Ortruͤnbe Aberhaupt, vie fie für unnatkerlich und ungeſund 
Yaltın ;ı metk,; ‚weite Me ſagen, Blut und alle fläffige Theile des 
menchlichen HObrpero warm ſind. She. bereiten jedoch aus Trau⸗ 
ben einen Wein, der dem Madera vom Cap ver guten SGoffnung 
gleichen: jo). 
+ dd Wein ver Chineſen iſt der Samtſchu, d. h. gebrannter 
Beinyımbii.ein aus: verſchledenen Getraidearten deſtillirter Spiri⸗ 
mes Man laͤgt namentlich RNela ziemlich lange Seit in Waffer 
wilthon; oft zwangig MO dreißig Tage, darauf erfolgt ein Hufſat 
Hr Mer d. h. einer Rifhung von Reismehl, Lalritzwurzel, Ants- 
famen md: Ancklauch. Daburch wird die Gaͤhrung beförbert. 
Mir Qetrant ar, wir es auf wohlgepichte Gefäße 
abgeogen wab: aus Den rüdikänbigen Seen no ein Branntiveht 
deſtiſtiet ver kehr Marti ik. Die Tataren bereiten bemnaͤchſt mod) 
andere Asien: Spiritnofen, morunter auch der Kau⸗yang⸗tſyu ober 
Muimlwein.: © 
an Waietiipen: auwwensellen Gerriffen ber Chine ſen iſt der Zabat, 
vemusiiad SD plain zu nennen. Der Tabal wird m China ange» 
imehriumencft: vonmseflich, die Gitte des Rauchens iſt allgemein in 
kam tanise. : Qubnlv die Anker mur fo groß geworden fin; 
daß fie. eine Dinge in eu Händen halton koͤnnen, —* ihnen auch 
u Akten den item beigebracht, denn ſie betrachten den 
Serie: Berbauungaminel gegen allerlei Krenkheiten. Die 
Nrauen nannutlich lichen von Tabak außerörbentlich und bekrachten 
uU iaudhen: ale · den angenehmſten Zeitvortreib, wie ſie denn and 
fine: its der Mfriſe tw: der Hand in ben Bilvern dargeſtellt 3 
welche pad... Koͤnigl. Kupferſtichrabinet zu Dretden beſitzt. 
‚Sat aſte gewöhnlich. fehr fein gefchnitten, zunr Theil fo fein, * 
nee Eckert: Die Pſeifen, veren man ſtch beblent, fin ſehr 
mannichfalteg. Der Acpf iſt and Metall, meiſt Meſſing, und bes 
ſteht aus einer Halbkugel von etwa einem Zoll Durchmeſſer, welche 
be in eiwa dr—4 Zoll lange Roͤhre muͤndet, im weiche vas Pfei⸗ 


+) Bavis 1. 206. ‚Armen, mil u um bie Erde IE 133. 

%*) Braam I. 232. Davis 1. 

eh) Busit-h: 296. Mauren EI, we Dorening 1.79, du Halde I. 
140. memoires concern. les Chinois V. 467. 
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ſearoh⸗ aud feinem ſchwarz ober anderweit gefärktem Melz. aber 
Bambusrohr einpaft, auf welcher dad Mundſtuͤck von MReffing amfr 
ist. Das Rohr if von 10 Boll bis 3, ja 4 Buß Länger). 


Namentlich führen die Frauen dieſe langen Pfelfen, nesen fie. fie. 


dann beim Gehen, wie eines Stockes bevienen, um ihren ſchwanken⸗ 
den Gang zu unterftügen. Da die Köpfe ver Pfeifen fo klein find, 
fo raucht man ſie in 8—10 Minuten aus. Fuͤr Gaͤſte ſtehen var 
ber immer mehrere verfelben bereit. Außerdem bat man aber auch 
Zabafrauchapparate, in denen der Rauch über Waſſer geführt wird, 
in welches er feine fcharfen brandigen Stoffe abiegt und wonurch 
er abgekühlt wire. Man hat verartige- Waſſerpfeifen ſowohl u 
Zinn, als aus Bambusrohr **). 

Der Tabak wird außerdem aber auch in China wie bei uns 
geſchnupft. Prof. Erman***) fah in Maimatſchin ganz eigenthuͤm⸗ 
liche Schnupftabatnofen. Sie beftanden aus Infenförmigen 
Blajchen, die etwa einen Zoll im Durchmeſſer hatten. In den chlin« 
drifhen Hals derſelben wird ein Dedel eingefihraubt, an beffen 
Unterfeite ein kleiner Loͤffel befeftigt ift, welcher in das. Innere bes 
Flaſche hinabreicht. Sie Iegen mittels deſſelben eine ſehr Kleine Por⸗ 
tion des fcharfen Pulverd auf den Nagel ded Daumen und führen 
es dann erft zur Nafe. Die Dofen find aus harten Steinen ge⸗ 
ſchliffen, theil$ aus ſmaragd⸗ und rubiufarbigen Glasflüfien ger 


goflen. 

Der Tabak fheint übrigens In China erft durch hie Europaͤer 
eingeführt worden zu ſeyn. Auf fämmtlichen Vaſenbildern ber 
Königl. Borzelanfammlung zu Dredden, bie ſich doch auf mehrere 
Zaufend belaufen, aber ſaͤmmtlich vor dem Jahre 1700 gefertigt 
find, kommt nicht ein einziger Tabakraucher vor. Vor biefer Zeit 
Taun alfo viefe Sitte durchaus nicht allgemein angenommen: gewe⸗ 


fen ſeyn. Allerdings bemerkt man unter ben darauf abgehbildeten 


Zufammenftellungen chineſiſcher Geräthfchaften und Werkzeuge ein 
Inſtrument, welches entfernte Achnlichkeit mit der chinefiichen Ta⸗ 
bakpfeife bat, allein Perfonen, welche vie Pfeife im Munde fühzen, 
find nirgends dargeſtellt. Nach Koren kam ver Tabak von Japan 
gegen den Anfang bes 17. Jahrhunderts. 
Ebenfalls neuern Urſprungs iſt der Gebrauch des Opiums 


in China. In fruͤherer Zeit brachte man allerdings ſchon Opium 
nach China, benutzte es jedoch nur in Krankheitafaͤllen. Indeſſen 


*) Die chineſ. Tabakspfeife meiner Oammiun bat folgende Mare: 
Der Kopf 4 Boll Durchmefler ; befien Röhre Pan e, bas x Zoll bide 
Bambusrobr 34 Bol, die Meffingipige 3 Zoll (N. ed) 

**) S. Anberfon II. 81. Meyen, Reife um bie Fr 1. yo, 388. 
‚Downing Fangkuni I. 64. Staunton II. 196. 

**) Seife um bie Erde II. 146. u. memoires concernant les Chi- 
nois Fir. 267. 
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8* doch ſchon bereits tm Jahre 1796 Kaiſer Kieng⸗Long ein 
Baar agegen- die Einfuhr von Opium erlaſſen, da unter ven hoͤ⸗ 
bern "Ständen, wenn auch⸗ nur im: Gehelmen. biefer gefahrbringende 
aß⸗ Aberhand zu nehmen drohte. Das Uebel nahm jedoch un⸗ 
ter weoagenven Negierung' immer mehr zu, obſchon Kaiſer Kla⸗King 
harte: Stwafen, wir Bambuspruͤgel und Öffentliche Ausſtellung, 
und⸗da vleſe nicht audreichten, ſogat Verweiſung, Einkerkerung und 
endlich die Todesſtrafe anf den Genuß des — ſetzte, auch 
die: elle. —— geſteigert, endlich aber die Stufahr geradezu 


2846: unten 32110 Kiften an Wenh von 3,657,000 Dollars 
1820 = 4,770 


s s s ‚200,800 s 
35 >: ML = on «= 7608,05 ⸗ 
BO NET > =» 13000 > 
IE 23760158338 160 
1686.⸗ 2111⸗ ⸗17,904, 248 ⸗ 


Er» 3400 und Im Jahre 1838 fogar 48,000 Kiften ein« 
gefäßrr,- nachvem wer Breit von 1139 auf 600 Dollars für vie 
Kiſte herabgedruͤckkt worden *). In diefer Weiſe hat der Gehrrauch 
des· Oplums zugenommen. 

"AD Din wird und ganz eigenthuͤmlichen Pfeifen geraucht. 
Sie haben Geſtalt man Laͤnge einer Floͤte, welche an dem einen 
Ende gefchlofien und an dem andern als Mundſtuͤck zierlich ein⸗ 
gefaßt: ſind. Gegen das Ende zu befindet ſich in der Roͤhre eine Deffe 
nung, in: wie ein Pfeifenkopf von ver Borm einer Zmiebel einges 
fegeriadeb, welcher anf ber Spitze eine. Ffrine Vertiefung Bat, in 
bierrätin' das Opium einlegt, es an der Flamme einer eignen klel⸗ 
new Badıpeantzglindet: umd mit flarfen Zügen ausraucht. Man 
bevarf*tyumt Rauchen jedesmal nur ſehr kleiner Portionen Opium, 
ensazwer Gran auf einmal, bie man mit einem kleinen Schaufel⸗ 
He anf den Bfetfenkopf legt; mit ſechs 618 acht Zügen 
pflege- dirſe Nene Oplumportlon verbrannt zu ſeyn, und es dauert 
gari Acht Taige,- fa: ſtellt ſich die angenehm berauſchende Wirkung 
verdient ein. Bas Opium ſelbſt führen vie Liebhaber in klei⸗ 
nen Dofen aus Horn u. dgl. bei ſich. Eingeführt wird daſſelbe 
in Jelboraͤuulſchen Kuchen, die auf dem Schnitt glänzen und kleine 
weiße Paͤnkichen zeigen. -(Meyen II. 29. f, wo auch Bemerkun⸗ 
gen: Aber die "Wirkungen 'diefes Narcoticond auf ven menfchlicyen 
Organismus.) 

„Die: Ghinefen And große Liebhaber von Wohlgerächen, 
womit fle ihre Kleider, Geräthe, jo wie auch ihre Tujche angenehm 


5 S. Medhurſt e. 68. u. Meven IL 28. über die verfchlebenen im⸗ 
peeheden Arten bes Opiums umd deren Preiſe. Barrow I. 179. Downing 
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zu. machen ſuchen. Vor Allen gebrauchen fie den im Beutel des 
Mofchusthieres (Moſchus mofchiferus), der dann auch —** 
aus Tibet nach Europu eingeführt wird *). 

Ich beſitze eine Att Roſenkranz, ver aus vier kothen 2 ZoN IM 
Durchmeſſer haltenden auf gelbfeipne Schnur gereiheten Corallen 
beſteht. zwiſchen denen zweimal vier und zweimal fünf kleinere And 
einer uͤberans ſtark und kraͤftig riechenden hellrothen Muſſe gefer⸗ 
tigte mit brasmem Pferdehnar uͤberſtrickte Kugeln ſich befinben. 
Das obere Ende der Seldenſchnur iſt in einen zierlichen Rnoton 
geflochten, waͤhrend das untere eine fünf ol lange Quuſte biſsot 
Der Geruch iſt nicht unangenehm, obſchon er ſtark an unſerv Na- 
genpflafter erinnert: (M. ©. N. 1609.) 

Bekannt ſins feiner die ehinefifchen Nätichetferzen aus San⸗ 
delholz, Reisſchlein und einigen faeces hominuni, welche -Töptere 
man megen ded Gallenharzes anmendet, das in ihnen enthakten ift. 
Man fteht in Ben chineſiſchen Kaufläven von Kauntong fehr Hähfig 
derastige ſpiralfoͤrmig gewundene, auf Drath geſtellte Kerzen, welche 
Kag iind Nacht ſortbrennen. Ja man bemerkt fie Nachts in ven 
Straßen vor ven Käufern **). Ich bifige ein In hochrotheß Pa⸗ 
pier verpacktes Sortiment folcher Näucherkergen, das mit gelber rs 
hündtes Etikeite werfeßen iſt, wie fie nach Havre de Brä einge 
führt werden, Jede Kerze Hat einen Achtelgoll DOurchmeſſer und 
ift 184 Zoll Tang. Der Geruch ift Fräftig und angenehm, wenn 
fle mtzünvet werden. 


Die Kleivang 


der Chinefen iſt eben fo zwedmäßig «ld verſchiedenartig nad 
dem Stande derfelben. Die Kleidung der Armen befleht meiſt auB 
Baumwolle over Matten, die der Neichen auch aus Seide web 
Velzwerk. Sie iſt dem Clima angemeſſen und im Sommer leicht 
im Winter vichter und ſchwerer. Der vollftändige Anzug eines 
Bauern koſtet faſt 5 Thaler, ver. eines gewoͤhnllchen Handwerkers 
18 Thlr., vie gewoͤhnliche Kleidung eines Staatsbeamten 60 Ahlen, 
feine Staatöfleivung 180 Thlr., die aber, wenn fle geſtickt und mit 
Silber und Gold durchwirkt ift, wohl 12» bis 1800 Thin, zu ficken 
kommt. Ein Paar Atlasſtiefeln Eoften 6 Thlr. ***), Die Liebe 
lingsfarben ber gemeinexen Leute find blau, violett und ſchwath beim 
männlichen Gefchlecht, doch kommt auf ven Gefäßen auch grün 
und graubraun vor. Die Brauen dagegen lieben bunte Barben, 





*) Dfen Naturgeſch. Saͤugethiere S. 1272. ff. Memoires concer- 
aan las Ohineis IV. 28. ff. 

“*) Mehen Meike uin die Erbe bi. 360: 

***) Barrow II. 331. 
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* ai an den Kleſdvern ber Kinder und vornehmer NMünner er⸗ 
(deinen. 

Die Tracht ver niedern Claſſen und ver Kider iſt deqquem 
nnd rinftiih und im Schnitt bei beiden Geſchlechtern vieſelbe, naͤn⸗ 
lich weite Beinklelber von Baumwollenſtoff, die Aber den Hüften 
zuſanimengefchnuͤtt werden, und ein bis uuf die Mitte ver Schem 
tel over bie Knle reichender welter Mod mit fangen Aermeln. Died 
fer Rock wird am Halſe jugeheftet und um den Leib gegürten 
Dieb iſt vus Mei der Bauern, Schiffee umd Raftträger, wie v6 
auf den Vaſenbildern erſcheint. Gegen die Sonnenſtrahlen und 
Näffe trugen vie Muͤnner dieſer Elaffe ſpitzige, trichterfärmige Hit, 
die aus Bambusrohr geflochten find, fo wie Furze, aus Gras und 
Matten gefluchtene Mäntel, vie ven Strohdaͤchern unſerer laͤnd⸗ 
lichen. Gebänne aͤhnlich ſind und den Regen vortrefflich. abheln*). 
Die Fußbekleidung der niedern Glafien befteht währenb des Win: 
terd in baummollenen Strömpfen und in Schuhen, veren Sohlen 
aus Stroh fehr dirk geflochten find, deren Obertheil aus Baumwol⸗ 
lenſtoff, zum Theil aus niehreren Lagen üsereinanber gufammen- 
geſetzt iſt; uber dieſe Baumwolle ift noch ein Geflechte von Golz⸗ 
fafern gelegt, deſſen Rand oft fehr zierliche Arbeit zeigt. Die ans 
Stroh beftehende Sohle ift nach unten durch aufgenähtes Leder 
gegen bie einvringende Näffe geſchuͤtzt und innen mit einer vduͤn⸗ 
nen Lage Baummolle oder Leder überlegt *). Die Sohle wird par 
durch wohl einen ganzen Zoll ſtark. Sie ift warm, wo bie Zehen 
ruhen aufwärtd gezogen, To daß dieſe nicht leicht geflohen werben 
—8 Dieſe Schuhe ſind leicht und erfuͤllen ihren Zweck voll⸗ 

ndig. v 

Die wohlhabenden Leute kleiden ſich in Seide und bie eben 
beſchriebeiie Tracht bildet ihre Unterfleidung, über welche dann vie 
nach dem Range beftimmten Tarigen, bis auf bie Kühe reichenden 
prachtvollen Roͤcke mit langen Aermeln getragen werben, die im 
Binter gar reich mit Pelz und Warte gefüttert find. Dieſt Roͤcke 
find zum Theil auch von gemuſtertem Sammt und bie Saͤume tingb⸗ 
um mit einen reichzeſtickten Aufſchlag verſehen. Die Schuhe find 
von SHine und ebenfalls relch verziert. Um ven Leib tft kin feibes 
ner Burt gelegt, deſſen Farbe von dem Range des Beflgers be- 
fimmt wird, an diefem Cürtel trägt man einen geftidten Tabafs 
beutel, Die Uhr und in neuſtet Zeit lang Heraßhängend din bunts 
farbigẽs Skiventuch. Den Kopf bededt vie feinche halbkugelformige 
Kappe, die mit Goldſtickerei, vor Allem aber mit einer Iang herab⸗ 
fallenden buntſeidenen ſchweren Quaſte veigiert ift, die. da, wo fe 
anf der Kuppe auffigt, einen zgierlichen Knoten bildet. An ver Stile 


*] Bowning I. 149. Zimtowsti Gefandtfchaftsreife II. 49. 
+9) Dieß nach Originalen: meiner Sammlung. R. 1595; ın 1674. 
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iſt das Rangzeichen angebracht, der farbige Stein, ver im Staats⸗ 
anzuge oben auf dem koniſchen Hute ſitzt. Die Kopfbedeckung hat 
im Lanfe der Jahrhunderte manche Abänderungen erfahren; auf 
ältern Bafen (3. B. XV. 118. 640. 124. 684.) beſteht fie aus-ei- 
ner halbfugelförmigen Müge, auf deren Hintertheil ein weinblatt⸗ 
artiged Ornament aufliegt, indeſſen an ven Seiten ſchmale Bänder 
herabhängen. Die Düse iſt bei einigen fchwarz, bei andern grün 
und reich mit Gold geſtickt; zum Theil reicht ſie hinten. bis in 
den Naden. Bon den Tataren flammt wohl jene mit Belzrand 
verjehene Kleine, koniſche Muͤtze, die vie höhern Staatsbeamten im 
Winter tragen. Im Winter tragen die Männer Halsbinden von 
Pelzwerk oder Seide *). | WW— 

Ganz eigenthuͤmlich ſind die Stiefel der hoͤhern Staͤnde. Sie 
beſtehen immer aus Nanking, der außen mit Seide uͤberzogen iſt. 
Auch die Sohlen find auswendig mit Nanking überzogen, aber fo 
pünne, daß man fie zufammenfalten Tann. Sie find alfo fehr 
leicht **), 

Handſchuh führen die Chinefen nicht, beduͤrfen ihrer auch nicht, 
da die Aermel bis an die Fingerfpigen reichen und im Winter mit 
Pelz gefüttert und verbrämt find. Dagegen find Ohrfutterale 
aus Pappe, innen mit Pelz gefüttert, felbft unter der nievern Glaffe 
während des Winters fehr verbreitet. (Braam I. 179. Erman 
Meife um die Erve II. 108.) 


Die Brauenfleidung in den nievern Ständen ift die der 
Männer. In den böhern Ständen dagegen ift fie In fofern ab⸗ 
weichend, als wir Hier meite in langen Balten berabfließende Une 
terfleiver bemerken, über welche ein bis an bie Knie reichenver Rock 
mit langen Aermeln getragen wird. So erfcheinen ſchon auf den 
Vaſen des 16. Jahrhunderts die Damen. 


Auf der einen Bafe der Dresdn. Kön. P. u. ©. ©. (XV. 
118.) fehen wir brei Damen, vie beide reich geftidte, . fehr Lange, 
die Büße verhuͤllende faltige Gewänver tragen, die bis an den Hals 
reichen, darüber tragen fie einen kurzen Spenfer, ver Hinten. kaum 
die Schulterblätter bedeckt und auf der Bruft zugeheftet und mit 


*) Weber die Kleidung ber Ghinefen f. du Halde II. 97. Medhurſt 
2. * Davis 1.307. Timkowsti II. 48. Meyen II. 255. Barrow I. 86. 


”*) Der Gnade des Prinzen Marimiltan von Wieb verdanke ich ein 
Paar chineſiſche Stiefel, deren ganze Länge 23 Zoll, die Länge der Sohle 
12 3., ihre Breite 34 3. beträgt. Die untere Hälfte ift bis über die Knoͤchel 
aus fchwerer weißer Seide, der eigentliche Schaft aus kirſchfarbnem Atlas, 
in welchen vorn der Drache eingewebt. Der obere Rand ift mit veilchen⸗ 
blauem Sammt und Goldtreſſe befegt, das Ganze aber vortrefflih gear⸗ 
beitet. Die Stiefelſchafte find wattirt. 
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reicher Borduͤre verfeßen if. Die Aermel deſſelben ſind fehr Yang. 
Don der Bruft bis zu den Hüften ift ein breiter Schurz mit reis 
chem Saume fichtbar, der durch eine goldene, vorn In eine vielfach 
gemundene und geichlungene Schleife mit zwei langen Enden, welche 
herabhängen, feftgehalten iſt. Ein langer, wie es fcheint, aus Gaze 
gefertigter fehmaler Schal ruht auf ven Armgelenken, umfchlingt 
ven Rüden und wehet bis zum Boden herab. Diefelbe Tracht bes 
merfen wir an ben auf einer andern Vaſe (XV. 124.) bargeftellten. 
Damen, nur daß dort die eine uͤberdem eine fchmale bis auf bie 
Süße herabreichende und fehr reich in Gold geftidte Schürze trägt. 
Eine am Schreibtifche figende, in Mebitationen vertiefte Dame hat 
bie weiten Aermel ihres Spenferd aufgefchlagen und fitt im bloßen 
Armen da. Ein Teller (XVI. 521.) ftellt eine im Garten fidh er- 
gebende- Dame in berfelben Tracht, doch ohne den langen Schal 
var; biefelben Kleider kehren in den meiften Vaſenbildern wieder. 
(3. B. XV. 640. 684. XVI. 639. 528. der Koͤn. Saͤchſ. Porzellan. 
Sammlung.) ' - 


Auf den neuern Reisbildern tritt und daſſelbe Coſtuͤm entge- 
gen, nur daß der Spenfer daſelbſt auch in ver Weife unferer Ka⸗ 
fawaifa und der Schal um den Hald- gefchlungen erfcheint, wodurch 
jevenfalld vie Wintertracht angedeutet wird, zumal da die Damen 
den Kopf mit einem fchwarzen leichten Hut bedeckt haben. Seide, 
zum Theil reich geftidt, dann Sammt ſind die vorzüglichften Klels 
dungäftoffe der hoͤhern Stände. Die Farben find fehr mannichfal- 
tig und überaus bunt zufammengeftellt. (Meyen Il. 357.) 


Der Schmud 


der Chinefen iſt vorzugsweiſe den Brauen anheimgegeben und 
eigentliche Schmudfachen, wie. Ohrringe, Arm⸗ und Fingerringe 
werben von Männern nicht detragen. Dagegen entbehren fie auch 
bes Schmuckes, der dem Europäer die Grundbedingung alles Be⸗ 
hagens duͤnkt, ver Neinlichkeit ver Wäfche. Alle Reiſenden ftims 
men darin überein, daß die Ehinefen und felbft die vornehmen und 
wohlhabenden Leute nur felten ein Bad nehmen und ihre Unters 
Eleiver wechſeln. In früherer Zeit trugen die Männer ein feidenes 
Netz auf der Haut, daß der Schweiß ſich nicht an ihre feidenen 
Hemven anhaͤnge. (du Halde II. 97.) Sie fuchen durch allerlei 
Darfümd ihre Kleider vor den Folgen dieſer Unfauberfeit zu bes 
wahren. Doch. zeigen: neuere Nachrichten die Grundloſigkeit Die- 
fer Behauptung, indem in den chineflichen Städten. Sifentliche Baͤ⸗ 
der vorhanden find und auch in größern Privathäufern für ben 
Winter, wie in ven Gaͤrten für den Sommer Badeſtaͤtten angetroffen 
werden. (Vgl. Ausland 1845. ©. 79.) | j 
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Dar Schmuck deq Mannes iſt In Ehina ver lange Zen fi der Hopf 
wird aller acht Tage raſirt und nur anf bem Scheitel bleibt ein Haare 
huſch ſtehen, der ſorgfaͤltig geölt und dann geflochten wird. Um 
ven Zopf anufehnlicher zu machen, werben Ränder und falſche Haare 
wit eingeflochten und fa haͤngt ex über den Ruͤcken herak; feine 
Schönheit befteht in der Länge und Stärke. Ein anderer Schmuck 
iß der Bart auf der Dberlippe, der an den Mundwinkeln in Tan» 
gen Enden herakhängt, Weltere Männer tragen. wohl auch volfe 
Pärke, namentlich die Krieasmaͤuner. 

Die Braun halten langes,” ſchwarzes und volles Haar auch 
in China für den herrlichſten Schmuck ihrea Geſchlechts; ayıne 
Frauen und Arbeiterinnen winden bad. Haar in einen Knoten zus 
fanmer und befefligen venfelben am Hinterkopfe durch Bänder und 
Radeln, wie z. B. hie auf den Kähnen lebenden Fiſcherfrauen auf 
pen VPaſenbjldern (XV. 1318. 1320.). ‚ M 

Bei den vornehmen Damen kommt größere Mannichfaltigfeit 
vor; charakteriftifch jedoch ift die Sitte, das Haar von der Stirn 
aus aufmärts nach dem Mittelhaupte zu kaͤmmen und bort entweder 
mehrere Vuͤlſte zu bilden, wie ſie namentlich an alten Porzellan⸗ 
fatuen erfcheiien, oder auch einen bald Iänglichen, bald runden Kno⸗ 
ten am Hinterhaupt daraus Herzuftellen, von welchem noch eine 
ftarke Rode auf den Naden fällt. Die Mafenbilver zeigen hierin 
eing Tehr große Mannichfaltigfeit. Häufig ericheinen Aber ber Stirn 
goldene, cotallenartig ober wie Klammen emporftelgenne Ornamente, 
während on der Seite des Kopfes fchöne Blumen, Perlenſchnuͤre 
und bunte Bänder angebracht find. inige Damen tragen auf dem 
Scheitel einen bochemporfteigenden dicken Haarwulſt, der mit Nas 
deln und anderem Flitterwerk aufgeſchmuͤckt und mit bunten Bän- 
dern durchflochten oder umfchnürt if. Nirgends jedoch habe ich 
auf: Bafenkilneen haͤngende Locken bemerkt *). inige tragen ſeiden⸗ 
Muͤtzchen, mit ginem Diadem von Metall, woran metalleng, feinene 
oder natürliche Blumen, und einige-tuugen ben mythiſchen Pogel 
Kong Hoang aus emaillirtem und vergolbgtem Kupfer in ver Urt, 
daß der Leib über ver Stirn, die Fluͤgel an ven Schläfen und ber 
Lange Schweif daB Mittel- und Hinterhaupt bevsdte; Hals und 
Schnabel. aber nach, der Nafenmwurzel gewendet war. Diefer Dos 
get war fo, eingerichtet, daß er bei jevem Schritte ober jeher Wen⸗ 
dung des Konfed feiner Trägerin ſich bewegte und zitterie. Die 
Damen ya höchften Range trugen mehrere folcher Wögel auf ein⸗ 
mgl, wie 4. DB, Die eine Dame einer Bafe (XV. 640. H. S. P. S.). 
Aus der Mongolei werben jährlich viele. fchönfarbige Schmetterlinge 
nah Ching gebracht, welche die. Damen in ven Haaren tragen *F). 


t) da Halde II. 95. u. bie Wafenbilder der Koͤn. Porz. Samml. KV. 
*) Hyakinth, bie Mongolei &. 109, mn 
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Die Radeln, Kyt} genannt, werden win Frauen mil dem 15., 
von Maͤdchen mit dem 20. —— in Gebrauch genommen; fie find 
and ala und ymeblenz Metall, gher auch aus Kol, Iegtere über“ 
anf kunſtreich geichnigt, fo daß fie an Filagranarbeit erinnern. Die 
ürıneren Frauen tragen zwei in dem Zopfe ſich kreuzende, am 
beiden Seiten hervorſtehende Madeln. 

Der feltiamfte Schmuck der Ghinsfinnen aus den höheren 
Staͤnden beſteht in den kuͤnſtlich verfrüppelten Füßen, vie in ber 
Sprache der Dichtkunſt goldenq Lilien genannt werden. Wald nad 
Dex Geburt das Maͤdchens bemüht fick die Wutter, die Zehen - un 
ter deſſen Fuß zu biegen und mit Bänvern daſelbſt feſtzuhalten. 
Dieie Umwidelung wird alle Tage erneuert und auch während der 
Nacht nicht abgenommen, wie entzündet und fehmerzhaft die Glied⸗ 
maßen auch feyn mögen, Allgemach müffen denn auch die Zehen 
mit der Sohle dergeſtalt verwachſen, daß fie einen Klumpfuß bil- 
den. Mngerfuht man den Fuß einer. bejahrten chineſiſchen Dame, 
fa ſcheint ed, als wären Die Obarfüße au den Behen abgefchnitten. 
und dad Hehrige day umfigenden weichen Theile in einen Bund zu⸗ 
ſammengebracht, um dem Stumpfe ein gutes Kiffen zu gewähren. 
Die vor mir liegenden Abhguͤſſe chineſiſcher Damenfüße zeigen vou 
ber Ferſe bis zu Der fahr Heinen Daumenzehe 48: Zoll, alfo, bie 
Fußlaͤnge einst ausgsimachienen europäiichen Dame von wittler Größe 
zu 9 Zoll gerechnet, vie Hälfte ber naturgeinäßen Entwickelung. 
Die Ferſe hat 2 Zoll Breite und von da an verjuͤngt ſich der Fuß 
big zur Daumenzehe, vereg Nagel nach nicht J Zoll breit ik. Di 
Höhe der Spanne befraͤgt gerade 3 Zoll. Auch die Knoͤchel ſind 
ſehr zuruͤckgehalten, und bie. eineg kieinen Babe liegen genau auf 
der Mitte des Fußſohle Fr) Der fo verkruͤppelte Fuß wird zur 
nächft mit Sinnen ummunven, tiber welche die niedlichen buntfeines 
nen mit Gold durchwirkten fpigen Schuht mit weißer Sobbt gezo⸗ 
gen find; vom Knoͤchel an aufwaͤrts big zum Anfang der Wade iſt 
er mit breiten buntſeidenen, jilberdurchwirkten Baͤndern umwickelt; bei 
meinem Cxremblare iſt ain rothſeidene, an dem Ende gefranztes Baud 
angelegt, deſſen Zipfel zu beiden Selten an den Knoͤchein herab⸗ 
falten. Fine Folge dieſer ſeltſamen, feit wralter Zeit beſtehenden 
Gitte iſt Des. ſchwankende, watſchelnde, entgnaztige Gang der chine⸗ 
it en Damen. Vornehme Damen, wie auch Herren lafſen die 

Nägel Jang warhfen, wie wir aus dan Bildern des 17, Jahrhunderts 
im Koͤnigl. Kupferftichſalon und einigen Vaſenbildern derjelben Zeit 
erſehen und Die Reiſendan verſtchern. 


*) Der Rom eou⸗ ®@. 68. 
EN * das nun Her —* Kurz. S. 14. Downing mm. 


Bagger 1, 10 ie u 1, 88. 90. da Mahle II, 9: Bexis.1. 
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Nicht minder ſeltfam iſt der uͤbermaͤßige Gebrauch der Schminke 
unter. ven Chinefinnen, ver ſich jedoch mehr auf die niedern Staͤnde 
und gemeine Srauenzimmer beſchraͤnkt. Diefe beftreichen Geſtcht und 
Hals ‚mit weißer Farbe, in ver Mitte ver Unterlippe malen fle dann 
mit dunkelrother Farbe einen dunkeln rothen Fleck, um einen klei⸗ 
nen, vollen Mund darzuſtellen *). Unter den Geſchenken die ein 
junges Maͤdchen am Hochzeittage erhält, befindet ſich ſtets rothe 
Schminke, die auf eine eigenthuͤmliche Art bereitet iſt. Ein chine⸗ 
fiſcher Schminkapparat beſteht aus einem Blatt Pappe von 5 Zoll 
Breite und 44 Zoll Länge, dad in der Mitte zuſammengefaltet pas 
Anſehn einer kleinen Buchfchale bat. Die Außenfeite ift mit bunte 
bedrucktem Papier überzogen ; geöffnet ftellt ed eine grüne, metal- 
liſchglaͤnzende glatte Fläche vor. Beruͤhrt man biefe mit dem be= 
negten Singer, fo entwickelt fich das zartefle Garminroth **). 

Große Sorgfalt verwenden die chinefifchen Damen auf ihre 
fhwarzen Augenbrauen, um diefen eine fchöne Woͤlbung zu 
vorfhaffen. Sie Iafien deßhalb ven untern Theil der Braue ab» 
fiheeren, fo daß der zurückbleibenne Bogen dünn und fein erfcheint 
wie eine mit dem Schreibpinfel gezogene Linie — vie fie mit bem- 
Neumonde bei defien erftem Sichtbarwerben vergleichen. 

Die Frauen tragen, wie aus den Bafenbildern und deren mo⸗ 
dernen Reispapierbildern und den Porzellanftatuen hervorgeht, Oh r= 
gebänge, welche jedoch die unferer Damen durchaus nicht an 
Größe zu dbertreffen fcheinen. Sie find von Gold und bunten 
Steinen. In früherer Zeit ſcheint man jedoch große Ohrlappen 
geliebt zu haben, wenn nicht jene Statuen mit ven großen Ohrlaps 
pen den aus Indien ſtammenden bupphiftifchen Ipolen allein anges 
hören. Die Damen der Vaſenbilder Haben durchaus nur eine 
zierliche Ohren. 

Armbaͤnder find unter ven Damen höherer Stände allgemein 
im Gebrauch. Die Vaſenbilder zeigen burchgängig ‚golbene Ringe 
an beiden Vorderarmen; e8 find Ninge, auf denen eine Reihe Kus 
geln befeftigt ift. (XV. 118.) Andere beftehen aus einem einfachen, 
fingerbreiten Reifen, deſſen Deffnung etwa zollweit freiftebt. (XV. 
124. XVI. 639. XV. 640. 684.) D. Meyen ſah In einem Antifen= 
laden zu Kantong Armringe aus milchweißem Achat und bie, will 
fie aus der Bamilie des Confutſe ſtammten, mehrere Tauſend Biafter 
im Werth gehalten wurden. (Reife II. 359.) Auch gläferne Arm⸗ 
baͤnder kommen vor, die cirkelrund und ganz glatt find. Dagegen 
fommen Haldbänder auf ven Vaſenbildern ebenfowenig vor als 


3 Anderſon I. 155. Braam IT. 105. Downing IT. 151. fo wie die/ 


*#) Mein Exemplar {ft in feines Seibenpapier gewickelt, au je em 
bie Ginefie Etikette in Dunkelcarmin gedruckt iſt. IR. 1796. m f- ” 
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Fingerringe; da die Figuren anf dieſen Vaſen uͤber 10 Zoll Hoͤhe 
haben, wuͤrden ſie gewiß nicht zu uͤberſehen ſeyn. 

Zur chineſtfchen Damentoilette gehört der Faͤcher, ver in ſehr 
mannichfaltiger Geftalt vorhanden ifl. Die einfachfte Art iſt ein 
großes Pflanzenblatt, das in einen Rand gefaßt ift, der fih ar 
einen Stiel von leichtem Holze, Bambus» oder Pfefferrohr, an⸗ 
fließt, und mannichfaltig verziert if. 

Der Bächer meiner Sammlung (N. 1410.) befteht aus einem 
zierlich gefältelten Blatte (vielleicht Taliputpalme?), das in einen 
Rand von rothem Rohr gefaßt und mit Draht daran befeftigt If. 
Es wird der Länge nach von einem ſchwarzen Pfefferrohr gehal⸗ 
ten, welches oben mit einer blattförmig geprägten Ztoinge von Mef- 
fing verſehen if. Auf ver einen Seite des Rohres faßen vier Ro⸗ 
fetten von buntfeidenem Bande, mit geprägten Dietallnägeln befeftigt. 
Die größte Breite des Blattes ift 144 Bol, vie größte Länge aber 
11 Zoll. Das Blatt ift nicht bemalt. 

Die Bafenbilver zeigen und folche Fächer von kreis⸗ und ei« 
runder und vierediger Form, in gelb (XV. 124.), weiß (XVI. 822.), 
firohfarben (XV. 684.), mit mehrern ober mindern Ornamenten. 

Eine andere Art Faͤcher, die auch. bei uns felt dem 16. Jahr⸗ 
hundert heimifch geworben, beftehen aus einzelnen ſchmalen Blätt- 
hen oder Spähnen von Holz und Eifenbein,.vie am untern Ende 
burch eine Niete, am obern durch einen elaftifchen oder weichen 
aus Leder, Gewebe beftehenden Rand oder auch aus hindurchgezo⸗ 
genen Fäden zufammengehalten werben und entfaltet einen Halbkreis 
bilden. Die Blätter find durch Schnigwerf und Malerei verziert 
oder auch mit Papier und Seidenfloff überzogen und mehr over 
minder reich gemalt ober geſtickt. Huch viefe Fächer kommen mehr« 
fah auf den Vajenbilvern vor (z. B. K. S. P. S. — KV. 
528. u. a. O.). 

Eine weitere Entwidelung dieſer Fächer find biejenigen, welche 
entfaltet einen Kreis bilden, der aus zwei Lagen befteht. Diefer 
Faͤcher kommt auf einer Vaſe (XV. 118.) vor. Ein derartiger 
Bächer meiner Sammlung befteht aus 116 Blättern weißen Holzes, 
deren jedes an ver breiteften Stelle J Zoll hat, und 64 Bol lang 
fl. Die Holzblätter find an ver ſchmalen Seite durchbohrt und, 
auf einen Baden gereiht, nehmen fie eine Breite von $ Zoll ein. 
An jeder Seite ift ein ſchmuckloſes 10% Zoll langes Holzftäbchen 
gefaßt, welche, wenn der Fächer entfaltet, ven Griff bilden. An 
dem entgegengefeßten Ende, da wo die Blätter am breiteften find, 
werden fie durch einen blauen Seidenfaben zufammengehalten. Voll⸗ 
fommen entfaltet hat der ganze Fächer 12 ZoU im Durchinefier. 

Berner find Hier noch die Toilettengegenftänve, namentlich bie 
Spiegel zu erwähnen. Sie beftehen theild aus polirtem Metall, 

theil8 aus Glas. Sie find -Flein, meift rund -und in Elfenbein 
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Her Kol wfaßgt, walches dann hd anperichnits iſt. Jy Ali 
Tichher Welſe find ug die Zahnßzocher, Oheraͤumer and ähnliche 
@esenfände aug Clienkein, Gangels yan ander Soflkaren Holze 
Übsrans ſauber und zierlich geichnipt, Gierher gehoͤren fernen hie 
mohlsigchenpen Kiffen, weiche bie Donyn tragen *). 

anlich muͤſſen wir ver Regene und Spanenfhisma 
gebenfen, welche die Chinefen aus geditem Papiers wit großer Ge⸗ 
yauigkeit anferligen. Da fir im Weientlicen ihrer Conſtruction 
guferen Schirmen gleichen, fo dedarf es Keiner wäherın Beſchrei- 
bung, Bor den unfelgen haben fe den Vorzug, deß der Ram 
vigmglö Purchhzingen ann und daß fie fehz leicht find, da dag Mailer 
fafort von henfelben aprinng. Der Stiel if} gemeiniglich ‚Tänger 
a8 dei deu ynfsigen, Cie kommen häufig auf der Bafenbildere 
vor, 19 wir oftmald den Diener hinter dam Gesen, ben — 
hitmn yater dom Arme, herſchreiten lehen 
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der Ghinefen Hat nicht mindere Eigenthaͤmlichkeiten als alle uͤbri⸗ 
gen Erſcheinungen und Exzeugniſſe ihres Landes und es herrſcht 
darin eine große Mannichfaltigfeit, 

Auf dem Lande findet man auch in China die einfachften &e- 
bäude, beren Wand aus ungebranntem Lehm, deren Day aus Rohr, 
Hirfefltoh oder Stengeln des Holcus beſteht. Dieſe Bauerhätten 
ſind mit Ihonmauern oder einem ftarfen Zaune von dicken tee 
geln des holeus sorghum umgeben. Ein Schirm von Matten theilt 
das Innere dieſer Fhufer in zwei Zimmer, deren jedes eine Deff⸗ 
nung In der Mauer zum Eintaffen des Licht Katz die Hausthäre 
befke t oft nur aus eines diefen Matte. So einfach find bie Dör« 
fer in ver minder mohlhabenven Provinz Petſcheli. Garrow I 
335.) Bel weitem wohlhabiger und freundlicher ſind die Dörfer um 
Kantong. Dort liegen bie Dörfer fehr nahe beiſammen und, find 
nur durch fü ſchmale, mit Trottoird, belegte Fußſteige mit einander Vers 
bunden, zu deren Seiten w die Reisfelder hinlagern. Die Bürs 
“fer find. hier faft immer bon, großen Alleen Herrlicyer Bäume ein⸗ 

G und von ferne her ragen aus denfelben bie verſchieden ges 
fornıten Giebel ver ‚Söufer und Tempel hervor, die durch mannich- 
faltige Schnoͤrkel yerztert find. Die Käufer find aus Backſteinen 
. baut, bie man übera neben den Dörfern fabrleirt, und immer 
, ver Linie gerichtet, welche durch eine Mauer gebtfbet wird, 
eb Haus ein ſchmaler Eingang fich beſindet. Diefe 
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Maner iſt Wie Wordeccwand fammilicher, nchen +inandes ſuhendee 
Gebaͤuda, Doc hat ſie feine Fenſter; fie iſt graublan angeftricken, 
und nur ein Mand unterhalb der Fagade iſt weiß, bie Façada 
aber wit Stuccanurarbeit bedeckt. Die Haͤuſer geben um ſa tiefen 
Binein, je ſchmaler Die Fronte iſt, und man ſieht zumeilen. Burda 
bie Thuͤr Der Mauer eisen funfgig bis hundert Schrätt langen Heug 
verlaufen. Faft bei jedem Dorfe ſinden fih Gandle, vie wit fchäe 
nen ar refenaieen eingefaft und mit fleineuuen Brüden verſches 


fun * 

Die innere Einrichtung der Bauerhütten iſt fahr einfach. Mis 
Schlafftaͤtte beſtaht aus einer Matte von. Mohr oder Bambus nebft 
einem chlianrifchen Solzkifen, das mit-Leber überzogen iſt, und 
einer Filzdecke. Zuweilen findet ih auch eine mit Wolke, Kaaren 
dans * ausgeftopfie Matratze. Tiſche und Stuͤhle ſind uͤber⸗ 

gt). 

Zur Aufnahme der fir pie Landwirihfchaft fo wichtigen venſch⸗ 
lichen Giesremente finnet- fich. an jedem Haufe, namenikich au ea 
nen, weldie an der Landſtraße gelegen. finn, eine große, gefitterte 
ITerraffensifterne, welche hie Einwohner mie hie vorheigehemuben Niek« 
fenden benutzen. Die Thuͤr muͤudet auf die Straße. In eier 
Straße zu Santong befindet ich eine Reihe derartiger Mufbaltem, 
worin vie Befiger von Zeit zu Zeit Stroh und. jegliche Art vom 
Abgaͤngen werfen ). 

Die. Daͤcher der Bauerhaͤufer beſtehen aus Stroh oder Moe 
una find. eben. fa geſtellt win bie unſerer Scheuern und Bauecxhuͤtten. 

Wie uͤberall, fa umterſcheldet fich.. die Bauart der Stäbte van 
nes ver Daͤrfex nurch größere Tuͤchtigkeit. Die Stadthaͤufer find; 
aus Stein oder gebrannten Ziegen, hie Dächer ebenfalls. mil gem 
brauntäh Diegele bedeckt; bemerfeuswmerih aber iſt, Daß in ben. he 
neifchen Staͤdten hie meiften Brinathäufer nur aus einem Erdge⸗ 
ſchoß beftehen, und daß vie Wohnzimmer nis auf. die Sttaßen mas 
deu. Mick die Kauflänen haben nie Fenſter auf die Strafe hraus. 

Mer fich einer chinefifchen Stadt aus der Berne näherte, ben 
merkt nur eine große Mauer, über welche nichts als die blam, 
roch oder grün gefärhten Dächer emporragen. Die Anlage ber 
Stänse iſt ſehr regelmaͤßig im Viereck, welches eine breite Haube 
ſtraße durchfchneidet, waͤhrend bie Nebenfirafen ziemlich eng ſind 
Die Hauptitraße ift in den Städten mit Flußgeſchieben gepflaſtert, 
eben fo tie großen Bläße vor Hffentlichen Gebäuden. Peking ift 
mit unterixsifchen Abzugbcandlen oder Schleußen nerfehen, vie vom 


7) Menen, Reife um die Erde 1.370. Dazu bie landſchaftlichen Blaͤt⸗ 
ter 35. u. 36. im Atlas zu Staunton’s Gefandefcaftöreife, 
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get zu Zeit, gemeiniglich im Monat Wär; gereinigt werden. 
Uebrigend werben die Straßen von Zeit zu Zeit befprengt, um 
den Stanb zu loͤſchen. Die großen Hauptfltaßen von Peking ha⸗ 
ben ſaͤmmtlich 140 Fuß Breite, find aber nur an beiden Selten 
zur Bequemlichkeit der Fußgaͤnger gepflaftert. Die Polizei fpart 
jedoch Keime Muͤhe, fie auch in ver Mitte reinlich zu erhalten, in- 
dem Gaffenfehrer angeftellt werben, welche Soldaten beauffichtigen *). 
Das von den Dächern abrinnende Waffer wird durch befonvere 
Ninnen in die Candle geleitet und dadurch die Reinlichkeit der 
Straßen erhalten. 

Die Bauart der ſtaͤdtiſchen Wohnhaͤuſer hat eine große Ueber⸗ 
einſtimmung. Das Haus des Vornehmen unterſcheidet ſich von dem 
des Aermern nur durch ſeine Größe. Da nun hohe Gebäude, 
etwa Wunrenlager der Kaufleute ausgenommen, nicht vorkommen, 
finvet man in chineftfchen Häufern auch mweber Keller noch Treppen. 
Dev: Grund eines chineftfchen Haufes tft kaum zwei Fuß tief. Der 
Fußboden des Haufes beſteht aus Stein oder gefihlagenem Thon 
und tft etwas über den Fußboden erbaben. Die Pfeiler, welche 
das Gebaͤude unterflügen, find von Holz und ruhen auf fleinernen 
Fuͤhen. Die. Hauptmauer des Haufes iſt meift aus ‚gebrannten Zie⸗ 
gen, dis: ven Raum ziwifchen ven Grundpfeilern ausfüllen und außen 
mit Stucco abgepugßt werden. Das Dach ift Hoch, an den Enden 
aber wieder aufwärts gebogen, fo daß es in ber Mitte eine Ein- 


biegung Hat. Die Dachfparren befteben aus Bambus, auf ihnen . 


ruht eine Lage duͤnner vieredliger iegelfteine oder man bebedit die⸗ 
ſelben mit Bretern oder Diatten von Binfen, vie mit Kalf bewor⸗ 
fen werden. Hierauf Iegt man Hohlziegel dicht neben einander, 
bie: Randung nach unten und die Kanten nad) oben; biefe Kanten 
werben dann abermals mit Hohlziegeln bevedt, deren Runduñg aber 
nach oben gerichtet if. So erhalten fie ein zwar ſchweres, aber 
auch dem Megen undurchdringliches Dach *). 

Die Koſtbarkeit eines Hauſes beſteht in der Dicke und Sel⸗ 
tenheit der dazu verwandten Balken und Pfeiler, dem Reichthum 
des Schnitzwerkes an den Pfeilern und Thuͤren. 

Wenn man durch eine chineſiſche Hausthuͤre tritt, gelangt 
man zuvoͤrderft in einen langen, fchmalen Saal, hinter welchem bir 


Zimmer fi befinden, deren mittelfted dad Staats⸗ und Empfangr 


zimmer iſt. 

Die Vorderwand des Hauſes iſt wo moͤglich ſtets der Sonne 
zugewendet und mit großen Fenſtern verfeben, welche aus geöltem 
Bapier, Seldengaze, Marienglas oder auch Perlmutter gefertigt ſind. 


7 — I. 149. Braam I. 41. 69. Zimtowelt II. 224. Meyen 


—5 du Halde II. 102. Dazu die zahlreichen Abbildungen bei du Halde, 
in den mémoĩres concernant les Chinois, Malpière, Davis u. ſ. w. 
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Das Hand, welches Varrow in Beling bewohnte, vahm ei⸗ 
nen Raum von 400 Geuiertfuß ein und hatte zehn bis zwoͤlf Höfe, 
deren einige drei bis vier Haͤuſer enthielten... Diefe flanden auf 
ſteinernen Terraflen, die fi etma 3 Buß uber den mit Ziegelſtei⸗ 
nen gepflaitesten Hof erhoben. Die Gebäude. hingen durch Saͤu⸗ 
Iengänge von rothen hölgernen Pfeilern zufammen, fo daß men jer 
ven Theil des ‚Gebäudes. befucken Eonwte, ohne von den Sonnen⸗ 
firablen oder dem Megen. beläfligt zu werden. Die Zahl dieſer 
hölzernen Pfeiler belief ſich auf etwa neunhundert. Die meiſtes 
Zimmer waren bi8 an ˖die Balken des Daches ofen, einige aber 
hatten eine dünne Decke von Bambuslatien, welche mit Mörtel 
bedeckt war. Die Zimmer der Damen hatten. zwei Gagen, doch 
hatten vie oberen Fein Licht. Der Fußboden war mit Steinen aber 
Thon audgelest. Ein Zimmer war zum Theater eingerichtet. Gin 
anderer Saal enthielt einen Wafjerbehälter, mit einem Schiffchem 
zur Meberfahrt, dabei war ein. tünftlich ausgezadter Felſen, in wel⸗ 
chen verfrüppelte Bäume und Lieblingäblaumen gepflanzt waren *). 

Das Innere eined anftänbigen Haufes von Kantong beſchreibt 
D. Meyen **) folgenderweife. An dem Eingang burd)-. bie Ihr 
der Mauer ift ein Vorzimmer mit einem Ihürfleher befinvlich; zur 
weilen ift viefed Zimmer ein großer Saal und an feinem Ende ein 
großes Goͤtzenbild aufgehängt, melches zur Seite mit goldenen Ber 
zierungen und Sprüchen geſchmuͤckt if; unter biefem Bilde fichen 
bie zinnernen Dpfergefäße und Lichter und hier brennen Tag: und 
Nacht die Sanvelholzkerzen. In dem Zimmer des Thuͤrſtehers ſtehn 
auch die Sänften und Leute, welche dieſe tragen, find. daſelbſt ſtetß 
in Bereitſchaft. Seitlich von diefem Zimmer geht man in bie 
Vorhoͤfe zu ven Wohnungen des Herrn und feiner Frau. In bie 
fen kleinen Vorhoͤfen, welche rings herum mit Galerien . verfehen 
ſiud, befinden ſich Vögel in großen Käfigen ober in ben Riſchen 
ver Waͤnde und in ven Eleinen Waſſerbaſſins, welche etwa 6 Zoll 
hoch Waſſer haben und mit gelbem Kiefe gefüllt finb, befinden 
ih eine: Menge von Goloftfchen, welche nach ihrem verfchiehenen 
Alter vie verfchiedenften Farben zeigen; wir fahen fie daſelbſt 
ſchwarz und ganz bunt, fllberweiß und ganz goldgelb. Ber. biefen 
fleinen Baffins ſtehen herrliche Blumen auf großen ſteinernen Pofte- 
menten und Sophas von Rohr und Bambusholz fliehen an -ben 
‚Wänden diefer Hallen, wo fih die vornehmen Chineſen in ven 
heißen Sommernächten an dem Geplätfcher der Fiſche und bem 
Gefange ver Voͤgel ergögen. In den Wohnzimmern ber vorneh- 
men Chineſen findet man die größte Ueberladung von fonderbaren 
Berzierungen; oft find an der Dede eines einzigen Saales wohl 50, 


*) Barrow II. 97. 
*0) Reife um bie Erbe 15, 386. 


60 bis 200 große Laternen, Lumpen und ‚Kronleuchter aufgehängt, 
fü vaß auch Fein leerer Fleck mehr uͤbrig blelbt. Der Kronleuchter 
in der Mitte des Zimmers iſt gewoͤhnlich ſeht groß und aͤhalteh 
unferen alten Glaskronen, nur wuß Hier die einzgelnen Glubßerlon 
verſchieben gefaͤrbt ſins, woburch das Garize ſehr bunt iſt un ſtch 
bei wer. Beltuchtung aͤußerſt prachtvoll ansnimmti; die Arne ſinb 
ſtets von Glas und nf jebem Lichte iſt eine Glasglocke vorhun⸗ 
ven, damit es auch im Buge brennen inne: Die uͤbriqgen Lampen 
wid bunten Laternen find füetd mitt Besbachtung ber größten Sym⸗ 
mitrie. aufgehängt, ſe Daß immer zwei ober vier Stuͤck von ein 
ats. verſelben Art. in einem Zimnier angebracht find; fie fl ger 
woͤhnlich mit Seide uͤberzogen und hertliche Stickereien und Wert 
ylerungen durch Franzen und Quaſten machen dieſe Möbel dirk 
nißerordentlich theuer. Un ven Saͤulen dieſer ſehr großen Zim⸗ 
mes, vie zur Stüße ver De errichtet ſind, Hängen große chine⸗ 
Riſche Bilber über Denkſpruͤcht, welche mit großen vergoldeten Typen 
geſchtieben und in Form unferer Bilder mit Rahinen eingefaßt find. 
Meeirte und große Spiegel in jehr feften Beftellen von dunkelbrau⸗ 
nieht Holze, fo wie eine Menge von Antiken findet ıhan überall 
auf den Tirchen und den anbern Möbeln zur Verzierung ausge⸗ 
flellt.. Au den Wänden ver Zimmer findet man Sophas won Kol, 
bie ganz gerade, hoͤchſt ungeſchickt und ohne Geſchmack gearbeitet 


Minlo5 eine wattirte ſeidene Dede Itegt darauf uns macht ven Sie 


noch vinigeemapen weich, auch finven fich Bier kleine grpolſterde 
Kofffiffeh: von Stroh over Tach. In jedem großen Zimmer, wo⸗ 
ſeibſt Befuche angenommen werven, befindet ſtch irgend eine Miſche, 
Be mit einem Fenſter verſehen tft, wer Dit, an ven ver Herr des 
Haufe gewoͤhnlich ſitzt. Gier iſt eine Erhöhung von etwa IE Süß 
gebracht; duf ver ein Tifch von 1 Fuß Höhe flieht. Auf ven 
Ailſche befindet firh irgend eine Verzierung, etwa eine koſtbaͤre Au⸗ 
le, ine ſchoͤne Vaſe oder andere Gefäße mit Blumen; ja bei fee 
reidjen: Leuten find mohl noch andere kleine Verzierungen vankben 
ngebriche Gu beiven Seiten des Tifihes liegen kleine geftitäte 
Bien, welche etwas gepolftert find, und dahinter zwei große runbe 
unb weich gebolfittie Kiffen, die entweder mit rothem Tudye wirer 
ut Lesrr uͤberzogen fir: Bu den Selten vieſer Siege, dicht an 
vden Waͤnden ver. Rifche Befinden fich Geftelle von Porzellan over 
von ‚feinem Bambnorohr geflochten, anf denen die Mägen over bie 
Beineh Sammthuͤte aufgeftellt und ſomit glei zur Hand Fink, 
wenn fich die Chineſen von ihren Lagern -erßeben. Im Hittkd- 
gennve ver Nifche ſteht man ebenfalls Verzierungen, Pie ebenfalls 
ta Amiken ober, meum foflbaren Verzierungen beſtehen. Auf dem 
Tiſche zmifchen den beiden gepolfterten Zagern befindet fich beftän- 
dig die chineflfche Waflerpfeife von Metall und daneben liegt der 
fein gehobelte Tabak; die übrigen langen Pfeifen mit den ganz 
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ffeinen Köpfen findet: man In irgend einer Ede ker Stube aliges 
Baht Die Sophab, WIE Tiſche und Sihle Mi ſammilech Air 
eiheit ſehr Harte bkaunkolhen Oblze und am den BGekfen burch 
Sehnitzarkeli verziert. Sie ſins ſehr theuer; fie haben Ruͤcken⸗ 
und Seilenlehnen und werden In der ARE des Zimmers ii efnek 
Nee aufgoſtellt, Buch ſo, DAB immer zwiſchen zwei © ein 
tirints Wieraigeh TinAfen zur ftehen könimt. When 8 Fuß Manch 
enferne iſt Moch eine zrörlee EHE Siſche und Stuͤhlt aufheſtiltes) 
An blefen Veritht unſeres Laͤndsamlinns ſtchließée ich noch elnitze 
Ergänzungen an. In den ſuͤdlichen Provinzen beduͤrfen nie Hlluſct 
er in Ber rauhen Sahrösfeit ner Terhliken Erwäͤrmung, die man 
durch metdiſlne Kohlenbecken bewerkſtelligt. Im Norben dagegen, 
nantentlich in Peting, weicht dieſez nicht aud und Wer Bhr mah 
Oe fen e*), die Aber hie wie Bei us im Bintiner auftecht 
Ben, ſondetn unbe vom Fußboden ängebracht find. SH beſteheh 
aus einer Grube, welche mit Steinen uͤbermauert, wie ein BSlwan 
duſteht Uund mit Hol, ober Steinkohlen geheitzt wird. Am Tage 
dienen virſe Divans mit Decken belegt zum Sitz ulis Nächts * 
Schlafftaͤnꝛ. Dus für sen Abzug des Rauches beſtinmteè ihr iſt 
im ganzen Zimnter herumgeführtr. Die Feuerüung AR theils nich 
m Zimmer, ihenls auch außerhrab veſfelben anhebtucht. 
DE GSchlafſtätten ver Chineſen ſtnd ſehr manßichfäch. Die 
Buueru ſchlafen Auf Matten und Matrahzen; An Süden finben wir 
Schlaftiffen, die venen der Meger, der Suͤbſtevolker und det alten 
Aegypter gleichen. Sie beſtehen aus einer Art Schemel von Bam⸗ 
Ins; gzwei dicke Stoͤcke werven, um die Seiten zu bdilden, im Halb⸗ 
gſirkel gebogen und item durch ſtärke nicht nuchgebende Goͤlger m 
we Weite eines Fußmaaßes mit einunder verbunben; vuͤnnt EN: 
ringe Staͤbe derſelben Holzart werden vann Auf Bet ganzen Dber⸗ 
fihdye dos Halbkreiſes von einem Seitenbogen zum andern queruͤber 
defeſtigt. (Downing I: 10.) | 
In ver zu Lonbon ansgeftäiiten Sammlung chinefiſchet Gb 
yenpänse ſah mun eind Bettſtelle, die aus einem ſophauriigen Ge⸗ 
ſtelle beſtand, Aber welchem ſich vier Pfeiler erhbben, Welche dürch 
zterttches Stabwerk unter einnnver mannichfaltig verbunden wareñ. 
Das GSumnze wur durtch Seivengaze innen verhängt; fo daß die Mullken 
nicht kinbringen Tonnten: Das Enger beſtand ad mehrern geſtepp⸗ 
tie Decken und Kiſſen. Vor vem Bette waär ein miedritzer Schemel 
euer, Für das Schlafzimmet beſtinmlt, war ein zierkkiches 
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Bemerkungen I. 161. fo wie das reich selömüdt Bett der Mutter des 
Gonfucius in ben mem. concern. les Chin. XI. 39; - .. 


u Ä . Gin. 


Geſtell, auf weichen ein. Waſchbecken beſindlich. Die Chineſen ſchla⸗ 
fen meiſt in ihren Kleidern und beveden fih für die Nacht mit 
mehr oder weniger verfelben, wie es eben die Iahreözeit verlangt. 

Die Thüreingänge im Innern ver Käufer find entweder 
mit Matten oner mit feidenen und baumwollenen Vorhängen ges 
fhloffen. In den noͤrdlichern Provinzen find fie aus fefterem Stoff; 
in der heißen Jahreszeit werden fie am Tage ausgehoben und durch 
Bambudmatten erfeßt, die ganz fein geflochten und fehr -fauber ber 
malt. find, Abends aber aufgerollt und oben an ver Wand befeftigt 
werben *). 

Die vier großen chinefifchen Bafen des löten Saales ver Kön. 
Borzellanfammlung zu Dresden fielen uns in fehr deutlichen Um⸗ 
riſſen und bunter Malerei Scenen aus dem häuslichen Leben einer 
Hohen dyinefifchen Familie vor Augen, welche mancherlei intereſſan⸗ 
te8 Detail über die Einrichtung ˖und Ausfhmädung der Zimmer 
‚gewähren. 

Auf der einen Vaſe (XV. 118.) ſehen wir uns in einen jener 
Hofraͤume verſetzt, wie ſie zwiſchen den Wohnzimmern vorkommen 
und die durch eine offne, mit zierlichem Stab⸗ und Gitterwerk ge⸗ 
ſchmuͤckte Laube von der Vorhalle abgegrenzt ſind. Wir erblicken 
mehrere im Land ſtehende bluͤhende Gebuͤſche „unter anderm eine 
Mufa niit den ſchoͤnen vollen. Blättern auf einem kuͤnſtlich ausge⸗ 
hoͤhlten Felſen, der an die ſeltſamen Gebilde erinnert, die auch bei uns, 
obſchon nur im kleinen Format, in Feuerſtein und Suͤßwaſſerquar; 
vorkommen. Dieſe Formen ſind bei den Chineſen ſehr beliebt. Der 
Felſen iſt mit lebendigen Buͤſchen umgeben. Wir bemerken demnaͤchſt 
ein Geſtelle aus rothem Holze mit vier auswaͤrts gekruͤmmten durch 
zierliche Querleiſten verbundenen Fuͤßen, auf welchem ein zierliches 
Bronzegefaͤß ſteht, das eine bluͤhende Pflanze enthaͤlt. Daneben 
‚befindet ſich auf einem niedrigen Bretgeſtell auf einem rothen, 
wohl hölzernen Dreifuß eine jener Eoftbaren Bafen aus dem ge⸗ 
‚sorftenen Porzellan, ebenfalls mit blühenden Blumen gefüllt. Nabe 
babei fehen- wir einen großen gelben Kefiel, worin Golnfifchchen, 
mit dem ein Knabe ſich unterhält. In ver bedeckten Halle, zu 
‚welcher drei Stufen in ven Vorhof führen, fiat eine Dame auf ei» 
‚nem Borzellanftuble Diefe Stühle beftehen aus Vaſen von 
‚etwa 2 Fuß Höhe und 1 Fuß Durchmefler, aus welchen drei bis 
vier Felder ausgefchnitten find und die oben mit einem Bell ober 
Leber, gleich einer Trommel überfpannt find. Mit der Rechten 
hält die Dame einen bunten Bacher, mit der Linken lehnt fie auf 
einem Tifche, ver Bücher, in einem Becher Pinfel und Brille und 
in einer, auf einem hölzernen Dreifuß ſtehenden vierfeitigen ſchlan⸗ 
Ten Vaſe eine flattliche Stange rother Corallen (Isis nobilis) trägt. 


*) Anbesfon I. 160. 
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Nicht minder intereffant ift eine zweite Vaſe verfelben Art (XV. 
124.), welche ebenfalls eine Bamilienfcene im Hof und Haus enthält. 
Im Hofe ergeht ſich ein vornehmes junges Paar mit vier Kindern, 
während an einem feltfam gehöhlten und gewunbenen Felſen, ber 
Tiſch und.Sig bilvet, eine junge Dame mit mannichfachem Schreib» 
geräth fich nievergelafien hat. Der vaneben befinpliche offene Pa⸗ 
villon, worin eine andere Dame mit Schreiben befchäftigt iſt, zeigt 
und eine Außerft elegante Einrichtung, reiche Teppiche am Boden, 
ſchoͤne Tapeten an der Wann. 

Die dritte Vaſe (XV. 640.) bietet ähnliche Erfcheinungen, Va⸗ 
fen mit Goldfiſchen und blühenden Pflanzen auf zierlichen Geftellen, 
verfchnörkelte Felſen im Vorhofe und ein Geftel, von welchem ein 
Reifen ober vielmehr Rahmen herabhängt, auf welchem ein grüner 
Papagei fich fchaufelt, mit dem eine Dame ſich unterhält, während 
ein Herr und eine Dame am Tifche bei Büchern figen und ſich 
über deren Inhalt befprechen; vom daneben befinplichen immer 
hört eine andere, an einem Tifche fihende Dame Ihnen zu. Diefer 
Tiſch aber ift mit drei Kleinen Vaſen geziert. 

Die vierte Bafe (XV. 684.) enthält ähnliche Erfcheinungen, 
it aber dadurch intereffant, daß wir bier zwei leere Seſſel ohne 
Lehne erbliden, deren einer aus Porzellan, in der befchriebenen 
Weife, der andere aus rothem Holz mit einwärts gerichteten Bei⸗ 
nen gefertigt iſt. 

Aehnliche Bilder fommen auf ven Vafen, Schnalen, Tellern 
und Schüffeln der Kön. Borzellanfammlung und in den chineflfchen _ 
Bildern des Kön. Kupferflichfalond zu Dresden in großer Mannich⸗ 
faltigfeit vor und es herricht eine große Abwechfelung in dem Stab- 
werf zwifchen den Pfeilern, ven Gittern und Einfaffungen des 
Barterred, den Drnamenten ver Dächer. Bemerkenswerth ifl, daß 
in Bafenbilvern, Spedfteinrelief6 und europäifchen Abbilvungen 
hinefifcher Baulichkeiten *) fich zuweilen an ver Stelle der Thüren 
und Benfter große kreisrunde Einfchnitte von mehrern Ellen Durch» 
mefler in den Wänden zeigen. Es fcheinen biefe feltfamen Benfter 
beſonders an foldhen Stellen angebracht zu feyn, welche einen Blid 
in eine entfernte veizende Gegend oder eine intereffante Partie eines 
nahegelegenen Parks gewähren und denfelben auf naturgemäße - 
Weiſe einrahmen, weshalb „wir fie denn auch meift in laͤndlichen 
Gebäuden und Lufthäufern antrefien. 

Eine nicht minder ſeltſame Erfcheinung find jene offenbar durch 
Kunft ausgearbeiteten, wunderſam gemundenen und ausgehohlten, 
gleihfam von Pholaden durchwühlten und zerfreffenen Felſen, wos 
mit die Chinefen nicht allein ihre kleinen, zwiſchen ven Wohnzim⸗ 


*) 3. 3. Davis la Chine J. 316. Me&moires concernant les Chinois 
Tom. X. p. 5. 
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mern angebrachten Gaͤrtchen verzieren, ſondern die auch in größeren 
Gaͤrten und In ziemlich anfehnlichem Format, bis über Manneshbhe 
vorfommen. Einige verfelben find zu Bartenfigen zubereitet, ans 
dere ftehen nur In ven Eden mit Blumen umranft (mie 3. B. 
XVI. 538.) auf einer Bafe ver Koͤn. Saͤchſ. Porzellanſammlung. 

Allein nicht blos in ven Gaͤrten und Borhöfen, auch im In⸗ 
nern der Bimmer bringen vie Chinefen verartige Monſtroſitaͤ⸗ 
ten an und fie benutzen dazu namentlich vie Bambuswurzeln. Man 
ſtellt dieſe Wurzeln an den Wänden auf Tifchen und Beftellen auf. 
Ich Hefipe mehrere folher Wurzeln, veren kleinſte etwa 5 Zoll, 
deren anfehnlichfte aber 3 Buß 1 Zoll Höhe hat. Sie beftehen aus 
hellbraunem glänzenden, fehr dichten und an manchen Stellen knol⸗ 
lg zufammen gebrängten, bunfelbraunen Mafer und ähneln in ver 
Geſtalt bald Xhieren, bald Vögeln, Drachen over auch hockenden 
Menichengeftalten, denen man durch eingefchnittene Beflchter eine 
gewiſſe Bedeutung zu geben verfucht hat. Die eine biefer Wurzeln 
gleicht einer Wolle oder dem Kopfe einer ſchaͤumenden Seewoge, 
aus welcher eine Menfchengeftalt mit ver Bruft herausragt. (N. 1488.) 
Eine andere flellt einen liegenden Menſchen mit verfrüppelten Bei⸗ 
nen und Armen bar, von deſſen freunvlichem Geſicht ein voller 
fanger Bart auf vie Bruft herabfließt. (N. 1419.) Eine dritte 
gleicht einem aufrechtflehenven zottigen Unthler mit Hörmern (RR. 
1487.), während eine vierte einen bärtigen freundliden Mann dar⸗ 
ſtellt, ver Inter einem Enorrigen Stamm hervorblickt. (M. 1489.) 
Eine Wurzel ſtellt einen Mann mit glattem @eflcht dar, der mit 
der Rechten eine Blume, mit der Linken einen Bäder hinter da® 
Ohr Halt. (N. 1417.) Einen ganz eigenthümlichen Anblick ge⸗ 
währt eine über 8 Zoll lange Wurzel, melche einen bärtigen Mann 
wit der Kürbiäflafche in ver Linken varflellt, ver auf einem Ihlere 
reitet (R. 1415.), und noch feltfamer ift die Vuͤſte des Fohi mit 
einem colofialen fließenden Barte. (N. 1572.) 

Anvere biefer Wurzeln flellen Belfen oder Vaumverzweigungen 
dar, in bie man bie und da menfchliche Geſichter eingefchnitten hat, 
andere find durch Einfchnitte zu Drachen und Babelthieren unge 
ſtaliet. Die größte Wurzel meiner Sammlung ift ein ſeltfames 
grottenartig fi aufbäumenves Gebilde, aus deſſen unterm Theile 
gleichfam ein Strom ansfließt, während in ven oberen Partien Ge» 
fichter und Büften in dad Holz gefchnitten ind. Ste ift 87 Zoll 
Goch und 22 Zoll breit. 

Die Ghineſen haben einen fo großen Gefallen an derartigen 
monſtroͤſen und intereffanten Gebilden, daß fie richt allein diefelben 
als ſelbſraͤndige Ornamente in ihrer Umgebung guffkellen, ſondern 
auch und zwar bereits feit vielen Jahrhunderten ihren Hausgeräthe 
ſolche Kommen anpaſſen. So finden mir namentlich, außer ven be= 
reits erwähnten fteinernen Gartenflühlen, auch im Janern wer Ger 
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mächer Stühle, welche entweder ganz aus feltfam gewachfenen Wur⸗ 
zeln oder zufammengebrehtem Holze gefertigt find; derartige Lehn⸗ 
fühle fcheinen jedoch eine Seltenheit zu ſeyn. Minder felten fine 
Lehnftähle, an denen nur einzelne Theile, die Lehnen und das Fuß⸗ 
geſtell, in dieſer Weiſe gearbeitet find. Diefe Stähle dienen dann 
ald Ehrenfig und And reich vergoldet *), und ſtehen auf einem 
beſondern mit Deden geſchmuͤckten Fußgeftelle. 

Sp fehen wir venn bei ven Ehinefen benfelben Gefchmad für 
vie Ausſchmuͤckung der Wohnung und zierlicde und reiche Ausftam 
tung der fie umgebenden Raͤume, den wir bei ven Aegypten fan- 
den, und wie bei viefen, treffen wir auch in Ghina einen regen 
Sinn für die Freuden des Landlebens an. In den dhinefifchen Ro⸗ 
manen finden wir ſehr oft fchöne Gegenden und Lanpfige mit 
fiihtbarer Liebhaberei geſchildert und anf ven Vaſen find Darſtel⸗ 
lungen derſelben gar häufig. 

So heißt e8 in einem chineſiſchen Homan**): ‚Die dunkeln und 
regnigten Tage, welche vorbergegangen , gaben der Sonne einen 
neuen Glanz, den fle feit mehrern Tagen nicht gezeigt hatte, — 
hundert Arten verſchledner DBögel belebten vie Gebüfche, eine Un⸗ 
zahl Schmetterlinge fchaufelnd auf ven geblümten Bipfeln der Pr 
ſichbaͤume, bewegt, durch fanfte Lüfte, bildeten einen glänzenden 
Schmuck. Die an den Zweigen haftenden Bluͤthen, noch frifeh, 
fleiveten wie Gärten. Die ganze Jugend der Stadt, auf das Land 
gerfireut,, gewährte einen erfreulichen Anbli u. f. w.’ Derartige 
Ausrufungen und Andeutungen Tommen fehr häufig vor; fo heißt 
es im Roman Ju⸗Kiao⸗Li: das Dorf war von allen Seiten mit 
gruͤnenden Abhängen umgeben, ein Bach fchlängelte fich in ver Rich⸗ 
tung von Dften nach Welten hindurch; vie Ufer deſſelben waren 
mit Weiden und Pfirfichbäumen bepflanzt. Man fand im viefem 
Drte das Angenehme der Mifchung ver Gewäfler und ver Gebürgs- 
anſicht. (IH. 1. ©. 85.) Berner: Be Hatte zwoͤlf Töpfe bluͤhender 
Reine Marguerite zum Geſchenk befommen und er lieh fie am Ein» 
sang feiner Bibliothek aufftellen. Hier waren auch Amaranthen, 
ofen und Orchis aufgepflanzt. Alle Bafen waren von feinem 
Porzellan und der Blumenduft balfamirte die Luft weithin, vie 
Blätter befchatteten die Gitter und Geländer und flellten in gleichen 
Zwifchensäumen zwoͤlf goldene Köpfe dar (daſ. ©. 9.). 

Der Geſchmack für die fanften Freuden des Landlebens und 
die Herſtellung [höner Gärten für den ungeftörten Genuß der⸗ 
ſelben findet fich In China feit urafter Zeit. Schon Katfet Tſcheu, 
ver 1922 Jahr v. Chr. ©, geſtorben, legte große, umfangreiche 


*) Chinese Collection T. 75. m. Abb. u. mömoires opncernant les Chi. 
s0is Tom. II. p. 802. 361. Ä 
**) Contes Chinois trad. p. Abel Remusat. I. 158. 
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Gärten an, vie freilich fein Nachfolger On⸗wang in Aecker und 
Fruchtfelder verwandelte *). Diefer Geihmad Hat ſich bis heute 
erhalten, indem nicht allein der Kaiſer an verſchiedenen Orten des 
Meiches weitlaͤuftige Gärten unterhaͤlt, ſondern auch Privatperſonen 
dergleichen bei ihren Landhaͤuſern ſich anlegen und pflegen. So 
befuchte D. Meyen **) in der Umgegenb von Kantong mehrere Pri⸗ 
vatgärten und entwirft davon folgende Schilderung: Die chinefifchen 
Gärten find ganz eigenthimlicher Art und von dem Gefchmade, 
welcher in unferen Gärten berrfcht, ganz verfchieven; die Sorgfalt 
aber, mit welcher die Chinefen dieſe Anftalten behandeln, übertrifft 
alle unfere Vorftellung davon. Einem jeden Aft, oft einem jeden 
Blatte eined Baumes oder eined Strauched, wird auf eine muͤh⸗ 
fame Weife feine Richtung angewiefen; beſtaͤndig figen die Gärtner 
neben ven Pflanzen und find mit Binden und Befchneiden bes 
fhäftigt, um ihnen die gewuͤnſchte Form zu geben. Das Hervor⸗ 
bringen der größten Barbencontrafte, das ift der Zweck ver chine- 
fifchen Blumengärtner **). Nur Farbenpracht und eine bewun- 
derungswuͤrdige Gefchicklichkeit im Hervorrufen curiofer Formen, dad 
ift es, wonach der chinefifche Gärtner zu fireben hat. Lange und 
gerade Gänge laufen quer durch die chineftfchen Gärten und finv. 
zu den Seiten mit Bäumchen ein und verfelben Art eingefaßt; wir 
befuchten diefe Gärten im November und fanden bafelbft folgenve 
Sachen: Gleih zum Anfange dicht am Eingange fanden große 
Maſſen der herrlichfien Chryfantbemen , deren Bluͤthen eine fo 
außerorventliche Größe Hatten, daß fle den größten Aſtern gleich 
famen; nach ber Verſchiedenheit ihrer Farben waren fie in Reihen 
geftellt. Hierauf folgten ganze Beete mit Gitronen und Pompel⸗ 
mufen, welche in Töpfen gezogen wurden und ganz mit Früchten 
bevedt waren; auffallend war e8, daß alle diefe Fruͤchte in bie 
einzelnen Zoculamente ausgewachfen waren und bier eine ganz con= 
ftant gewordene Monftrofttät bildeten, welche durch Propfreifer be> 
ftändig weiter fortgebilvet wird. Es ift dieß eine Mißbildung, 
durch welche die Frucht ein fingerförmiges Ausſehen erhält, welche 
auch nicht ganz fo felten in unfern Gewächöhäufern vorkommt; 


*) Essai sur les jardins de plaisance des Chinois. M&moires conc. 
les Chinois Tom. VII. S. 301. ff. Dann: Die chinefifhen Gärten 
ine Abhandlung. 1779. 12°. 

") Reife um bie Erbe II. 366. 

er) Hier fügt D. Meyen bei: „So wie bie Chineſen überhaupt bie 
wahre Liebe und alle bie zarten Aeußerungen der Seele nicht Eennen, fo ver: 
ſchmaͤhen fie auch den ftillen und herrlichen Genuß, welchen der Wohlgeruch 
der duftenden Blumen bem Menfchen barbietet.” Aus ben chinefifchen Ro⸗ 
manen und Gedichten aber geht gerade das Gegentheil von dem bier Ge: 
fagten hervor. Ich verweife auf bie bereits citirten Stellen aus Ju⸗Kiao⸗Li 
in Bezug auf den Blumenduft, und auf ben Abfchnitt von ben rauen in 
Bezug auf bie Liebe, 
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in China wirb fie mit größtem Fleiße cultivirt, nicht nur um bie 
Gärten durch ihre Form zu verzieren, fondern auch um fie zu dem 
bekannten chinefifchen Gitronate zu gebrauchen, von dem jährlich 
durch den Handel eine große Menge zu uns fommt. Es find 
dieß hauptfächlich vie Eleinen Brüchte, welche 3—4 ZoU Länge ha⸗ 
ben und in feinem weißen criftallifirten Zuder gekocht werben; bie 
größeren Srüchte diefer Art gehören ven Bompelmufen an und find 
oft 10—11 Zoll lang, währenn vie einzelnen Loculamente ver 
Frucht nach allen Richtungen hin ausgewachfen find. In den Gärs 
ten machen fich dieſe Bormen, fo wie auch alle die füßen Orangen, 
womit ganze Beete befegt find, um fo nieblicher, weil man ihnen 
gar Feinen Stamm zu treiben erlaubt, fondern fie zwingt, gleich in 
Aefte überzugeben. Große Rabatten flieht man mit Camellia ja⸗ 
ponica bepflanzt und andere wieder ganz mit Celoflen, bald mit . 
weißen, bald mit gelben ober mit rothen Blüthen; die gelben wa⸗ 
ren befonderd hoch audgewachfen und man hatte fie gewöhnlich fo 
georpnet, daß alle Pflanzen auf einem Beete auch von einer und ders 
jelden Farbe waren. Auch fahen wir hier im Garten eine Scilla, ver 
Seilla maritima fehr ähnlich, welche gleichfalls dieſe fonderbare Ce⸗ 
Ioftenmonftrofität zeigte. In Blumentöpfen ſahen wir Bambufen, 
deren Stängel 2—3 Fuß hoch, aber von unten bis oben fpiralförs 
mig gewunden waren. An großen Bäumen befanden fich in Dies 
fen Garten vie Lycheesbäume, Pifange, Averrhoa carambola und 
verfchienene Palmen, an deren Stämmen vie Epivendra gezogen wer⸗ 
den. Im ven Teichen diefer Gärten, melche zuweilen fehr groß 
waren, wurden fehr fehöne Fiſche gezogen, welche auf eine höchft 
efelhafte, in China aber fehr gewöhnliche Art und Weiſe gefüttert 
wurden, dabei aber fehr fett werben follen. Die Stühle in ven 
Lufthäufern der Gärten find meiſtens von einer fchlechten Sorte 
Porzellan‘ over fie find durch große flache Steine gebilbet, welche 
auf einem hölzernen Geftelle liegen und durch ihre Kälte im Soms 
mer wenigſtens fehr angenehm zu gebrauchen feyn müflen, went 
man daran gewöhnt if. Häufig find einzelne Nabatten mit einem 
Heinblättrigen Burbaum eingefaßt und vie langen Gänge merben 
mit Heden von Averrhoa, der Olea fragrand und andern Sachen 
eingefaßt, die und unbefannt waren. Uebrigens iſt Die regelmäßige 
Bufammenftellung der großblumigen Chryſanthema, mit ven Oran⸗ 
gen, den Camellien, Kalmien und ven hohen Geloften nicht ganz 
ohne angenehmen Effect; doch kann ſich der Fremde unmsglich 
daran gewöhnen, denn es ift fo zu fagen gegen vie ihm angebor- 
nen Regeln des guten Gefchmades *). Hortenfien und Aftern ſchei⸗ 


29 Bei der Betrachtung und Beurtheilung frember Voͤlker darf ber 
Beobachter und Berichterftatter die Formen, die ihm In feiner Heimath ans 
geboren und anerzogen find, niemals als Maapftab anlegen. Wer an ben 
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wen zur jehigen Zeit aus der Mode gefommen zu ſeyn und nur 
aͤußerſt wenige baben wir gefehen. 

Sp weit der deutfche Berichterftatter uber bie in ber Nähe 
non Rantong gelegenen Gärten. Die Chineſen ſelbſt fprechen ſich 
darüber in folgender Weife aus: „Was fucht der Menich in’ einem 
Luſtgarten? Es ift die Tröftung uͤber dad traurige Entbehren des 
immer lieblichen, koͤſtlichen und neuen Anblicks ver Gefilve, welche‘ 
der naturgemäße Aufenthalt des Menſchen find. Ein Garten fol 
feyn ein lebendiged, beſeeltes Bild alles deſſen, was man in ber 
Natur finnet, um in der Seele diefelben Gefühle zu erweden und 
in dem &enuß diefer Freuden fte zu befriedigen. Die Gartenktunft 
befteht Demnach in der ungefuchten Gervorzauberung ver Heiter⸗ 
keit, des Grund, des Schattend, ver Bernfichten, der Mannichfal⸗ 
tigfeit wie der Ginfamfeit der Gefilde, damit fich dad Auge durch 
den einfachen und ländlichen Anblick, das Ohr durch das tiefe 
Schweigen over durch das Betöfe täuschen laffe, und dem Gemüth 
der Eindruck der Heiterkeit und des Friedens zu Theil werde. Bei 
per Anlage eines Gartens muß man alfo vor allen Dingen bie 
Abwechſelung, welche die herrſchende und ewige Schönheit einer 
Lanhſchaft ausmacht, beräcfichtisen une vie Eintheilung des Grund⸗ 
ſtuͤckes darnach vornehmen. IR dieſes aber nicht umfangreich genug, um 
alfe vie Vorbilver zu erreichen, welche die Ratur in der Anlage ver Huͤ⸗ 
gel und Gebuͤrge darbietet, und wornach fie Thäler fpaltet, Flächen hin⸗ 
breitet, Bäume fammelt over zerftreut, Bäche über Felſen ausgießet, ober 
in tauſend Abwege zeriplittert, Waffer in Beden einigt und mit Waſſer⸗ 
blumen befchattet, dunkle Höhlen wühlt oder Blätterlauben woͤlbt — 
fo muß man feinem Plan um fo mehr Abwechſelung zu geben ſu⸗ 
eben, damit man nicht nach einer erften Leberrafchung in eine eben 
fo Ealte als eintönige und ermuͤdende Symmetrie verfalle. If das 
gegebene Gebiet in zu engen Gränzen befchränft und geftattet es 
nicht, auf fo viele Dinge einzugehen, fo muß man eine Auswahl 
treffen und Alles fo anordnen, daß ed das Gepräge per Ginfach- 
beit, Nachläffigkeit und Gigenthümlichkeit annimmt, welche vie Ge- 
ſilde ſo anmuthig und heiter macht. Ja man kann mit der Natur 
ringen, ja ſie ſogar uͤbertreffen, wenn man ſeine Huͤgel, Gehoͤlze 
und Gewaͤſſer dergeſtalt anlegt, daß ihre Schoͤnheit gehoben, ihre 
Wirkung vermehrt und die Abwechſelung der Anſichten moͤglichſt 
vervielfaͤltigt wird. Nichts kann groß ſeyn in einem kleinen Raume, 
aber es darf auch hier nichts zuſammengedruͤckt, gezwungen oder 
uͤbertrieben erſcheinen. Selbſt in den groͤßten Anlagen kann nur 
die Harmonie jene Schoͤnheit und Wahrheit hervorbringen, welche 


Chineſen griechiſche Phyſtognomien ober auf ben geönländifhen Iluren Palmen 
ucht, iſt wie der, welcher Zeigen auf Dornbuͤſchen tefen will. Jebe Na⸗ 
kion muß nach ihrem eigenen Maaßſtabe bemeſſen werben. 
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das Gemuͤth erhebt und allen Augen gefuͤllt. Beobachten wir wenig⸗ 
ſtens, Fährt ver chineſiſche Lehrer ver Garienkunſt fort, daß jedes Clima 
feine Veduͤrfniſſe und feine Erforderniſſe hat. Nimmt man darauf 
feine Ruͤckſicht, fo überfchreitet ein Luftgarten feine Beflimmung. 
Hier verlangt die Dürre des Sommers, daß man die Waſſerſpiegel 
unendlich vermehre, fo wie die Sandle und die Fleinen Infeln, Ges 
buͤſche und Hügel erheifchen, daß man hier eine friedliche und an« 
genehme Brifche hervorrufe und unterbalte, Dort dagegen, wo an⸗ 
haltende Regenguͤſſe Statt finden, muß man dad Land mehr öffnen, 
Iuftiger, freier und fo anlegen, daß die Abhänge dem Wafler kei⸗ 
nen Aufenthalt geflatten und mindeſtens gemildert, gebrochen wer⸗ 
ven, Damit Pie Strömungen feinen Schaven verurfachen. IR ein 
Ort den Sonnenſtrahlen zu fehr ausgefeht, fo bedarf man viel 
Schatten, lange Laubgänge gegen die Mittagionne, Baumreihen, 
Thäler und Durchſchnitte, um dem Luftzug Zutritt zu verjchaffen. 
An Orten, wo man heftig und plöglich eintretende Stürme und 
Nordwinde fürchtet, muß man tief eingefchnittene Thäler haben und 
Hügel, weldye vie gewöhnlichfte Richtung ded Windes kreuzen. Wo 
man mun auch einen Garten anlegen will, fo muß man ſteis bes 
denken, daß man niemald die DBernachläffigung ber von ber Natur 
dargebotenen Vorzüge deſſelben wieder verbefieen Tann. If das 
Gebiet einmal ſchlecht vertheilt, fo dient die Verkleidung, womit 
man manchmal die Fehler verbirgt, nur Dazu, die Mißverhältniffe 
und bäßlichen Stellen um fo mehr ind Auge fpringen zu laf- 
fen, die ein beſſer verflandener Plan gemilvert ober gar entfernt 
haben wuͤrde. Liebrigens wird der beftverflandene und am gluͤck⸗ 
lichften ausgedachte Plan Keinen fchönen Garten geben, wenn »ie 
Hand, welche die Verzierungen vertbeilt, fie nicht mit Wahl an- 
bringt, wit Sparfamfeit anwendet, fie nicht mit Gefchmad abwech⸗ 
felt, ohne Ziererei ausmwählt, fie in Uebereinfiimmung Bringt, nicht 
etwa um die Eigenheiten und Nachläfftgkeiten ver Natur zu entfer⸗ 
nen, ſondern um ihre einfache Anmuth zu erhalten und ihren Heiz 
hervorzuheben *). 

Die Ebinefen ahmen in der Anlage ihrer Zuflgärten ganz vie 
Natur nach, welche auch keine regelmäßigen Baumreiben, Blumen- 
beete, Waſſerbecken und fchnurgeraden Canaͤle bildet; jo wenig fid 
in der Natur jene Symmetrie De die wir in unferer euros 
päiichen Architectur beobachten. Die Hügel, vie Abhänge, die Berge 
werden baber in chinefifchen Parks faft immer mit verfchienenen 
Bäumen bevedt, die wie im Walde dicht beifammen ftehen oder 
wie in ben Feldern weiter auseinander gerudt find. Der Ton 
ihres Gruͤn, die Friſche ihrer Blätter, vie Geſtalt ihres Wipfels, 
die Stärke ihres Stammes, die Hoͤhe ihrer Aeſte befimmen es, ob 


*) Soweit Lieou⸗Aſcheou in ben M&meires des Chinois VIII. 818. 
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ſie in noͤrdlicher ober in ſuͤdlicher Lage, auf den Gipfel ober an 
die Seite ver Hügel over in den Thälern angepflanzt werben. Die 
Bartenkünftler benutzen vie gegebene Gegend zu fchönen Bernfichten 
und berechnen fogar die Wirkung, welche ihre Anlagen in ven verfchtes 
denen Jahreszeiten hervorbringen werben. Die Pfirfich- und Kirfch- 
bäume bilden ein entzuͤckendes Amphitheater für das Brühjahr; vie 
Akazien, Efchen und Platanen geben grüne Schatten für den Some. 
mer; die Thraͤnenweiden, Zitter- und Silberpappeln bringt ber 
Herbft zu Anfehn und ver Winter die Chprefien, Cedern und Pi⸗ 
nien. Wo die Hügel ſteil abftürzen und Felſen vortreten, werden 
Büfche angebracht, die durch ihr firuppiges Anfehn vie Wilpheit 
des Ortes noch mehr hervortreten Iafien. Ein Eleiner ‘Bavillon, 
fährt der franzöftfche Berichterftatter fort, ver von Hügeln umgeben 
ift, bildet fohon für fich ein lachendes Landſchaftbild. Je regello- 
fer, gewundener feine Umgebung, defto mehr und mannichfaltigere 
Anfichten bietet fie dar. Don welcher Seite man ihn betrachtet, 
immer gewährt er ein neues Bild. Die chineftfchen Gärtner brin⸗ 
gen befonvers glüdliche Wirkungen durch Thaler hervor, welche fie 
auf das verfchienenartigjte ausſchmuͤcken. Je größer ein Garten ift, 
je mehr folcher Kleinen Thäler hat er, deren aber nicht eines dem an 
dern gleich flieht. Das eine ift langgeſtreckt wie eine lange Straße, 
‚ wendet fich aber an einem Ende plöglich, um feinen Ausgang zu verber- 
gen; ein anderes erweitert ſich nach der Mitte zu und oͤffnet nach 
allen Seiten Zugänge; dieſes wird immer fchmäler und das andere 
rundet fih in einen Kreid. Die Pfade, welche von einem Thale 
zum anderen führen, find fo nachläffig angelegt, daß nichts die 
Ueberrafchung andeutet, welche ven Wanderer bevorſteht. Die Um⸗ 
gebung des Thales verlängert und verkürzt fich, tritt vor oder zieht 
fi zurüd, und man glaubt, von welcher Seite man fich nahe, bie 
Gegend zum erften Male zu fehen. Dazu kommt noch die Ab⸗ 
wechfelung, welche die Jahreszeit darbietet. Wenn in ven chinefl- 
chen Gärten Blumenbeete vorkommen, fcheint ihr geringer Umfang 
anzubeuten, daß dieſe eine Licenz find, für welde man um Vers 
zeihung bitten muß. Den Glanz und Prunk ſtudirter Decorationen 
wenden die Chinefen niemald an, weil fie in hohem Grabe vie 
Kunſt befiten, die Landſchaft ihrer Gärten durch Gewaͤſſer zu bes 
leben, welche fie dorthin leiten und womit ſie herrliche Wirkung 
Hervorbringen. Iſt der Duell eined Baches hochgelegen und be= 
herrſcht er ihre Thaͤler, fo laſſen ſie venfelben nicht anders als in 
Abfällen und Stufen herabgehen, d. h. fie lafien ihn von Felſen 
zu Felſen auf Ummegen berabfteigen, over fe laſſen ihn audy 
auf eine Zeit verfchwinden, um ihn auf eine Art wieber er- 
fiheinen zu laſſen, die um fo angenehmer, je regellofer und fe ei⸗ 
genfinniger fe if. Behlt ein folcher Quell, fo bevienen ſie ſich 

- aller Abhänge ver Landſchaft, um Eleine braufende Wafferfälle zu 
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bilden, wofür fle das Waſſer in Schleußen ſammeln, das fle dann 
auf feltfam erdachten Umwegen zu immer tiefern Abfällen leiten. 
Die Ehinefen vermeiden Angfllich jeden Anfchein von Regelmaͤßig⸗ 
feit bei Anlage ihrer Gärten, und e8 muß 3. B. fiheinen, ale hät 
ten die Bäche fich ihren Weg felbit gegraben. Die Wafferbaffind 
find zuweilen kleine Teiche, vie ein Thal oft ganz füllen und nur 
einen ſchmalen Fußſteig zwifchen dem Ufer und der ſchroffen Thal⸗ 
wand laſſen. Zuweilen ziehen ſich dieſe Waſſerbecken in einen brei⸗ 
ten Canal zuſammen, der in Bogen geht und oft durch Felſen ge⸗ 
draͤngt und im Laufe gehemmt iſt. Zuweilen erſcheint das Waſſer 
in der Mitte eines Thales ſo ‚ als ob es ſich gewaltfam einen 
Meg hierher gebahnt hätte. 

Die Elemente, woraus die Chinefen ihre reizenden Luſtgaͤrten 
zufammenfeßen, find für fle die Gewäfler, die lifer von Sand, 
Kieß, große Felsſtuͤcken, Mufcheln Eunftlo8 georpnet, Raſen, dann 
vie Pflanze Kisleou oder Nenuphar, wilde Binfen und Schilfe, Eleine 
berafete oder fleinigte Infeln, Schleußen, Daͤmme und Iänvliche 
Brüden aller Urt. Bür Thäler wendet man an: tiefgelegte Welver, 
trodne Gelände, Sand, Gräben, Heine Heden, Grotten, Höhlen, 
fleine Hütten von Stroh, Palmblättern ober großen Steinen und 
Ziegeln, jede von anderer Geftalt, aber allefammt heiter und laͤnd⸗ 
it. Fuͤr vie Eleinen Gebirge braucht man: Abſtuͤrze, Terrafien, 
Belvederen, Aufgänge, Stufen in einfach laͤndlicher Weife, aber nett 
und zierlich. Ueberall erblict man Anhäufungen von Zelfen, Vers 
feinerungen und große Steine von jeltfamer Geftalt und verſchie⸗ 
dener Barbe find Hier und da, wie durch Zufall zerftreut*). 

Und diefe Bemerkungen entfprechen denn auch in ver That 
ben Abbildungen, die wir auf den dhineflfchen Vaſen finden, na⸗ 
mentlich auf den großen, 4 Buß hohen weiß und blauen Vaſen 
im 3ten u. 6ten Saale ver Dresdener Sammlung, wo ganze 
Barks mit ihren Felſen, Brüden, Pavillons mitten im Waſſer, 
Daͤmmen, Gandlen, Gondein dargeſtellt find. Auch auf ande⸗ 
ren kleinern Gefäßen find einzelne Partien aus ven Luftgärten 
dargeftelt; fo fehen wir auf einer Blafhe (XV. 648.) ein fel« 
figes Ufer, an welchem Trauermeiden und Pagoben von vielen 
Stockwerken ftehen, pad einen Fluß begränzt, der’ mit rothbluͤhenden 
Waſſerpflanzen bedeckt iſt. Hier begegnen ſich zwei Gondeln, deren 
eine ein Herr, die andere eine Dame beſitzt, welche letztere zwifchen 
Inſeln hindurchfaͤhri auf welchen aus dichtem Gebuͤſch und an Fel⸗ 
fen gelehnt zierliche Pavillons hervorblicken. Auch Wild, na⸗ 
mentlich Dammhirſche, ve und Reiher, findet ſich als Bevoͤlke⸗ 
rung dieſer Parks. 


*) Memoires conc. les Chinois T. VII. 321--325. 
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Die beruͤhmteſten und vollendetſten Gaͤrten Chinas finb die 
des Kaiſers und es ſinden ſich deren mehrere im Umfange des Rei⸗ 
be. Am bekannteſten find die Gaͤrten von Puen⸗min⸗Muen, 
weiche wie engliſche Geſandtſchaft unter Lord Maeartney von Peking 
auß befuchte, da der Kaiſer Kien⸗Long dort fein Hoflager hielt *). 
Die dazu gehoͤrigen Laͤndereien haben 10 engliſche Mellen im Durch⸗ 
meſſer und umfaſſen gegen 60,000 Morgen Landes. Dad Land 
iſt in Hügel und Thaͤler getheilt und wechſelt in Holz und Wieſe 
ab. Es fehlt nicht an Canaͤlen, Fluͤſſen und großen Waſſermaſſen, 
deren Ufer auf unregelmaͤßige und gleichſam zufällige Weiſe aufge⸗ 
worfen find. Man flieht hier kuͤhne, felſige Vorgebuͤrge, welche in 
einen See laufen, und Thäler, die fich zuruͤckziehen; einige And wit 
Holz uͤberwachſen, andere trefflich angebaut. Un einzelnen Stellen, 
wo Luſthaͤuſer oder Nuhepläge aufgeführt find, ſcheinen bie Aus 
fihten fiubirt zu fen. Die Bäume waren nicht nur nach ihrer 
Größe geftellt, ſondern man fchien auch vie Farbe ihrer Blätter 
bei ver Zufammenfekung des Gemaͤldes in Anſchlag gebracht zu 
haben. Innerhalb der Mauern dieſer Gärten follen an dreißig 
verfchiebene Wohnpläge für ven Kaiſer mit allen dazu nothwendigen 
Nebengebäupen zur Wohnung für bie en Stastäbsamten, 
Verſchnittenen, Diener, Künftler u. |. w. vorhanden ſeyn. Die 
Gebaͤude fine, obſchon fehr mannichfaltig, doch nach einem Tlane 
- angelegt. Sie liegen nach Süben auf einem. unregelmaͤßigen Boden 
am Fuße ſchoͤner Huͤgel, welche mit ihren angraͤnzenden Thaͤlern 
von hoben Mauern eingeſchlofſen find. Man hat nie verſaͤumt, 
Waſſer bei ver Anftcht anzubringen. Die entfernten Hügel find be⸗ 
yflanzt, angebaut oder kahl, wie es eben die Unftcht erforder. Die 
Mauer ift oft in einer tiefen Einſchließung verſteckt, damit man ſich 
den Umfang verfelben größer denke, als er wirklich if, Eu chi⸗ 
neſiſcher Gärtner, fagt Lord Macartney, ift der Maler ver Natur, 
und wenn er gleich gar nicht die Merfpertive als Wiſſenſchaft ver⸗ 
ſteht, ſo Kringt er dennoch durch vie Benußung over vielmehr nurch 
das Malen der Entfernungen die gludlichfien Wirkungen hervor; 
er hebt die einzelnen Partien over er macht fie weniger herpor⸗ 
ftechend, er ftellt nie Bäume fo, daß belled und dunkles Laub mit 
einanber wechſelt, er ruͤckt Bäume vor oder er ſtellt fie zuruͤck, 
wie es bie Größe und Geflalt nerfelben fordert, ex führt Gebäube 
von verſchiedenen Dimenflonen auf, bebt und verfchönert fie durch 
belle, lebhafte Farben oder macht ven Eindruck derfelben durch Ein» 
fachheit und Weglaffung des Schmuckes geringer. Als Lord Dia 
cartney und fein Gefolge eine Promenade durch ven Marten Muen⸗ 
min⸗Yuen machten, gelangten fie nad) preiftündigen Wege an ei⸗ 
nen großen Ste, deſſen Ufer ſich in ver Entfernung zu verlieren 


*) Barrow I. 146, 1%. fi, 
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ſchienen. Hier fanden fle eine große und prächtige Jacht und meh⸗ 
tere Fleine, die alle mit bunten Wimpeln gefchmüdt waren, Die 
Ufer des See's zeigten die mannichfaltigften Geſtalten; fe find mis 
Buchten eingefchnitten oder fe haben Borfpränge, fo daß mit je⸗ 
dem Ruderſchlage ein neuer uneswarteter Gegenſtand fichtbar wurde. 
Auch fehlt e8 nicht an Infeln, aber fie liegen nur ba, wo fie lie⸗ 
gen follen, jede an einem ſchicklichen Orte und jede hat ihren ei⸗ 
genthuͤmlichen Charakter; eine Pagode oder ein anderes Gebäube 
bezeichnet Die eine und einer andern fehle es an jener Art des 
Schmudes. Eine if eben, die andere ift ſteil, einigen giebt der An⸗ 
bau ein Heiteres, anderen das Holz ein finfleres Anſehen. Wo ir⸗ 
gend etwas Anziehendes zu fehen war, fchiffte man aus, fo vaß 
die Geſellſchaft wohl bei 40 oder 50 Paläften und Pavillons an- 
legte. Sie find allefammt fehr reich mit Gemaͤlden von des Kal⸗ 
ſers Jagden und Luſtreiſen ausgefchmädt, mit ungeheuer großen 
Gefäßen von Jaspis und Achat, mit dem feinften japaniſchen Por⸗ 
zelan, mit jeder Art europälfcher Spiel- und Galanterieſachen, mit 
Sphären, Inftrumenten zu Darftelung der Bewegung ver Hlmmels⸗ 
fürper, Uhren, mufltalifchen Automaten. An vielen Stellen ift ver 
See mit Nenuphar over Nelumbium bewachfen, einer Pflanze, welche 
vie Chineſen fehr Lieben und auf alfen ihren Waſſerſtuͤcken anbrin- 
gen. Künftliche Felſen und Teiche mit Gold» und Sifberfifchen 
fſieht man fehr Häufig, fo wie vor den Pagoden ungeheuere Vor⸗ 
zellanfiguren von Löwen und Tigern. An einem anderen Tage 
jeiste man ber britifchen Gefandifchaft auch noch ven weftlichen Theil 
des Gartens, welcher mit dem bisher gefehenen in einem auffallen» 
den Contraſt fieht und die erbabenen Schönheiten ver Natur in 
einem eben fo vorzuͤglichen Grave vorftellt, als ver oͤſtliche bie Reize 
ber Sanſtheit und Lieblichkeit hat. Es if eine ver ſchoͤnſten Walb- 
feenen in ver Welt; fie ift wiln, holzreich, bergig, reich an Hir⸗ 
den und Wilbdbret verfchievener Art und von vielen anderen 
Jagdthieren, welche dem Menfchen nicht gefährlich find. An vie 
In Orten wuchfen unermeßliche Waldbaͤume, beſonders Eichen, 
Fichten, Kaſtanien auf faft fenkrecht fteilen Anhoͤhen. Die Wur⸗ 
zeln dieſer Bäume arbeiten fich oft über die erhabenften Gipfel 
fleinigter Hügel oder fle fammeln fit am Rande derſelben, feigen 
mit fohneller Bewegung herab und verſtecken ſich In ven tiefften 
Thälern. Da findet man in fehlellicher Entfernung Paläfte, Häufer 
für Gajtmäler und Klöfter, doch ohne Bonzen, vie fämmtlich ver 
Lage des Ortes angemeffen find, Zuweilen fleht man einen klei⸗ 
nen Fluß auf der einen Seite, ver fanft durch den offnen Wald⸗ 
plag fehleicht, auf der andern Seite erblidt man einen Waſſerfall, 
der ſich wild ſchaͤumend herabflürzt, und von unten mit taufene- 
fachem Echo wieder heraufhallt oder ſchweigend von einem dunkeln 
Teiche oder einer weiten PMluft verfchlungen wird. Die Wege, auf 
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welchen man ſich dieſen romantiſchen Scenen nahete, find oft aus 
lebendigen Yelfen „gehauen und um die Hügel in einer Art von 
fteilee Treppe geführt. Vermoͤge der großen Unregelmäßigfeit bes 
Bodens und der mannichfaltigen Höhen eröffneten fih die Herrlich- 
ſten Ausfichten, namentlih ald man in einen Pavillon gelangte, 
der auf allen Seiten offen, auf einer namhaften Höhe gelegen war. 
‚Der Radius des Horizonte, fagt Lord Macartney, wuͤrde nad 
meinem Dafürbalten wenigftens 20 Meilen von dem WMittelpuncte, 
wo wir flanden, ausmachen und eine jo reihe, mannichfaltige, 
fchöne, erbabene Ausficht Hatte mein Auge nie gefehen. Ich fah 
Alles vor mir, wie auf einer illuminirten Karte, Paläfte, Pago⸗ 
den, Städte, Dörfer, Meiereien, Ebenen und Thaͤler von unzaͤhligen 
Strömen durchwaͤſſert, Huͤgel wogend von Wald, und Wieſen mit 
Vieh von den ſchoften Farben bedeckt“ *). 

Dieß genuͤge über ven Sinn der Chineſen für Ländliche Freu⸗ 
den und landſchaftliche Schoͤnheit, und es zeugt fuͤr ihr Geſchick in 
der Anordnung natürlicher Mittel, für ihre Ausdauer auch in ſol⸗ 
hen Unternehmungen, die nicht blos für ven Nutzen beflimmt find. 
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mit Allem, was dazu gehört, ift für dad von Strömen und 
Gandlen durchzogene Ehina von befonvderer Wichtigkeit. Es ift 
überaus charakteriftifch für ven Geift feiner Bewohner, daß bie 
Schifffahrt Ehinas fich faft nusfchlieglich auf die Ströme und bie 
nächfte Seeküfte befchränft, daß der chinefifche Schiffer fich niemals 
ganz von feinem vaterlänbifchen Boden trennt und venfelben ‚nicht 
aus dem Auge verliert, obfchon ed Tauſende von Chinefen giebt, 
die auf dem Waſſer geboren werden, ven größten Theil ihres Le- 
bens dafelbft zubringen und ihre Gefchäfte vafelbit treiben. Das 
Schiff ift alfo in China nicht allein ein Fahrzeug zum Trand« 
port von Gegenſtaͤnden, fondern es ift auch die beſtaͤndige 
Wohnung ded Menfhen, und als foldhe wollen wir daſſelbe 
auch zuvoͤrderſt betrachten. | 

Ein - großer Theil der Bevoͤlkerung des chineflfchen Reiches 
lebt Jahr aus Jahr ein in den Jonfen, Schaluppen und kleinen 
Booten auf Blüfien und Candlen, fomohl vom Fiſchfang, als auch 
namentlich in Kantong von Handmwerfen. Der reiche Bilderfchag 
der Kön. PBorzellanfammlung "in Dresden gewährt und auch in 
biefer Beziehung manche ‚belehrende Anſchauung. Namentlich find 
zwei 'vieredige Laternen von Porzellan mit Abbildungen von chine⸗ 
fifchen Bifcherfamilien bedeckt. Ein mäßig breiter Fluß ift der 
Mittelpunct jeded der acht Gemaͤlde. Die eine Laterne (XVI. 1318.) 


*) Dazu Blumenblatt von H. Kurz ©. 28. f. 
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zeigt zunaͤchſt einen Fiſcher, der im Innern des Bootes ſitzt und 
ruht. Das Boot iſt, wie alle uͤbrigen, ohne Kiel, mit breitem Bo⸗ 
den und ohne Schnabel. Am Ende des Borss iſt ein Loch, durch 
“ welches ein breited Ruder geht. Maft und Segel fehlen, alle Böte 
find aber mit einem von Bord zu Vord ruhenden Dache bebedk, 
worin Die geringe Habe des Fiſchers aufbewahrt if. Das andere 
Bild zeigt zwei neben einander im Schuße eines überhängenden Ufer⸗ 
felſens liegende Boͤte, in dem einen einen Mann, ver entgärtet und 
barfuß mit ver Linken eine Metallichaale an den Mund Hält, waͤh⸗ 
send er mit dem. in ver Nechten haltenden Stäbchen ven Reis zu 
fi nimmt. Auf dem andern Kahne figt ein Frauenzimmer mit 
entbloͤßtem Nacken, die ihm mit ver linken Hand ein kleines Thee⸗ 
fhälchen varreicht, das fe fo eben aus dem großen Theetopf, ben 
fie mit der Mechten in den Kahn zuruͤckſtellt, eingefchenkt bat. Im 
dem Kahne des Mannes fieht man Netze aufgehängt. Das dritte 
Bild verfelben Laterne zeigt ebenfalls zwei neben einander liegende Boͤte, 
in deren einem ein Frauenzimmer fit und auf einer langen Rohr⸗ 
flöte blaͤft. In dem andern Boote figt ein Mann, ber feiner Frau, 
die neugierig mit dem Kinde aus dem Verdeck berausgudt, mit ber 
Rechten Stillfeyn zuwinkt. Das vierte Bild flellt eine Frau mit 
einem Boot dar, das fie mittelft einer durch das Vordertheil ins 
Waſſer geſteckten Stange zum Stehen gebracht hat. An ver off- 
nen Bruft bat fie einen Säugling. Sie unterhält ſich mit einer 
Frau, welche ein Körbchen und eine Theefanne über eine Brüde 
trägt, und welcher ein Kind folgt, das ein Henkelgefaͤß auf ber lin⸗ 
fen Schulter ihr nachfchleppt. Auch auf biefen Bildern if am 
Flußufer die beliebte Trauerweide mehrfach angebracht. Die zweite 
Raterne (X VI. 1320.) enthält ebenfalls vier Bilder, bie denſelben 
Gegenftand darſtellen. Das erfte zeigt eine Frau in einem Kahne 
am Steuerruber, die recht freunvlich mit ihrem am Bord unter bem 
Verdeck vorſchauenden Kinde fpricht. Im Kahne fehen wir Tleine 
Taffen, dann mehrere Krüge, ein überflochtened Gefäß, eine Art 
Anker. Dom Bord: hängt eine Art Fifchreufe und ein zweites Ru⸗ 
ver ind Waffer, in welchem zwei Enten ſich tummeln. Das jen- 
feitige Ufer zeigt eine Eanalbrüde und einen Dann, der ſich dem 
Schiffe nähert. Im zweiten Bilde fit ein baͤrtiger Mann am Ende 
des Kahns und zieht an einer Leine ein Zugneg an fi. Hinter 
ihm fteht ein wohlgefleivetes Mädchen, die feine Arbeit mit Auf⸗ 
merkſamkeit beobachtet und eine Tafje in ver Hand hält. Das 
pritte Bild enthält eine Fiſcherin im feſtgeſteckten Kahn, die ihren drei 
feicht gefchärzten, nackten Knaben zuficht, welche theils mit ber 
Hand, theils mit einem Netz Bifche aus dem Waſſer holen. Im 
Hintergrund erblickt man zum Trocknen aufgefellte Zugnege und 
durch die Bäume laͤndliche Hütten. Das letzte Bild bringt zwei 
Kaͤhne zur Anſchauung; quf dem einen ſteht eine Frau, welche mit 
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dem Netze ſiſcht. Den andern bewegt ein Mann mit dem Staken 
vor fih vom Lande ab, mo eihe Treppe von einem Haufe in ben 
Fluß führt. Es find dieß Scenen aus dem Leben ber Fiſcher auf 
ven Fluͤſſen. In ähnlicher Weile Icben auch bie Entenzuͤchter, 
fo wie Die Wäfcherinnen von SKantong *), die dort eine befondere 
Glafie der Bevoͤlkerung bilden und die unter dem leichten Matten⸗ 
dach Tag und Nacht zubeingen. Die Barbier- und Fiſcherkaͤhne 
ſind die Eleinflen von allen und nur für einen Mann eingerichtet, 
ver im Hintertheile mit untergefhlagenen Beinen fit. Bon da 
bis Min DBorverbuge find ſie außerordentlich ſchmal und fo leicht, 
daß fie mit ver Spitze über dad Waſſer emporragen, wenn der Mann 
im Hintertheile Hut. Diefe Nacken werden mit dem Schaufel- ober 
Handruder fortgetsieben, das aus einem vieredigen Stuͤck Holz mit 
rundem Stiel und Krüde beſteht. Die Segel, welche viefe Tleinen 
Machen Haben, beftehen aus einem länglichen Mattenſtuͤck, das am 
Mate. aufgeftelt und mit Elsinen Bambusftäben geftrafft wird; das 
Segel Halt nicht Iange,. ed fault und wird nach und nad ver- 
braucht, jo daß man Segel von 6 Quadratzoll zu jehen bekommt. 
Smige haben Segel von blauem Ranking; wer auch dieß nicht 
befigt, nimmt den runden Bambuöpedel, wenn das Boot bedacht 

iR, und fängt damit ben Wins auf, | 
Die Boͤte der Wäicherinnen von Kantong haben etwa 20 Fuß 
Länge und verhaͤltnißmaͤßige Breite, ihre Enden find flumpf abges 
ſtutzt, das ganze Innere iſt mit Bretern befleivet, vie bis wenige 
Zoll vom Rande hinaufreichen. Bon dieſen Planken Tönnen ei- 
nige nach Gefallen abgehoben werden, wodurch geräumige Verſchlaͤge 
zwifchen Verdeck und Plattboden des Bootes entfliehen. Rings auf 
vorm obern Bootrande find gerade aufftehende Hoͤlzer befeſtigt, um 
die Ueberdachung oder das ſogenannte Haus zu tragen. Dieſes be⸗ 
ſtehht ans einer groben Matte von duͤnnen in einander geflochtenen 
Bamibusgäben, die Durch Rippen von ſtaͤrkern Goͤlzern eben ver 
Art in. einee Woͤlbung zufammengefaßt werben. Zwei ober drei 
folcher Dachdecken werten auf ven Kopfenden ver ſtehenden Rand⸗ 
hier befeſtigt und gewähren, eine ber bie andere hingefchichter, 
recht gutem Schub gegen Sonnengluth. Im Winter over bei Re⸗ 
gentagen werden bie gerundeten Seiten dieſes Wohnkahnes mit gro⸗ 
ben Tuchſtuͤcken zugehangen und in der Nacht iſt das offene Ende 
des Ganftd jedesmal durch ein Mattenſtuͤck verſchloſſen. Gin Nu⸗ 
ber befindet ſich an der Seite, das zweite wird hinten ſchaufelartig 
geraucht und beide bewegen dad Fahrzeug ziemlich ſchnell vor⸗ 
wär. Die Geraͤthſchaften des Innern beſtehen in einer viereckigen 
Matte und einem hoͤlzernen Schlafkiſſen für jedes der drei oder vier 
Maͤdchen, welche ihr ſchwimmendes Haus nur dann verlaſſen, wenn 
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fie einen Tempel beſuchen wollen. Sie find zufrieden und fleißig 
und Haben ein geſundes, kraͤftiges Anſehn. Ihren Erwerb ziehen 
fe namentlich aus dem Bearbeiten ver Wäldhe Der Fremden. 

Naͤchſtdem wohnen aber auch anftänvige, ja wohlhabende Leute 
auf Bahrzeugen im Fluffe. Die Schiffe diefer Leute haben freilich 
ein anderes Anjehn. Ihr Rumpf ift groß und breit, ganz über« 
kleidet mit einem Verdeck, das über ven Schiffarand hinausragt 
und als vorfpringender Bang dient, um überall hingelangen gu 
tönnen. Hinten ift der Spiegel weit überragend , ringäherum Läuft 
ein Gelänver, damit nichts über Bord falle. In der Mitte des 
Bootes befinven fich die Gemaͤcher; der Aufbau beginnt vorn, etwa 
am Drittheil der Schiffslänge, und reicht beinahe bis zum Spiegel, 
wo er „löslich abgebrochen wird. Die im Vorderſchiffe leer ge⸗ 
laſſene Rampe vient als eine Art von Vorzimmer zum Hauptein⸗ 
gange in den Srontgiebel; Hier ſihen auch die beiden Ruderer, wenn 
das Haus in Bewegung gefeht wird. Neben ver einen Seite ver 
Thuͤr iſt gemeiniglich eine Fleine Leiter errichtet, um auf das Dach 
des Haufes zu gelangen, welches flach umd mit ſchwarzer Farbe 
bemalt iſt. Laͤngs der Seiten verfelben find Reihen von Toͤpfen 
hingeſtellt, in denen Blumen uno immergrüne Gewächfe gezogen 
werben; ein Meiner Maſt wird den Umſtaͤnden gemäß im Vorder⸗ 
thelle des Mittelgebäubes errichtel, Die Iange Seite bes Haufes 
iR durch werzierte Pfeiler in drei ober vier Abtheilungen gefombert; 
zwifchen zweien ſolcher Stuͤtzpfeiler iſt jebesmal ein Fenfter einge⸗ 
ſchaitten, das mit Schiebern verfchloffen werden kann. Hinter dem 
Hauſe iſt ver Platz für den Steuermann. Das Aeußere eines ſol⸗ 
chen Schiffes iſt uͤberaus ſauber und zierlich. Die ganze Seiten⸗ 
haͤnge iſt mit feinem erhabenen Schnitzwerke verziert, mit lichtgruͤner 
Farbe angeſtrichen, während Leiſten und Geminfel in Gold uns 
We erglänzen. Die Borberfeite ift faſt ganz durch Gitterwerk 
verdeckt und bie Gingangsthuͤr Häufig durch eine Fleine Beranda ge= 
ſchmuͤckt, an Deren Buße Blumentöpfe ftchen, von denen ftih Schling- 
pflanzen zum Dache emporranken. 

Das Innere dieſer Wohnſchiffe iſt behaglich, ja üppig einger 
richtet. Der Herr bewohnt bie vorvern und beßien Zimmer, waͤh⸗ 
tend die Diener im binteen Theile ves Schiffes fich aufhalten. Ser 
dermann, ven ſich ein Boot Kalt, ift gemöthigt, einen Mann zu deſ⸗ 
fen Beforgung anzunehmen. Da dieſer Schiffodiener durchaus nus 
an Bord lebt und das Schiff wie feine Wohnung betrachtet, fo tl 
er gewoͤhnlich werbeinachet und hat Frau und Kinder bei fi. Beim 
Eintritt vurch die Worberthür befindet man fich im Bettzimmer bed 
Sem, wo mar zu deinen Seiten un ven Waͤnden gut gepolſterte 
Lagerſtaͤtten bemerkt vie durch Muͤckennetze gegen hie Angriffe ver 
Mosfitos gefchägt find. Hinter dem Bettzimmer folgt dad Empfang» 
jimmer; bier find zu beiden Selten ver faft ſtets geoͤffneien Fenſter 
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Stuͤhle und Armſeſſel aufgeſtellt. In einem eigenen Verſchlage iſt 
pie Vetcapelle, in welcher ſtets eine Lampe brennt. In der Ecke 
des Zimmers ftehen Tifche, auf denen Alterthuͤmer, Seltenheiten und 
Porzellanſachen aufgeftellt find. An ven Wänden fleht man Bil- 
der, doch ohne Rahmen. Ferner ſieht man rings an ner Vertaͤ⸗ 
felung muft£alifche Inftrumente aufgehängt. Als Zierrathen be» 
merkt man in ven Eden des Gemachs bunte Laternen, bie theils 
die Geftalt einer Kugel, theild eines ChHlinders haben und zufams 
mengefchoben werben Fönnen. 

Im GHintertheile des Schiffes ift Küche und Vorrathszimmer. 
Das Segel wird nur dann- aufgezogen, wenn ber Wind ganz voll 
Hinter dem Fahrzeug herblaͤſt. Solcher Wohnfchiffe Liegen in Kan⸗ 
tong ſtets eine große Anzahl im Fluſſe und fie bilden bier mit 
denen ver niedern Claffen eine ganze Stabtabtheilung, Gaſſen und 
Straßen, in denen nur des Nachts Ruhe wird. 

In dieſer Welfe find denn auch diejenigen Schiffe, welche in 
Kantong den Öffentlichen Brauen zum Aufenthalte dienen. Sie find 
fehr groß und prächtig ausgefhmüdt. Ihr feines Bilderwerk, ihre 
Bergoldungen find Außerft prachtvol und auf ihren Dächern pranz 
gen In voller Blüthe Reihen ver feltenften Topfgewaͤchſe. Rings 
um das Dach find Fleine Balcone angebracht, die durch leichte zier⸗ 
liche Treppen, mit Eunftvollen Gelänvern verfehen, mit anderen Thei⸗ 
len des Boote in Verbindung gebracht find. Reihenweiſe figen 
die Frauen auf ven Balconen, reich gefhmüdt, mit Blumen in 
den Haaren und funfelnde Gefchmeide an den Gewändern. Einige 
ſchwanken umher, um ihren Eleinen Fuß zu zeigen. Wenn Fremde 
vorbeifahren, kommen ſie aus ihren Gemächern hervor und üben 
alle Künfte ver Verlodung. Sie plaudern und flüftern mit einan⸗ 
der und lachen und nicken mit den Köpfen *). 

Eine nicht minder große Mannichfaltigkeit bieten vie Fahr⸗ 
zeuge, weldhe zum Transport von Menfchen und Waaren be» 
nugt werden. Die Fleinften darunter find die Frauenkaͤhne von 
Macao. Es find Feine Fahrzeuge von 8 Fuß Länge und 34 Fuß 
Breite, ſie find vorn und Hinten ganz flumpf, dad vordere Ende 
iſt etwas aufgebogen. Eine Frau ſteht am hintern Ende und be⸗ 
wegt das Steuerruder, waͤhrend eine andere an ver Spike ſteht 
und rudert. Die Mitte dieſer Fahrzeuge iſt mit Matten bedeckt, 
unter denen man geſchuͤtzt gegen Regen und Sonnenſchein ſitzen 
kann. Eine feine Matte liegt auf dem Boden und darauf ſtehn 
einige kleine Stuͤhlchen zum Sitzen fuͤr die Paſſagiere. Die Frauen⸗ 
zimmer, welche dieſe Fahrzeuge fuͤhren, wohnen darin fuͤr beſtaͤn⸗ 
dig; ſte bilden eine eigne Claſſe der Bevölkerung, haben alle große 
Füße und gehen gekleidet in blauen Nanking, ganz' ſo wie vie Mäns 
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ner, nur daß ihr Oberkleid un 4—8 Boll länger iſt. Sie find 
ſehr frech. Da ihre Beinen Bahrzeuge weder mit Theer. beftrichen, 
noch auf dem Boden befchlagen find, fo muͤſſen fie Häufig aus 
dem Waller herausgenommen und ; gereinigt werden. Wenn die . 
Fluth am Höchften fteht, befeftigt man dann den Kahn. am Lande, 
und fobald das Waffer mit eintretenner Ebbe fällt, ‚bleibt er auf 
dem Trocknen. Die Bewohnerinnen paden ‚nun ihre Kleider und 
übrigen Habfeligfeiten aus, wenden ven Kahn um und fiheuern ben 
ganzen Boden vefielben ab. Die Bugen werben ſodann mit einem 
Kitt aud Kalk und Pflanzenfchleim beftrichen, Hierauf zuͤnden fie 
ein Beuer an, legen Stroh und Papier darauf und fengen. vie Ober- 
flähe des Kahnes damit an. Diele Arbeit wird aller 4 bi6 6 
Wochen wiederholt und täglich auf ver Rhede von Macao ge» 
ſehen. Wera die Fluth wieder eintritt, ift die Arbeit beendigt und 
der erneuerte und gereinigte. Kahn kehrt ins Waſſer zurüd*). 

In ähnlicher Weife, nur fauberer und nieblicher, find Die Gon⸗ 
deln der Vornehmen, deren fie fich in ihren Parks zu Waſſerpro⸗ 
menaden bevienen. Einige haben nach den Abbildungen verfelben 
auf Porzellangefäßen ein halbrundes Mattendach, auch einen Maft 
mit Mattenfegel, andere find mit einer Art Baldachin bedeckt. 

Die Iachten zum Transport ver Perfonen auf Bläffen fanden 
bie Mitglieder ver Macartney'ſchen Gefanvtfchaft jehr bequem. Sie 
haben einen breiten Boden. und gehen nur 15 Zoll im Wafler. 
Ihr oberftes Holzwerk ift hoch unn gleicht einem ſchwimmenden 
Haufe. Sie haben drei Zimmer zur Bequemlichkeit der. Reiſenden, 
deren erſtes dad DVorzimmer für Bedienten und Gepaͤtck, dad mit⸗ 
telfte ein Speifezimmer 15 Fuß im Geyierte und dad dritte daß 
Schlafzimmer in zwei oder drei Abtheilungen iſt. Dahinter iſt vie 
Küche und entfernter dann kleine Stätten für die Bootsleute. Oft 
it auch, noch ein. zweites Stocwerf. daruͤber angebracht, dad in 
Heine Zellen getheilt iſt, welche genau die Länge und Breite ei⸗ 
nes Menfchentörpers haben. Außen läuft ein Bretergang um das 
ganze Schiff **). nn 

Dieſe Fahrzeuge werben. von Strantholz und Bambusrohr 
gebaut. Der Fußboden der Zimmer kann ganz herausgenommen wer⸗ 
ben, weil er aus lauter Fallthüren beſteht, vie mit Meflingringen 
verfeben find. In dem Kielraum ift dann Plag für eine große 
Menge Sachen, In vem unteren Verdeck find die. Benfter von 
Holz mit fehr Heinen wieredigen Deffnungen, worüber geöltes Pa- 
pier gefpannt ift. An ver Außenſeite ift ein farbiger Vorhang, 
der von einem bis an. das gnvere Ende prA Bahrzeuges ſich hin⸗ 
zieht und, bei heißem Wetter aufgefpannt, Schuß gegen bie Son» 
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nenſtrahlen gewaͤhrt. Maßen vor wm Fenſtern hat man aut noch 
Laden von Holz, die gegen vie kalle Luſt geſchloſſen werden. Groͤ⸗ 
Hhere Fahrzeuge Haben einen oder zwei Maſten mit" Diattenfegeln *). 
Sobald es dunkel wird, ſtocken alle chiaeſtſchen Flußfchiffe eine bren- 
nende Laterne an bie Sritze des Maſtes, um das Aueinanderftoßen 
gu vermeiden. Die Laternen ſind von buntem Papter und tragen 
Inſchriften, weldye ven Inhalt des Schiffes, Namen und Rang der 
varauf befindlichen Perſonen, Waaren u. dgl. enthalten. Sind vor⸗ 
nehme Perſonen an Bord, fo werden wohl drei Laternen andge- 
huͤngt. Außerdem werden auch rund um daß Verve Laternen 
ausgeftellt. An Tade wird die Ladung des Styiffes durch Bunt» 
Seidene Fahnen angekuͤndigt. 

Schr ziestih find die Mandarinenboͤte, welche zwiſchen 
Macao und Kantong geſehen werden, und Downing (d. 115.) meint, 
daß ſie daum von irgend einem Schiffe anderer Nationen übertrof⸗ 
fen werden. Am Bord iſt der Mandarin mit 60 — 70 Soldaten, 
die er gegen vie Schmuggler gebraucht. Der Rumpf dieſer Boͤte 
ft ſehr ſymmetriſch gebaut, der Oferthril mit einer hellblauen Farbe 
überzogen, die dem’ Afttamarin gleicht, während der Unterrgäl weiß 
gemalt iſt. In den blauen Seiten find eifdrmige, Innen brennend 
worh beiwalte Defmungen, dus deren jeder ein langes, weißes Schlag- 
vuder Kervorragt, und oft hat folch ein Boot dreißig verartige Ru⸗ 
ver an jeder Seite, die auch ungehrnucht nicht von ihven Steffen 
abgenommen werden: In einer Oeffnung des Spiegels IM das 
Etruer faſt verborgen und ver "Feine ſichtbare Theil veſſelben If, 
ie gewöhnlich bei von chineſiſchen Steuerrudern, mit einer Menge 
Heiner viereckiger Vöcher durchbrochen. Das Berdeck beſteht "aus 
Aeinen Planfen eines Graimen, fehr harten Holzes, vas intmer ſpie⸗ 
gelblank gehalten wird. Hier Eauern die Soldaten, mährend ber 
Mandarin am Auferjien Ente auf Meiner, ſchoͤn verzierter Matte 
figt und feine Pfeife taucht und ſich Yurch glänzendes Eoftüni und 
wuͤrdevollen Ernft auszeichnet. Auf dem Werne find Tleine Pfei⸗ 
ler errichtet, welche ein Teichtes, nach beiden Seiten abgeflachte® 
Höljernes Dach zum Schutz gegen die Sonne tragen. Die Ränder 
veffelten find In vurher Farbe mit Goldblaͤttern bemalt, Eleine Zacken 
von zubereitetem Leder bilden die untere Einfaffung verfelben. Das 
Innere ver Beichten Decke iſt mit Bildern und Sinnſpruͤchen ver⸗ 
ziert. Segen vie 'Sonnenftrahlen und Kälte werben große Matten 
von Reloſtroh in regelmäßiger und zierficher Welfe daruͤber gebrei⸗ 
det, die dem Banzen dus Unfehn eines Strohdachs geben. Bie 
Segel find aus ſehr feinen, ſauber Yufammengenäheten Matten be 
reitet und gleichen ſpitzwinkeligen Dreieden; fie werten von zwei 
Maften getragen, deren Gipfel in langen verbünnten Stäben enden, 
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bie in rogelmäßigen Selßgenzäumen mit. kleinen, zunben Rugels 
uns Flaggfaͤhnchen verziert And; hinten vertritt ein langer fchimanr 
ter Stock oder Stab vie Stelke des Beſanmaſtes und endet ebenfalls 
wit Eleinex, runder Kugel am bern Theil; er trägt eine ſchoͤne 
weiße Flagge, dexen Mitte glaͤngend rothe Charaktere perzieren. 
Zwei bis drei lange Drehbaſſen ſind auf dem Verdeck angebracht, 
wo auch Piken un» runde Schilder ſich finden. 

Dieſe Klußichkffe, von denen es auf den chineſiſchen Strömen 
und Canaͤlen wimmelt, werben theila durch Die Strömung des Wahr 
ſers, theils durch Segel und Wind, teils durch Stafen und Mur 
der, theils aber auch Durch Shiffzieher foribewegt. 

An allen chineſiſchen Strömen finden ſich ganze Geſellſchaften 
von Reuten, deren Beichäft #8 Ift, bei Ebbe oder mangelnden Winde 
die Schiffe zu ziehen. Zu dieſem Zwecke wird ein Tau an ven 
Maft und sin anderes an daB Vorderthetl des. Schiffes befeſtigt. 
Jever der Schiffzieher bat ein dritthalb Fuß langes Stuͤck Holz, 
woran vermittelſt eines ſtaxken Strickes an jedem Ende das non 
dem Schiffe heruͤberlaufende Tau feſtgemacht wird. Dieſes Hals 
werfen bie Leute nun über. den Kopf, ſo daß 28 auf die Bruf 
zu rußen fommt, und daran ſtemmen fie Ach. Sie find in einer 
geraden Linie mit anderchalb Schritt Diſtanz hinter einander gu 
das Tau geſpannt. Sind alle in Ordnuyg, fo giebt der Anfuͤhrer 
dad Zeichen zum Anziehen. Nun beginnt der Marſch mit takt⸗ 
maͤßigem Schrit, her durch eine ‚Urt vvn furzem Geſang in Ord⸗ 
nung erhalten wird. Die Arbeit gebt geweiniglich Tag unb Macht 
fort und wird nur Durch kurze Raſten unterbrochen. Die Geile 
find aus Rotang, leicht und vauerhaft*). 

Sp zwedmäßig nun, auch, die Schiffe eingerichtet find, welche 
auf den Strömen gebracht werden, fo unvollfommen ſind be 
Seeſchiffe per Chinefen, die fi denn auch nicht gem in Die 
offene See Hinauswagen, fondern immer.an her Küfle fich haften. 
Und dennoch haben die chineſiſchen Schiffer ſich in früher Zeit bie 
nach Ceylon and Ormus gewagt, find auch ſchon feit mehr als 
4080 Jahren zit der Magnetinadel bekannt. 

Alle Neifenve, welche chineſiſche Seefchiffe geſehen haben, ſtim⸗ 
men darin herein, daß fie außerordentlich fchwerfällig und unges 
ſchickt And. Jedes Schiff, groß oder Klein, das die Beflimmung 
bat, vie See zu befahren, if auf beiden Seiten des Bugs mit ei⸗ 
nen großen, ‚gemalten Ange verziert. Alle Schiffe find ohne Kief 
und gleirgen nem chmeſiſchen Schuh. Border» und Hinlertheil fine 


#) Ynderfen I, 116. Braam II. 60. So hätten denn bie shineflfchen 
— große —2— wit unſern Pomätichen an day Eibe. ücbrigens 
haben die Ghinefen auch ‚wie wir: Floͤße, auf denen fie Waaren tromspeekte 
ten und die fie dann als Holz verkaufen. j 
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ausnehntenn: hoch,: ver Vorklel, ver 608 Waller durchſchneibet, fchit 
gaͤnzlich. Der innere Raum if: in “eine "große Menge wafferbichter 
Behaͤliniſſe getheilt, fo daß ein: Led’ dem Schiffe noch gar Feine 
Gefahr -bringt. - Die Bolliwerfe : find fehr.: hoch, kaufen: auf ben 
Eeiten . der. Puppe zum Stern hinauf und find hinten durch Breter 
verſchloſſen, die ein Taffarell bilden. Nach vorm And fie offen und 
kurz abgebrochen, ſo daß fie dem Rachen. eines Thieres gleichen. 
Daß Steuerruder wird häufig in’ einer, zu deſſen Aufnahme offen 
gelafienen Sternabtheilung : gebraucht, bei. feichtem: Waſſer jedoch 
mit Huͤlfe von Tauen und Rollseken Auf ven Bord gewunden. 
Ueber ven Bugen hängen immer zwei oder drei ſchwere Anker, 
ans Ti⸗mu, Eifenholz, vie mit Eifen- befchlagen ‚und mit ſiarten 
Tauwerk ‚aneinander und an den Ankerſtock gebunden find, Außer 
vieſen führen fie noch einige leichte ganz eiſerne Werfanker, bie zu 
augenbliclichem Gebrauche an paſſenden Stellen liegen: Dieſe großen 
Schiffe fuͤhren zwei bis drei Maſten, deren jeder aus einem ganzen 
Baume beſteht und die ziemlich unregelmaͤßig emporragen. Der 
Dauptmaft flieht in der Regel fenkrecht, dagegen neigen Vorder⸗ 
und Befanmaft fich vor⸗ und ruͤckwaͤrts. Die Segel beſtehen aus 
Matten, ivelche, wenn das Schiff ihrer nicht bevarf, zu ‚unförmlichen 
@ulften aufgerollt werben, vorn und "hinten in -einiger Entfer⸗ 
hung uͤber dem Verdecke. ‚Sie find zum Theil fehr roh gearbeitet 
und meift vieredig. Die kleineren Iunfen find roth und-weiß, die 
größern in bunteren Farben gemalt. "Manche Theile find: mit Inſchrif⸗ 
ten. in bunten Farben verziert, der ganze Spiegel mit graßlich grin— 
ſenden Geſichtern von Menſchen und Fabelthieren bemalt. Vlaggen 
aller Farben haͤngen von den Maſtſpitzen herab, einige am Flag⸗ 
genſtabe, andere an Querſtaͤben. Auch vie Segel ſind mit" großen 
Infchriften geziert. Schwarze Flecken in: befondern Ecken ber Ges 
gelmatte bezeichnen den Hufen, wohin das Schiff jene gewoͤhnlichen 
Handelsfahrten treibt. Die Segel find zuweilen ſo eingerichtet, daß 
man ſie wie Faͤcher zuſammenfalten kann. 

Theer und Pech wenden die Chineſen nicht an; die Fugen 
ftopfen fie mit einer Maſſe aus feinem Thon, Mufcheln und Bam⸗ 
busfaſern aus, um fie waäſſerdicht zu machen 9. 

Der Compah der Chineſen beſteht aus einem Stuͤck Holz, das 
in ber Mitte eine kreisrunde Aushoͤhlung hat, in welcher die ziem⸗ 
lich 1 Zoll lange Nadel vollkommenen Spielraum hat. Um diefe 
Aushoͤhlung ziehen ſich 20 — 30 concentriſche Kreislinien, welche 
ven Inbegriff der aftronomifch= aftrologifchen Kenntniſſe enthalten; 


) Domning II. 292. Barrow I. 43. 81. Davis I. 164. du Halde 
I. 192. Auf den Bildern der Porgellanvafen kommen Feine Seeſchiffe vor, 
weht aber befindet fich in der Kin. Sachſ. Porzellanſammlung ein Sanff⸗ 
modell aus Porzellan. 
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münlich die acht myſtiſchen Zeichen des Fo, die Namen ber zwoͤlf 
Tagesſtunden, der um den Bol. beſindlichen Sterne, die 24 erſten 
Meriviane, die 24 kimterabtheilunger: her Yahreözeiten, die Charak⸗ 
tere des Cyklus von 60 Jahren; die 28 Zeichen des Thierkreiſes, 
Charafere der fünf Elemente, Zeichen ver glüdlichen und ungluͤck⸗ 
lihen Rage, myſtiſche Zeichen mannichfächer Art, die ſelbſt den 
Chinefen unerflärber ſind )J. 

Irop des Cowmpaſſes aber und ber Hengftlichteit, womit rs 
bie Kuͤſte zu: behalten fuchen, ‚rechnet man doch 10,-—12000 Seeleute 
au& Kantong, melde alle jährlich in ver See ihr Leben verlieren; 
Den heftigen Stuͤrmen und Thphons vermögen die ungeſchickten 
chineſtſchen Schiffe nicht zu widerſtehen. Daher find auch die Chi⸗ 
neſen auf’ der See ſehr auͤngſtlich und ſuchen durch haͤufige Opfer 
den Schutz der Götter: zu erhalten Hinter dem Compaffe ſteht ein 
kleiner Tempel mit einem Altare. Hier ſteht das Bild der Goͤnin 
der Meere Mat⸗ſupo oder Himmelskoͤnigin Tienehow und vor der⸗ 
ſelben eine Kerze, welche, in zwoͤlf Theile getheilt, vie Stunden 
zeigt, welche vergangen find. Dabei ift Tabak, eine Pfeife und 
eine brennende Lumpe befindlich, als gemeinfchaftliches Eigenthum 
der ganzen Mannſchaft, und hier werden täglich Opferungen und an⸗ 
dere Geremonien vorgenommen ‚ hier wit fpäter näher: betrachten 
werben . J 


Der Sandtenusport 


wish | in China auf mannichfache Beife hewerkfielligt. Duxch Men⸗ 
ſchen und Thiere, durch Schleifen, Karren, Wagen und bei letzteren 
wird ſogar der Wind. alß Forthewegungsmittel benutzt. 

Unter den Laſtthieren “der, noͤrdlichern Landestheile finden wir 
zunaͤchſt das Gamel.. In den Straßen von Peking flieht man 
häufig Camele, und bie britifche Geſandtſchaft begegnete bei ver 
Stadt Caung⸗tſchun⸗ foa mehrere hundert derſelben, welche Brenn⸗ 
holz und Kohlen fuͤhrten; ein Zug von mindeftens 200 Camelen 
fland unter der Leitung eined einzigen. Manned. Die Camele, Des 
nen die hollaͤndiſche Gefandtfchaft begegnete, waren nicht fehr Bes 
Iaftet, gingen auch ‚ziemlich langjom***). Auf den Porzellange- 
fäßen find mir feine Abbildungen von Camelen vorgefonmen. 

Der Efel wird zum Vortfchaffen von Laften und Menfchen 
ebenfalls fehr häufig angewendet. Bei jevem Thore von Peking, 


*) Staunton account of the Embassy to the Emperor of China ©. 221. 
Barrow 1.47. u. 74. Mebhurft ©. 76. Davis I. 160. Domwaingt. 183, f. 
du Halde I. 288, 

**) Barrew 1. 50. Domning 1, 300. 

+##) Anderſon I. 181. Braam 1. 168. 330. 
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namentlich den Außen zwiſchen ber fünliihem Mauer und vem: Ges 
nale,- bemerkte Timkotvstt mehrere gefatichte Gſel, die Fin wem Werks 
yon 10 Tſchech oder & Kopeken einen Menfſchen von eisen Thore 
zum audern beförbern. Auch als Laſtihier wurde «8 von Reifen⸗ 
pen. bemerkt *). 0 en 
Das Pferd win in Ehma fee Häufig gezogen and zum 

Reiten und Ziehen allgemein angewendet. Das chimeſiſche Pferv 
iR aber klein von Statur, gedraͤngt gebaus uns ſchlecht gepflegt, 
numenffich witd fir die Reinhaltung veſſelben wenig gethan. Braam 
ſah Maudarinen anf Pferde ſteigen, die von Schmutz ſturtten, DUB 
aber gar nicht zu bemerken ſchlenen. (Praam I, 260.)Den noch 
achtet man auf ſeine Geſundhelt und unter dem Lehren des Kulfırd 
Tfcheng zu. quogenshoang+ti findet fly auch vie, das Pſerd, das 
AH auf ver Reife erhigt bat, ja nicht ſogleich Irina zu laſſen HP; 
Uedrigend haben vie Chineſen Sinn für ſchoͤne Pferde und bewun—⸗ 
porn wie Geſtalten derſelben auf ven europätfchen Kupferſtichen. Die 
auf den Porzellangefaͤßen abgebilneten Reitpferde ſtud alleſamuri 
plump und erſcheinen In allen Farben, ſogat roſa und gelb, was 
wielleicht die Sitte andeutet, bie Pferde anzumalen. Eine große 
Schaale ver Dresduer Porzellanfammlung (XXL 417.) ſtetit eine 
Art Damenturnier dar; die Damen. ſttzen wie die Männer zu Roß, 
handhaben ven Kantſchuh und jagen behend durch einanver. Mehrere 
Pferde find fchwefelgelb, andere rofenroth angeftricyen. Uebrigens 
finden ſich auf andern Schaalen und Vaſen Pferde von jeder Barbe, 
auch Schäden und getiegerte. Mähne und Schwanz Ift ſtets lang. 
Die Zäumung iſt fehr einfach und befteht nur In einer Trenfe, bie 
auf der Nafe allemal einen ‚bunten, meift rothen Buͤſchel hat. Der 
Sattel, der aus einfachen Kiffen" mit bunter. Dede befteht, iſt Durch 
einen Bruftriemen und einen andern, der über die Lenden des Pfer- 
des geht, feftgehalten und viefer Riemen mit Quaſten verziert. Ein 
eigentlicher Schwangriemen, ver auf dem Ruͤcken Hinfäuft, fehlt. 
Diefe Riemen find oft mit Bändern und Flocken verziert, vergleichen 
auch an dem Halfe vorfommen. Der Zügel befteht meift In einer 
einfachen Schnur, vie Steigbügel find fehr kurz gefchnallt. Die 
Porzellanvafenbilver zeigen vie Pferde überaus gewandt, lebendig 
und munter. 

In China zieht man auch Mauleſel, die man befonvers zum 
Aragen von Gepaͤck und Sänften benutzt. (Braam I. 98.) 


*) Timkowski II. 131. auf den Vaſenbildern kommt der Efet ebenfalls 
nicht vor. 


*) Me&moires condernant les Chinols IX. 105, — Diejenigen Kferde, 


welche fich auf einer großen Rolle des Kön. Kupferftichfalong zu Dresden befin⸗ 
den, find zierlicher dargeftellt und geigen gute Deeffue und ſchöne Bewegun⸗ 
gen. Es find viel Kalben md Schimmel barunter. 
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Der Etefant wird au im China gehalten und Tanımi in 
Porzellan ala Statue mehrfach var. In Peking befindet fich ein 
eigener Glefantenhof, worinnen dieſe Thierg gehalten: merken. Im 
dieſem Hof ficht man einen Tempel, einen VBryaaen und vier alte 
uerfaflene Ställe für die Elefanten nebf deu Gebäuden, für bie 
Beamten und Wärtes der Thiere. Timkowski (H. 199.) traf im, 
Jahra 1821 nur noch acht. Elefanten an; ihre Anzahl foll aber: 
früher viel größer geweſen feyn. In den Stälfen ſind Defen,. 
um fe im Winter zu heizen. Die Elefanten ſtehen mit dem Kopf 
gegen: die Thür, fie werden mit: Welzenftnaß- gefüttert, in welches 
Reis. eingewickelt wire. Fuͤr Fütterung ift eine beflimmte Summe 
ausgefetzt, vie aber zu faft zwei Dristheilen in bie Taſchen der 
Beamten fällt. Die Elefanten hält man, um ®efäße, die bei den 
Opfern gebraucht. werden, fortzufchaffen, wogu eigene, große Trags 
babren beflimmt find. Jeden Morgen worden vier Elefanten in 
die Gofburg geführt, wo fie ihre Künite machen, 

Eine Vaſe der Dresvener Sammlung: (XV. 950.) enthält. in- 
biefer Beziehung ein uͤberaus merkwuͤrdiges Bild. Man erblickt in 
einer Umzaͤunung einen großen weißen Elefanten, auf deſſen Ruͤcken 
ein Mann mit bloßen Armen und Fuͤßen ſteht, der mit einem Ru⸗ 
thenbeſen das Fell des Thieres kehrt. Zur Seite des Elefanten 
ſind drei andere Maͤnner mit langgeſtielten Borſtbeſen und einer 
mit einem Ruthenbeſen. Ein großes Gefaͤß ſteht zur Seite und 
ein Mann traͤgt noch eine gelbe Vaſe herbei. Ein Offizier mit 
langem Bart: führt die Aufſicht uber das Geſchaͤft. 

Das Rind wird. weniger zum, Reiten ald zur Vorſpann bes 
nutzt, doch fommen in. den. chineftfchen. Bildern auch geſattelte Reit⸗ 
ochjen vor. u 

Die Laſttraͤger Chinas find Berühmt durch Ihre Ausdauer 
im Transport van Menſſchen und. Sadıen. Um eine ſehr große 
Laft..fortzuishaffen, vereinigen ſich oft 20 bis 30: Menfchen, Die ge⸗ 
meinſchaftlich eine Bahre tragen. welche tie Geſtalt eines Mofles 
bat. und daher geeignet iſt, vielen Menfchen: zu gleicher Zelt auf 
bie- Schulter gelegt: zu merden *). 


. | Angefehene und wohlha⸗ 
— bende Leute halten ſich eigene 
—— 





Saͤnften und Traͤzer. Dieſe 
Saͤnften find mannichfach ge- 
ſtaltet, beſtehen meiſt aus ei- 
nem Stuhl/ der an den Sei⸗ 
ten bedeckt iſt und oben auf, vier Säulen. ein vetziertes Dach, hat. 
Zwei Querſtangen faſſen dieſe, Sänfte. und, hängen. wieder. an zwei 


+) Staanton account S. 297. 








[4 


36 > Glan? © > 


Duerſtaͤben, 'veren jener vor zwei Traͤgern Auf bie Schultern ges 
nommen wird. Auch ber. Kaifer "hat feinen Palanfin ; ber wohl 
von 20 Traͤgern geführt wir. 

‘ Sm’ ven Zimmern und Gärten bat man Fahrſtuͤhle. mit 

zwei großen Rädern, welche - pon einem Diener, der ſie anfaßt, ſchie⸗ 
bend ‚fortbewegt werden. Auf vielen Vaſen erblickt man Männır, 
wie Frauen auf ſolchen Stuhlwagen und hinter denſelben Diener 
mit allerhand : Geräthe, Büchern u. vergl. 
Aehnliche Schubfarren hat man aber auch zum FNoriſchaffen 
von Laſten und Waaren, für welche man auch einraͤdige erbaut 
bat. Man ſieht täglich in Peking viele hundert einraͤdige Karren, 
in. denen vie Landleute Gemuͤſe in die Stadt führen und Kath: und 
Dünger darin zurüdfahren. Man hat Karren, deren -einedı Rab 
3 Fuß Durchmeſſer Hat und auf welchen eine Perfon mit ihrem 
Gepaͤck fortgeſchafft wird, Sie werben durch zwei Menſchen fort⸗ 
bewegt, deren einer zieht, ver andere fchlebt x)J. Das Rap Ifi mit 
einem Meifen von Bambus befchlagen, welcher 2 Zoll breit if. 
Zumeilen fpannen die Chinefen auf dieſen Heinen: Karren ein Ger’ 
gel auf, wenn fie gerade den Wind Hinter fich haben, um dieſelben 
leichter fortzubringen. Van Braam fah eine ganze Flotte :folcher: 
Segelfarren; der Maft ſtak im Karren, dad Segel war aud Matte,’ 
gewöhnlich aber aus Reinwand, 5—6 Fuß hoch und 3—4 uß 
breit *#), 

Die Wagen ver Chinefen werden theild mit Rindern, theils 
mit einem bis vier Pferden beſpannt, und man hat zwei⸗ und drei⸗ 
räbige. Sie find natürlich ohne Federn, zum Theil fehr eng und un 
bequen ; dad Verdeck iſt entwever wie auf den Gondeln vorn oder 
hinten offen, ober es ruht auf vier Pfeilern oder Säulen, vie bet 
Staatswagen wohl fhön verziert find. -Der Fuhrmann geht neben 
den Pferden Her. Das ganze Fuhtweſen erinnert an dad euro⸗ 
pälfhe des 16. Jahrhunderts. Auf Worzellanvafen kommen Abbil⸗ 
dungen von Wagen, vie mit Thieren befpannt find, nicht vor Per), 

Endlich find auch noch die Schlittſchuhe und die Schlit⸗ 
ten zu erwähnen, deren ſich die Chineſen im Winter zum Fort⸗ 
fommen auf dem Eife bevienen. Die Schlittfchuhe der Chinafen, 
welche Barrow (1.248.) fah, waren, wie vie unfern, dicht Hinter‘ 
der Ferſe abgefchnitten und der vordere Theil war im rechten Win⸗ 
kel auswärts gekehrt. 


un [ln — 


*) Barrow 1. 118. Braam I. 94. 111. 140. 
**) Braam I. 149. - 
***) Sarrow I. 108. 129, Anderſon I. 141. Braam I. 174. 389. 
II: 50. Die Ochfenwagen, Braam I. 140. 161. 261. Mem. des Chinois 
XI. 292. 305. wegen ber Abbildungen. Journal asiatique 3 Serie, VIII. 
239. Zimtowsli II. 132. Abbildungen bei Malpiere, 
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In Being fleßt man im Winter Beine Handſchlitten er 
welchen fich Leute vurch Menſchen fortbewegen laſſen. Au 
hollaͤndiſche Seſandiſchaft wurde im kaiſerlichen Soflager auf San. 
ten herumgefimyrt *). 

Wir fehen aljo, daß die Chineſen jede Art des Fortkommeno 
kennen und alle ihnen zu Gebote ſtehenden Mittel benutzen. Das 
große Canalſyſtem des Landes aber iſt In China Urſache, vaß hier 
der weſentlichſte und groͤßte Theil des Verkehrs, wie im alten 
Aeghpten, zu Waſſer Statt firmen. ' . m 


"Die Werkzeuge rn 


ver Chineſen ind überaus mannichfaltig , aber: in Vetracht. der 
außerordentlichen Dinge, vie ſie damit leiſten, dennoch ſehr einfach. 
Art, Hammer, Meſſer, Bohrer, Säge, Zatıge, Meiſel ift ihnen 
natürlich eben jo befannt, wie er es bei den Alten Afgyptern war, 
Doch haben manche diefer Geräthe ihre befondere Eigenthümlichkeit. 
Am Hobel ift 3. B. das GHobeleifen anders befeftigt, ‘auch wir» 
er anderd angefaßt, ald in Europa, indem derſelbe zwei Handha⸗ 
ben hat *). 

Da, mo unfere Arbeiter ſich durq oft ſehr complicitte Werk⸗ 
zeuge helfen - tritt bei den Chinefen eine angeborene Geſchicklichkeit 
ein, von der bie Neifenden merkwuͤrdige Beifpiele anführen. Als 
die Macartney'ſche Gefelfchaft in Yuen-min-Duen die Gefchenke. für 
ven Kaifer. auspackte, leiſteten Chinefen Huͤlfe. Zwei Chinefen, 
die vorher nie etwas dem Aehnliches gefehen Hatten, nahmen: im, 
Verlauf eimer halben Stunde die aus vielen hundert Stüden beſte⸗ 
benden Glad Kronleuchter auseinander. und fegten fie ‚dann: mit 
derſelben Leichtigkeit . wieder zufammen. Don ber großen Gefthid- 
lichkeit der Chineſen in Handhabung einfacher Werkzeuge geben Ihre, 
Elfenbeinarbeiteh den glaͤnzendſten Beweis, namentlich. die Faͤcher 
und die Kugeln von einem halben Zoll Durchmeſſer, in denen ſich 
noch 9—15 andere Kugeln befinden. Trefflich gearbeitet, find ihre 
Körbchen, Modelle von Tempeln und Pagoden in Elfenbein. Mir 
großem Geſchicke machen fte europäifche Uhren nad. Die Werk⸗ 
zeuge eined jenen Kuͤnſtlers find fo einfach gebaut,: daß man jebes 
zu verſchiedenen Zwecken gebrauchen kann. So dient dem Grob⸗ 
ſchmied ſein Blaſebalg, der nichts mehr als ein hohler Cylinder 
von Holz mit einem mit Klappen verſehenen Staͤmpel ift, zum Ans, 
blafen des Feuers, zum Siten, wenn er venfelben umfehrt, und zu 
einem Behältniffe für feine übrigen Geräthfchaften. Der von Bam⸗ 
bus gejlochtene Korb des Barbiers , welcher ſeinen Apparat ent⸗ 


+) Braam I. 271. Timtowsli I. 182. 
**) Staunton II. 325. 
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haͤlt, iſt auch der Sitz für Feine Kunden Der Tucchler braucht 
fein Lineal zum Spazierſtock und ber. Kaſten für feine Wenkztuge 
dient. ihm zur Arbeitsbank. Der Kaften eines Tabuleifrämerd- und 
ein großer Sonnenfhirm dient zur Aufftellung aller feiner Waaren 
und feiseh ganzen Fleinen Ladens hinreichend *). 

Anßerendentliih Ainnseich find die Chinefen in ver Benugung: 
ver verfchienenautigen Naturproducte,. fo wie ber Abgänge jener Art, 
fo daß man wohl fager kann, daß in China gar nichts unbenutzt 
bleibt, was einmal auf ver Ervoberfläche erfcheint. Die verſchiednen 
Felsarten werben theild zur Baufunft, theild zur Verzierung ver 
. Gärten benutzt; die Edelſteine braucht man nicht allein zu. man- 
nichfahem Schmud und zu Gefäßen, fondern man benußte fie auch 
in alter Zeit zur Anfertigung muftfalifcher Inftrumente: Die Mies 
tale werden in China mit großer Sorgfalt auögebeutet und mit 
Geſchick, namentlich im Guß verarbeitet. Die übrigen Foffilien, 
Stentohlen, Salze, Erden, Thone benngt man eben fo forgfältig wie 
in. Euvopa, ja man fängt das aus. ver Erde aufſteigende Gas auf 
nnd benntzt es zur Herftellung der Flanme. Wie. das Waffer zur 
Fortbewegung von Menfchen und ®ütern, zur Bewegung ver Ma⸗ 
fchinen Genugt wird, haben wir zum Theil fchon gefehen. 

Die Vlanzenftoffe werven zu allem nur Erbenklichen: angewen- 
bet, zur Nahrung, zur Kleidung, Schmud und Wohnung, zu Ge⸗ 
rätßen und. Gefäßen, zu Fahrzeugen m. f. m. Wenn man aufzaͤh⸗ 
fen. wollte, wozu die koͤſtliche Art Schilf, welche man. Bambus 
nennt, gebraucht wird, ſagt Barrow (II, 81.), fo wärde duza ein 
ganzer- Band nöthig ſeyn. Ihre Stühle, Tifche, Ofenfchirme, Bett⸗ 
fiellen, Betten, und vieles andere bewegliche Hausgeräch wirb ganz 
aus viefem hohlen Rohre gemacht. Dad Bambusrohr wird auf 
den Schiffen zu Stangen, Segeln, Tawen, zum Tafelwerfe und zum 
Kalfatern gebraucht, in der Haushaltung zu Wagen, Schiebelarren; 
Raͤdern, um Wafler in die Höhe zu ziehen, zu Zäune, Korn⸗ 
ſaͤchen m. f. w. Die jungen Schoffen des Bambusrohres worden ges 
geffen und vie Lampendochte von ben Bafern deſſelben gemacht. 
Es diem zur Verſchoͤneruug des fürftlichen Gartens und zur Be⸗ 
deckung der Bauernhätten. Es ift in ver Hand ver Gewalt Dad 
Werkzeug, welches das ganze Reich in. Ehrfurcht erhält. Kurz, ein 
Chineſe kann Dad Bambusrohr faft zu jeber Sache gebrauchen, 
wenn es entweder gang over In bünne Stüde zerfpalten ift;. wird 
es in dünne Faſern zertbeilt, fo. macht man Stride davon und. fein: 
zerrieben wird es zu Papier: verarbeitet. 





*) Barrow I. 77. ff. Ich vermeife auf die Abbildungen in Malpieres 
Chine, bie id, da fie nicht numerint find... leiber nicht einzeln⸗anfuͤhren 
kann, Sie find vortreffiih und das Beſte der Aut 
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Wenn man beri Banbus in kochenbes Kalkwaffer einweicht, 
fo laͤßt er ſich preſſen und in ſede beliebtge GSeftalt bringen. Ich 
befige ein chineſtſches Beſteck, deſſen Scheide genau das Anfehn von 
Schilvkrot hat, es beſteht aber nur aus Bambus, ebenſo wie bie 
Scheide eines Hirfchfaͤngers *). Außerdem fertigt man aus Bam⸗ 
busftuͤcken Gehige, worin Waſſer und Queckſilber bewahrt wird. 

Nicht minder mannichfaltig ift die Benukung des Reis, der 
außer zur Speife, auch noch zur Anfertigung von Papier, ja von 
einer feinartigen, durchſcheinenden Mafie vient, waͤhrend das Stroh 
zu mamichfachem oͤkonomifchen Zwecken verwendet. wird. 

Die Benutzung ver Bluͤthen und Fruͤchte, die Blumenzucht 
der Chineſen werden wir ſpaͤter naͤher betrachten. 

Die Thierwelt wird eben ſo fleißig benutzt wie jedes andere 
Product des Landes, zur Nahrung, Kleidung, In Geraͤthen und 
Gefäßen, zw Schmuck, zur. Veluſtigung, zum Tragen und Fahren. 
Die Schmetterlinge tragen die Damen in pen Haaren, vie Seidenraupen 
werben in mehrern Arten gezogen, vie Bienen geyflegt, Betrachten 
wir nun, um dieß und neck mehr zur Anfchanung zu bringen, 
die verſchiednen 


Befhäfttgungen und Gewerbe 


ber Chinefen. und beginnen mit dem. älteften Zweige aller menfchlichen 
Tätigkeit, mit ver Jagd. Im einem fo flarf bensfferten, fo forg- 
ſam angebaufen Lande, wie China iſt, werden die Wälder gar bald 
den Pflanzungen weichen*6); es ſind daher nur an ben weftlichen 
und nördlichen Graͤnzen noch erglebige Jagdgebiete, die nMjährlich 
für die großen Taiferlichen Jagden benutzt werben. Auf ven chis 
neftfchen Gefäßen kommen felten Jagdſeenen vor und dieſe beichrän- 
fen fich meift auf Budrshegen mit Hunden. Die Jäger, datei auch 
Damen, firen zu Pferd und führen Pfeil und Bogen. Webrigens 
betrachtet vte chineſtſche Megierung die Jagd als eine Nebung für 
die Soldaten, und biefe Jagden gleichen daher auch eher einem 
Feldzuge, zu dem viele taufend Menſchen und Pferde ausrüden. 
Dan fagt Bären, Wölfe, Tiger, Hirfche und anderes Wild, was 
eben vorkommt. In den Gebürgen ſtellt man dem Mofchusthiere 
fleißig nad. Die Iagb wird uber, mie wir welter unten fehen, 
aus religiöfen Grumsfägen betrieben. 
Bei weitem mehr Bereutung Hat für China der 


Fiſchfang, 


von dem ſich Millionen ſeiner Bewohner naͤhren, ben wir deshalb 
auch genauer betrachten muͤſſen. Die Chineſen fangen die Fiſche, 


*) M&moires conc. les Chinois IV. 486. 
**) Wir werben fpäter eine merkwürdige Stelle des Gonfecius über 
bie Jagd Eennen lernen. 
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Fröſche, Krebſe "und andere Wafjeribiere theils mit ver Hand, 
tells mit der Angel, theils mit verſchiedenen Negen, mit-Zugneken, 
mit Fifchreufen, mit: Schlagnegen. . 
An der Seekäfte wohnen‘ überall fehr geſchickte Zifcher, welche 
ſich oft eine Tagereife weit von der Küfte entfernen. Ihre Fahr⸗ 
zeuge find ganz’ eigenthämlich gebaut and werden Durch "große Mat⸗ 
tenfegel in Bewegung gefeßt; fie Gaben faſt gar’ feinen Rand und 
dad Segel taucht mit der einen Ede ind Waſſer. Sie find mit 
einer äußern Wind umkleidet, die zwifchen fih und dem eigentlichen 
Bord einen breiten Teeren Raum läßt, durch ben dad ins Fahr⸗ 
zeug gefihlagene Waſſer fofort wieder ablaufen kann. Das Steuer 
diefer Kleinen Schiffe, vie mit 4—8 Perfonen bemannt ſind, ift 
fehr Teicht gearbeitet uno wird überall!’ da ausgehuben, wo das 
Waſſer zu flach iſt. Diefes Steuer ift auf feiner ganzen Flaͤche 
durchloͤchert und aus Ratten, welche uͤbers Kreuz gelegt find, zus 
fammengefchfagen und fo giebt es heftigem Andrange der Wellen 
nach. Bon viefen Fahrzeugen gehen alljährlich Tauſende zu Grunde. 
Srauen und Kinder begleiten die Männer bei folhen Fahrten und 
verrichten die Dienfte der Schiffsknechte *). | | 
An ven Ufern der Infel Lin⸗tin, jo wie an den meiften an 
dern Juſeln im Tigerfluffe find große Nege aufgeflent, womit ven 
ganzen Tag hindurch gefifcht wird. Es find vieredige Netze, welche 
an dem Ende einer‘ langen Stange befeftigt find und ind Wafler 


binabgelaffen werben; fie find oft von fo ungeheurer Größe, daß 


große Mafchinerien nöthig werden, um fie aus dem Waffer wie: 
der emporzuiheben. Die Raͤder mit ven Winden dazu find zumeilen 
40— 70 Fuß von dem Ufer der See entfernt. Die Kinder bedie— 
nen fich Kleiner Nege diefer Art"). 
. Bor Kantong im Altenfluffe fieht man ganz eigenthümliche 
Netze, welche eine halbe Meile Tang den Strom .ganz beziehen und 
nur an dem einen Ufer eine ganz fehmale Fahrt übrig laſſen. Die 
Netze find ſo dicht und in folcher Anzahl aufgeftellt, daß nur we= 
nige. Bifche entgehen können. Es find Wenter, die in gerader Linie 
quer über ven Fluß reichen, und die durch Stangen ‚angezeigt find, 
welche in gleichmäßiger Höhe über dad Waſſer herausragen und an 
ihren Spigen durch eine Linie an einander gefnüpft find. In kur⸗ 
zer, aber regelmäßiger Entfernung kommt die zweite und, dritte Li— 
nie dieſer Nege H+*). | 
Auch in andern Strömen führen die Fiſcher querburch Tange 
Netze, welche den Gang der Zifche aufhalten. Am Nee: ift oft 


*) Meyen II. 294. 
x**) Meyen I. 333. 
“re, Meyen II. 344. 
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ein Köder befefligh; Habon ſich genug Gefangene angtſammelt, fo 
fahren vie Fiſcher in Kaͤhnen hinein und bedienen rs Heiner Kanye 
netze *). 

Die ſeltſamſte Fiſcherei der Chineſen iſt bie mit dem Eormo- 
ran, der in China Looau genannt wird, Der. Vogel ift fo abges 
richtet, daß er auf ein gegebenes Zeichen In dad Waſſer ſtuͤrzt, 
nach dem Fiſche untertaucht und denſelben zu ſeinem Herrn auf 
das Boot oder Floß bringt. Obſchon nun oft hundert ſolcher 
Kaͤhne beiſammen find, fo verwechſelt ver Vogel doch niemals ven 
ſeines Herrn mit einem andern. Giebt es viele Fiſche, ſo fuͤllen 
dieſe Thiere das Boot ſehr bald damit an. Man verſichert, daß, 
wenn ein Vogel einen Fiſch erfaßt hat, der ihm zu groß und 
ſchwer iſt, er augenblicklich von einem ſeiner Gefährten unterftüßt werde. 
Waͤhrend des Arbeit legt der Herr einem jeden einen Ning um ben 
Hald, fo daß er nichts verfchlingen kann **).- 

Eine andere Art Fiſchfang wird durch zwei lange, ſchmale 
Büte betrieben, an’ deren jeder Selte man von einem Ende zum an⸗ 
dern ein 2 Fuß breites Bret nagelt. Diefed Bret iſt mit ſehr 
weißem, glaͤnzendem Fitniß angeſtrichen und ſenkt ſich allgemach in 
ſchiefer Richtung auf · den Wafferſpiegel. Es wird Nachts gegen 
den hellen Mond gerichtet, durch deſſen Strahlen der Glanz ver 
Barbe gemehrt wird. Darnach ſpringen die getaͤuſchten Fiſche und 
gerathen ſo in das Boot***), . 

An vielen Orten ſpießen die Soldaten mit ihren Pfellen ſehr 
geſchickt die ſchwimmenden Fiſche; die Pfeile ſind mit einer Schnur 
am Bogen befeſtigt und haben Widerhaken, fo daß ſte mit der 
Beute leicht aus dem Waſſer gezogen werden koͤnnen. Auch einer 
dreizackigen Gabel bedient man ſich zu gleichem Zwecke. Endlich 
wird an. Fluͤſſen auch ein Theil abgebämmt; um: bie Krebſe mit 
Shaufeln herauszuhvlen. 

Auf ven Fluͤſſen laͤßt man hie und da Sotflöge und hohle 
Kuͤrbiſſe treiben, anf welche ſich die Waſſervoͤgel ſetzen, die man 
dann unter‘ dem Waſſer hinzuſchwimmerd bei ven Beinen erfaßt. 


Die Viehzucht 
und Tierpflege iſt bei den Chinefen ebenfalls Gegenftand großer 
Aufmerkfamfeit und erſtreckt ſich ziemlich auf alle Claſſen der Thler⸗ 


welt. Sie gebrauchen Würmer und Mufchelthiere zur Nahrung, 
Inſekten zum Schmude, fie pflegen die Bienen, bor Allem aber 





) Anberfon II. 127. 

**) da Halde II. 168. Anberfon II. 1299, Staunton account 332. 
m. Abb. Oken, N. ©. Voͤgel ©. 41%. 

**) du Halde II, 168, Barrow II. 316. . Bu 
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mehrexe Arten von Schmetterlingen, um, daraus eluen Klewerſtoff 
zu gewinnen, ber an Schönheit und Dausshaftiglar ale ambern 
übertrifft, die Seite. 

In der Broving Schanstong zieht man auf allen Bäumen und 
Sträuchern Raupen, die einen Seidenſtoff, Kyen⸗ſchew, liefern, Der 
pie eigentliche, gewöhnliche Seide an Dauer übertrifft, obſchvn er 
nicht ſo Schön iſt. Die Farbe iſt braͤunlichgrau um ſchwaͤrzlich. 
Die Pflanzen, wovon dieſe Raupen leben, ſind Eichen und Buchen. 

Die eigentliche Seidenraupe wird in zwei Arten ge⸗ 
zogen; die eine im Freien auf einem Strauche, den die Chineſen 
Desfang nennen, auf den men die eben arsqekrochenen Wuͤrmer 
fegt; Die Seide ift etwas beſſer, als bie oben erwähnte In diefen 
Me⸗ſangwaͤldern werden Wege ausgehauen, damit mus fie aus⸗ 
putzen und die Voͤgel verjagen kann. Die Blätter, welche die Thiere 
in Fruͤhjahr nicht beruͤhrt Haben, muͤſſen abgenommen werden. Die 
Baͤume werben duͤnn gepflanzt und der Grund it GHirſe beſaͤet, 
damit wie jungen Blätter nicht zu ſtark wachſen *). 

Die Erzeuger ver wahren Seide Tis fang Haben ihre Heimath 
auf dem Maulbeerbaum, alfein die Chineſen laſſen fie Hier nicht 
niften, ſondern pflegen fie in beſonderen Haͤuſern, um fie ben Zu⸗ 
fäfigfeiten ver Witterung nicht auszuſetzen. Man nimmt daher 
ven Bänmen vie Blätter ab. Den Bäumen wir deshalb eine 
ganz befonvere Pflege zugewendet, die wir fpäter näher betrachten. 
Dad Zimmer, in welchem die Seidenraupen gezogen merken, muß 
auf einem imodenen Grunde gelegen feyn, ver fich allgemach erhekt 
und an einem Slüschen Hegt, weil man die Eier oft in fließendem 
Waſſer wachen muß. Miſthaufen, Zusich und. alles Geraͤuſch 
muß davon entfernt gehalten werben, ha ein kraͤhenner Hahn oder 
ein beilender Hund die auägefrochenn Raupen in Schrecken werfeht 
und Störungen in ihrer Entwidelung herumbeingt Das Siuimer 
ug viereclig ſeyn und der Wärme tungen dichte Meuern haben. 
Die Thaͤr muß ſuͤdlich oder ſuͤdoͤſtlich, niemals aber nordwaͤrß 
angebracht und, um die kaͤhle Zuft-abzuhalten, mit eiser dappelten 
Matte bedeckt ſeyn. Auf jeder Seite muß ſich ein Fenſter befin- 
den, um die Luft, wenn ed erforbert wird, durchzulaffen und zu 
erneuern. Dieſe Benfter ſtud von weißem durchfichtigen Bapier und 
Hinter benfelben bewegliche Matten, um pas Licht einzulafien ober 
abzuſchließen, und die ſchaͤdlichen Sin» und Suͤdoſtwinde abzuhal⸗ 
‚ten. Fliegen, Muͤcken und andere Inſeeten muͤſſen von den Sei⸗ 
denwuͤrmern ſorgfaͤltig fern gehalten werden, ebenſo die kleinen Ei⸗ 
dechſen und Ratten, gegen welche man Katzen halten muß. 


575 2 Ueber die wilden Seibdenwuͤrmer ſ. memeires apne, lop Chineis II. 
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Im dem zur Seidenzncht beflimmten Zimmer werden Eingeren 
und Geſimſe errichtet, deren Breber etwa 9 Boll hoch, "eines oͤber 
vem amwern angebtacht find; ver Platz in der Mitte bleibt freh, 
damit die Pfleger dort nurhergehn koͤrnen. Darauf legt man offne 
Gefechte von Binfen in die Geſtelle, Damit Die Luft dazu bringen 
kann. -Anf dieſen Flechten kriechen tie Würmer ans und bier 
werden fe gefüttert, bis Fe fich einſpinnen. Da viel darauf an⸗ 
fonımt, daß die Würmer alle. zu gleicher Zeit auskriechen, ſchlafen, 
wachen, feefien und fith hänten, fo muß man in Ihrem Zimmer tes 
ſtaͤndig eine gleichmäßige Wärme erhalten, vie ebenfalld nur durch 
Kunit erhalten werden kann und durch einige in den Eden des 
Zimmers angebrachte Defen bewerkſtelligt wird; oder man trägt 
eine Waͤrmpfanne auf und nicber, deren Kohlen mit Aſche bedeckt 
werden, weil ber Rauch ven Zoͤglingen ſchaͤdlich iſt. Kuhmiſt an 
der Sonne gedoͤrtt Hi die bee Feuerung, da die Thieve den Ges 
md am beßten vertragen. 


Auf jede Flechte breiten die Chineſen eine Lage trockenes, Klein: 
gehacktes Stroh und auf diefe ein, durch Reiben erweichtes Blatt 
Popier. IR dieſes von dem Unrathe der Würmer und ben trocknen 
Maulbeerblättern verunreinigt, ſo wird dieß mit einem Netze und 
friſchen Maulbeerblaͤttern belegt, es kriecht der ganze Schwarm nach 
dieſen hinauf und mittlerweile nimmt man die alte Flechte hinweg, 
bringt eine neue und ſetzt die Thierchen behutſam darauf. Uebrigeus 
fol man die Weftfeite des Zimmers von außen in einiger WEutfer« 
nung mit einer Mauer ober einem Zaun umgeben. 


Die Chineſen wählen vie Zucht immer wach ven Huͤlſen aus; 
vie zugeſpitzten, vichten, feinen und Bleineren enthalten vie Maͤnn⸗ 
den, — vunden und größeren die Weibchen. Die beßten Gocont 
ſtud klar, etwas durchſcheinend, rein und ſchwer. Die erſten Schmet⸗ 
terlinge, welche aubkriechen, entfernt man, eben ſo vie letzten und 
behaͤtt nur die, welche hanfenweis zu gleicher Zeit ansktiechen. 
Dann ſetzt man Maͤnnchen und Weibchen paarweis auf Papier⸗ 
blaͤtter zaſammen. Das Papier muß and Maulbretrinde gefertigt 
md mit Seiden⸗ umb Baummwollenfaden an ven untern Selten nuf⸗ 
geſteift ſeyn. Das Papier wird uͤber Matten gebreitet, die dicht 
mi Stroh berenkt find. Wenn vie Schmetterlinge 12 Etumven kei- 
fanimen geweſen, fo werden bie Männchen hinweggenommen und 
un Weibahen wird Play gegeben; man muß fie aber bedecken, da⸗ 
mit Ste die Gier: nicht herumſtenen. Nachdem fie gelest haben, 
hät man He 4-—5 Tage bedeckt. Hierauf werden ſaͤmmtliche 
Sihmetterlinge, welche mm ba dem Beginn ber Zucht ausgeſchof⸗ 
fen, amd Die bald mach dem Aubkrirchen verſtorbenen tief In. pie Erbe 
vergraben; Andere jedoch behanpten, ſie waͤren va nuͤtzlich ie 
diſche in ven Telchen zu mäÄften. 
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+ Die Eier, welche in Klumpen beifammen hängen, muͤſſen weg⸗ 
geröorfen‘ werben. Hierauf werden die Papiere, an denen die, Eier 
ſitzen, an einem Balken im Zimmer aufgehangen, bad man oͤffnet. 
damit die Luft zutreten kann, die Sonne darf aber nicht: darauf 
feinen. : Die Seite des Blattes, auf welcher die Eier haften, wirb 
nach außen. geivenhet, auch wird das Zimmer durch Erwaͤrmung in 
gleichmaͤßiger Temperatur erhalten. Nach einigen Tagen nimmt 
man vie. Papiere ab, rollt fie leicht zuſammen, dieEier nad In⸗ 
nen gekehrt, und hängt fie fo für ven Meft bed. Sommers und. den 
Herbft auf. Ende December over Anfang Ianuar thut man die 
Eier in Ealtes Flußwaſſer over in Waffer, worin ein wenig Salz 
aufgelöfet ift, und bedeckt das Gefäß mit einer Porgellanfchanle. 
Mach zwei Tagen werben die Papiere heraudgenommen, aufs neue 
entfaltet und aufgehängt. Sind fie getrodnet, fo werden die Pas 
piere ‚wieder zufammengerolit, doch etwas dichter, als das erſte Mal, 
und ein jedes beſonders aufrecht ſtehend in ein irdenes Gefaͤß ge⸗ 
ſtellt. Von nun an werden die Papiere aller zehn Tage in einem 
verſchloſſenen, trocknen Orte eine Stunde der Sonne ausgeſetzt. 
Manche legen ſie einen ganzen Tag in eine Lauge von Maulbeer- 
baumafche und dann einige Augenblide in Schneewaffer, Hängen 
fie auch vie Nächte an einen Maulbeerbaum und laſſen ſie gelinve 
beregrien ober befchneien. 

‚Sowie. die Maulbeerbäume beginnen Blätter zu treiben, ſo 
iſt es Zeit, daß man die Raupen auskriechen laͤßt, denn dieß laͤßt 
ſich durch vie Temperatur, die man ihnen giebt, verzoͤgern oder be— 
ſchleunigen. Werden die Papiere, worauf die Eier, oft ausgebreitet 
oder nur leicht zuſammengerollt, fo kriechen ſie cher aus. Am 
dritten. Tage vor dem Auskriechen nimmt man bei gelindem Winde, 
der um dieſe Zeit gewöhnlich iſt, vie Papierrollen ans dem Gefäße, 
ſereckt fie der Laͤnge nach ans: una hängt: fie ‚mit: dem: Ruͤcken ge⸗ 
gen. Die Sonne, bis fe gelinde warm werben; Dann rot man fie 
dicht zuſammen und ſtellt fie an einem! warmen Ort aufgerichtet 
in das Gefäß. Tags darauf wird dieß: wiederholt; Die -Eier:: ver⸗ 
aͤndern ihre Farbe und werden aſchgrau; man legt nun zwei Pa⸗ 
piere auf einander, die man dichter zufammenrolit und an ven En⸗ 
ben bindet. | 

Am Abend des britten Tages rollen Die sffeger: bie Papiere 
auf und ftreden fie auf eine Matte; vie.Eier fehen dann ſchwaͤrz⸗ 
lich aus. Die ſchon ausgefrochenen Raupen werben ‚meggeworfen, 
weil fle:in allen ihren Berrichtungen ben. übrigen ſteis voratıd 
fepn und fo: die Pflege verfelben ftören und. Unordnung in bad 
Gefhäft bringen wuͤrden. Nun werben die Blätter zuſammen Ioder 
auf einander gerollt und an einen fehr. warmen, vor dent Suͤdwinde 
geſchuͤzten Ort gebracht. ‚Says darauf gegen 1011 Uhr werben 
diefe Rollen weggenommen , geöffnet und voll ſchwarzer Würmer 
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gefunden. Die Eier, welche fidh binnen einer Stunde nicht öffnen, fo 
wie die, weiche einen Flachkopf und ein verfengtes, runzliges, blau, 
gelb oder fleifchfarbnes Anfehn Haben, werben weggemworfen. Die 
befte Art Hat vie Farbe eines von der Ferne aus gefehenen Berges. 

Jet werben. vie Würmer aus den Papierrollen auf einer großen 
Flaͤche mit Maulbeerblättern beftreut, die man folgenver Geftalt zu⸗ 
bereitet. Am Ende des Herbſtes, ehe die Blätter gelb werben, 
muß man fle fammeln, in der Sonne trodnen, Flein floßen und 
in irdene Töpfe, welche mit Thon genau verftrichen und Iuftbicht 
verfchlofien werden, an einem dem Mauche nicht zugänglichen Orte 
verwahren. Im Fruͤhjahr bilden fle ein feines Mehl, welches bie 
ausgekrochenen Raupen gern annehmen und begierig freffen. Ehe 
man die Raupen abfchüttet, wägt man das Papier und nachher 
wiederholt man vie Wägung und Tann fomit dad Gewicht der Wuͤr⸗ 
mer und darnach das der zur Fütterung nothwendigen Blätter und 
ver zu erzielenden Seide berechnen. 

Hierauf wird für die Pflege eine Wärterin ausgewaͤhlt, die, 
ebe fie dad Zimmer in Beil nimmt, fich reinlich waſchen und ans 
fleiven muß, und namentlidy Feine ſtark riechende Speife genofjen 
oder berührt Hat. Sie trägt ein Teichtes Kleid ohne Butter, damit 
fie den Wärmegrad de8 Zimmers beffer beurtheilen kann, da bie 
Raupen fehr zart find. „Jeder Tag, fagen die Chinefen, ift für 
die Raupen ein Jahr, das feine vier Abmechfelungen hat; ver Mor⸗ 
gen ift ver Brühling, der Mittag der Sommer, ver Abend ver Herbft 
und die Nacht der Winter.” Bor dem Auskriechen erfordern die 
Eier viel Kälte, nach dem Auöfriechen brauchen die Raupen große 
Hige, die dann allgemach zu mäßigen ift, nach der großen Haͤu⸗ 
tung muͤſſen fle fühl gehalten werben, beim Abnehmen und Altern 
muß die Wärme gefleigert werden, und beim Epinnen wirb große 
Hige erforder. Wis ven Thierchen zumiber ift, muß entfernt 
werden, 3. B. naſſer Hanf, naffe Blätter, Staub, Fliegen, Müden, 
der Geruch von verbrannten Haaren, gebratnen Fiſchen; Athem, 
der nach Wein, Salat u. dergl. riecht, Wind, Lampenfchein, 
plöglicher Wechfel der Wärme und Kälte und beſonders heftiges 
Geräufch ift den Zoͤglingen ſchaͤdlich. Die Blätter muͤſſen zwei 
Tage vor dem Gebrauche gefammelt und Anfangs mit einem ſchar⸗ 
fen Meſſer klein gefchiritten werven. Am erften Tage bebürfen bie 
Raupen 48 Diahlzeiten, die folgenden 30 und jo allgemadh weniger. 
Ein enges und unbequemes Lager macht vie Thiere Frank und fie 
brauchen ihrer Linreinfichkeit wegen viel Raum; harte Berührung, 
Sallen und Druͤcken ſchadet ihnen *). 


*) Shinefifche Nachrichten bei du Halde IT. 250. u. Resume des prin- 
eipaux trait&s chinois sur la culture des müriers et l’&ducation des vers 
eu soye, traduit par Stanislas Julien. Par. 1837. 8. 
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So iſt es denn auch hier die ſtandhafte Beobachtung und 
ſorgfaͤltige Nachahmung der Natur, welche die Chineſen ſo bedeu⸗ 
tende Reſultate gewinnen laͤßt. In China aber iſt die Seidenzucht 
ſeit Jahrtauſenden ſchon bekannt; die Erfindung wird in das my⸗ 
thiſche Zeitalter verſetzt. „Damals lehrte die Kaiſerin ihre Unter⸗ 
thanen Seidenwuͤrmer ziehen und Cocons abhaspeln, um Kleider 
daraus zu machen, damit: das. Volk vor Froſtbeulen und Erkältung 
bewahrt werde. Zur Zeit von Konfucius war die Seidenzucht ein 
uralter Gebrauch und es beitand die Negel, daß jede Familie, welche 
fünf Ader Landes befaß, dieſes mit Maulbeerbänmen bepflanzte, 
damit Alle, vie ein gewiſſes Alter erreicht hätten, ſich in Seide 
Heinen koͤnnten *).“ 

Die Kaiſerin iſt die Vorſteherin und Schutzherrin der Seiden⸗ 
zucht und im neunten Monat jeden Jahres findet eine feierliche 
Ceremonie Statt, welche die Anpflanzung des Maulbeerbaumes, die 
Erziehung der Seidenwuͤrmer, das Einſchuͤtten der Cocons in heißes 
Waſſer, Abwinden der Geſpinnſte u. ſ. w. darſtellt. Die Kaiſerin 
wird dabei, nachdem ſie dem Erfinder dieſer Kunſt das gebuͤhrende 
Opfer gebracht, von ihren vornehmſten Hofdamen unterſtuͤtzt. 
Naͤchſt der Seidenzucht iſt die Bienenpflege auch in China 
im Gange. Honig und Wachs wird geſammelt und das letztere ſeit 
alter Zeit ſchon gebleicht. Chineſiſche Buͤcher empfehlen das Wachs 
mit rothen Bruſtbeeren gemiſcht als ein Huͤlfsmittel gegen den Hun⸗ 
ger **). Ein anderes Wachs lieferndes an einen beſondern Baum 
gebundenes Inſekt lernen wir ſpaͤter kennen. 

Die Fiſche werden in China ebenfalls fleißig gepflegt und 
der Speiſe wegen in Teichen gezogen und gemaͤſtet. Vor Allem 
aber find die Goldfiſche***) Gegenſtand außerordentlicher Pflege. 
Der Goldkarpfen oder chineſiſch Kin⸗yu, d. i. Goldſiſch, wird 
in beſondern Teichen in den Luſtgaͤrten und Haͤuſern der Prinzen 
und Großen des Reiches gehalten. Je kleiner er iſt, fuͤr deſto 
ſchoͤner gilt er. Die vorzuͤglichſten find von einem. ſchoͤnen Roth 
und wie mit Goldſtaub beſtreut, beſonders nach dem Schwanze zu, 
ber in zwei ober drei Floſſen auslaͤuft. Man hat auch ſilberfar⸗ 
bene und weiße, die mit rothen Flecken beſaͤet find. Alle dieſe Fiſche 
find ſehr lebhaft und beweglich, fie tummeln ſich auf der Oberfläche 
des Waſſers, find aber auch fehr empfindlich gegen ven Wechſel 
der Witterung und fterben ſchon, wenn heftig an das Gefäß ges 
fioßen wird, worin fie fich befinden. Die, welche in Teichen ge⸗ 
Halten werben, find größer und oft fo gewöhnt, daß fle auf ben 
Schal einer Klapper an die Oberfläche des Waſſers Tomımen und 
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ihre Nahrung nehmen, Im Winter darf man fie gar nicht fuͤt⸗ 
teen, wenn fte gefunn bleiben follen. Die Chineſen fammeln pen 
Fiſchlaich, der auf ven Teichen und Gefaͤßen ſchwimmt, und laſſen 
die Jungen an der Sonne ausbruͤten *). 

Auf den chineſiſchen Vorzellangefaͤßen ſind biefe Goldfiſche häufig 
abgebilvet, namentlich find zwei für dieſe Fiſche beflimmte Gefäße 
von faſt 2 Buß Durchmefier und zwei Hleinere im Innern damit 
bemalt; eben fo kommen fle auf dem Innern ver blauen Teller oͤf⸗ 
ter vor. Vor mir liegt ein. Heft von 12 Blättern in Meispapier, 
worauf zwei verſchiedene Arten dieſer Kifche abgebildet find. Nach 
Europa brachte diefe Fiſche Philipp Wort im Jahre 178. Don 
Englann gelangten fie nach Holland. 

Unter den Bögeln ziehen die Chineſen nicht allein vie Kor 
morane, Die fie zum Fiſchfang abrichten, fondern namentlich bie 
nüplihe Ente. Wie die alten Aeghpter die Hühner, fo brüten Die 
Shinefen die Enteneier in Oefen oder im Mifte aud. Diefe Enten- 
beerven führen ſie auf Heinen Kähnen an »ie flache Seefüfle und 
huͤthen ſie hier, wo fie Auftern, Muſcheln und Seeinfeften finden. 
Da mehrere Bahrzeuge mit Enten beifammen find, fo vermiſchen 
ſich natuͤrlich die verſchiedenen Heerden; wenn man aber auf ein 
Beiden fchlägt, fo eilt jede Bande nach ihrem Kahne. Auch in 
m Sluffe bei Kantong ſah D. Meyen mehrere ſolche Entenfchiffe, 
fe waren ſehr groß und gingen flach auf dem Wafler; fie enthiel⸗ 
ten Taufende und aber Taufende von Enten. Des Morges früh 
werden die Thierchen vom Schiffe auögetrieben und ſchwimmen dann 
den ganzen Tag hindurch auf den Wafler berum; wenn aber Abents 
ver Herr des Fahrzeuges vom Schiffe aus ſich Hinabläßt und mit 
ber großen Schelle läutet, dann Tommen fle ſchaell angeſchwommen 
und drängen ſich von allen Seiten, um zuerſt auf das Schiff zu 
gelangen, da nie letzten Thiere jedesmal Brügel befommen. Auf 
biefen Schiffen werben vie Gier kuͤnſtlich ausgebrätet und auf biefe 
Weiſe jene unglaubliche Menge Federvieh gewonnen, die täglich iu 
Kantong verbraucht wird. Man bat bemerkt, daß die Enten nad 
dem Genuſſe der kleinen Suͤßwaſſerſchnecken ſehr viele Eier legen. 
Da die Voͤgel nicht ſelbſt bruͤten, fo legen fie faſt ununterbrochen 
jeden Monat. Diefe Enten werben getheilt, gefalgen und an ber 
Sonne getrocknet und gegen Neid und anderes Gemuͤſe vertaufcht**). 

Naͤchſt den Enten. sieben vie Ehinefen auch Hühner und Tauben. 

Unter den vierfüßigen Thieren werben vorzugsweiſe be Schweine 
gepflegt, deren Fleiſch beſonders beliebt ift und Deren Ernährung 
wenig koſtet. Baft in jenem Haufe, fogar auf Tifcherfähnen, hält 
man Schweine und mäftet fie, ißt auch das ganze Jahr hindurch 


‘) du Halde I. 42. 2 f Dem N. G Bi 
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Schweinefleifch, das bei weitem beſſer ſchmeckt als das europäifche. 
Vornehmlich ruͤhmt man die chineſiſchen Schinken *). Die chine⸗ 
ſiſchen Schweine ſind uͤbrigens etwas kleiner als die unſrigen, 3 Fuß 
8 Zoll lang, haben kuͤrzere Fuͤße, weißes und zarteres Fleiſch. 

Rinder, Buͤffel, Schafe, Ziegen werden nicht in großen Heer⸗ 
den gehalten, da ſie dem Ackerbau Abbruch thun wuͤrden und das 
Fleiſch, ſo wie die Wolle von den Chineſen minder benutzt wird. 
Doch ſahen die Reiſenden Schafheerden, ſo namentlich Braam an⸗ 
ſehnliche Heerden auf den Weiden der Provinz Tſchan⸗tong *. 

Pferdezucht iſt in China im Verhaͤltniß zur Groͤße des Lan⸗ 
des nicht anſehnlich. 

Die Chineſen lieben es ſehr, ſich mit allerlei Hausthieren zu 
umgeben, und ſchon das chineſiſche Sprichwort ſagt: „die ſchoͤnſten 
Voͤgel ſind im Kaͤfig.“ Auf den Porzellangefaͤßen ſehen wir Pa⸗ 
pageien, Pfauen, Sandhuͤhner, Reiher in der Naͤhe der Menſchen; 
naͤchſtdem aber auch Hunde, Katzen, kleine gefleckte Hirſche und ei⸗ 
nen Tiger. Selbſt die Ratte wird von Kindern oft gezaͤhmt und 
an einem Faden gehalten. Die Hunde aber, die in Kantong ſaͤmmt⸗ 
Ach faſt wie die ſibiriſchen einen dicken, wolligen Pelz haben, die⸗ 
nen in groͤßern Staͤdten auch zur Nahrung; hier maͤſtet man bie 
‚ jungen Hunde und trägt ſie in befonveren Körben ober Käfigen an 
ven Enden einer Bambusftange auf den Schultern zum Verkauf. 
Auch Kapen werden gefchlachtet und gegeffen und von den Armen 
fogar Ratten und Mäufe rt), 


Der Ackerbau 


ift die Grundlage des Wohlſtandes der chineflfchen Nation und bie 
SHauptbefchäftigung des arößern Iheiles derſelben. Der Staat bat 
die ganze Wichtigkeit vefjelben anerkannt und es wirb deshalb alle 
Jahre vom Kaifer ein großes Feſt begangen, welches bie Statthal⸗ 
ter aller Provinzen nachahmen und dad die Verherrlichung des 
Aderbaued zum Zwede hat. Kaifer Ven⸗ti war ver erſte Kaifer, 
der etwa 180 I. v. Chr. zur Ermunterung der Landleute bie Fel⸗ 
der bel ſeinem Palafte pflügte und alle feine Miniſter und Hof⸗ 
leute verpflichtete, feinem Beiſpiele zu folgen. . 

Sp wird denn jährlich in allen Staͤdten Chinas, wenn bie 
Sonne in den 15. Grab des Waffermannes tritt, alfo zu Anfang 
des Fruͤhlings, ein großes Beft gefeiert. Der Mandarin läßt fich 
auf einem Seffel aus feinem Palafte tragen; ihm geben ahnen, 
brennenve Fackeln und verfchievene Inftrumente voraus. Gr ift 


— — 
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mit Blumen gekrönt und begiebt fi vor das oͤſtliche Thor, dem 
Fruͤhling gleichſam entgegen zu gehen. Bemalte Sänften begleiten 
ihn, auf denen Gemälde großer Männer, die ven Feldbau beförbert 
haben, vargeftelt find. Die Straßen find mit Teppichen, Laternen 
und Triumpbbogen gefhmüdt. Unter den Biguren befindet fich 
auch eine Kuh aus gebrannter Erde und von folcher Größe, daß 
40 Mann fie kaum ertragen Eönnen. Ihre Hoͤrner find vergoldet 
und Hinter derſelben ſteht ein Kind mit einem ‚befleiveten und ei- 
nem nadten Buße, da8 man den Genius der Arbeitſamkeit nennt; 
es fchlägt ohne Unterlaß mit einer Ruthe auf die Kuh, gleichfam 
um fie anzutreiben. Ihm folgen die Landleute mit ihren Werk- 
zeugen, Masken und. Schaufpieler, die mancherlei Vorftellungen ges 
ben. So begiebt man fih vor den Palaft des Statthalter, mo 
man die Kuh alles ihres Schmudes beraubt, und aus ihrem Leibe 
eine ungeheure Anzahl Kleiner thönerner Kühe zieht, die man unter 
vie Menge vertheilt. Die große Kuh wird dann zerichlagen und 
vie Stüden gleichermaßen ausgetheilt. Der Statthalter Hält dann 
eine Turze Anrede, worin er ven Aderbau als eins ver wichtigften 
und nothwendigſten Dinge im Staate dvarftellt. Der Kaifer und deren 
Beamten wenden viefem Gegenitande fo große Sorgfalt zu, daß, 
wenn bie Bicekönige Geſandte nach Hofe ſchicken, ver Kaifer niemals 
ermangelt, fich nach dem Zuſtande ver Welver zu erkundigen. 

In der Neflvenz verrichtet der Kaiſer felbft diefe Feierlichkeit, 
deren Tag die mathematifche Oberbehoͤrde feftflellt und die der Ger 
bräuche dem Kaifer ankuͤndigt. Vor allen Dingen muß der Kaifer 
zwölf Hochgeflellte Männer ernennen, welche ihn begleiten und nach 
ihm adern follen. Dann muß verfelbe vor der Beierlichkeit faften, 
wa® auch die, welche ihn begleiten, beobachten müflen. Berner 
muß der Kaifer einige Vornehme in ven Saal der Ahnen abfen- 
ven, um diefen anzufündigen, daß am nächften Tage dad Opfer 
Statt finden werde. Fuͤr das Feſt felbft arbeitet Die Oberbehoͤrde 
der Gebräude ein Programın aus. 

Am beſtimmten Tage begiebt fih dann ver Kaifer mit feinem 
ganzen Hof im Staatöfleide nach dem Orte, wo dem Schengeti das 
Fruͤhlingsopfer gebracht werben fol. Es ift dieß ein 50 Buß ho⸗ 
ber Hügel Im Süben ver Hauptſtadt neben dem Selbe, das ver 
Kaiſer mit eigener Hand bearbeiten fol. Nachdem das Opfer voll- 
zogen, begiebt fich ver Kaiſer mit den Prinzen und Präftventen 
herab. Mehrere große Herten tragen koſtbare Gefäße, worin vie 
zur Saat. beflimmten Samenförner liegen. - Der Hof fleht in tie= 
fem Stilffchweigen. Der Kaifer erfaßt nun die Pflugſchaar und 
zieht einige Furchen, ihm folgen dann vie Prinzen und Beamten 
nah. Darauf fireut der Kaifer ven Samen aus. Am folgenven 
Tag vollenden auserlefene Landleute vie begonnene Arbeit und ber 
Gouverneur von Peking befucht fortan das Feld oft, fleht nach, wie 
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vie Saat ſtehe, ob ſich gute Vorbedeutungen, elwa em Balm mit 


vreizehn Achren, finden. Im Herbſt beſorgt ver Gouverneur Die 
- Ernte und ſammelt dad Getraide in gelbe Säde, vie in einem ei⸗ 
gens dafür beſtimmten Vorrathhauſe aufbewahrt werden, um bei 
beſonveren Welerlichkeiten, 3. DB. wenn der Kaifer dem Tien opfert 
oder in der Halle der Ahnen felerliche Gebräuche verrichtet, als 
Dpfergabe zu dienen. | 

Die Negierung erfanbigt ſich alle Iahre nad) ven ausgezeich⸗ 

netſten Landleuten jenes Bezirkes. Der beßte Landwirth, ver fich 
auszeichnet durch forgfamen Anbau feines Feldes, dutch feinen gu⸗ 
ten Ruf, durch die Sorgfalt, womit er Einigfelt in feiner Familie 
unterhält und Frieden mit feinen Nachbarn, und durch Sparſamkeit, 
wird vom Gouverneur dem Kaiſer empfohlen und erhält ven ach⸗ 
ten Grad der Mandarinenwürbe. Diele Auszeichnung giebt Ihm 
das Recht, die Mandarinenkleidung zu tragelt, den Gouverneur der 
Stadt zu befuchen, fich in feiner Gegenwart zu ſetzen und Thee 
mie ihm zu trinken. Mach feinem Tode wird ihm eine feinem 
Rang angemeſſene Leichenfeierlichkeit veranflaltet und ſein Ehren- 
ritel wird im Ahnenſaale angefchrieben *). 
Ä In dieſer Weife beförvert vie Neglerung ven Eifer ver Nation 
Fre den Ackerbau, der aber auch wohl in einem Theile der Erde 
mit größerer Sorgfalt betrieben wien. Kein Stüdchen Land bleibt 
unbenutzt und ſelbſt bie fleilen Gebürgsabhänge werben zu Acker⸗ 
oder Gartenland bearbeitet. So bemerkte Anperfon (I. 191.) in 
ber Nähe von Ifchuungsfchanuve an einem fehr boden Berge ver- 
fihlevene angebaute Stellen, die ganz unzugänglich fchlenen, und ven 
Eigenthuͤmer verjelben, ver am Blpfel des Bergs mit dem Umgra⸗ 
ben eines Fleckes beſchaͤftigt war. Bei genauer Belrachtüng ergab 
es ſich, daß ver fleißige Landmann einen Strid um den Leib ge⸗ 
fdhlungen Hatte, welcher am Gipfel des Bergs befefligt wur. und 
an welchem er fich neben Abgruͤnden auf bie wenigen des Anbaues 
fähigen Ouadratellen hinablief. Sp Hatte‘ er den ganzen Berg 
mit vielen Meinen Hängenden bepflanzten Gärtchen geſchmuͤckt. Nabe 
am Fluſſe des Felſens war anf einem Pleinen Hügel feine Holzhuͤtte, 
angeben von einem fleinen Kohlfelde. Dad Haze, vielfach ge⸗ 
theilte und ſehr zerftreute Grundelgenthum dieſes Landmanns mochte 
kaum einen halben Morgen betragen. 

Die meiften Gebirge Ehinas find dadurch fruchtbringend ge- 
macht, daß man fie terraffirt hat. Diefe Terraffen find 4—$ Fuß 
Hoch, etwas nach vorn. geneigt und erſtrecken fi vom Gipfel bie 
in das Thal. In diefer Weife werben alle Abhänge behandelt, um 
wo der Boden wicht feft genug oder zu abſchuͤſſig, werben die Wände 
vurch Steinmauern befeftigt. Das nöthige Waffer wird vom Gipfel 
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aus über eine Terraffe nach" ver anberen geleitet )). Wo «8 an 
Erpreich fehlt, fchaffen vie Landleute daſſelbe aus dem Thale auf 
bie Höhe und verihellen e8 auf ven Terraffen. 

Sp hat denn dad ganze Land ein überaus blühendes und erfreus 
liches Anſehen, das namentlich auch durch die Orbnung und Regel⸗ 
mäßigkeit gehoben wird, womit ber chinefifche Landmann feine Fel⸗ 
bee bearbeitet. Die Felder find alle geraplinigt angelegt und ans 
flatt ver lebendigen Hecken, Mauern und Zäune find vie verfchie- 
denen Gebiete durch Gränzgraben gefondert, welche als Abzugs⸗ 
canaͤle für pas Waffer, oder durch ſchmale Erhöhungen ungepflüg« 
ten Landes, weldye ald Fußpfade dienen** und ben Vorzug 
haben, daß fie feinen Schatten machen und. dem benachbarten Felde 
feine Tragkraft entziehen. 

Zur Unterftäßung der Fruchtbarkeit des Bodens benugen bie 
Ehinefen vor Allem das Wafler und ven Dünger. . 

Das ganze Land ift, wie dad alte Aeghpten, von Canaͤlen 
burchfurcht, vie demnaͤchft auch ald Straßen dienen. An manchen 
Stellen laufen die Candle viele Ellen Hoch neben Fluͤſſen und Seen, 
um den Feldern Wafler zu geben. Da, mo fie tiefer liegen als 
die Felder, wendet man verfchievene fehr einfache finnreiche Einrich⸗ 
tungen an. Die Terrafien bemwäffert man dadurch, daß man bie 
Gewäfler auf den Gipfeln der Gebuͤrge forgfältig fammelt, daß 
man Behälter für Duell» und Regenwaſſer anlegt und daſſelbe 
fodann, wenn es nothwendig, verftändig ven Terraflen zuführt. 

Da wo dad Waller tiefer liegt und daher in die Höhe ges 
führt wernen muß, bat man auf jeder Terraffe einen Wafjerbehäls 
ter angelegt und Bumpen angebracht, die ed von einer Terrafie zur 
andern und fo bis auf vie hoͤchſte fchaffen. Gewöhnlich wird das 
Waſſer auf. diefe Weife um 1—1J Buß gehoben und man ſoll es, 
wie glaubwuͤrdige Chineſen verfichert haben, felbft bis zu 1000 Fuß 
Hoͤhe bringen. Diefe Wafferpumpe befteht in einem etwa 7—8 Fuß 
langen Kaften von 14, Quadratfuß Durchichnittflädhe; das eine Enbe 
dieſes Kaſtens wird in das Wafler des unterm Baſſins geſetzt, wäh 
rend das andere uͤber den Rand des oberen hinausragt, in welches 
das Waſſer hineingepumpt werden ſoll. Durch dieſen langen Kaſten 
wird beſtaͤndig von einem durch Treten bewegten Rade, das an 
dem oberen Ende angebracht iſt, ein tellerartiges Ventil hindurch⸗ 
gezogen, welches, indem es am untern Ende des Kaftend das da⸗ 
felbft eingenrungene Waſſer zuerſt einfchliegt, durch das Treten in 
dem Kaften weiter in bie Höhe gezogen wird, fo daß fchon im 
naͤchſten Augenblicke ein zweites Ventil das Wafler hebt und Damit 
fortgefahren wird, bis endlich eine Waffermaffe von einigen Quar⸗ 


‚*) Braam I. 108. 119. Barrow II. 313, 
**) Barrow II. 272. du Halde II. 77. 
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ten am obern Ende des Kaſtens hinausgetrieben wird. An dieſer 
Maſchine ſteht ein einziger Mann und ſetzt ſie in Bewegung, in⸗ 
dem er ſich an einem Gelaͤnder derſelben feſthaͤlt und das Rad am 
obern Ende deſſelben tritt. Doch hat man auch Kettenpumpen, die 
von drei bis vier Menſchen in Bewegung geſetzt werden *). 

Eine andere Vorrichtung, um das Waſſer zu noch groͤßerer 
Hoͤhe zu heben, beſteht in einem einzigen Rade, das, die Achſe 
ausgenommen, ganz aus Bambusrohr gemacht iſt und woran nicht 
ein Stuͤck Eiſen befindlich, zu deſſen Bewegung auch gar keine 
menſchliche Unterſtuͤtzung erfordert wird. Die Speichen des Rades 
werden durch mehrere ſich kreuzende in der Achſe ſitzende Stangen 
gebildet, die 20—40 Buß Länge Haben und ven Doppelrand unter⸗ 
flüßen, an welchem Bambusröhren von einigen Fuß Länge anges 
bracht find, die der Strömung des Fluſſes entgegen gerichtet und 
von diefer gefüllt und emporgefchwungen werden. Im Zenith des 
Fluſſes angelangt, entladen fie das erhobene Wafler in einer Rinne, 
welche daſſelbe in das Baffin leitet. Diefe großen Waſſerraͤder find 
fchr billig und vermittelft verfelben kann in 24 Stunden eine Maffe 
von 150 Tonnen an 30—40 Fuß hoch aus dem tiefer liegenden 
Fluſſe gehoben und in vie Höher befinplichen Pflanzungen geleitet 
werden **). 

Naͤchſtdem Hat man auch noch einfachere, allerdings aber auch 
muͤhſamere Mittel, das Waſſer im höher gelegene Felder zu brin⸗ 
gen. Am Rande eines Fluſſes oder Teiches wird ein Pfahl ein⸗ 
gerammt, ver eine Stange haͤlt, an der ein Schoͤpfeimer befindlich 
ift, womit dad Waſſer in dad höher liegende Feld gebracht wird. 
Zuweilen erfaffen auch zwei Männer ein flaches Gefäß, das an 
zwei Doppelftriden hängt, und heben damit dad Wafler aus ver 
Tiefe in die Höhe Kr), 

Mo es thunlid, Hat man auch Schleußen angebracht, vie 
aus Stein gemauert find, und wenn ber Fluß eine gewiſſe Höhe 
erreicht, nad angefammelte Waffer in die Candle leiten, welche daſ⸗ 
felbe ven Feldern zuführen. Braam ſah folde Schleußen aus 
großen Quaderſteinen von 6 Fuß Breite und gewundener Form, 
die mit einem Schutz von Holz verſehen waren. Die einzelnen Ab⸗ 
Fa ber Felder werden durch Bambusröhren mit Waſſer ver- 
fehen +) 

it minder große Sorgfalt verwenden die Chinefen auf die 
Düngung des Landes. Sie fammeln für diefen Zweck zunächft 


*) Meyen, Reife um die Erbe Il. 372. Staunton account. Abb. &. 412, 

**) Barrow, Reife IE. 320. Staunton’s Atlas Taf. 44. Braam. 1.71. 
du Halde II. 78. u. bie 2. Tafel diefes Bandes. 

\ ***) Staunton account ©. 
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alle menfchlidyen und thierifchen Excremente in beſonderen Behält- 
niffen, vie bei jeder Wohnftätie angebracht find und die namentlich 
an ven Heerftraßen auch jedem Vorbeikommenden offen ftehen. In 
ven Straßen ver Städte fammelt ver heimfehrende Landmann alles 
Weggeworfene mit fich fort. Auf ven Gandlen ver Stadt Kantong 
begegnet man kleinen Fahrzeugen, die mit Dünger beladen nad 
ven Reispflanzungen zufteuern. Zaufende von Menſchen befahäf- 
tigen fich nrit dem Summeln und Portfchaffen ver Düngeftoffe. 
Jede Famille in ven Städten fammelt Dünger, ven fie mit Teichter 
Mühe gegen Früchte oder baares Geld verwerihen Tann. Arme 
Leute fammeln Schlamm und faulende Stoffe, Knochen, Haare, 
Horn u. dgl. Die Barbiere heben forgfältig vie Haarflummel auf, 
welche ſie von den Köpfen ihrer Kunden abfcheeren. Ja fte follen 
oft die Leute umfonft raftren, nur um diefen Abfall zu erhalten *). 

Der Dünger wird oftmals für die Verſendung in entfernte 
Gegenden ganz beſonders zubereitet und in bie Geflalt großer, braus 
ner, trockener, duͤnner Kuchen gebracht. Man führt fle in offenen 
Boͤten nach Peking, wo fie von den Gärtnern gern gekauft wer⸗ 
ven. Auch bemerft man oft Barfen, die mit abgefchnittenen Haa⸗ 
ven, Knochen, Schweineborftien u. vergl. Dingemitteln beladen 
find **). 

In den Neisfelvern und zwifchen venfelben, wo Gemuͤſe, Hanf, 
Blumen und Gartenpflanzen gezogen werben, bemerkt man, in die 
Erde eingelaffen, große Kefiel von hartem Thon⸗ , in denen die 
Düngeftoffe bereitet werben, indem man fle mit Lehm und Damm- 
erde, je nach dem Bebürfnifie ver Pflanzen, vermifcht *045). 

Die Pflanzungen felbft find‘ in geraden Linien angelegt und 
Alles athmet den Beift der Negelmäßigkeit und Orbnung, fo vaß 
dad Land einen überaus erfreulichen Anblick varbietet +). 

Das Land wird meift mit der Hand bearbeitet, mit Spaten 
und Hade. Der Pflug ift überaus einfach. Er befteht aus zwei 
hölzernen Parallelftingen, welche, um die Burchen zu oͤffnen, uns 
fen mit Eifen befchlagen werben, die Stangen ruhen auf Raͤdern, 
und an jeder Stange ift ein Eleiner Trichter befeftigt, aus welchem 
vee Samen in die Zurchen fällt, welche durch ein Hinten befeftig- 
tes Querholz, dad gerade über vie Oberflaͤche des Bodens ftreift, 
mit Erde bedeckt und gefchloffen werden. Diefer Pflug ift jedoch 
nicht allgemein und gewöhnlich ift er ohne Räver+}). Braam 
fah diefen Pflug nebfl Säekaften durch zwei Männer ziehen, wähs 
send ein dritter denſelben lenkte. - 


*) Meyen II. 344. Barrow I. 118. Domwning II. 127. Braam I. 159. 
**) du Halde II. 78. Barrow I. 101. 

***) Meyen I. 372, Bareow II. 346. Braam IL. 79. 

+) Braam I. 93. 113. ff. TI. 91. 

+4) Barıw IL 346, Staunton account. Braam II. 17. 
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Das Ausdreſchen des Getraides wird gemeiniglich gleich 
auf dem Felde beſorgt. Das Getraide wird entweder auf Tennen 
von feſtgetretenem Thon mit Flegeln, die den unſeren gleichen, oder 
gegen bie Ede eines Bretes aus ver Aehre geſchlagen oder auch 
von Buͤffeln und Ochſen ausgetreten *). 

Die Getraidearten, welche man in China anbaut, find mehrere 
Arten Hirſe, Buchwaizen, Korn, Mais, mehrere Holeusarten, Boh⸗ 
nen **), vor Allem aber ver Neid, das mwichtigfte und vorzüglichfte 
Nahrungsmittel der chineftfchen Nation. Der Neid wird überall da 
angebaut, wo viel Waffer zu erlangen ifl. Ein Reiskorn trägt 
meiftend 30 Körner. Um Kantong hat man alljährlich zwei Neid» 
ernten, nach deren Einbringung eine britte Diaidernte erfolgt. Ber 
vor der Mei eingefäet wird, ebnet man forgfältig vie für ihn be⸗ 
ſtimmten Felder, dann fehet man dieſelben unter Wafjer, pflüget fo 
den Boden vier⸗ oder fünfmal durch und ebnet ven Grund auß. 
Hierauf werben die Reiskoͤrner eingefäet, ohne dabei eine befondere 
Ordnung zu beobachten. Sind die Pflanzen 1 Buß emporgewach⸗ 
fen, fo zieht man fie mit der Wurzel aus, faßt mehrere zuſammen 
und ypflanzt fie nach der Linie ein, damit die Aehren an einander 
Ichnen und dem Winde deſto beſſer widerſtehen koͤnnen Fr). 

Naͤchſt dem Reis baut man auch Kraut, das man im Sommer 
friſch, im Winter eingeſalzen genießt. Barrow fand daſſelbe in 
großer Menge auf den Feldern. In den Kuͤchengaͤrten und bei 
den Bauerhaͤuſern bemerkt man Pflanzungen von gelben Wurzeln, 
Winterruͤben, Meerrettigen, einer Art Spargel, Kartoffeln, Melonen, 
Kuͤrbiſſen, Gurken, Zwiebeln und Knoblauch. (Barrow II. 373.) 

Das Zuckerrohr wird in China ebenfalld- an dazu geeig⸗ 
neten Orten angebaut, und je weiter ber Reiſende von Konstichuefu 
nach Suͤden kommt, deſto größer und häufiger werben bie Zucker⸗ 
pflanzungen. Das Rohr Hat vielen Saft, die Abfäge find 6—9 
Zoll lang. In ven Pflanzungen hatte man Mühlen zum Prefien 
des Saftes errichtet. Ein paar Cylinder, zuweilen and Stein, zus 
weilen aus hartem Solze und fenfrecht aufgerichtet, werben durch 
Büffel oder Ochfen in Bewegung gefebt. Der ausgepreßte Saft 
gelangt auf einem Holzgerinne in ven Keffel, ver am Ende des Ges 
baͤudes in den Boden gelafien ift und worin ber Saft bis zur 
nothwendigen Dice eingefocht wird; das audgepreßte Mohr dient 
als Feuerung. Die Ehinefen Tennen dad Raffiniren des Zuckers 
nicht; fie laſſen indeſſen den Saft beim Kühlen auf ſehr einfache 
Art eriftallifiren und erhalten fo einen feinen, fehr reinen Candis⸗ 


*) Barrow II. 269. 

**) du Halde II. 189. Braam I. 126. Barrow I. 99. II. 269. 

Fr) Barrow II. 345. Meyen II. 372. du Halde U. 77. Dazu 
bie Darfiellung auf einer chinef. Schaale der Kön. Porzellanſamml. XVI. 
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zuder, ver fein gepuldert fo weiß wie ver beßte rafftnirte Zucker 
anf ben Märkten von Kantong verkauft wird*). Der Melaffenzuder 
dient zum @inmachen des Obſtes und anderer Pflanzen, namentlich 
des allbeliebten Ingwers, over er wird mit der ‚Hefe in die Brannts 
weinhlafe gethan und daraus eine feinere Art Samtfchu. gewonnen. 

Man baut ferner in größeren Pilanzungen Neſſeln und 
Flachs, fo wie Bambus. Die Neffel, eine Urtica nivea, und 
ber Flachs, Cochorus zcutangulus, werden zur Gewinnung von Fa⸗ 
ben benugt, aus denen man verfchievenartige Zeuche fertigt. Der 
Hanf der Ehinefen wird weniger zu dieſem Zwecke, als dazu bes 
nugt, mit feinen Blättern und Samen den Tabak zu vermifchen 
und pikanter zu machen **). 

Ein fehr wichtiger Gegenstand des Landhaus iſt in China bie 
Baumwolle, va fie nächft ver Seide ven allgemein üblichen Kiels 
derſtoff darbietet. Die chineſiſchen Landwirthe pflanzen vaber vie 
Daummolle , wenn die erſte Reisernte vorüber ift, in bie Felder. 
Die chineſiſche Baumwollenſtaude ift bei weitem Zleiner als vie 
americanifche und wird uur 2 Fuß hoch. Wenn vie wolletragen- 
den Kapſeln von der Sonne geöffnet werben, nimmt man fie ab 
md reinigt die Wolle von den Samen durch ein Rab, welches 
zwei Cylinver, einen metallnen und einen hölzernen, vie dicht bei⸗ 
ſammen ſtehn, in Bewegung feht, zwifchen venen bie Baden durch⸗ 
gezdgen werden. In manchen Brovinzen von China bereitet ſich 
ver Landmann die Baummolle für feinen eignen Bedarf; im Str 
ben wird fie außgeführt. Bei den meiften Baunmvollenfelbern bes 
findet fih auc ein kleiner Play, auf weldem Indigo gebaut 
wird, da man bie Baunnvollenzeuche faft ſaͤmmilich blau färbt. Aus 
Baumwolle wird auch Papier gemacht ***). 

Nicht minder bedeutend für China iſt der Andau des Thee⸗ 
ſtrauches, der dem groͤßten Theil der Ration das eben ſo heil⸗ 
ſame, als beliebte Getraͤnk liefert +). Der Theeſtrauch if in vers 
ihiedenen Arten vorhanden, beren einige baumartig wachfen und 
eine große Anzahl mannichfaltiger Blätter liefern. Die Pflanzun⸗ 
gen, welche Meyen (Reiſe um vie Erbe II. 373.) bei Kantong fah, 
boten denſelben regelmäßigen Anblick dar, der alle chineſiſche Frucht 
felder auözeichnet. Die Sträucher waren in geraden Meihen ge 
Manzt und 2—5 Fuß hoch. Sie waren in den erften Tagen des 
Deremberd ſaͤmmtlich mit Bluͤthen bedeckt. Neben ven Theeſtauden 





*) Barrom IT. 310. Braam I. 43. 45. 

**) Barrow I. 100. II. 285. Meyen II. 370. Memoires conc. les 
Chinois 11. 623. 

**%) Richelet im Journal asiatique 3. Série. Tom. VII. ©. 250. 
Barrom II. 342. Medhurft S. 34. u. Memoires -conc. les Chinois II. 608. 

+) Ueber die Beieart bes Thee fe du Halde III. 586. (vie chine: 
filden Anfichten) u. Dreyen IL. 379. 
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ſaßen Frauen am Boden und waren mit dem Abpfluͤcken beſchaͤf⸗ 
tigt. Den beßten Thee geben die jungen hellgruͤnen Blätichen und 
die Güte des gewonnenen Thee's richtet fich nach dem Alter ver 

Pflanze und der Blätter. Die Theeftaude wird aus den Samen 
gezogen und giebt fchon Im dritten Lebensjahre brauchbare Blätter *). 
Die Theeblätter werben durch Roͤſtung genießbar gemacht und ſorg⸗ 
fältig nady den Sorten verkauft, deren feinere jedoch nicht aus⸗ 
- geführt werben. Die gröbfte Urt ift ver Ziegelthee, der namentlich 
in den nörblichen Provinzen gebraucht und zu den mongoelifchen 
Nationen und nach Rußland ausgeführt wird. Der Thee wirb in 
großer Menge nicht allein für ven Bedarf im Innern des Landes, fon- 
dern auch zur Ausfuhr gebaut und bereitet. Im Jahre 182829 
wurden durch englifche Schiffe 30,538,810 Pfd. Thee ausgeführtund man 
Tann annehmen, daß jährlich weit über 45 Millionen Pfund aus 
Kantong, im Werthe mehr als 11 Millionen Piafter, ausgefchifit wer⸗ 
den. (Denen II. 382) — Die bepten Theeforten werben unter 
30 — 31 Gr. n. Br. in den Provinzen Kiang⸗nan und Tſchi⸗liang 
gebaut, vie Theeſtauden, welche ven fchwarzen Thee bringen, er» 
zieht man an ben Abhängen langer Bergfetten in ber Provinz Fukien. 

Gewürze werben in China, eine Urt Pfeffer audgenommen, 
nicht gebaut, Wein in dem gemäßigten Strich des Landes; die Trau⸗ 
ben benugt man vorzugöwelfe als Obſt. Obftbäume finden fi 
in großer Anzahl und zwar bie meiften, welche wir auch in Eu⸗ 
ropa haben, doch fol im Allgemeinen vie Obfteultur nicht zu fo 
hohem Grave, wie Feld⸗ und Gartenbau, geviehen fen. Man 
pflegt mehrere Arten Oliven, Orangen, vie in China heimifch und von 
ba aus durch die Portugiefen nach Europa verpflanzt worden find. 
Man baut ferner Limonien, Bompelmufen, die Frucht Lietfchi, eine 
Art Pflaumen, die fehr gefchäßt find, die füße Frucht Tfestfe, wohl 
eine Seigenart, Congsyen oder Drachenauge, vie Cassia fistula u. a., 
die dem Lande eigenthümlich find. 

Naͤchſtdem Hat China noch einige Bäume, die von beſonderem 
Nupen find. Der Kampherbaum, vefien Holz feines aromatifchen, 
pie Infekten abhaltenden Geruch wegen zu allerlei Hausgeräth ges 
nommen wird und ben Kampher audfchwiht, ver in der Mebicin 
gebraucht wirb. 

Außer dieſem pflegen vie Chinefen mit großer Sorgfalt vier 
Bäume, auf welche fie befondern Werth -Iegen Kr). Der exfte ift 
der Lad- Baum, Tſt⸗tſchu, ein niedriger nicht bufchiger Baum, 
aus deſſen weißlicher Rinde ein vöthliches Harz quillt. Er wir 


*) du Halde I. 24. Meyen II. 373. ff. Downing I. 233. ff. di- 
ctionnaire. des sciences naturelles, Tom. VIII. p. 417. ff. von Poiret. 

**) du Halde I. 19. Barrow II. 306. 352. 

**%*) du Halde I. 20. ff. 
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durch Schoͤßlinge fortgepflanzt und im flebenten ober arhten Jahre 
erft benugt. Um ven Lad oder Firniß zu gewinnen, werben in 
die Rinde quer um den Stamm verfchlevene Einfchnitte gemacht, 
die 7 Zoll von der Erde beginnen und in gleicher Entfernung bis in 
die Aeſte Binaufreichen. Das dazu gebrauchte halbrunde Meifer 
darf nur die Rinde durchſchneiden und ten Splint nicht berühren. 
In den Einfehnitt wird eine große Diufchelfchaale gezwängt und in 
diefe rinnt nun über Nacht ver Lack ein, den man am andern 
Morgen einfammelt. So wird alle Abende in Laufe des Som⸗ 
merd der Baum mit Mufcheln beftedt. Ein Arbeiter kann funfzig 
Bäume beforgen. Da der Saft giftige @igenfchaften bat, fo wirb 
das Umpfchätten in andere Gefäße mit großer Vorſicht betrichen. 
Der Arbeiter, der die Einfchnitte macht, beftreicht fich Geflcht und 
Hände mit einem Del und waͤſcht fi nach ver Arbeit mit einem 
Waſſer, worin Salpeter mit verfchiennen Pflanzen abgekocht if. 
Den Kopf beveden die Arbeiter ebenfall® mit einer Leinwand, die 
nur zwei Deffnungen für- vie Augen bat. Dazu tragen fe eine 
Schürze, Stiefeln und Handſchuh von Bodfell. Der gefammelte 
Firniß wird in ein großes irdenes Gefäß gefdyüttet, das mit einem 
Tuch bedeckt ift, durch welches der Saft vurchgefeihet wird. Tau» 
fend Bäume geben in einer Nacht wohl 20 Pfund Firniß, ver, 
machdem er gereinigt, in hölzerne Gefäße an vie Kaufleute gelie⸗ 
fert wird; die Gefäße find außen ftarf gepicht und mit Dedeln 
vernagelt. Unvorfichtige Arbeiter werben von Geſchwulſt und Aus⸗ 
Schlag befallen, die Leicht toͤdtlich werben. 


Diefer Firniß oder La nimmt alle Farben an, die man ihm 
zufegt, und gewährt dem damit beftrichnen Holz großen Glanz und 
Dauer. Das Anftreichen mit dieſem Lack erfordert viel Uebung 
und große ‚Sorgfalt. Die Pfeiler des kaiſerlichen Palaſtes ſind 
mit dieſem Firniß uͤberzogen. 


Der zweite Baum, Tong⸗ſchu, giebt einen ähnlichen, doch 
mehr Hligen Lad, und gleicht vem Nußbaum. Die Nüffe deſſelben 
enthakten ein villes Del, mit einem oͤligen Bleifch, welches audges 
preßt und dann mit Hätte gekocht und durch Zufäge gefärbt wire. 
Es bewahrt dad Holz wider die Beuchtigkeit und wirb befonders 
zum Anſtrich der Fußboͤden in den Zimmern des Kaiſers und ver 
Prinzen.verwenbet. Ehe man dieſe Farbe aufflreicht, wird das Holz⸗ 
wert mit einer beſondern Mifchung von Kalt, Flachs u. dgl. grun« 
bit. Man ftreicht e8 auch über Vergoldungen, um biefe mehr 
zu bewahren. Diefes Del ift billiger ald ver Lad und man vers 
mengt ven leßtern öfter damit. Mit dem Del werden auch Zeuche 
beſtrichen, um fie vor ver Näffe zu bemahren, und folche Kleider⸗ 
floffe werden in ven nörblichen Provinzen des Neiches ale Kleider 
getragen. 


— . Kölns. 


Der Tol Iba um, U⸗kyew⸗mu, if unſerem Virnbaum aͤhn⸗ 
lich, die Frucht beſteht in traubenartig beiſammenhaͤngenden kleinen 
Nuͤſſen, die mit dem Talk umgeben ſind, der in der Hand leicht 
zergeht und einen fettigen Geruch hat. Bon dieſem Talk fertigen 
vie Chineſen Lichte yon fegelförmiger Geftalt, welche am breiten 
Ende angezündet werden. Der Docht befteht in einem hohlen Staͤh⸗ 
chen oder Mohr, uns welches Baummollenfänen ober dad Mark ei⸗ 
ner Binfe gemunben wird. Das untere Ende des Rohrdochts pient 
dazu, den Lichthalter hineinzuſtecken. Diefe Lirhter geben helles 
Licht, von etwas gelblicher Farbe. Der vide, Kohle zurüdlafienee 
Docht wird mit einer befonberen Scheere gepubt. Lim ben Talk 
von der Brucht zu fondern, wird die Schaale mit. ver Nuß zer⸗ 
fioßen und im Waſſer abgekocht. Das nben aufſchwimmende Wett 
und Del wird abgeſchaͤumt und gerinnt erkaltend zu Zalf, Zu 10 
Pfunden dieſes Talkes fegen die Chinefen bißweilen 3 Pfund Leinöl 
und etwas Wachs, um dem Licht mehr Durchfichtigfeit zu geben, 
und bilden daraus weiße oder Durch einen Zufag von Zinnober 
rothe Lichter. 

Endlich bat man auch einen Wachsbaum, Pen⸗la⸗ſchu, ber 
nicht völlig fo groß ift wie der Talkbaum. An die Blätter deſ⸗ 
‚ felben Hängen fich eine Menge kleiner Wirmchen, welche in Turzer 
Belt Wachszellen bilden, die viel Eleiner find al& Die der Bienen. Dies 
ſes Wachs ift fehr Hart und glängend und bei zweiten theurer als 
daß Bienenwachs. Wenn vie Inferten an die Bäume eines ge⸗ 
wiſſen Bezirkes gewöhnt find, vwerlafien fe diefe nie, kommen aber 
auch niemald wieder zurüd, wenn fte von dort fich einmal entfernt 
haben. Das Thierchen ift von der Größe eines Flohes und Iegt 
feine Eier in die Rinde der Bäume. Diefe nimmt man heraus 
und verwahrt fte bis zum Brühfahr, wo die Würner außfriechen. 
Dan verkauft die Würmer und fe werben ſodann an die Wurzeln 
der Bäume gelegt, von da aus Friechen fle zu den Aeſten Hinauf, 
durchſtechen fie bis auf dad Mark, welches in Wachs vermanbelt 
heraudquifit und in Geftalt von Zapfen gerinnt und berabhängt. 
Die Cigenthuͤmer ver Baͤume nehmen ed ab, vrüden e8 in Klum⸗ 
pen und bringen daſſelbe ſo auf ven Markt. 

Nicht minder ſeltſam if ein Baum, ſtuſchu, der, in Geſtalt 
ven Beigenbaume ähnlich, einen milchortigen Leim von fich giebt, 
wenn man feine Blinde ritzt; man benutzt ihn, um Blatigeld auf 
Sol; zu befeftigen, 

Bon beſonderer Wichtigkeit für die Chinefen if ver Maul⸗ 
beerbaum, ver die einzige Nahrung für die Seidenxaupe liefert. 
Die beßte Art trägt Feine Fruͤchte und man erzielt dieſe Urt, in⸗ 
dem war ben Samen in einem Waſſer aufmeicht, morin Hähner- 
mitt nufgelöfet worden if. Die Blätter duͤrfen in ben drei erften 
Lebensjahren ded Baumes nicht zu ſtark abgenonmen werben, auch 
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muß man fie immer reinlich ausſchneiden. Die Wurzeln bepürfen 
ebenfall8 beſonderer Pflege und müfjen zu Zeiten von der Erbe 
entblößt werden. Alte Aeſte nimmt man ab und pfropft an ihre 
Stelle neue. Der Boden für Maulbeerrbäume wird mit Schlamm, 
Aſche oder Dünger gebeffert. Im Januar werben die Bäume bes 
ſchnitten; an jevem Aſte bleiben nur vier Knodpen ſtehn. Bon 
alten Bäumen benutzt man die Schößlinge ober biegt auch fehr 
lange Aeſte an den Boden, wo fie einwachſen und fpäter vom Mut⸗ 


- gaftamım durch einen Schnitt getrennt werden. Den Maulbeer- 


famen kann man auch mit ver Aſche verbrannter Pflanzen mengen, 
ſchwemmen, und mit Hirfe vermifcht, im Fruͤhjahr einſaͤen. IR 
der. Dirfe reif, fo wird er an einem winbigen Tage angebrannt. 
Im nächften Fruͤhjahr fehießen die Bäume um fo mehr empor. 

In der Baumzucht und Allen, was damit zufammenbängt, ha⸗ 
ben es die Chinefen ſehr weit gebracht, und in ihren Gaͤrten pflans 
zen fie die Bäume nicht blos wegen ber Krüchte, fondern auch we⸗ 
gen der Blüthen an, geben auch dem Stamm mancherlei belichige 
ſeltſame Geſtalten. 

Das rauhe Clima der noͤrdlichen Provinzen, wo, wie z. V. in 
Peking, ver Winter ſehr zeitig eintritt und lange mit 13-——14 Grab 
Kälte Bei trodnem Nordwind anhält, hat die Chinefen fchon fehr 
früh auf die Anlage warmer Pflanzenbäufer geleitet, die 
fletö nach der vollen Mittagsfeite, wie alle ihre Wohngebäude ge- 
sihtet und im Norden durch eine Erdwand oder wo möglich durch 
einen Hügel gedeckt find. Diefe Gewaͤchshaͤuſer find 7—8 Fuß 
tief in die Erde gegraben, bei großen Anlagen oft 12 Fuß. Die 
größten find 60-70 Fuß Yang und nicht über 10—12 Buß breit, 
damit, wenn die Benfter geöffnet, die Sonne bis an die Ruͤckwand 
gelangen koͤnne, vie in Stufen fi bis an den Boden hinabfenft. 
Das Mauerwerk if ſtark und forgfältig ausgeführt, damit es ben 
Drud des dahinter befindlichen Erdreichs aushalte, und tritt nur 
auf Drei Seiten über deu Boden Heraus; vie vierte Seite befteht 
lediglich aus Venftern, die blos durch die dad Dat tragenden Saͤn⸗ 
Ien unterbrechen werden. Dad Dach wird mit großer Sorgfalt 
gearbeitet, damit feine Luft eindringen kann. In der ganzen Länge 
des Gebäudes find am Boden Defen augebracht und bie Fenſter 
mit dichten Matten verfehen *). Die Chineſen verfiehen es vor, 
trefflich, dieſen Gewächshäufern im Winter durch Dämpfe eine ers 
höhte Temperatur zu geben und fle im Sommer bei großer Hitze 
und heftigen Regenguͤſſen zur Bewahrung ihrer Pflanzen zu brauchen. 

Nicht mindere Sorgfalt, Aufmerkfamfeit und einfache Benutzung 
der von der Natur. dargebotenen Stoffe zeigen bie Chineſen auch 
in ver Gewinnung der Metalle. 


*) Serres chinoiges in ben Mämoires conc. Ies. Okineis II, 423. 
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Der Bergbau 

Chinas iſt ſehr bedeutend und das Land iſt reich an Metallen, 
Steinen, Steinkohlen u. a. nutzbaren Foſſilien *). Un Metallen 
findet man Gold, Silber, Eiſen, Kupfer, Zinn, Weiß⸗Kupfer, Queck⸗ 
ſilber, Galmei, Nidel, Arfenit, Schwefel. Gold und Silber wird 
nicht ſo viel ausgebracht, als man wohl erzielen könnte, da bie 
Megierung es nicht für zweckmaͤßig Hält, große Maffen davon in 
Umlauf zu ſetzen, die Habſucht zu reizen und dem Volke den Ader- 
bau und die Handarbeit zu verleiven. Kaifer Kangshi gab einigen 
feiner Pächter Erlaubniß, Silbergruben zu eröffnen, nahm biefelbe 
aber nach einigen Jahren wieder zurüd, damit fich nicht zu viel 
gemeined Volk in ver Gegend anbäufen möge. 

Gold wird in vorzäglicher Beſchaffenheit in den Bezirken von 
Lisfiangsfu und. Dongstfchangsfu in Gruben gefunden und in den 
weftlihen Theilen von Se⸗tſchwen und Yunsnan aud dem Sante 
der. Blüfie gewafchen, auch atı8 Ava und Pegu viel Gold einge- 
führt, da dieſes Metall in China fehr flark zu Vergoldung ver 
Tapeten, Geräthe und Gefäße, zu Knöpfen u. dgl. verbraucht, wird. 
Gemuͤnztes Gold giebt es in China nicht; es bleibt immer nur 
Waare. Auch Hat in China Niemand goldene Gefäße, vie dort 
nur in ben Romanen vorkommen **). 

Eifen und Zinn werben. in ungeheurer Menge verbraucht, 
find aud) fehr wohlfell, und es muͤſſen daher die chineftfchen Berg⸗ 
werfe ſehr reiche Ausbeute geben- Die Jeſuiten, weldye bei ver 
Zandeövermeflung in ver Provinz Hu⸗guang verweilten, fahen aus 
ven daſigen Eifengruben binnen weniger Tage mehrere hundert Cent⸗ 
ner zu Tage fördern. 

Ein den chineſiſchen Gebürgen ganz eigenthämliches Produet ift 
das Tfestong oder weiße Kupfer von Dunsnan. Es ift weiß 
von Natur und die vielen zu Peking angeftellten Verfuche haben 
ergeben, daß dieſe Barbe nicht durch eine Beimifchung hervorge⸗ 
bracht iſt. Wohl bearbeitet hat es dad Anſehn von Silber, Bei 
feiner Verarbeitung für Geräthe und Gefäße wird entweber Galmei 
oder Silber zugefegt. 

Das rothe Kupfer wird in der Provinz Yunsnan aus Gru⸗ 
ben und in den audgetrodneten Flußbetten gefunden. Queckſil— 
ber wird viel nach Europa ausgeführt. 

Ehina ift fehr reich an Steinfohlen, welche befonvers in 
ben Provinzen Schen⸗ſt, Schansfl und Pestfchesli gegraben werben, 
und bei der Seltenheit des Brennholzes das vorzüglicdhfie Brenn 
material von Peking und anbern nörblichen Ortfchaften abgeben. 


*) du Halde I. 35.ff. Memoires conc. les Chinois VI. 324. 
**) Journal asiatiqne 1, Serie. Th. 2. 9. 99, 
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Arme Leute fammeln den Staub und ſtoßen bie Kohlen, ballen Ku⸗ 
gen daraus und erhalten fo einen fehr ſtarke Hitze entwickelnden 
Brennftoff. " 

Das Salz für vie 330 — 360 Millionen Ehinefen wird auf 
mannichfache Urt gewonnen, fowohl aus dem Seewaffer, an ver 
Küfle, ald auch, im Innern aus Soole und trodnen Salzlagern. 
In den weftlichen Gegenven giebt es Landftriche, deren Ervoberfläche 
ganz mit Salztheilen gefchwängert if. Diefe graue Erde wird ge- 
jammelt und das Salz auf folgende Weife daraus gewonnen. Man 
bereitet ein Stuͤck Land ganz glatt zu, doch mit geneigter Flaͤche, 
bamit das Waſſer nicht darauf fliehen bleibe; iſt das darauf ges 
leitete Wafler abgeronnen, fo haben fi die Salztheilchen auf vie 
Oberfläche gehoben und trodnen an ver Sonne auf. Diefes weiße 
Salgpulver wird abgehoben und in Kleine Haufen gefammelt. Nach- 
ber wird das Salz auf Tafeln gebreitet, mit Waffer vermifcht und 
biefeö än-ein Gefäß abgelafien. Der Ruͤckſtand wirb gefammelt, 
getrockmet und wieber auf dad Feld geflreut, wo er nach einiger 
Zeit meue Salztheile angezogen bat. 

Hoͤchſt intereffant iſt der Bericht des apoftolifchen Miſſtonars 
Imbert über die Benugung ber Salzuorräthe bei der Stadt On⸗ 
tong= kia in der Provinz Sustfchuen. Hier findet man in einer 
Xänge von 10 und einer Breite von 4—5 Stunden einige Zehn» 
taufende von Salzbrunnen. Jeder etwas wohlhabenne Mann 
verbindet fich mit einem andern und gräbt einen ober mehrere 
Brunnen, deren einer etwa taufend und einige Hundert Taela 
(Doppelthaler) Eoftet. Die Brunnen gehen in vie Belfen und ha⸗ 
ben 1000—2000 franzöftfche Buß Tiefe, bei einem Durchmeſſer von 
55 Zoll hoͤchftens. Die Bohrung wird auf folgende einfache 
Weiſe bewerkftelligt. Wenn die Oberfläche aus 3—4 Fuß tiefer 
Erde beſteht, fo bringt man eine hölzerne Röhre hinein, über welche 
ein Quaderſtein kommt, der die gewünfchte Deffnung von 5—6 Zoll 
bat. In der Nöhre läßt man eine Ramme over Keule von Stahl 
fpielen, vie 300 — 400 Pfund fchwer if. Die Hamme ift ringsum 
eingeferbt, oben etwas concav, unten rund. Ein flarfer, Teicht ges 
kleideter Mann fleigt auf ein Geruͤſt und tanzt den ganzen Morgen 
auf einem Schnellbalfen, welcher viefe Stahlramme auf 2 Fuß Höhe 
hebt, und fie dann vom ihrer eignen Schwere wieber fallen Iäßt. 
Man gießt von Zeit zu Zeit Wafler in die Nöhre, um das ab- 
geldfte Steinmehl zu näffen. Die Ramme iſt an einem tüchtigen 
Rotangſtrick befeftigt, ver, nur fo bit wie ein Binger, aber dauer⸗ 
hafter als unfere Darmfiride, an. dem Schnellbalfen befeftigt iſt. 
Dort Hat man einen Triangel von Holz befefligt und dabei ſitzt 
ein anderer Dann. In dem Maße ald ver Schnellbalken aufiteigt; 
nimmt er den Triangel und laͤßt ihn einen Halbzirkel befchreiben, 
damit die Stahlramme in anderer Richtung fällt. Zu Mittag Idfen 
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ſich vie zwei Arbeiier ab und ‚werben Abends dauch zwei audere 
erſetzt. Wenn fie 2 Zoll gegraben haben, fo zieht man die Stahl⸗ 
ramme mit allem Geftein, wovon fie befchwert iſt, mit Hülfe ei⸗ 
ned Gyllnders Heraus, worauf ber Strick gerollt wire. Oft if 
nicht Alles bis in die nöthige Tiefe Felſen, ſondern Erd⸗ und Kal 


lenlager. Dann wird die Arbeit ſchwierig und oft nutzlos, denn 


das Loch verliert feine fenfrechte Richtung. Uebrigens fine die 
Bohrläher meift fenfrecht und glatt geichlifien wie Glas. Bricht 
ber Ping, an welchem vie Stahlramme aufgehängt iſt, fo braucht 
man 5 bie 6 Monate, um durch Hülfe anverer vie erfie Ramme 
zu zermalmen und herauszuſchwemmen. IR ver Bellen zu biefer 
Arbeit ganz geeignet, fo bohrt man in 24 Stunden 3 Sup und 
man braucht wenigftend 3 Jahre, ehe ver Brummen fertig wird. 
Um das Waſſer heraufzubringen, Het man im das Brununenloch 
eine 24 Fuß lange Bambusröhre, an deren Ende ein Ventil ii; 
ift die Roͤhre am Boden des Brunnen angelangt, fest fich ein ſtar⸗ 
ter Mann auf den Stil und bewegt ihn heftig; jede Bewegung 
Öffnet das Ventil und macht das Waffen eigen. Wenn vie Nähre 
gefaßt it, ſo wird ein großer Cylinder, auf. dem der GStrick laͤuft, 
von zwei bio vier Ochſen over Buͤffeln gebreht und vie Möhre mit 
dem Wahlen gehoben. Das. Waller I ſehr foolig und giebt bei 
der Verdunſtung ein Bünftheil, auch ein Biertheil Salz. 

Aus einigen biefer Brummen fteigt: ein Gas auf, va® ſich Teicht 
entzündet; wollte man in dem Augenblick, wo das Waller an ber 
Brunnenoͤffnung anlangt, eine Fackel daran halten, fo warde ſich 
Das nach ſtooͤmende Gas zu einem Feuerſtrahle von 20-30 Vuß ent⸗ 
zuͤnden. Daher bennht mar auch einige dieſer Brummen auf Bewer 
und nennt fie Beuerbrungen. Gin Eleine& Banıbuörehe fperrt danı 
die Oeffnung des Brunnen und. keitet die entzündliche Luft nach Be⸗ 
lien. An ver Muͤndung des Rohrs brennt man hab Eid: mit 
einer Kerze am und ed brennt fort, ohne ven. Bambus zu verſtugen. 
Die Flamme HR biäulich ud 3 — 4 Zoll lang Bei 1 Zoll Durch⸗ 


meſſer. Sie vesköfcht nur, wenn man ein Stuͤck Thon auf vie 


Deffnung bringt, over durch Abblaſen. Will man Waſſer aus dom 
Brunnen ziehn, fo loͤſcht man die Flamme Die Soole wird hier 
durch Steinkohlen gelocht, die man and. Gruben foͤrdert, welche 
ebenfalls nich breunbares Gas enthalten, weshulb. vie: Arbeiter bie 
Grube mit faubem Holz ober eiuem Kay beleuchten, das ohne 
Slamme brennt. . 

Bei IfesieousTfing, 40 Stumben: vom erflerm Orte, gewinnt 
man dad Gas: in fo großen Menge, daß mar baffelbe zum Kochen 
dev Salzwäffer benutzt. Imbert berichtet daruͤber Kolgennes. Gier 
find ebenfalls Salzbrunnen. Im. einem Thale befinden fi wer 
. Brunnen, die Tein Wafler, aber deſto mehr brennbares Sad liefern. 
Die Brunnen gaben Anfangs Salzwaffer, verfiechten aber, und als 
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man fe nun noch mehr abteufßen wollte, bemerfte man Anen Saranıd 
entſtroͤmenden ſchwarzen Qualm. Die Pinsung ber Brunnen fl 
mis einer 6—7 Buß hohen Mauer wmfeßt, damit Erin Feuer dazu 
fern, Ihn umgeben vier Hallen, vootin bie Salzpfannen ſtehen, 
ww fo iſt ein viereckiger Hof gebllvet. Im Auguſt 1826 gerieth 
Beuer an die Brunnenmuͤndung. Ein sonnerastiger Groſtoß em» 
Ram un im Augenblick war ber ganze Hof eine Blamme, vie 
2 Buß hoch auf dem Boden Hin» und herwogte. Bier Männer 
ihleppten einen großen Stein auf die Brunnenmuͤndung, der aber 
fofort hoch In die Luft geſchleudert wurde. Endlich fchaffte man 
auf einen benachbarten Berg eine Waſſermaſſe und ſchwemmte von 
da aus die Flamme weg. Einen Buß unter der Erbe, auf den 
vier Selten des Brunnen; find vier Vambusroͤhre in denſelben eins 
aelafien, welche das Gas unter die Salzpfannen leiten, deren wohl 
300 aus vemfelben Brunnen erbigt werden. Jede Flamme Hat ihrt⸗ 
eigene Röhre, deren Muͤndung in eine 6 Zoll lange Thonroͤhre von 
1 Zoll Durchmeſſer eingelaſſen if: Andere Möhren ſind uͤber die 
Pfannen geleitet und beleuchten das ganze Gebaͤude. Der umnoͤ⸗ 
thige Ueberteſt wird durch eine Roͤhre außerhalb des Gebaͤudes ges 
lettet uns bildet dort drei ungeheuere Effen, aud denen bie Flamm⸗ 
2 Fuß Hoch emporftelt 9. 

Die Gebuͤrge Chinas Tiefern für vie Bauten des Landes bie 
mannichfalttgftlen Steinarten, die man jenoch ‚nicht ſowohl zu 
Wohnhaͤuſern, als vielmehr zu Brüden und Triumphboͤgen anwen⸗ 
ve. Fuͤr Gebaͤude bedient man ſich der Steine meiſt nur zur 
Grandlage. In ver Provinz Fo⸗kien find reiche Marmorbtuͤche, 
die vorzugsweiſe zu Kunſtwerken und Verzierungen benutzt werden. 
Zum Straßenbau braucht man Bruchſteine und Gefchiebe. 

Bon edlen Steinen werden Feine Rubine, Lafurfleine, 
Achat und: Bergkryſtalle, befonbers aber ver Dave in China 
gefunden und varaus allerlei Kunſtwerke, Siegel, Figuren, Knöpfe, 
Gefäße gefertigt. Sehr beliebt für kleine plaſtiſche Werke iſt der 
Spockſt ein, der auch zu ganz dünnen Tafeln gefchnitten, gebleicht 
ung bemalt wird. \ 

Die Bearbeitung der Metalle zeigt uns ben Scharfſinn ver 
Ehinefen in befonders günftigem Lichte. Die japanifche Encyelo⸗ 
paͤdie and die Meine cHineftfche Enchclopaͤdie ver Künfte und Ge- 
werbe ,Tien⸗kong⸗kah⸗we“, fo wie die aus den chineſiſchen Buͤchern 
entnommenen Nachrichten ver franzoͤſiſchen Iefutten: geben uns dar⸗ 
über intereſſante Aufſchluͤſſe **). Das Silber wurde ſchon im 


*) Imberts Bericht in Dingler’s polytech. Journal Bb. XXXVII. &. 109. 
aus den annales de l’assoviation. de la propagation de foi.. Par.Janv, 1829. 
*) ©. bef. Ed. Biot Notice im Journal asiatique 2. Serie, Tom. 
XV, 8. 137. \ 
6* 
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16. Jahrhundert aus den Erzen geſchieden. Man ſtampfte das mit 
Blei gemiſchte Erz, wuſch und ſchmolz daſſelbe in einem Windofen. 
Dieſer Ofen hat 5 Buß Höhe und faßt 240 chineſiſche oder 260 
franzöfifche Pfunde. Man vermifcht das Erz mit Caftanienholz- 
fohle und erhält eine Metallfugel, die in einem irvenen Dfen ums 
gegoffen wird, wo fie das Blei vom Silber abfonvert und den 
Hauptbeftandtheil der Maffe bildet. Man wäfcht außerdem auch 
Silber aus einem Sande, den man mit Blei gießt und wovon man 
das Blei abtreibt. 

Das Gold und feine Eigenfchaften kennt man in China feit 
nralter Zeit und Hat daflelbe nach Barbe und Geftalt clajfificirt. 
Man Eennt feine Dehnbarkeit, Schwere und übrigen Eigenfchaften ; 
man hat fieben Arten grünes, acht Arten braune, neun violettes 
und zehn Arten rothed Gold, dad Gold wird auh in China im 
drinne Blättchen gefchlagen und man dehnt ein Blaͤttchen von ei⸗ 
nem Ouadratzoll zu drei Quabratfuß aus. Die Goldſchlaͤger be⸗ 
dienen fich eines eignen ſchwarzen Papierd, welches in Su-fang ge⸗ 
fertigt wird, und eined 8 Pfund ſchweren Hammers. Das Blatt- 
gold wird in zollſtarken Paketen in falpetrirtes Kagenfell gepadt 
und mit wohlriechendem Pulver beftreut, und dann mit Papier⸗ 
maulbeerbaumfaft auf dad Holz aufgetragen *). 

Das Eifen**), wird aus Förnigen, erbigen, nierenförmigen 
over auch magnetifchen Erzen gewonnen, die ſich gemeiniglich auf 
der Oberflähe der Erbe finden. Das abgegrabene Erz kommt erft 
“auf die Wäfche, dann in Defen, die etwa 2000 chinefifche Pfund 
- fafjen. Hler wird e8 mit Holz⸗ oder Steinfohle gemifcht, vie aber 
nicht erft in Cok verwandelt werben. Vier bis ſechs Männer fegen 
den hölzernen Blafebalg in Bewegung. Das gefchmolzene Metall 
läßt man in Sandformen laufen, wenn man Roheiſen haben will. 
Soll aber Stabeifen erzielt werben, fo gräbt man erft einen zolltiefen 
runden Raum von mehrern Fuß Durchmeſſer In ven Boden vor dem 
Dfen und baut daneben eine Fleine fußhohe Mauer. So wie das 
flüffige Metall in viefe Form rinnt, flellen fi) mehrere Männer 
mit Holzftäben auf die Mauer und fchlagen auf das gerinnenve 
Metall, das in Würfel getrennt, gehbämmert und in runde Barren 
geformt wird. 

Das chineſiſche Eifen ift nicht beſonders, mie fih aus den 
Meſſer⸗ und Schwertklingen erjehen IAßt, melche zu uns kommen. 
Beſſer ift das gegoffene, wie Keſſel und Gefäße. 

Die Chineſen unterfcheiden zwei Arten von Stahl, ven na⸗ 
türlichen und den gegoßnen. Alm lektern zu erhalten, wird ein Stab 








*) Rach chineſ. Nachrichten im Journal asiatique 1. Serie. Th. IF. 
j **) Journal asiatique 2, Serie. Th. XVI. ©. 137. 
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natürlicher Stahl mit duͤnnen gefchmiebeten Eifenblättern zufammen- 
gelegt. Das Ende jeden Padets wird mit Thonerde umgeben und 
ind geuer ‚gebracht. Es wirb jobann, wenn es eben fchmelzen will, 
herausgenommen und gehänmert *). 

Das Kupfer wird aus Erzen gefchmolzen und ſowohl rein, als 
auch mit andern Metallen gemijcht verarbeitet. Kleine Ziergefäße und 
Schmuckgeräthe werben meift bronzirt, indem man ihre Oberfläche 
et mit Kohle und Eifig anftreiht und an ver Sonne untrodnen 
lift. Dann bevedt man fie ganz mit einer Miſchung von zwei Thei⸗ 
im Gruͤnſpahn, zwei Theilen Zinnober, fünf heilen Ammoniak⸗ 
ſalz, zwei Theilen Entenleber, fünf Theilen Alaun und bringt fie 
ind Teuer und wiederholt viefelbe Operation, bis der Gegenftand 
feine fchöne Oberfläche erlangt bat, welche weder durch Luft noch 
Regen wieder zerftört wird **). Derartige Gefäße find meiſt Aus 
herſt Dunn und von der fchönften rothhraunen oder grünen Farbe. 

Das Mefiing oder die Bronze ***), ver Chinefen ift fehr vor- 
züglich und vielfach angewendet, da fte fehr wohl wiſſen, daß fie 
dauerhafter ald das reine Kupfer. Man mifcht Meffing oder Bronze 
aus Kupfer und dem Mineral Lusfansfchl oder Galmey, Im Ver⸗ 
haͤltniß von 10 zu 6; gefchäßter ift die Mifchung von fechs Theilen 
Kupfer mit vier Iheilen Zink und verfährt dabei folgendermaßen: 
Man thut 10 Pfund Galmey in einen irbnen Schmelztiegel und 
druͤckt das Metall derb zufammen und verwandelt fie durchs Echmel- 
zen in eine runde Kugel. Man fertigt aus Meffing Münzen, Bes 
ſchlaͤge, Nägel für vie hölzernen, und Bolzen für vie fleinernen Brüden, 
woraus man erfteht, daß die Chinefen gar wohl wiffen, wie Bronze 
von dem Waffer und ven demjelben entſteigenden Dünften weniger an» 
gegriffen wird ald das Eifen. ' 

Das Zinn +) unterfcheivet man in Berg: und in Waflerzinn 
oder aufgeſchwemmtes Zinn. Man wäfcht und fchmelzt es mit eis 
nem Zufate von Blei. 

Man benugt nächftvem das Blei, um Bleiweiß und Mennige, 
dad Duedfilber, -um innober daraus zu machen. Man gewinnt 
ferner Kobalt und verfteht es, mit Alaun mannichfache Barben her⸗ 
zuftellen. Die Probirung und Reinigung der Metalle ift ebenfalls 
befannt, und das Verfahren in den chineſiſchen Werfen befchrieben. 

Die Werkzeuge ver chineftfchen Metallarbeiter find ſehr zweck⸗ 
mäßig eingerichtet, der Blafebalg ift ein Holzkaften mit einem Ventil, 
dad der Schmidt in Bewegung feßt FF). Der ganze Apparat eines 


*) Journ. asiatique. 2. XVI. 139. Memoires conc. les Chinois IV. 
391, Barrow TI. 69. 

*) Me&moires conc. les Chinois IV. 491. . 

**%) Journ. asiatique, 2. XVI. 141. Meyen II. 370. 

+) Journ. asiatique. 2. XVI. 141. ff. 

++) Gtaunton, Geſandtſchaftsreiſe II. 325. Braam II. 9. 
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chineſiſchen Keſſelflickers, den Braam in Fau⸗kun traf, beſtaud aus 
einem kleinen 6 Zoll breiten Kaſten, ver 16 Zoll lang und 18 Joel 
hoch mund in zwei Abtheilungen gefonvert war: Die untere enthielt 
die Schubfähher mit den nöthigen Werkzeugen, bie anbere den klei⸗ 
nen Blafebalg. Die Schmelztiegel waren größer ald die gewoͤhn⸗ 
lichen Thonpfeifenkoͤpfe. Wenn ver Keſſelflicker ein Loch fchließen 
will, fo bringt er das geſchmolzne Kifen aus dem Tiegel auf ven 
Fleck und radpelt ed ſodann mit der alten Mberfläche zufammen. 

Nicht minder geſchickt ſind die Chinefen in ber Bearbeitung 
ver Thonerde zu Ziegeln und allerlei Gefaͤßen und Geräthen oder 
in der 


Topferkunſt. 


Sie wiſſen der Thonerde durch Zuſaͤtze eine beſondere Dehnbar⸗ 
keit und Faͤrbung zu geben, wie ſie denn unter andern wilden 
Salat zuſetzen, wenn ſie beſonders duͤnnſchalige Toͤpfe machen *). 
Die Natur liefert ſchon. eine außerordentliche Mannichfaltigkeit von 
Thonerden und fo find denn auch die Erzeugniſſe der Toͤpferei nach 
den verſchiedenen Landſtrichen des Reiches aͤußerſt verfchienen in 
Geſtalt und Farbe, Beinheit und Größe, An einigen Orten fer» 
tigt man Gefäße von 4—5 Buß Durchmeffer bei einer Höhe von, 
3 Fuß; andere find 4—5 Buß Hoch und Haben eine verhältniß- 
mäßige Oeffnung. Diefe Gefäße, Kang genannt, brauchen wohl- 
habende Leute als Behälter für ihre Golpfifche, ihre Waflerblu- 
men, Armere aber ald Wofferbehälter, Korn» und Fruchtfaͤſſer, vie 
Arbeiter, Kauflente und Bauern benugen fle als Keffel, Kiepen 
u. dergl. Wir Ternten ſchon oben die großen Thongefäße kennen, 
worin der chineifche Landmann die Düngerfauer - für feine Reisfel⸗ 
der bereitet, ' 

Die chineftfchen Töpfer fertigen Geräthe und Gefäße für alle 
nur erpenkliche Zwecke: fie machen Lampen, Löffel, Taffen, Kuͤchen⸗ 
aefshirre, Wirthſchaftsgefaͤße in allen Größen, fo wie auch Kinperr 
fpielgeug, und zwar zu einem außerorventlih bilfigen Preife und 
von ſehr zierlicher Geftalt. Die Megierung beguͤnſtigt dieſen Er⸗ 
werbzweig, wie Allee, mad dem Volke von wahrem Nutzen ſeyn 
kann, nach Möglichkeit. Dem Kaifer wird ſtets eine Probe von 
alen Producten des Landes eingefenvet, und von einem Kaiſer 
ging auch ver Befehl aus, die töpfern Thesfannen, Taflen u. a. 
Feine Gefchirre mit emaillirten Blumen zu malen, und um bie Ar- 
beiter aufzumuntern, Tieß er ſich derartige Sachen in feinen Palaft 
ringen. Man’ fertigt in China auch Kühlgefäße, deren fi 
die Armen wie die Reichen bevienen, Dann fertigt man Gefäße, 








*) Memoites «onn, les Chinais IV, 481. VIIL 2375. #, 
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die beſonders fir den Ihee, andere, die für ben Reis befonbers 
geeignet find. Topfwaaren werben in Ghina in ren Küchen mehr 
gehraucht als Metallgefaͤße. Im Dorfe Guangstong-fang fah Braam 
(1. 106.) einen Töpfermarft, wo man braune Thongefäße Tängs 
ver Buden in Pyramidenform aufgeftellt Hatte. 

Seltſam if es, daß die Glasmacherkunſt in China erft 
fo ſpaͤt bekannt werden ſeyn ſoll, wie europaͤiſche Reiſende vers 
fihern *), da doch dort das Porzellan ſeit Jahrtauſenden gefertigt wird. 
Indeffen fanden doch die franzoͤſiſchen Jefuiten, daß in China be⸗ 
ſonders gefärbtes Glas gut gearbeitet wird, daß man ed zu Flacont 
für Wohlgerüche anmenvete, und dazu kommt, daß bunte chineflfche 
Glaͤſer ſchon in fruͤher Zeit nach Europa gebsacht worden find, 
wie 3. B. die chineftfchen hellgelben Glastaſſen, melde die Koͤn. 
Gefaͤß⸗ Sammlung zu Dredben bejigt, Ueber vie Glaßmanufartur 
von Kantong berichtet D. Meyen (II. 861.) Mitten in ber Stabt 
Kantong wird bie Glasmacherei eben fo betrieben, wie jeted ans 
vere Gewerbe; die Vorrichtungen dazu find jedoch fo zweckmaͤßig 
angebracht, daB durch biefe Fabriken nicht leicht euer entfliehen 
fann. So wie bie Ehinefen Alles anders machen als wir, aber 
dennoch eben fo gut zum Ziele Tommen, fo war auch das Treiben 
in ihren Glashuͤtten ganz verfchieden von dem, welches bei und beobs 
achtet wird. In unferer Gegenwart ließen wir 3. B. große Glass 
fugela von 4 Fuß Durchmeſſer blaſen; vie Methode, wie fie biefe 
große Glasmaſſe an das Mohr brachten, was ganz eigenthuͤmlich. 
Sobald dad Blaferohr zum erften Mal aud der Glasmaſſe gezogen 
. war, wurde biefe durch eifesne Spatel feſt angeflopft und dadurch 

‚etwas abgekühlt; Hierauf wurbe das Mohr mit ver Bladmafle noch⸗ 
mals in die Maſſe geſteckt und wieder auf eben biefelbe Welle ab⸗ 
gefühlt; ja ſpaͤter, nachdem mehrmals die Operation wieverholt 
worden war, mußte fogar das Rohr mit Waffer abgekühlt wer⸗ 
ven. So häufte fih alfmälig eine große Menge von der Maſſe 
an dem Blaferohr an und wurde dann zulegt mehrmals durchgegluͤht 
und ſchnell aufgeblafen. Die Chineſen arbeiten mit ihrem Rohre 
auf einer hölzernen Bank und glätten die Glasmaſſe mit einent 
eifernen Spatel während wir dieſelbe auf einer eifernen Platte rol⸗ 
in. Wie e8 fchlen, fo koͤnnen die Chinefen das Glas nicht bie⸗ 
gen; aber dennoch, um Glocken zu verfihiepenem Gebrauch zufam- 
menzufeßen, fchneiven ſie dieſe großen geblafenen Kugeln in ent» 
ſprechende Stuͤcke entzwei, wodurch fle auch Ihre Zwecke ganz voll 
fommen erreichen. Selbft um fehr flark gebogene ‘Platten zu er» 
halten, wird die große Kugel cylindriſch gemacht und ſtark zufam- 
mengedruͤckt. Die Glasfchleifereien ver Ehinefen finn ebenfalls ſehr 
einfah; das Mad. befindet ſich In der ‘Mitte eines Tiſches und 


*) Barrow II, 77. 
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wird durch die Füße des Arbeiters bewegt. Die Belegung ver Spies 
gel ift ebenfalls von der bei ums gebräuchlichen verſchleden; fie Ie- 
gen die Zinnblätter in einen flachen Kaften und gießen das Queck⸗ 
filber darüber, welches ſie dann durch eine ſchraͤge Stellung des 
Kaftend ablaufen Taffen; Hierauf Iegen fte vie Glasplatte auf das 
Amalgam. Das Glas der chineflfchen Spiegelplatten ift- jo Bart, 
daß es Metallfpiegeln ähnelt, doch ift e8 unrein und flieht dadurch 
dem unfrigen nach. 

Die Chinefen nennen das Glas Lieu⸗li und ed wurde im 
17. Iahrh. in dem großen Flecken Denstfching bei der Hauptſtadt 
Tſt⸗nan⸗fu viel gefertigt. Das Glas mar aber zerbrechlicher als 
das europäifche, und verträgt nicht Leicht ven Wechfel ver Tem⸗ 
peratur ). 

* Die Unhaltbarkeit ver Behauptung, daß die Glasfabrication 
erſt durch die Franzoſen nach China eingefuͤhrt worden ſeyn ſoll, 
wird am beßten durch die Zeugniſſe chineſiſcher Schriftſteller darge⸗ 
than. Das alte Woͤrterbuch Ful⸗ya erwaͤhnt ſchon das Lieu⸗li; 
der Tſi⸗yo ſpricht von nachgemachten Perlen, ein ſehr alter Com⸗ 
mentator des Hiao⸗king meldet, daß man Spiegel aus Glas gefer⸗ 
tigt, die Annalen des Han machen eine Glasfabrik des Kaiſers 
Du=ti nambaft, und e8 erhellt aus alten chineflfchen Nachrichten, 
daß man dort das Glas feit wenigftend zwei taufend Jahren ges 
fannt und gefertigt, ja, daß man mancherlei Fortſchritte in ver 
Bereitung vefjelben gemacht habe. Man fertigte im 18. Jahrh. in 
Ehina aus Glas allerlei Spielzeug, Trompeten, Trauben, welche die 
natuͤrlichen täufchend nachahmen, und die man an eine natürliche Nanfe 
befeftigt, woran feidene Blätter hängen. Sie mwürben in Europa 
Auffehn ertegt Haben und waren außerorbentlich billig **). 

Eines der merfwürbigften Producte Chinas ift 


Das Porzellan, 


bem wir bereits einmal im Laufe unferer Betrachtung begegnet find 
(i. Th. V. ©. 285.). 

Das Porzellan, das gegenwärtig in allen Ländern Europas, 
die Türkei ausgenommen, gefertigt wird, war hier bi8 zum Jahre 
1704, wo ber Alchymiſt Johann Friedrich Böttcher daſſelbe in Dres- 
den aufs Neue erfand, ein Gegenftand ber größten Bewunderung, 
den man in den Kunftcahinetten der Fürften und Vornehmen eine 
ehrenvolle Stelle anwie8 und dad man dem profanen Gebraudie 
entzog **6*6). In China wird daffelbe feit uralter Zeit gefertigt, 


*) du Halde I. 215. Memoires conc. les Chinois VIII. 267. 

**) Memoires conc. les Chinois Th. II. p. 463. 

*5*) ©, meine weite über die Kön, Porzellan unb Gefaͤßſammlung 
zu Dresden S. 12. 
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wie die in ven altägyptifchen Gräbern gefundenen Rlechflaͤſchchen 
und. die Nachrichten der chineſiſchen Schriftfteller fattfam beweiien*). 
Die früheften Nachrichten über das chinefifche Porzellan ver⸗ 
dankt man dem Marco Polo, der im 13. Jahrhundert China bes 
reifete und in der Stadt Tnigui die Manufactur ſah. „Sie ſam⸗ 
mein, fagt er, eine gewiffe Ervart und thürmen große Hügel da- 
von auf, melche fie 30 bio 40 Jahre dem Wind, dem legen und 
Sonnenfchein ausfegen. In dieſem Zeitraume verfteinert ſich bie 
Erde, aus der fie dann Sefäße machen, mit Farben anflreichen und 
im Dfen baden. Und fo fammeln die Eltern Erde für ihre Kin- 
ter und Kindeskinder. In ver Stadt Inigui wird großer Handel 
‚ mit viefen Porzellan» Näpfen und Schanlen getrieben und man 
fann für einen venetianifchen Groſſo acht Näpfchen haben.“ 
Odoardo Barboia, im Anfange bed 16. Jahrh., meldet, daß 
bad Porzellan aus Seemufcheln und Cierfchalen gemacht würde, 
die man 80, ja .100 Jahre lang in ver Erde vergraben müffe **). 
Die genauefte Nachricht über das chineitfche Porzellan verdan⸗ 
fen wir dent Pater d'Entrecolles ***), der in der durch ihre Por⸗ 
jellanmanufarturen ausgezeichneten Stadt Kingstestiching eine Kirche 
und ımter feinen Beichtkindern mehrere Porzellanarbeiter hatte, auch 
mehbrmald Augenzeuge ver Porzellanbereitung gewefen if. Aus 
feinem Bericht geht hervor, daB die Ehinefen ihr Porzellan aus 
denfelben Grundbeſtandtheilen, nämlich Porzellanerve, Quarz u. dal., 
wie wir zufammenfegen, viefelben forgfältig fchlemmen, mifchen, 
auf der Drebfcheibe oder in Formen bilden, glafuren, bemalen, in 
eignen Defen brennen und dann verfühlen laſſen. Wohl aber 
iheint es, daß fie Die Erde, nachdem ſie bereitet, Tange Zeit in 
Gruben liegen und in ſich gähren laſſen. R 
Die Porzellanfabrication vom Graben ver Erve bis zur Ver⸗ 
packung ter fertigen Gefäße ift in einem chineflichen Werke von 
3 Bildtafeln dargeſtellt +), deren erfle uns ein Gebuͤrge zeigt,- wo 
die Erde mit Haden, denen unferer Weinbauer ähnlich, und langen 
mit einem breiten Dieifel bewahrten Stangen vom Boden getrennt 
wird, Die zweite Tafel flellt var, wie die weiße Erde von ben 
Abhängen der Berge in einem Klobengerüfte herabgelafien und in 


*) &. M&moires conc. les Chinois II. 462, ff. 

**) Ramusio II. 49. u. I. 320, 

***) Sein ausführlicher Bericht bei du Halde IT. und baraus in Kruͤ⸗ 
nid Encyelopädie Ih. CXV. 

+) Diefes bandfchriftiiche Werk mit dem Zitel: Histoire, origine et 
fabrication de la Porcelaine en Chine et les differentes preparations de 
la päte. Extrait de diverses relations des voyageurs et missionaires 
par J. Sall& amateur. 1821. fol. befindet fih im Beſitz des bekannten 
Drientaliften Herrn Geh. Reg. Rathes von ber Gabelentz in Altenburg, 
der mir daffelbe gütigft mittheilte. Die Tafeln find von Chinefen in Waſ⸗ 
jerfarben fleißig ausgeführt. - 
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Eoͤrben, die ein Mann an Vambusſtangen Aber ver Achſel trägt, 
fortgefchefft wird. Darauf folgt (Taf. 3.) der Trandyort der in 
Brote geformten weißen Erde anf einem Kahne. Demnaͤchſt ficht 
man bie Erbe in ber Mühle mit zwei Stampfen klopfen und durch⸗ 
asbeiten. Nun beginnt (Taf. 5.) der Proceß des Schlemmens in 
Gruben, dann (Taf. 6.) in brei Faͤſſern unter einem Schuppen. 
Die Erve wird hierauf (Zaf. 7.) aus ven Schlemmgruben in eine 
Goͤhle geworfen und vafelbft aufgehaͤuft. Die 8. Tafel zeigt gwei 
Gruben, in welchen die Erve je von einem Ochſen getreten wird. 
Wir fehen dann die Erde in Kegel geformt und zum Trocknen auf⸗ 


geſtellt. Mit Tafel 10. beginnt Die Bearbeitung der Gefäße, meiſt 


Schaalen, der Töpfer figt bei ver Drebfcheibe und ftellt vie Ge⸗ 
fäße vor fih auf. Auf den naͤchſten (11. — 13.) Tafeln dreht ein figen- 
der Mann die Scheibe, währenn ein anderer mit dem Meifel das 
Gefaͤß bearbeitet. Es folgt ſodann das Einfepen in den Brennofen 
- und der Brand mit gefpaltenem Holze (14. u. 15. Tafel); hierauf 
‚nimmt man die Schnalen aus dem Ofen und feßt fie in Körbe 
(16.), dann werben bie Schaalen bemalt (17.) und abermals in 
Körbe geftelt. Die Tafeln 18.—2%0. ftellen den zweiten Brand vor, 
am Brennofen figt ein tabafrauchenner Beaniter. Endlich ſehen wir 
auf Tafel 21. die Verpadung der Schaalen in Strob und Faller, 
22. die Signirung verfelben und 23. den Transport durch Träger. 
Die ganze Arbeit geſchieht meiſt Im Freien. 

D. Menen *) ift der neufte Berichterftatter über die chinefifche 
Porzellanfabrication.. Er befuchte in Kantong eine Fabrik und be» 
merkt darüber: Die chinefifche Malerei auf dem Porzellan ift be⸗ 
fanntermaßen nicht fein, es wird biefer Theil der Fabrication auch 
nur mit der größten Nachläfftgfeit ausgeführt, Tleine Kinver in 
Lumpen gehuͤllt fahen wir figen und dieſe Malereien beforgen. Die 
Defen, worin das Porzellan gebrannt wird, find fehr gut confteulrt, 
und gewiß wird hier die größte Beuerungerfparniß bewirkt, ta das 
Holz hier in Kantong nur zu theuer if. Bei jedem neuen Eins 
fag werden dieſe Defen neu aufgeführt und vie obere Deffnung 
mit Porzellanplatten gefchloffen. Die Defen find rund und flehen 
mitten in dem Arbeiterraume; unten an der Bafld des Ofend iind 
10 Löcher zur Beuerung angebracht und dicht am obern Rande 
24 ganz Heine Luftlöcher. Nur die ganz Eleinen und feinen Sachen 
werden in feften Defen gebrannt, welche jedoch nur einige Fuß 
hoch find. 

Die franzoͤſiſchen Miſſtonaͤre bemerken **), daß in China dad 
Porzellan mehrmals erfunden, in den großen Revolutlonen aber, 
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*) Meyen Il. 361. 
«*) Me&moires conc. les Chinois IV. 466. 
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weiche dieſes Reich betroffen haben, dieſe Erſitndaug wieder verloren 
gegangen iſt. 

Die größte Maſſe chineſiſchen Porzellans, welches auf eine 
Stelle zuſammengebracht worden, befindet ſich unſtreitig in dem 2. 
3.4. 5. 6. 7. 15. u. 16. Saale der Koͤnigl. Vorzellan⸗ und Gefaͤß⸗ 
Sammlung zu Dredven *), Es find dieß gegen 10,000 Stüde der 
uannichfaltigften Urt aus allen Zeiten der Fabrik, von allen Far⸗ 
ben, Formen und Größen, und auf ein vieljähriged Studium die⸗ 
ſes Schapes find die folgenden Bemerkungen gegründet. 

Das dyinefifche Porzellan ift nicht allein das aͤlteſte in ber 
Welt, fondern unftreitig, was die Maffe betrifft, auch wohl a4 
beßte. Es ift je nach den Fabriken und dem Zeitalter feiner. Ver⸗ 
fertigung, und dem Zwed, wofür vaffelbe beftimmt if, ſehr verfchies 
ven. Die großen 4 Buß hohen, für die Gärten beſtimmten Blur 
mengefäße find aus einer ſehr feiten, im Bruche weißen, oft 2 Bol 
viden Maffe gefertigt, eben fo die Kübel für Orangenbaͤume uns 
die Gefäße für die Goldfiſche. Dagegen Hat man aber auch Fleine 
Taſſen und Schaalen, welche die Dicke des feinen Briefpapiers nicht 
überfchreiten und fat nur aus Glaſur zu befichen fcheinen und 
ganz durchſcheinend find. In dieſer Beziehung find zwei Laternen 
(XVL 1318.) der genannten Sammlung wahre Meifterwerfe, Sie 
find vierfeitig und vollkommen durchſcheinend, wie etwa geoͤltes 
Bapier, Haben aber, da die Kanten und Ränder aus flärferem 
Porzellan beſtehen, doch eine ziemliche Dauerhaftigleit, Außer der 
feinen, weißen Maſſe hat man für gemeine Theekannen, Kinder⸗ 
ſpielzeug, Statuen eine etwas weniger weiße, aber bennoch fehr 
fefte Maffe, die auf dem Bruch theild Eörnig, glanzlos, wei, 
theil gelblich ift. 

Die Glaſur der Ehinefen iſt nur an den feinften Porzellanen 
vollfommen farblos, jo daß die Weiße der Maſſe ungetrübt durch⸗ 
ſcheint. Die meiften größeren Gefäße Haben eine Blafur, Die ins 
Gelbliche, Bläuliche oder Grünliche ſcheint. Diefe Glaſur Tiegt oft 
ſpeckig und Did auf, ift aber fehr fe und untericheivet ſich we⸗ 
fentlih von der milchweißen Mafle des Inneren. 

Die meiſten Porzellangefäße find entweder blau over bunt bes 
malt; minder häufig find fie mit einer andern Farbe überzogen. 
Dieje Barben find eitrongelb, erböfarhen, rothbraun, krebsroth, ko⸗ 


*) Der König von Polen und Churfärft von Sachſen Auguft IT. iſt 
der Gründer diefer Sammiung , die fein Rachfolger Auguft III. bedeutend 
vermehrte und in den Saͤlen bes Japaniſchen Palais aufflellen lief. Aus 
bie Kön, Bibliothek in genannten Palais aufgeftellt mwurbe. brachte man bie 
Porzellane in die Scuterrains, wo fie bi8 zum Sabre 1833 ungeorbnet aufs 

eſchichtet waren. Das Nähere In meiner Schrift: Die König. Saͤchſ. 
orzellenfammlung. Dresden 1834. u. 2te Aufl, 1841. 8°. mit 3 Tafeln 
chineſiſcher Bafenformen. 
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baltblau, violett, ſchwarz, meergruͤn, grasgruͤn und aſchgrau. Die 
ſchwarze Glaſur iſt vortrefflich, ſpiegelblank und durch Goldarabes⸗ 
ken gehoben. Viele der einfarbig glaſirten, namentlich der ſchwar⸗ 
zen und braunen Gefaͤße hat man nachmals in der Weiſe unſerer 
Glaskelche geſchliffen, ſo daß die weiße Grundfarbe der Maſſe zu 
Tage tritt, was einen ganz eigenthuͤmlichen Effect macht. 

Viele, ſowohl weiße, als auch namentlich die meiſten mieer⸗ 
grünen Gefäße find mit gepreßten Muſtern verſehen, namentlich 
Tellerraͤnder und die Außenflaͤche, ſo wie die Raͤnder der Schaalen 
und Vaſen, in welchen ſich die Glaſur angehaͤuft hat, ſo daß die 
urſpruͤnglich vertieft gepreßten Stellen eine dunklere Faͤrbung zeigen. 
Andere Vaſen haben flach aufliegende Ornamente, andere foͤrmlich auf⸗ 
gelegte Arbeit, beſonders Blaͤtter und Blumen an Ranken, die bei klei⸗ 
nen Taſſen oft den Fuß und Henkel bilden. Dieſe Ornamente ſind 
meiſt bunt gemalt, waͤhrend das Gefaͤß, oft zierlich gerippt, ſeine 
urſpruͤnglich weiße Grundfarbe behalten hat. Eine ganz beſondere, 
und meines Wiſſens nirgends anderwaͤrts nachgeahmte Porzellunart 
iſt das ſogenannte geborſtene Porzellan. Die Gefaͤße dieſer 
Art zeigen eine glatte aſchfarbne oder gruͤnliche Oberflaͤche, unter 
welcher ſich enger oder weitlaͤuftiger in jeder Richtung dunklere 
Striche zeigen, die an angebrochenen Stellen ſich als Riſſe in der 
Maſſe darſtellen, welche durch Glaſur ausgefuͤllt ſind. Man hat 
dieſe Sprünge wahrſcheinlich dadurch hervorgebracht, daß man das 
Gefaͤß nach einer bedeutenden Erhitzung ploͤtzlich kaͤltete und ſchreckte. 
Die Raͤnder und Henkel ſind oft mit großer Kuͤhnheit ausgefuͤhrt, 
und zeigen, daß die Arbeiter eine große Sicherheit erlangt haben. 
Die eckigen Gefaͤße, worunter vierſeitige Flaſchen und Kaͤſten von 
ziemlicher Größe, dann die gereiften und ſpiralfoͤrmig gewundenen 
Gefäße find in Formen gepreßt, ſodann aber cifelirt. Eben fo find 
die Figuren, Götterbilver und Thiere gearbeitet. Die kleinſten Bor 
zellangefäße find Bläfchchen etwas über Zollhoͤhe, die größten Fiſch⸗ 
fefiel und Strauchkübel von 24— 36 ZoN Durchmefjer und Bafen 
son 4 Fuß Höhe. Alle größeren Sachen ſind aus mehrern, einzeln 
gedrehten Stüden zufanmengefegt, vor dem Brande und der Glas 
fur gefittet, fo daß man nur an fehr wenigen eine Spur der Fu⸗ 
gen bemerken Tann. Um vie Verbindung ficherer zu bewerfftelligen, 
hat man die Fuge gezahnt, fo daß ein Ausweichen nicht Statt fin» 
ven kann. 

Sehr kuͤnſtlich find die Gefäße, Tafien, Schaalen und Fleinen 
Blumenvafen, welche audwendig mit einem Netzwerk von Porzellan 
überzogen find, dad am Fuß und am Rande des Gefäßes anges 
ſchmolzen iſt. An einigen Schaalen find nur die Ränder in biefer Art 
behandelt, an andern Medaillons in durchbrochener Arbeit aufgelegt. 
Auf die Malerei verwenden die Chinefen wenig Sorgfalt, Die 
weißen blaubemalten Vaſen haben vie Karben ſtets unter der Glaſur. 
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Die Oberfläche dieſer Gefäße ift daher ſpiegelglatt. Nicht fo if 
e8 bei den in mehrern Barben ausgeführten Vaſenbildern. Hier 
hat ſich der Maler zuvoͤrderſt mit ſchwarzer oder rotber, brauner 
Sarbe einen Umriß gezeichnet. Im dieſem Umriß find dann vie 
Barben eine neben ver andern und ohne Viebergänge aufgefet und 
angefhmolzen. Alle bunten Farben der Ehinefen ftehn fühlber, 
mofaikartig über die Glaſur empor, dieß ift bei gröberm wie bei 
feineem Porzellan ver Ball, und eben daran kann man die Achten 
chinefiichen Vaſen vor ven nachgemachten erfennen. 

Die Gegenftände der Malerei find Blumen, Blätter, Fruͤchte, 
aus denen oftmals vie Föftlichften Ornamente gebilvet find, Inſekten, 
Bifche, Vögel, Säugethiere, in Zweigen, wie in Landſchaften, vor- 
nehmlich aber Scenen aus dem häuslichen und üffentlichen Leben 
des chinefifchen Volles, weshalb denn viefe Vaſenbilder eine ber 
reinften Quellen zur Erfenntniß dieſes merkwürbigen Reiches aus⸗ 
machen. Wir fehen die Damen und Herren in traulichen Zwie⸗ 
gefpräch bei Thee und Karten, in ven Salons und Gärten, zu 
Wafler, zu Lande, wir fehen die Spiele der Kinder, die Opfer ber 
Eltern, wir fehen Jagbfeenen, Hochzeiten, Soldaten bei ihren Uebuns 
gen, die Gerichtshöfe, die Schaufpiele, die Tänzerinnen. Cine fehr 
beliebte Vaſenverzierung ift die Darftellung ver Gefchenfe, die man 
fih bei Geburtötagen und Stanbeserhöhungen zu machen pflegt; 
da erblickt man denn Vaſen mit Pfauenfevern und Borallen, Ker⸗ 
zen und Blumen aufgefchmückt, auf zierlichen rothen Stänbern, Bü- 
her; Waffen, ven Papagei auf feinem Geftelle, Armbänver u. dgl. m. 
Bemerkenswerth iſt es, daß bei ganzen Sägen gleichmäßiger Telker 
oder Flaſchen man niemald die Anwendung von Schablonen bes 
merkt. Alles, und wenn funfzig Stüd. daſſelbe Mufter tragen, 
Altes ift aus freier Hand mit großer Sicherheit und Leichtigkeit hinge⸗ 
zeichnet. Oft ſcheint e8 bei ven Pflanzenornamenten, daß ver Maler 
den erften beiten Blumenftrauß, Pflanzenbüfchel fich zum Modell 
berbeigeholt habe; ein paar Halme Equifetum, ein Büfchel Schiife 
pflanzen oder Bambus genügen ihm in ihrer Einfachheit, um ein 
allerliebſtes Ornament zu conftruiren. 

Die Formen der chineſiſchen Vaſen zeichnen fi durch eine 
edle Einfachheit und Natuͤrlichkeit aus. Die Teller und flachen 
Schaalen von 3—26 Zoll Durchmeſſer, oft mit ſehr breitem Rande 
und bei den großen Schaalen von glodenftarfen Ton find durch⸗ 
gehends exact und trefflich gearbeitet und fehr vauerhaft, va fich bie 
Wand vom Boden nah dem Rande allgemach verjüngt. Die ei⸗ 
gentlichen Schaalen beftehn meift aus Halbfugeln, theils ohne, theils 
mit einem mehr ober minder horizontalen Nante. Es Tommen 
demnächft auch Halbelförmige Schaalen vor, namentlich als Obertaffe. 
Die Becher mit hohem Fuß find felten, ebenfo flache Schaalen auf 
Fuͤßen. Doc, befitt dad Dresdener Mufeum. deren. mit ziexlich durch⸗ 
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brochenem Rande. Die Therkannen fine meiſt kugelſoͤrmig, oft ges 
vruͤckt, oft aber auch vieredlige Käfln mit hochgeſchwungenem Büs 
gel un gewundener Schnauze. Theebuͤchſen erfcheinen als runde, 
eylindsifche, ober auch vier- und mehreckige Säulen mit und ohne 
Salt. Die Flaſchen And ven Kürbiffen nachgebildet, mit kugelſoͤr⸗ 
migem oft dreifach uͤbereinander ſtehendem Bande und mehr oder 
weniger Tangem Salje, von 1—4 Fuß Höhe. Diefe Flaſchen ha⸗ 
ber eft Kurz vor wem Ausguß eine Kugel, niemals aber architeftgs 
nifches Simswerk, wasd vie enropälicher Gefäße oft fo ſchwerfaͤllig 
macht, Die chineſiſchen flaſchenfoͤrmigen Blumenvaſen ſteigen Teicht 
ums ſchlank, wie Naturgebiäne empor. Die eigentlichen Vaſen oder 
Urnen fine meift Eiformen, mis ylattem Boten und weitoffenem 
Halſe. Beſonders fchön find die Blumenbearher, die nah unten und 
oben fc erweitern uns in ver Mitte einen Bund haben, ver oft 
vler⸗ und mehrſeitig gebllaet und geflacht iſt. Die Werhältnifie ver 
Höhe zw dem Durchmeſſer ver Gefäße fins meiſt fehr glücklich ges 
troffen. Henkel ar großen Vaſen fommen fafl gar nicht vor, wehl 
aber Dedel, welche ven chineſtfchen Huͤten gleichen und Kegel bil⸗ 
den, vie von mannichfachen Linien vurchbeochen werben. 
Biele der chineſtſchen Gefäße, vornehmlich Teller und Schau 

Ien tragen vie Namen over Sinnbilder ihrer Fabrikanten, andere 
in vier over fech® Charakteren vie Zeit ihrer Anfertigung an fich. 
Ins Dreövenee Muſeum gehen die Infchriften bis Ins 15. Jahrh. 
chriſtlicher Zeitrechnung hinauf. Die meiften weiß uns Blauen Ge⸗ 
füße ſind ans den Jahren 1408 — 1620 ber Dynaſtie ber Ping; "doch 
find andy fpätere aus der jehigen Dynaſtie der Tiching vorhanden. 
Die Inſchriften nennen Jahreszeichen, Namen ver Dynaſtie und des 
Kaiſers; z. B. 

te ta gefertigt in den ſiuante genannten Jahren 

nlang. ming ber Dynaſtie Ming; d. i. unter den Kaiſer 

Mh ſtuan Siuan⸗tſung ver von 14226 — 1406 regierte. 
Auf manchen Gefäßen finden ſich auch ganze Texte, vie aus Ge⸗ 
vichten und Romanen entlehnt und vie varauf bargeftellten Scenen 
zu erläutern beftimmt find. Wo die Inſchriften unter der GSlaſur 
gemalt ſind, erfcheinen die Charaktere ſtumpf und Taffen fich nicht 
leicht leſen. Es Tommen auch Charaktere in Gold und in Roth und 
Schwarz vor. So tragen mehrere Taffen won feiner weißer Maffe 
neben. Blumen folgende. Inſchrift: thſtan. tfal. pe. i. tſteu. i. feng. 
thſing. min. hiang., v. i. „taufend. Jahre. ziere. Kleider. Wein 
auch durchs ganze. Leben. ſchoͤne. Frau. und guten. Auf.” 

Wir ſehen alſo vie Chineſen als Meiſter in ver Herſtellung 

perzellanenet Gefäße jener Art und Größe. Doch auch fir haben 





*) Die Eefang und Erklaͤrun dieſer Inſchriften verdanke ich der Guͤte 
des Herm von —ãſ dieſ ſchrif ch 
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ihre Grenze So beftellte ein Kaiſer in ven Fabriken von King- 
w⸗ſching große Badewannen von 6 Fol viden Porzellan, und 
Platten von 3 Fuß Höhe, 234 Fuß Breite und 6 Joll Dicke, allein 
ed war nicht möglich, dieſe Maſſen zu brennen. Ginem ähnlichen 
Anfinnen verbanfen die chineftichen Vorzellanarbeiter ihren Schutz⸗ 
heiligen, den Pousfa, der fich in Berzweiflung, daß die Arbeit gar 
nicht gelingen wollte, in ven brennenden Ofen flärzte. Der Arme 
verbrannte, aber vie Gefäße geriethen *). 

Aus größerer Porzellanmaffe fertigt man auch Dachziegel und 
Fieße, won man das Aeußere von Pageden und Landhaͤufern 
bekleiden. 

Endlich verſtehen auch noch vie Chineſen das Kupfer zu emall⸗ 
krn und man bat derartige Teller, Vaſen, ja ganze getriebene 
KRellefs, Die in Email colorirt ſind. Die Farben fine vortrefflich 
une mannichfaltig und geben venen von Limoges nichts In ihrem 
lange nad. Die Emailteller ver Drosvener Gefaͤßſammkung ze 
gen auf weißem Grund bunte Blumen, die ganz in ber Art ver 
Porzellane gemalt find. 


Die Bearbeitung der Bflonzenftoffe 


in in China eben fo fleißig genbt, wie nie der Mineralien. China 
iR arnr an Forſten, au Bau und Nutzholzern, und der Vedarf an 
folhen muß zum Theil aus dem Auslande herbeigeſchafft werdem 
Der Schiffbau, der Gäuferbau, die Bettflelfen, Tiſche unb Stühle, 
Werkzeuge und Wagen erfordern viel Holz, wenn auch zur Feuerung 
Steinfohlen varzugsmeiſe angewandt werden. 

Im Norden des Neiches baut man viel mis Kiefern, die auch 
ſehr haͤufig auf ven Porzellangefaͤßen abgebildet ſind. Das ges 
ſchaͤzteſte Bauholz liefert der Baum Nan⸗niou, den man mit der 
Ceder verglichen hat. In den alten Zimmern und Säle ves kni⸗ 
ſerlichen Palaſtes find alle Saͤulen, Thuͤr⸗ ind Fenſterpfoſten aus 
dieſem dauerhaften Holze gemacht. Fuͤr feine Tiſchlerarbeiten weon⸗ 
vet. man das Holz ned Baumes Tſe⸗ſtem over Roſenholz am; es 
iſt ſchmarz, ind Moͤthliche ſpielend und mit zarten Adern wie bes 
malt. Man ſchaͤtzt es beſonders zu Menblen. Das GEiſenholz iſt 
ſehr feſt und dient vornehmlich zar Anfertigung ber großen Schiffs 
anker. Naͤchſtdem wind das: Bambusrohr nicht allein zum Haus⸗ 
bau, ſondern auch zu Tragen, Wagen, Geraͤthen, Scheiden u. f. m. 
angewendet **), 

Die Bimmermannsarbeit. ver Chineſen iſt einfach, «der 
zwedmaͤßig, und wenn wir die Abbildungan ihrer fintifihen ung 


— 





*) du Hatde ii. 348. nady B&ntrecolfes:' 
**) du Halde I, 22, 
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laͤndlichen Gebaͤude betrachten, ſo muͤſſen ſie in der Conſtruction 
der ſeltſam geſchweiften Daͤcher, deren Sparrwerke aus Bambusrohr 
beſtehen, eine bedeutende Geſchicklichkeit haben, ja es wuͤrde dieſe 
Conſtruction ohne dieſes nuͤtzliche Rohr ſich kaum in dieſer Art aus⸗ 

fuͤhren laſſen. 

Die chinefiſchen Tiſchler zeigen ihre Kunſt namentlich in 
der Anfertigung der Geſtelle mit zierlich geſchweiften Fuͤßen, wor⸗ 
auf die Blumenvaſen geſtellt werden, die Rahmen fuͤr die klei⸗ 
nen Lichtſchirme, Haͤngelaternen, Weihrauchgefaͤße und Papageien; 
ihre Tiſche und Stühle find überaus leicht und zierlich gearbei⸗ 
tet *), das fefte Holz ift mit großet Genauigkeit gehobelt oder ges 
fchnigt und die Bierlichkeit oder kuͤhne Ausführung ſchwieriger For⸗ 
men thut der Dauerhaftigkeit durchaus feinen Eintrag. Die di- 
neſiſchen Vaſen zeigen uns eine Menge derartiger Meubeln, denen 
die in den europaͤiſchen Sammlungen befindlichen Meubel entſprechen. 
Dieſe Dinge ſind ſchoͤn polirt und mit glänzenvem. Lad überzogen 
und vergolbet. 

Bekannt find bie zierlichen Kaͤſten fuͤr die chineſiſche Tuſche, 
aus ſehr duͤnnen Holzbretern uͤberaus genau gearbeitet, lackirt und 
vergoldet. In aͤhnlicher Weiſe hat man auch groͤßere Kaͤſten fuͤr 
Thee, Schmuckſachen, Buͤcher u. dergl., meiſt in vielfache Abthei⸗ 
lungen geſchieden und mit Einſaͤtzen und Deckeln verſehen. Schon 
die gewoͤhnlichen Theekaͤſten zeichnen ſich durch Genauigkeit der Ar⸗ 
‚beit und einen vortrefflichen Lad aus. 

Eben jo iſt die Arheit an den Sonnen= und Regenfchirmen, 
ver Mefier- und Degenfcheiben, den Bogen und Pfeilen, ven klei⸗ 
nen Beien, zierlich und ſauber. Bekannt find ferner die aus Hol; 
gedrechſelten und fein Iadirten Schaalen und Taflen. 

Die Anfertigung von allerlei Striden und Seilen aus Ro 
tang, fo wie der Matten aus Binfen, muß bei dem außerorbent- 
lichen Bedarf foldyer Gegenftände viele Menſchen befchäftigen. An- 
ſtatt der Fenſterladen hat man meift fauber zufammengenähte Stroh⸗ 
matten, die zum Theil bemalt find. Die warmen Ofenſitze, bie 
Fußböpen, bie Bettftätten werben mit Dlatten belegt, und mo wir 
mwollene Deden und Teppiche anwenden , gebrauchen vie Chineſen 
Strohmatten, wie denn auch die Segel der Schiffe aus großen Mat- 
ten beſtehen, vie zum Theil fächerartig zufammengefaltet werben. 
Diefe Flechtwerke erfegen das Leder am Schuhwerke ber Chineſen, 
den Filz an ihren Huͤten und Regenmaͤnteln. 

Obſchon man in China genug ar und fadengebende Neſ⸗ 
ſeln baut, auch Leinwand daraus fertigt, fo iſt Doch‘ der weſent⸗ 
lichſte Kleiderſtoff, den man aus der Pflanzenwelt nimmt, die 


*) S. die Abb. in der Londoner Chimere Collation und bei chamdert 
13. u. 14 Lafel. 
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bie Baumwolle, die in großer Menge angebaut wird. Die ganze 
niebere Claſſe trägt allgemein Kleider von gemwebter Baumwolle, 
bie man Für den Winter mit gefilzter Baumwolle, mit Watte dich⸗ 
ter und wärmer zu machen weiß. Es wird viel rohe Wolle aus⸗ 
geführt, die übrige aber im Lande verwebt. Das Gemebe wird 
meiſt mit Indigo blau gefärbt; die Frauen tragen auch noch ans 
bere Farben und felbit Fifcherfrauen erfcheinen in grünen, weißen, 
violetten Kleidern. Dies unter dem Namen Nanting nach Europa 
gebrachte Baummollengewebe wirb in ben füblichen an ven See ger 
legenen Provinzen gefertigt und ungebleicht verfendet *). Der un⸗ 
gefärbte, Achte Nanking bleicht nicht, wenn er auch vier Jahre ges 
tragen wird. Die Chinefen verweben auch eine röthliche, fo wie 
ganz weiße Baumwolle. 

Eine ganz eigne Kleiderftofffahrikation bemerkte D. Meyen in 
Kantong. In mehrern Straßen wurden Haus bei Haus Lumpen 
von gleicher Farbe zu großen Stüden Zeuch zufammergeflebt, fo 
vap fie von Neuem zu Kleidern verarbeitet werben Eonnten; wohl 
Hunderte von Menfchen waren vamit befchäftigt. Dergleichen Seuche 
follen nach dem Kleben gebleicht und ein flarfer Handel darin ge⸗ 
trieben werden. Die Platteifen, welche man zum Glaͤtten biefer 
Zeuche gebraucht, find kupferne Becken mit einem Stiele verfehen, 
in welche vie glühenden Kohlen gelegt werden. Da Thüren und 
Fenſter beſtaͤndig offen ftehen, fo beläftigt ver Kohlendampf Nies 
manden **), | | 

Naͤchſt dem gemwebten Stoff wird in China dad Papier in 
ungeheurer Dienge verbraucht, und zwar nicht blos als Schreibe» 
foff, fondern auch als Tafchentuch, Serviette, Zimmertapete, Fen⸗ 
fiericheibe, zu Regen⸗ und Sonnenfchirmen, zur Einhällung aller 
Art Waaren, ja als Kleiderſtoff. Man fertigt je nach dem beſon⸗ 
deren Zwecke Papier aus Baummolle, aus Reisſtroh und anderen 
Sruchtitengeln, wie Hanf und Nefleln, fo wie aus der Rinde des 
Papiermaufbeerbaumd, der wir fchon mehrmals im Laufe unferer 
Betrachtung begegnet find *8). Das alte Papier, dad auf Nah 
men gefpannt, bemalt ober befchrieben war, wird ebenfalld zur Ans 
fertigung benugt und deshalb forgfam aufgeleien, gewaſchen, gerei- 
nigt und zum Theil mit Seiden⸗ oder andern Lumpen gemifcht. 
Man fertigt Papier von allen Zarben, die oft mit Gold und Sil⸗ 
ber wie beftreut, oft auch ganz vergoldet und verfilbert werben. 
Man hat Papier, welches weich wie Seivenfloff, anderes, das wie 
diſchblaſe fich anfühlt. Man fertigt ferner fteifes Papier und Pappe, 


+) Braam II. 73. 

**) Meyen II. 360. , 

*eK) Barrow II, 82. du Halde deser. II. 287. Me&moires conc 
les Chinois I. 25. 
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die man zum Theil wieder, wie bei den Schminkbuͤchern, mit bun⸗ 
ten Farben bedruckt. Das Papier wird in allen Groͤßen gefertigt; 
man hat kleine zierliche, golddurchaͤderte oder ſilberbeſtreute Bogen, 
worauf die Schoͤngeiſter ihre Verſe ſchreiben, und coloſſale Bogen, 
womit die Rahmen der Decken und Waͤnde in den Zimmern bes 
fpannt werben, fo wie andere zu ven riefenhaften Viſitenkarten ver 
hoͤhern Stände dienen. 


Die Bearbeitung der Thierſtoffe 


iſt in China meiſt auf die Erzielung von Nahrungsmitteln, durch 
Viehzucht, Fiſchfang und Jagd befchränft. Leder wird wenig ges 
braucht, und das Pelzwerk, deſſen fich die Vornehmen in den noͤrd⸗ 
lichen. Provinzen bedienen, meift aus der Ferne herbeigebradit. Zu 
Taſchen, Koffern, Kiffen, Schuhen, Gürteln, wozu wir und des Le⸗ 
ders bebienen, nehmen bie Chinefen meift Gewebe und Geflechte oder 
Hol; und Pappe; Klingenfcheiven werben aus Bambus gemacht. 

Bon feften Thierftoffen benugen fie Mufchelfchaalen zur An⸗ 
fertigung von Dofen und zum Auslegen zierlicher Holzgeraͤthe, 
Griffe u. dergl. Aus Elfenbein, Narwalzahn und Knochen wer: 
den vie Epftäbchen und eine Menge nievlicher Nadelbuͤchſen, Koͤrb⸗ 
hen, Bäder, Mopelle von Pagoden und Schiffen, Schachbreter, 
Spielfarten, Mefiergriffe, Spielmaaren gefchnipt und gebreht, vie 
fih außer ihrer zierlichen und oft überaus kuͤnſtlichen Norm durch 
ihren wohlfeilen Preis ‚auszeichnen. 
Die Chineſen verfteben ferner das Thiergehoͤrn durch Dämpfe 
zu ermweichen und große Tafeln für Laternen daraus zu fertigen. _ 

Aus den Haaren der Thiere bereiten die Ehinefen ihre Schreibes 
pinfel, die in Nohrhülfen gefaßt find. Die Wollenweberei ift 
nicht ſehr verbreitet, wohl aber ftellen ſie Filze ber, die ſehr ſtark 
verbraucht werden. Man bat Filze von 15 —M Fuß Länge und 
10— 12 Fuß Breite und benugt fie zu Belegung der Stubensfen, 
der Fußboͤden, ver Bettflätten; dann fertigt man Filze, die in Dünne 
und Feinheit unferen Wolltichern nahe kommen und als Kleiver- 
ſtoff benußt werben *). 

Einer der wichtigften Induſtriezweige Chinas iſt 


die Seidenweberei, 


über deren Gewinnung wir bereits das Noͤthige kennen gelernt ha⸗ 
ben. Die Chinefen verwenben nicht mindere Mühe und Aufmerf- 
ſamkeit auf vie Bearbeitung ver Seide, ald fie der Pflege ver In- 
ſelten zuwenden und der Bäume, die diefen die Nahrung Tiefern **). 


*) Memeires conc. les Chinois IV. 485. 
**) du Halde II. 246. on 
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Die von ven Raupen gelieferten Cocons werben zuvoͤrderſt 
fortirt und dann beginnt das Abhaspeln der Seldenfäpen, was ver- 
mitteld einer fehr einfachen Mafchine Statt findet. Die zu. bear⸗ 
beitenden Cocons werben in einen Kefiel mit heißem Waſſer ges 
legt, nem man eine Halbe Unze Rettigoͤl und eine Unze Salz bei« 
mengt, um bie Seide zur Abmidelung genelgter zu machen. Der 
Waſſerkeſſel muß bevedt feyn, damit die Hige nicht entweichen kann. 
So werben die In den Cocons eingefchlofienen Ihiere getoͤdtet. Nun 
beginnt das Abwickeln, wobei fünf Mann in einen Tage 30 Pfund 
Seide bearbeiten fönnen. Das Abwinden gefchieht mittels eigener Mar 
fhinen, melche vie Seide ſogleich zwirnen. Hierauf werben die En» 
den auf Spublen gewunden, bie fodann auf den fehr finnreich ein⸗ 
gerichteten Webſtuhl aufgezogen werben. Der Weber ſitzt dabei *), 
wie unfere eher vor dem Baume. Die Seide wird übrigens, 
ehe fie auf die Spuhlen kommt, mit ver ihr noͤthigen Faͤrbung 
verfeben. 

Der Verbrauch ber Seide ift in China wahrhaft ungeheuer 
und die Bearbeitung fleigt in vie Älteften Zeiten hinauf. Won jes 
ber wendete bie Regierung dieſem Ermwerbözweig die größte Aufmerks 
famfeit zu. Die beßte Seide wird in Schefiang gezogen, bie ſchoͤn⸗ 
fin Stoffe aber in ver Provinz Kyang⸗nau gefertigt. Die vor⸗ 
züglichften Stüde werben ſtets nach Hofe gefenvet und dem Kalfer 
vorgelegt. | 

Die chinefifchen Seidenftoffe find überaud mannichfaltig; die 
Chineſen fertigen Stüde von fo großer Feinheit, daß, wenn fle 
auf dem Grad zur DBleiche Tiegt, die Halme durchſchimmern; fie 
fertigen die feinften Schals aus Gaze und den feinften Blor. Gute 
Selde muß weiß, zarten Fadens und gelind zum Anfühlen feyn 
und lebhaften Glanz haben. Die Ehinefen bringen, außer ben ges 
webten Zeuchen, auch offene, für vie Stidereien beflimmte Seide 
auf den Markt, vie fi durch den Glanz ihrer Farben auszeichnet. 

Sehr efgenthämlich find die Brocate der Chinefen; der Gold» 
faben wird nicht eingewoben, fondern fie Iegen ein Stuͤck vergoldes 
te8 Papier auf den Stoff und befeftigen vafjelbe; fo lange foldhe 
Stoffe neu find, fehen fle gut aus, halten fich aber nicht Yange *). 
Vor mir liegen Streifen von veildienblauem ſchweren Seivenfloff, 


*% Da nicht allein bei Dü Halbe und in ben beutfchen Bearbeitungen 
deſſelben, ſondern auch im 6. Bande ber allg. Hiftorle der Reifen und in den 
technologiſchen Encyrlopäbien fich Wefchreibungen und Abbildungen ber Geis 
benwebftühle finden, fo will ich zur Erſparung des Raumes lieber hiermit 
auf je go de waſen als hr — — weittäuftigen ‚und ohne nähere, 
practifche Anficht doch nur nutzloſen Befchreibungen langweilen. 

„„ **) Le Comte mem. sur l’ötat de la Chine, Lettre V. p. 337. ff. 
über bie verfchiednen Seidenftoffe der Ehinefen. 2 
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auf welchen wirkliche Goldfaͤden mit rothbrauner und grüner Seide 
aufgenäht find, und bie eine prachtvolle Wirkung machen. 

Die Ehinefen fertigen aus Seide nicht blos alle Arten Gaze, 
Taffet, Atlas, Damafte, Spigen, mit und ohne eingewürfte. Diufter, 
fondern auch trefflihden Sammet, den man fowohl zu Kleidern, 
als auch zu Tapeten benußt. Ich befitze chinefifchen veilchenblauen 
Sammt, in welchen goldene Drachenmufter eingewuͤrkt find. Der 
rothe Sammt iſt der koſtbarſte. 

Seide wird in China ſehr allgemein getragen, ſo paradiren 
z. B. die Soldaten auf der Wache, und wenn ſie Waffenuͤbungen 
vornehmen, in Seide, und es wird alljährlich eine unglaubliche 
Menge erzeugt und verarbeitet. 

Die Stirkerei ift in China eine Beichäftigung der Damen, 
doch iſt fie anders wie die unfrige. Man fertigt in China aus 
Seidenfaden Eleine Trefien und diefe werben von den Damen auf 
die Stoffe feftgenäht. Da man fie von den mannihfachften Karben 
und Breiten haben kann, fo find ſie im Stande, nach einem gege- 
benen Mufter fehr hübfche Arbeiten zu liefern *). 


Die Karben 


waren ſchon feit uralter Zeit ein Gegenfland der chinefifchen In⸗ 
duftrie, auf den man große Sorgfalt verwendet. Fuͤr das Papier, 
die Kleiverftoffe, die Hausgeraͤthe, ja 'felbft für Die Verfchönerung 
des Angeſichts bedarf man Faͤrbeſtoffe, die man in der Pflanzen 
welt, wie. unter den Mineralien auffucht. 

Der Indigo, womit die Baummollenfleiver der gemeinen 
Leute gefärbt werben, wird befonderd in ver Provinz Tſche⸗kiang 
angebaut und in großen Maffen verbraudyt. Man verfährt den⸗ 
felben durch das ganze Reich in Körben, aber nicht getrodnet, fon= 
dern in naſſem Zuſtande. In den mittlern und fühlichen Provin⸗ 
zen erbaut ſich jeder Landmann feinen Indigo felbft zwifchen ven 
Baumwollenfeldern *). Ä 

In alter Zeit zog man die Barbfloffe für Seide und Baum⸗ 
wolle lediglich aus Pflanzen, die man anbaute und zu beflimmter 
Zeit einfammelte. Die Regierung wendete auch viefem Zweige ber 
Inbuftrie große Sorgfalt zu und bielt fireng auf die gehörige Aus- 
führung des dabei zu beobachtenden Verfahrens. Die fortgefepte 
Erfahrung, die Entdeckung neuer Barbeftoffe hat jene alten allge= 
mach verdrängt. Die Farben ver chinejifchen Seivenftoffe, wie fie 
nah Europa kommen, find bis jeßt unübertroffen und außeror⸗ 
dentlich dauerhaft. " 


*) Me&moires conc. les Chinois V. 504. 
**) Braam II. 132. Barrow II. 342. 
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Aber auch andere feſte Stoffe, wie Holz, Elfenbein, Leder, ver- 
ſtehn die Ehinefen mit wahrhaften Oluthfarben zu übergießen, was 
ſchon die Älteren Iefuiten nicht genug bewundern fonnten*) und was 
und namentlih in den chineflfchen Bildern auf Reispapier fo fehr 
überrafcht. Bemerkenswerth iſt, daß die chineflichen Farben, bie 
in Näpfchen zu und gebracht werben, fo fchwer zu bearbeiten und 
zu handhaben find. In jenen Reisbildern kann man alle Farben 
bemerken und viefe haben, wie z. B. dad verſchiedne Roth, Laſur⸗ 
blau, Grün, Gelb, einen lebhaften Glanz, während das Dunkelblau, 
Biolet eine außerordentliche Tiefe haben. | 

Die Ehinefen verftehen das Bleimeig meifterhaft berzuftellen *+), 
wie au8 dem Tien-kong⸗kay⸗we gemeinfam erhellt, eben fo die Men⸗ 
nige und ven Zinnober. Das Berfahren bei ver Herftellung ver 
tothen Farben aus Duedfilber if in ver genannten Enchyclopaͤdie 
ausführlich befchrieben ***), 

Weltberühmt ift die Schwarze chineftfche Tufche, deren Grund⸗ 
- beftandtheile ein Pflangenruß ift, und die in mannicjfaltige Formen 
gepreßt und mit Schrift bedeckt, am beften In Whei⸗tſchu⸗fu bei 
Ranking gefertigt und am Eaiferlichen Hofe verbraucht wird. Die 
geringfte Sorte macht man in Kantong. Gute Tuſche muß auf dem 
Bruce ſchillern und einen feinen Mofchusgeruh Haben +). . Die 
vortrefflichen @igenfchaften der Achten chineftfchen Tufche find un⸗ 
fern Malern und Kunftfchreibern zu allgemein befannt, als daß 
ed hier einer bejondern Auseinanderſetzung verfelben beduͤrfte. 

Endlich hat man in China noch eine ganz eigenthümliche 
Sluthfarbe, die man zur Verzierung ver Gebäude anwendet. 
Man ſchmuͤckte ehedem vie Aufgänge, Höfe und Säulenhallen mit 
verſchiedenen Thierbildern, welche von Feuer zu ſeyn fchienen. Ja 
man ſchmuͤckte die Straßen, durch welche der Kaifer nach Mitter- 
nacht feinen Weg zum Tempel des Schangsti antrat, um mit Des 
ginn des Tages demfelben fein Opfer zu bringen, mit berartigen 
Bildern. Man mifchte Kohlen, Zinnafche und Nenupharblätter zu 
einem Teige, dem man dann eine beliebige Form gab, die In 
einem gewaltigen Feuer geglüht wurde. Die alfo behandelte Figur 
behielt fehr Lange Zeit dad Anfehn, als ob fie in der Gluth bes 
griffen wäre +F). Ä 

Endlich Haben wir noch einen Bli auf die Mafchinen der 
Ehinefen zu werfen, womit fie ihre Handarbeit erleichtern. Die 


*) Memoires conc. les Chinois Th. V. 495. ff. 
**, Journal asiatique 2. Serie, Tom. XVI, p. 146. . 
***) ueberſ. von St. Julien im Journal asiatique 2. Serie, Th. V. 


+) du Halde1.150.11.293. Davis IT. 157. Downing II. 49., wo auch 
die Recepte zur Anfertigung berfeiben. 
+}) Memoires conc. les Chinois IV. 4%. 
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Kettenpumpe, bie Wafferräber, vie beim Feldbau angewendet wer- 
ven, fo wie die Bohranftalten bei den Salzbrunnen lernten wir 
bereit3 oben Eennen. | 

Die Waffermühlen ver Ehinefen find Im Ganzen ven un- 
frigen ziemlich aͤhnlich. Anderſon (I. 113.) bemerkte einzelne, fo 
wie Gruppen verfelben, welche alle von einem aus dem Fluſſe auf 
eine Wiefe abgeleiteten Canal umgetrieben wurden und zum Aus« 
kernen des Reiſes dienten. Jede Mühle gehört gemeinfchaftlich meh- 
rern Familien, welche ſie benutzen, zum Unterhalten derſelben aber 
nur nach Maaßgabe ihrer Vermoͤgensumſtaͤnde beitragen. Jede 
Muͤhle hat 6 bis 7 Stampfen, die in eben ſo vielen Moͤrſern ar⸗ 
beiten, deren jeder 60 Pfund Reis taͤglich liefert. 

Daß die Chineſen große Laſten zu transportiren verſtehen, be⸗ 
weiſt unter anderm der anſehnliche Felſen, der auf einer Unterlage 
von Steinen im Hofe eines großen Palaſtes bei Hoitim geſehen 
. wurde. Der Felſen war von ſolcher Größe, daß man Baͤumchen 

und Blumen darauf anpflanzen gekonnt hatte **). 

Auch die Baggermafchhine, zur Meinigung der Candle, iſt 
ven Chinefen durchaus nicht unbefannt. Braam (II. 87.) fah auf 
einem Ganale die Arbeiter In Eleinen Schaluppen die Maſchine hand⸗ 
haben, die in zwei eifernen, menigftend 1 Fuß großen Löffeln an 
langen Bambusitielen befand, welche einer genau auf den andern 
paßten und die er mit einem Waffeleifen vergleicht. Damit hob 
man den Schlamm aud dem Grunde, 

Mir treten nun einem Abfchnitt näher, in welchem ſich dad 
eigentliche Weſen der chineftfchen Nation in feinen innerfien Be⸗ 
ziehungen außfpricht, dem 
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befien Grundlage die Ehe ift, das wichtigfte aller menſchlichen 
Bündnifje, die Grundlage ver guten Sitten rk). Alle Heirathen 
find durch den Himmel gefchlofien +), und Scifing jagt ++) 
Pfirſichbluͤth und Aprikoſenbluͤthe 
wie ſie roth und weiß beiſammen ſtehn, 
alſo iſt die Schoͤn und Guͤte 
des vermaͤhlten Paars zu ſehn. 
Ein hoher Baum auf Nan dem Berge ſteht, 
um den ſich eine Blumenranke windet, 


S. Braam II. 218. 226. 
*) Braam I. 288. 
***) Hao Khieou Tſchouan ©. 222. 
+) Contes Chinois tr. p. Abel Remusat I, 133. 
+) Schiking von Rüdert ©. 81. u. S. 8. 
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wie lieblich ſiche Füget, wie ſchoͤn ſiche ergeht, 
wo Schönes mit Edlem ſich findet und bindet. 
Ein hoher Baum auf Nan dem Berge ragt, 

um den ſich eine junge Ranke ſchlinget; 

wie hold es ergoͤtzet, wie ſchoͤn es behagt, 

wo Hoheit zu feſſeln der Anmuth gelinget. 

Ein hoher Baum auf Ran dem Berge ſprießt, 
um den fid) eine zarte Winde ſchmieget; 

o Seligkeit, bie ihr Verbundene genießt, 

von fehmeichelnden Wollen des Gluͤckes gewieget. 

Der Bater ift der Herr der Familie, die Mutter feine aner- 
fannte, und deshalb hochgeehrte Gefährtin, und wie fle beide 
bie Urheber des Dafeynd ihrer Kinver, fo find auch fie e8, welche 
ven Kindern Die Fünftige Lebendgefährten erwählen, und das Geſetz 
fpricht fich darüber folgendermaßen aus *). 

"Wenn eine Heirath gefchloffen werben fol, fo muß dieß durch 
vie dabei betheiligten Bamilien auf eine feierliche Art gefchehen, 
mögen die zu verbeiratheten Perfonen unmündig ober mündig, ge= 
fund oder ſchwach, wirkliche oder angenommene Kinder ſeyn. Ver⸗ 
weigert eine Bamilie ihre Beiflimmung, fo kann vie Ehe nicht Statt 
finden; find beide aber einig, jo verhandelt man mit den Perſonen, 
welche die Heirath vorgefchlagen haben, und beflimmt den Werth 
ver Gefchenfe und die Einzelheiten des Chevertraged. Sobald bie 
Braut ihre Zuflimmung gegeben, muß vie Ehe auch vollzogen wer⸗ 
ven, und diejenige Perfon, welche eine Braut abwendig zu machen 
fucht, wird mit 50 Hieben beſtraft. Uebrigens gilt die Annahme 
von Hochzeitögefchenfen für eine Beiflimmung ver, verhandelnden 
eile. 

Alle vie Verhinderung einer beabfichtigten Ehe betrefiende In⸗ 
triguen, Ausflüchte, alle dabei vorfommenden Beträgereien und Hin⸗ 
tergehungen, falfche Verfprechungen u. vergl. werben nachdruͤcklich 
beftraft, fo wie Ehebündniffe, vie Hinter dem Ruͤcken ver Eltern ober 
anderen Verwandten vollzogen werden, die eine entſcheidende Stimme 
vabet haben. Nächfivem find auch die Verwandtfchaftögrane genau: 
beftimmt, in ven die Verlobten fliehen duͤrfen; Gefchwifterfind duͤr⸗ 
fen fich nicht Heirathen, Beamte duͤrfen kein Mäpchen einer Familie 
beirathen, die unter ihrem Befehle ober ihrer Gerichtöbarkeit fleht; 
bart beftraft wird der, welcher eine freie Brau zur Ehe mit ihm 
zwingt, indem er. ven Einfluß feines Staatsamted gelten macht. 
Der Berbrecher wird erdroſſelt, dad Mäpchen oder die Frau ihrer 
Samilie oder ihrem erfin Manne wieder zugeflellt. Wer eine 


*) Ta Tsing leu lee ou les lois fondamentales du, Code pénal de la 
Chine tr. du Chinois par G. Staunton, mis en frangais par Renouard 
de Sainte-Croix. . Par. 1812, I. 180. ff. " 
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Schauſpielerin oder Saͤngerin heirathet, wird, wenn er im Staats⸗ 
dienſt iſt, mit Pruͤgeln beſtraft. Prieſter des Fo und Taoſſe duͤr⸗ 
fen gar nicht helrathen. 

Sol nun eine Heirath zwiſchen zwei jungen Leuten Statt 
finden, fo geſchieht dieß entweder nach vorläufiger Uebereinkunft 
der Familie, waͤhrend das kuͤnftige Chepaar noch in der Wiege 
liegt, oder vie Familien erkundigen ſich zuvoͤrderſt durch Unterhaͤnd⸗ 
lerinnen nach ihren gegenſeitigen Verhaͤltniſſen. Schiking ſagt 
(S. 111.): 


Wie wird der Flachs gefät? 

man laͤßt das Feld längweis und Ereuzweis adern. 
wie wird bie Braut erfleht? 
man geht bie Eitern an buch einen wackern 
Freiwerber und haben fie zugefagt,. 
fo hofft man, daß es auch ber Braut behage. 
Wie wird bas Holz gefällt? 
Ohn ein gefchliffnes Beil Tann mans nicht fällen. 
Die Hochzeit wie beftellt? 
Die Unterhändlerin muß fie beftellen. 
Und wenn nur wohl iſt gefchliffen bein Beil, 
fo fällt auch der Baum in kurzer Weil! 


Diefe Unterhaͤndlerinnen fpielen eine große Rolle in als 
Ien chinefifchen Liebesgeſchichte. Sie werden von den Eltern Des 
Bräutigam? an die der Braut gejenbet, und fie bemühen fich, die 
guten Eigenfchaften ihres Glienten in dem glaͤnzendſten Lichte zu 
fchilnern. So fagt in einem Noman die Unterhänblerin: „Die 
Alten fagten, daß der Himmel dad Leben zum Voraus feflfeke 
und daß daher ein rothwangiges fchöned Mädchen einem ausge⸗ 
zeichneten Manne gebühre. Diefes Papier mit dem Alter des 
Juͤnglingo zeigt es, daß er ver Trefflichfte iſt; auch muͤſſen Sie 
wiflen, daß die Familie großen Reichthum befigt; ich will e8 Ih⸗ 
nen hiermit gefagt haben. Es wäre wahrlich thöricht, ein fo vor⸗ 
nehmes Haus abzumeifen,; und iſt es nicht ehrenvoll für Sie, Daß 
der Juͤngling mich an Sie abgefendet hat? Ich Habe nicht noͤthig, 
zu erwähnen, daß fein Vater ein fehr hoher Beamter iſt, fo daß 
felbft Seine Mujeftät freunnfchaftliche Verhältniffe mit ihm unter- 
hält. Er Hat fo viel Bernftein und Corallen als Körnchen Staub 
und feine Perlen und Eoftbaren Steine gleichen einem Haufen Sand. 
Sein Blumengarten ift unenvlih groß und wahrhaft prächtig; - denn 
auf der rechten Seite ftehen Palmen und auf ber linken Blumen. 
Und wadere Diener bat er wohl gegen hundert, die den Winter 
über in dichten Taffet, ven Sommer aber hindurch In. leichten Ats 
las gefleivet find; auch verftehen fle auf drei verfchledenen Saiten 
inſtrumenten zu fpielen. Manchmal kommen ſie in die Halle und 
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blafen auf der perlengeſchmuͤckten Floͤte und zu Zeiten fingen fte 
in Begleitung ver lieblichen Laute. Ich vente nun, daß, wenn 
feine Diener alle fo trefflih und aufgewedt find, der Herr noch 
viel mehr DBergnügen und Luft barbieten muß. Der junge Herr 
it ganz trefflich und ohne Falſch; er iſt talentvoll, liebenswuͤrdig 
und von einer vornehmen Bamilie, und da er ſchon Doctor if, fo 
fann ihm der Sitz in ver Afabemie nicht entgehen, um fo weniger, 
ala feine ſchriftſtelleriſchen Arbeiten ven feinenähnlichen Blumen 
gleichen. Außervem iſt er von Natur fanft, leutſelig und Außerft 
gefällig; ja felbft wenn er beirunfen ift, macht er Teinen Lärm, 
fondern geht ruhig nach Haufe. Bor allen Menfchen, die er fieht, 
verbeugt er fich Höflich; und fobald ver Gaft zu ihm kommt, ruft 
er ben Diemern zu, guten Thee herbeizufchaffen. Die Reichen und 
Vornehmen find nah dem Ausfpruch der Alten flolz und Hochs 
müthig; er aber iſt einem Blumengarten vergleichbar, wenn er 
Menfchen flieht. Wenn Sie, mein Fräulein, in fein Haus kommen, 
jo werden Sie beffer daran feyn, als wenn Sie felbft in ven Palaft 
Seiner Majeftät kämen” *). 

Solche Unterhänplerinnen kommen in allen Heirathöverhand- 
lungen vor; e8 heißt aber von ihnen, daß fie niemald weder Treu 
noch Glauben gehabt und daß von zehn Worten derſelben neun 
immer falſch ſind Pr). 

Trotzdem nun, daß Sitte und Geſetz den Weg genau vorſchrei⸗ 
ben, welchen die Liebe zu nehmen hat, um zur Ehe zu werden, fuͤgt 
eb ſich, daß der Zufall junge Leute zufammenführt, ‚daß fie in Liebe 
gegenfeitig entbrennen und fich Hinter vem Ruͤcken ver Eltern ver⸗ 
loben. Die chinefifchen Romane find vol von. folhen Gefchichten 
und die Allgewalt der Liebe wird auch von chineflfchen Dichtern 
mit der ergreifennften Wahrheit gefchilvert. Niemals aber denken 
bie jungen ‚Leute daran, die Freuden ver Liebe anberd als nach 
vollgogener Ehe zu genießen, dieſe Ehe aber auch nie ohne Einwil- 
Iigung ihrer Eltern zu fchliegen. In der heftigften Leidenfchaft 
benfen fie an ihre Eltern und ertragen mit Gebuld die Leiden, 
welche vie Liebe ihnen fchafft. So fagt z.B. die edle Jaoften, nach⸗ 
dem fie daran gebacht, ihr Leid durch ven Ton zu enden: „I 
bin ja die einzige Tochter meiner Eltern; wer wuͤrde ihnen dann 
nach ihrem Tode den Weihrauch anzünden ? So will ih denn mein 
trauriged Geſchick ertragen und meinen Eltern bis and Ende ehr» 
furchtsvoll dienen‘ Hr), 


*) Das Blumenblatt, eine epifche Dichtung der Ehneſeg aus dem 
—— uͤberſetzt t yon Heine. Kurz. St. Gallen 1836. 138. f. 
u Schiling 
**) Blumenblatt &. 140. 
++), Blumenblatt ©. 103. dazu S. 88. 92. 
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Die chineſiſchen jungen Leute haben, trotz dem ceremonioͤſen 
Weſen, was ihnen von Jugend auf eingelernt wird, ein eben ſo 
weiches Herz wie die Europaͤer und es heißt von ihnen: alle jun⸗ 
gen Menſchen ſind verliebt von Natur, ſobald ſie eine ſchoͤne Dame 
ſehen, ſind ihre Gedanken auf dlieſelbe gerichtet (Blumenbl. 26.), 
wohlerzogene Frauenzimmer dagegen find fo kalt wie Eis (Blu⸗ 
menbl. S. 16.) 


Ehe die Maulbeerblaͤtter fallen, 
ſind ſie lieblich bunt zu ſchauen, 
wenn fie ſtreben zu gefallen, 

find dem Falle nah die Frauen. 
Wenn von ihrem Stiel bie Blätter 
in den Staub gefallen find, 
wäfchet fte kein Regenwetter, 
glättet fie Kein Fruͤhlingswind. 
Wenn geftrauchelt ft ein Mann, 
mag er wieder fich erheben; 

dem gefallnen Weibe Tann 

nichts die Reinheit wieder geben *). 


Seit den älteften Zeiten bat es Liebende gegeben (jagt das 
Blumenbl. ©. 3.), welche mit Beftigkeit ihres Herzens Wuͤnſche ver- 
folgten; nur wolle man auch feften Herzens und mit Gebulb bie 
vollfommene Vereinigung erwarten; denn felbft Berge und Blüffe, 
die doch Feine Liebe fühlen, werben endlich vereinigt, und wer mit 
Innigkeit Tiebt, denkt nie daran, daß er jemald vergeffen werden 
koͤnne. Wohl fann man winjchen, daß ſich die Liebe mit der Zeit 
verpoppele, aber man huͤthe ſich ja, daß fle nicht auf halbem Wege 
aufhöre und zu Grunde gehe. 

Daſſelbe Gevicht, dad Blumenblatt **), fchilvert mit der größ- 
ten Innigfeit und Wahrheit die Gefühle der Sehnfucht und des 
Berlangens in ven Herzen der Liebenden, und zeigt und, daß auch 
in China der Mond der Vertraute der Liebenden iſt. Die Liebes- 
lieder im Schiling find vol Kraft und Gefühl und in ziemlicher 
Anzahl vorhanden. 

Iſt es envlich gelungen, daß alle Hinverniffe Gefeltigt find, 
haben vie beiverfeitigen Familien ihre Einwilligung zu einer Ver⸗ 
bindung gegeben, ift der Preis bejtimmt, welchen vie Yamilie ver 
Braut erhalten fol, jo erwählt man einen alüdlichen Tag zur Voll- 
‚ziehung der Hochzeit. Zu bemerken if, daß ein eigentlicher Preis 
für die Braut nur bei Berfonen nievern Ranges Statt findet. Tre⸗ 


*) Schiking ©. 73. 
**) ©. 15. 85. 72, u, f. w. 
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ten Zwiftigfeiten unter den Bamilien ein, fo mengt ſich auch wohl 
die Obrigkeit in die Sache und fchlichtet fie *). 

Am Tage ber Hochzeit finden ſich bie Breunde im Haufe des 
Bräutigamd ein, und unter dem Vorſitz des Vornehmſten werben 
vemfelben bie Haar⸗ aufgeloͤſet und unter erbaulichen Reden uͤber 
vie Vortheile der Ehe ſodann wieder aufgeflochten. Dann ſetzt 
man ihm eine Muͤtze von beſonderer Geſtalt auf und bringt ihm 
die Gluͤckwuͤnſche dar. Eine aͤhnliche Ceremonie wird ebenfalls mit 
ber Braut vorgenommen **), 

Endlich wird die Braut in einen Tragfefjel geſetzt, prächtig 
gefchmückt und von denen begleitet, welche ihre Mitgabe an Hoch» 
zeitkleidern, Hausrath u. vergl. tragen. Bor ihr her geht ein Ges" 
folge von gemietheten Leuten, mit Kerzen und Badeln. Dem Trag⸗ 
feffel vorauß fchreiten Pfeifer, Baufenfchläger u. a. Muſtker, hin⸗ 
terber aber die Verwandten und Freunde. Ein vertrauter Diener 
hat den Schlüffel zu dem Tragfeflel, ven er an Niemand als ven 
künftigen Gemahl der Braut abliefern darf, der in koſtbarer Rleis 
dung an der Thür feines Haufes wartet. Sobald der Zug vafelbft 
anlangt, öffnet der Gatte die. Tragfänfte, um, wenn er feine Ders 
lobte noch nicht gefehen hat, ihre erſte Belanntfchaft zu machen; 
gefällt fie Ihm nicht, ift er und feine Familie durch die Unterhaͤnd⸗ 
lerin in ihrer Erwartung arg getäufcht worden, fo fchließt er vie 
Sänfte fofort und erklärt, er wolle Iieber fein Gelb einbuͤßen, als 
zu ſolchem Kauf gehalten feyn. Ein Ball, der jedoch nur aus⸗ 
nahmsweiſe Statt findet, da, wie aus den chineftfchen Erzählungen 
erhellt, die Eltern doch meift pie Wünfche ihrer Kinder berüdfichtigen, 
obfchon fe das Necht Haben, ven unbebingteften Gehorſam zu fordern. 

Iſt nun die Braut aus der Sänfte geftiegen, fo geht fle neben 
dem Bräutigam in ven Saal. Hier machen fie beide vier Ver⸗ 
beugungen gegen den Tien, und dann verbeugt fih die Braut ge- 
gen ihre neuen Anverwandten, worauf fie zu den anweſenden rauen 
fi begiebt, vie den Tag mit Schmauferei und allerlei Luſtbarkel⸗ 
ten hinbringen. Der Mann vergnügt ſich indeſſen mit feinen 
Sreunden **). ! 

Wie in Mexico und Aegypten, herrſcht auch in China die 
Sitte, daß ver Dann, außer feiner erften Gemahlin, ſich auch noch 
eine zweite oder noch mehrere nehmen darf, ja er iſt fogar bieß 
zu thun verbunden, wenn feine erfle Gattin ihm Teinen Sohn ver» 
ihaffen Tann. Die zweite Ehe wird mit weniger Umflänben und 
Seierlicheiten vollzogen, als die erſte. Der Heirathäluftige ſchließt 


) In dem Blumenblatt, wie im Roman Hao⸗Khieou⸗Tſchouan 
—* des Kaiſers Peztut, fe den Vermittler der Heirath. 
**) Contes Chin. I 
r du Halde II. * . 
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mit den Eltern verfelben einen Vergleich, worin er verfpricht, vie 
Frau mohl zu Halten. Die zweite Brau ſteht aber unter der 
erften, die Kinder derſelben gelten als rechtmäßige und werben als 
vie der erften betrachtet, haben auch alle Anfprüche auf das Erbe. 
Die zweite Frau wird, fo lange vie erfte Iebt, nie Mutter genannt. 
Nur wenige Männer nehmen rauen ohne Einwilligung der er⸗ 
ften an; oft wird bie zweite Brau, nachdem fle einen Sohn ge⸗ 
boren, entlaffen und Tann fi) dann nach Belieben anderweit ver- 
heirathen. | 

Die Städte Dangsfchew-fu und Susfhewsfu in Kiang-nan 
find berühmt wegen der fchönen Mäpchen, welche dort erzogen und 
von da aus durch das ganze Reich ausgeführt und verfauft werben. 
Eine große Anzahl Drenfchen leben bier davon, daß fie im Lande 
umberreifen und armen Eltern die Eleinen Maͤdchen abkaufen, welche 
ſchoͤn zu werben verfprechen. Cie erziehen dieſe Mäochen mit großer 
Sorgfalt, Heiden ſie geſchmackvoll, Iaffen fie in. Stiderei und ans 
dern weiblichen Arbeiten und in ver Muſtk unterrichten und ver- 
kaufen fle dann. Die fchönften Mäpchen werden meift für ven 
Hof und die vornehmften Staatsbeamten gekauft und mit 450 — 700 
Louisd'or bezahlt; geringere Schönheiten kann man für 100 Louisd'or 
baben. Barrow fand, daß in Susfchew-fu Die rauen anftatt ver 
Beinkleiver lange Srauenröde trugen, und ſchwarze Atlasmuͤtzen 
mit einem dreieckigen Schnabel, ver bis auf die Nafenwurzel her- 
abhing. Sie waren ſtark gefchmirft *). | 

Witwer und Witwen Eönnen nad) Belieben wieder heirathen, 
doch ift es letzteren anftändiger und ehrenvoller, unvermählt zu blei= 
ben. In. den niedern Claſſen wird die Witme freilich, ohne vor⸗ 
ber um ihre Einwilligung befragt worden zu feyn, von ihren An⸗ 
verwandten verkauft oder verheirathet. 

Das Geſetz geftattet Ehefcheidung, wenn die Frau unfruchtbar, 
zaͤnkiſch, eiferfüchtig, ungehorfam, grob und mit einer anſteckenden 
Krankheit behaftet if, oder wenn fte einen Diebftahl begangen hat. 

Die chinefljchen Romane bringen nun eine Menge Gefchichten, 
welche eine tiefere Einficht in vie ehelichen Verhältniffe und Sitten 
der Nation darbieten und worin biefe in einem milveren Lichte er- 
fcheinen. Der fanfte Charakter des Volkes trägt dazu weſentlich 
bei. _ So finden wir, daß die Nebenfrauen mit ver eigentlichen 
Hausherrin faft ſtets in einem guten Vernehmen flehen, ja daß fle 
oft in der innigſten Sreundfchaft beifammen leben **). 


*) Braam II. 115. Barrow II. 298., der bei dieſer Gelegenheit wie: 
der ſehr Iebhafte Angriffe auf bie Moral ber Ehinefen macht und darüber 
die tiefere Einſicht in die europäifchen Zuftände zu vergeffen fcheint. Bol. 
damit ©. ©. IV. 24. u. 145. V. 33. 314. 

**) Blumenblatt ©. 163. ff. Contes chinois p. Abel Remusat II. 1. 
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Die Frauen ber höheren Stände Ieben im Innern des Hau⸗ 
feö und kommen faft nie ih die Geſellſchaft der Männer; wollen 
ſie eine Freundin beſuchen, ſo geſchieht dieß in einem Wagen oder 
in einer verſchloſſenen Saͤnfte. Ihre Unterhaltung beſteht in Lec⸗ 
tuͤre, in poetiſchen Verſuchen, Muſik, Stickerei, Blumenpflegen u. dgl. 
Sie ſpielen Schach, Karten u. dgl., und fuͤr fe namentlich find bie 
Gärten an den Wohnhäufern und in ven Höfen beftinnt *), mo 
fie mit ihren Dienerinnen und Kindern verkehren. 

Aermere Frauen müfjen, wie in Europa, an den Arbeiten 
des Mannes, dem Ackerbau, wie dem Zifchfang Antheil nehmen, da⸗ 
her denn Barrow (II. 321.) rauen fehen Eonnte, welche vor ven 
Plug gefpannt waren; dieß war jedoch in der Provinz Kiangsfee, 
veren Einwohner fich vorzugsmeife vom Aderbau nähren und des 
en Frauen ſich durch Körperftärke vor allen andern auszeichnen. 

Die Stellung, welche die Frauen Chinas in der Geſellſchaft 
einnehmen, erhellt recht deutlich aus einer Abhandlung uͤber die 
Frauen, welche die chineſiſche Gelehrte Pan-hoeispan, Gemahlin des 
Tſao⸗ſche⸗ſchu, zur Verfaſſerin hat **). 

Wir nehmen, fagt fie, vie legte Stelle im menfchlichen Ge⸗ 
fhleht ein; wir find ver ſchwache Theil vefjelben; vie nieprigften 
Berrihtungen follen feyn und find auch in der That unfer 2008. 
Das ift eine Wahrheit, von welcher wir durchdrungen ſeyn müflen, 
weil fie Einfluß üben fol auf unfere ganze Handlungsweiſe und 
die Duelle unſeres Olüdes wird, wenn wir folgereht handeln. 
Wir dürfen nicht warten, bis und die traurige Erfahrung mit Ges 
walt belehrt, was wir eigentlich ‚find. Wenn in alter Zeit ein 
Maͤdchen auf die Welt Tam, befümmerte man ſich drei Tage lang 
gar nicht um fl. Man ließ e8 auf ver Erde auf ein paar alten 
Rumpen beim Bette ihrer Mutter liegen und das Bamilienleben hatte 
feinen Fortgang, als wäre gar nichtö vorgefallen ober als märe bie 
Familie um ein Mitglied vermehrt worden. Am dritten Tage nahe 
men die Eltern Notiz davon, daß ſie ein Kind mehr hätten. Man 
befuchte die Wöchnerin und wandte dem kleinen Wefen einige Sorg- 
falt zu und begab ſich in ven Saal ver Vorfahren. Der Vater 
nahm feine Tochter auf die Arme, und die, welche bei ihm waren, 
trugen einige Ziegelfteine und fo blieben ſie einige Zeit in ftilfer 
Verehrung der Ahnen. 

Das Stilffchweigen, womit ein neugebornes Mäpchen in ver 
Welt aufgenommen wird, die laute Freude bei der Geburt eines 
Knaben, die Verachtung, die man der erftern bemweifet, deuten ge⸗ 
nugſam an, für wie viel geringer man fie anjah. Ihr Lager auf 


9 Das Stillieben ber Chinefifchen Frauen bef. Blumenblatt S. 12. ff 
Contes chinois I. 6. 
%*) Memoires conc. les Chinois IIT. 368, 
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den Lumpen am Boden zeigt an, daß ſie den niedrigſten Platz im 
Vaterhauſe einnehmen muͤſſe, und daß ſie nur Nichtachtung im 
Leben zu erwarten habe, wenn ſie nicht durch ſchoͤne Eigenſchaf⸗ 
ten und beſtaͤndige Uebung der ihrem Geſchlecht eigenen Tugenden 
ſich Achtung zu erwerben verſteht. 

Ein Maͤdchen, fährt Pan⸗hoei⸗pan fort, iſt nicht auf der Welt, 
um immer Maͤdchen zu bleiben. Sie iſt zur Gattin in einer frem- 
den Bamilie beftimmt und bier In biefem neuen Stande hat fie 
auch neue Pflichten zu üben, die nicht ſowohl darin beſtehen, jeden 
Wunſch zu erfuͤllen, als bemſelben zuvorzukommen. Weiſe Maͤnner 
ſcheinen zufrieden, wenn ihre Frauen gelehrig und unterwuͤrfig ſind, 
ſich nicht in Dinge miſchen, die ihrer Wirthſchaft fremd ſind, Ehr⸗ 
erbietung zeigen und ſich nie eiferſuͤchtig betragen, auch ihre eignen 
Kinder nicht den übrigen Kindern des Hauſes vorziehen. Ich ber 
greife fehr wohl, fagt fie, wie der Mann, ver fih im Schooße ver 
Familie nur aufhält, um ſich von feinen Geſchaͤften zu erholen, 
mit feinen Brauen zufrieden ſeyn kann, wenn er im Ganzen bie 
ihnen eigenthuͤmlichen Eigenfchaften om ihnen findet. Aber ich be 
greife nicht, wie Frauen ohne biefe Eigenfchaften mit ſich felbft zu⸗ 
frieven ſeyn koͤnnen. Pan-hoeispan empfiehlt nun den Frauen bie 
Beobachtung der größten Ehrfurcht für ihre Männer und die uns 
ausgeſetzte Aufmerkſamkeit auf ihr eigenes Betragen und widmet 
dieſem Puncte einen befondern Abjchnitt ihrer Abhandlung. Hierauf 
unterfucht fie Die Eigenfchaften, welche eine Frau vorzugäweife lies 
benswuͤrdig machen, und nennt ald folche Die Tugend, vie Rede, 
die Geftalt und die Handlungen. Die Tugend einer Frau fol feit 
und beftändig und erhaben über ben leiſeſten Verbacht ſeyn. Sie 
fol niemald zornig, roh, verbrofien, kindiſch ober Eleinlich erfcheinen. 
Ihre Worte follen immer anftändig, fanft, abgemeffen und zweck⸗ 
mäßig feyn. Die Frau foll weder zu ſchweigſam, noch weniger 
ſchwatzhaft ſeyn. Gemeine und niedrige Neben foll fie nie führen, 
aber auch nicht geziert ſprechen ober gelahrt thun. Die Eitelkeit 
ift die Schwäche, welche beide Gefchlechter am meiften mit einan⸗ 
per gemein Haben. Eine Eitelkeit, welche die unfrige verwundet, 
verleßt und am meiften. Durch Gefchwaͤt offenbart ſie ſich und 
ſo thut eine Frau wohl, ſo wenig als moͤglich zu ſprechen. Die 
Schoͤnheit, welche eine Frau ſo liebenswuͤrdig macht, kann ſie ſich 
allerdings nicht ſelbſt geben, allein eine Frau iſt immer ſchoͤn im 
ven Augen ihres Mannes, wenn ihr Bi und ihre Stimme ſtets 
fanft find, wenn fle in ihrer Berfon mie in ihrer Kleidung ſich 
reinlich Hält, ihren Buß geſchmackvoll ausmählt und in Worten und 
Betragen befcheiden erfcheint. Was ihre Handlungen betrifft, fo 
fol die Frau vor Allem ihre Gefrhäfte zur gehörigen Zeit, ohne 
ke mit Fleiß und Ruhe, mit Anmuth und ohne Alererei ver⸗ 
richten. 
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Pan⸗hoei⸗pan empfiehlt nun ihren Mitſchweſtern Liebe und 
Gehorfam gegen ihre Männer und Vertraͤglichkeit mit den Ver⸗ 
wandten deſſelben *). 

Trotz dieſer ſcheinhar niedrigen Stellung der Frauen ſtehen fie 
niht als die verachteten und aller Ehre entbehrennen Weſen da, 
wie e8 auf den erften Blick den Anfchein hat. Das Geſetz **) bes 
fimmt, daß die Frauen nicht gefangen gefeht werben, ausgenommen 
für Hauptverbrechen und Ehebruch. In allen andern Fällen blei⸗ 
ben fie, wenn fie verheirathet, in der Huth ihre8 Manned, wenn 
fie Ienig oder Witwe, in ver ihrer Verwandten. Eine Obrigkeits- 
perfon, welche dieſer Beflimmung zuwider eine Brau ins Gefängnig 
feßt, erhält vierzig Siebe. Eine zu Eörperlicher Zuͤchtigung verurs 
tbeilte Frau tritt, wenn fle fchmanger, ihre Strafe erft Bunbert 
volle Tage nad) ihrer Entbinvung an, unb ſchwere Strafe trifft 
den Beamten, der dem Geſetz zumiver handelt. 

Demnaͤchſt Hat die Frau, welche fich durch Tugend, Kennts 
niffe, Talente und andere hohe Eigenfchaften audzeichnet, eben ven 
geregten Anſpruch auf Öffentliche Auszeichnung, ald ver 
Dann, und in den chineſiſchen Staͤdten ſieht man genug Ehrenboͤ⸗ 
gen, welche ausgezeichneten Maͤdchen und rauen errichtet worben 
find. Das Gefep beftimmt namentlich den Frauen, die ſich durch 
Treue und Keufchheit ausgezeichnet haben, vie Ehre des Triumph⸗ 
bogens, fo wie denen, vie 100 Sahre alt geworben, und endlich des 
nen, bie aufopfernde Kinvesliebe an ven Tag gelegt. So fah 
Braam (I. 109.) bei der Stadt Tftensfchan-fchen einen Ehrenbogen 
aus fehr Hartem, weißem Marmor, ver breien Schweftern errichtet 
worden, die von Kindheit an mit Männern vermählt, dieſe vor ver 
Vollziehung der Hochzeit verloren hatten. Trotz aller Bemühungen 
von Seiten heirathöluftiger Männer blieben fie doch bid an ben 
Tod Witwen. Auch an andern Orten fah derſelbe Reiſende +**)- 
Ehrenbogen, welche alten Jungfrauen, treuen Witwen errichtet wor⸗ 
den waren. In den Monanen+) kommen derartige Öffentliche Bes 
weife von Anerkennung und Verehrung weiblicher Tugenp häufig vor. 

Daß die Chinefen dad Gluͤck des Samilienlebens gar wohl zu 
würdigen wiſſen, gebt aus ven chineflfchen Romanen und ven Dar⸗ 
fellungen auf den Gefäßen hervor; mir bemerken hier Männer und 
Brauen auch aus den hoͤchſten Claſſen ver Gefellfchaft im Kreife 
ihrer Kinder den harmlofen Spielen berjelben zufehen, ja Theil 
baran nehmen, Die Kinder, namentlich Söhne, find auch In China 





j I Deal. damit die Lehren ber merlcanifchen Mütter an ihre Züchter 


%*) Code penal de la Chine IL 327. 
»2 Braam II. 130. 137. 
3.8. Blumenblatt S. 160. Memvires conc. les Chinois II. 284. 
Grabſchrift der Panshoei-pan. 
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das koſtbarſte Beſitzthum der Eltern und die Pflege‘ derſelben wird 
mit der groͤßten Sorgfalt uͤberwacht. Dennoch hat man den Kin⸗ 
dermord, der in den großen Städten, mo Millionen Menſchen 
Dicht gedrängt beifammen wohnen, dem chinefifchen Volfe und feiner 
Negierung in einer Weife angerechnet, vie fie in einem überaus 
barbarifchen Lichte erfcheinen Täßt *). 

Der Kinvdermord kommt allerdings auch in China vor; wir 
fanden benfelben bereitd bei den Americanern, den Kaffern und ben 
Arabern, er tft aber auch in Europa zu finden *), Die chines 
fiſchen Eltern haben vie ftillfchweigende Erlaubniß, die Kinder, nas 
mentlich neugebornen Mäpchen, wenn fie für deren Erhaltung bie 
Mittel nicht befigen, auszufepen. Im Strafeovder ***) wird ber 
Fall nicht erwähnt, der im Ganzen genommen auch nicht zu häufig 
und nur in den großen Stäbten vorkommen fol. Statiftifche An⸗ 
gaben fehlen Hierüber. Die über Nacht ausgeſetzten Mäpchen, denn 
Knaben haben niemals dieſes Schiefal, werden oft von mitleivigen 
Menfchen, namentlich Eltern, denen der Himmel Kinderfegen verfagt 
hat, aufgenommen und erzogen. Auch vie Mifftonare retten manche 
diefer Kleinen Weſen. Auf den Begräbnißplägen ver Armen fteht 
man, beſonders bei Kantong, die Gerippe weggeſetzter Kinder +). 
Indeſſen hat die Negierung Binvelhäufer, worin die Kinver er- 
nährt und erzogen werben. Es fahren jenen Morgen fünf Karren 
mit Ochfen befpannt durch die Straßen ver fünf Iheile von Peking. 
Jedermann. fennt die Signale, welche bei ihrer Ankunft gegeben 
werben. Die, welche ein lebendiges oder todtes Kind haben, deſſen 
fie fich entäußern wollen, geben e8 ab. Man bringt vie leben⸗ 
digen in das Muͤ⸗yng⸗tang oder Findelhaus, wo Aerzte, erfahrne 
Frauen und Ammen auf Staatskoſten gehalten und ſtets von Beam⸗ 
ten beaufſichtigt werden, die zu dem Miniſterium des Cultus ge⸗ 
hoͤren. Die noch lebendigen Kinder uͤbergiebt man den Ammen, die 
todten ſetzt man in eine Art Gruft bei, bis ſie im Fruͤhjahr alle 
zuſammen dann verbrannt werden. Kinderloſe Chineſen holen ſich 
oft Adoptivkinder aus dieſer Anſtalt. 

Vaͤter, die keinen Sohn haben, nehmen einen Knaben von 
ihrem Bruder oder einem andern Anverwandten, ja wohl von einem 
Fremden, an Kindes Statt an, geben auch wohl dem fremden 


H So namentlich Barrow I. 196. 

**) Die Erziehung der meiſten unehelichen Kinder in Europa iſt kaum 
— als ein ſubtiler Kindermord, der unter den Augen der Behoͤrden Statt 

ndet. 

**) S. Code pénal II. 85. Der Chineſe kann Sohn, Enkel und 
Sclaven toͤdten, wie wir ſpaͤter ſehen werden. 

+) da Halde II. Medhurſt S. 40. Downing II. 158. Davis J. 242. 
Datz A I. 196. Ausland 1846. N. 180. ff. Memoires conc. les Chinois 
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Bater für feine Einwilligung ein nambaftes Geſchenk. Die Adoption 
wird von einer Geremonie begleitet. Der neue Vater unb feine 
Gattin fegen fi auf zwei Stühle Der Pflegefohn tritt zwiſchen 
beide und begrüßt fle mit dem Namen Bater und Mutter, nachdem 
er die vorgefchriebenen DBerbeugungen gemacht bat*). Der ange⸗ 
nommene Sohn nimmt den Namen feines Pflegevaters an, erhält 
ale Rechte des wirklichen Sohnes und wirb fein Erbe, felbit wenn 
nachher ver Vater noch einen wirklichen Sohn bekommen follte. 
Er erbt dann mit diefem zu gleichen Theilen. 

Die Namen ver Chinefen wechſeln nach ven verfchienenen 
Rebensaltern. . Ein —* bat zunaͤchſt einen Geſchlechtsnamen, 
deren urſpruͤngliche hundert auf 468 vermehrt wurden und von de⸗ 
nen 438 aus einem einzigen, und 30 aus zwei Wörtern beſtehen. 
Gie find allen Mitglievern eines und befielben Stammes gemeinfam. 

Bald nach der Geburt wird dem Kinde ein willfärlicher, aber 
gludliher Milchname vom Vater beigelegt, deſſen ſich Kinder ven 
Eltern und Unterthanen dem Kaifer gegenüber auch für bie weitere 
Dauer ihres Lebens bevienen und ven man wohl auch flatt ve 
perfönlichen Fuͤrwortes Ich braucht, wenn man befonvers befchel- 
den fprechen will. Der Milchname wird im Knabenalter mit ei» 
nem bejondern Schul» oder Buch⸗Namen und nah Erreihung 
eines literariſchen Grades oder bei dem Eintritt in das oͤffentliche 
Leben mit einem Rang- oder Dienfinamen vertaufäht. Zus 
gleich mit der Mannskappe, erhalten die Jünglinge in Ihrem zwan⸗ 
zigften Jahre, Mäpchen am Tage ihrer Verlobung den meiſt fehr 
ausdruckvollen Titelnamen, ver ihnen ald Eigenname auch für bie 
Dauer des übrigen Lebens bleibt over nach zurückgelegtem funfzigften 
Lebensjahre noch durch einen ehrenvollen Zufaß vermehrt wird. Mit 
dem Titelnamen wird Jedermann angerevet. Nach dem Tode wird je⸗ 
dem Verſtorbnen von feinen Nachkommen ein Ehrenname bei« 
gelegt, der von feinen vorzüglichen Eigenfchaften oder von einem 
beſondern Ereigniffe feines Lebend hergenommen im Abnenfaale des 
Haufed aufgeftellt wird. Berühmte Perfonen werben damit in den 
Büchern aufgeführt **). 

Die Erziehung *+*) der Kinder iſt feit uralter Zeit bei. den 
Chineſen ein Gegenſtand von großer Wichtigkeit, und es ift in dem 
Lisfi dieſem Gegenſtande ein eigener Abfchnitt gewihmet. Dem . 
zufolge fol nicht allein jene Ortfchaft eine Schulanftalt, fondern 
auch jede Familie einen für die Stubien beflimmten Saal beftgen. 


"De männliche und der weibliche Bruder. Chin. Novelle d. v. H 


**) &. Endlicher chineſ. Grammatik S. 183., wo Beilpiele aus, dem 


Leben des Confucius. , | ie 
++) Fr. — de Péducation chez les Chinois. Journ. asiati- 


que III, 257. 
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Die Chineſen verlangen, daß vie Erziehung ſchon fehr früh 
beginnen und daß vie Mutter zugleich die erſte Lehrmeifterin feyn 
fol. Die Kinder werben, ſobald fie allein efjen fünnen, angehalten, 
ihre rechte Hand zu gebrauchen, und mit 6 Jahren lernen fle zählen. 


Schon ſehr fruͤh werden ihnen gute Kehren eingeprägt, vor Allem 


aber die tieffte Ehrfurcht für den Water und bie Lehrer, jo wie 
für alle ältere Perſonen und ſolche, melde eine Höhere Stellung 
sinnehmen. Es ift dieß bie Grundlage des gefammten chineflfchen 
Staatälebend, denn der Staat von China iſt eine große Bamilie, 
deren Haupt ver Kalfer if. Mit der Einprägung diefer Lehre 
beginnt bie Mutter ihre Erziehung, ver Lehrer feinen Unterricht. 

Die Enchelopädie der chineflfchen Jugend *) fagt darüber ‚gleich 
auf den erſten Blättern: „vie gegenfeitige Liebe zwijchen Vater und 
Sohn, die Ehrfurcht und @efälligkeit zwifchen Gatte und Gattin, 
die Freundſchaft der Altern Brüder gegen die jüngern, die Ehr- 
furcht der füngern gegen bie Altern, des Fürften Sorgfalt und bed 
Untertbanen Treue, der Vorrang der eltern über die Süngern, 
die Aufrichtigkait zwifchen Freund und. Freund, dieß find die zehn 
Tugenden, wodurch bie Menſchen zufammengehalten werden.” Naͤchſt⸗ 
dem wird den Kindern in genanntem Buche vie Wichtigkeit bes 
Studirend vor Augen geftellt und z. B. gefagt: „ver Sohn, der 
nicht lernt, der ift unvernünftig, denn, wenn man in der Jugend 
nicht3 Iernt, wie fol e8 im Alter gehen? Ein Jaspis, ver nicht 
geichliffen tft, giebt kein vollkommenes Gefäß, ein Menſch, ver nicht 
unterrichtet iſt, kennt nicht die. Gerechtigkeit.” In dieſer Enchelos 
pädie aber wird auch demnaͤchſt eine Ueberſicht ber wichtigſten, 
elaffifchen Bücher gegeben, welche vie chineftfche Jugend vorzugss 
weiſe zu ſtudiren bat, und ſodann Beifpiele fleißiger Männer bei- 
gebracht, welche durch ihr Studium große Erfolge erreichten. 

Die wohlhabenden Eltern halten fich für Ihre Kinder beſon⸗ 


dere Lehrer, aͤrmere befuchen öffentliche Schulen; das Lehrgeld ift 


für ein Jahr von 14 Nor. bis 1 Dolfar. Zweimal im Jahre 
zahlen die Eltern eine Fleine Summe nach und an beiden Tagen 
haben die Schüler Serien. Zu Neujahr find die großen Ferien 
von 4-6 Wochen. igentliche Armenfchulen giebt es nicht, wohl 
aber in den großen Stäpten Abenpfähulen für Kinder, bie am Tage 
befchäftigt find. Der Schüler tritt gewöhnlich auf ein Jahr in 
eine Schule und erlegt das Schulgeld im Voraus. 

Ums Jahr 1700 erfchien In Ranking eine Schulorpnung**), 


+) Lehrfaal des Mitteleeiches. Enthaltend bie Encyclopaͤdie 
der chinefifchen Jugend und das Buch bes ewigen Geiftes und ber ewigen 
Materie. Zum erften Mal-in Deutfchland herausgegeben, uͤberſett und er: 
läutert von Carl Friedrih Neumann. Muͤnchen 1836. 4. 

Das Buch Heißt Kia⸗fao⸗ tſiuen⸗ tſt, vollftändfge Sammlung ber 
Bamilienfchäge, die neufte Bearbeitung ift die von Bazin db. d. im Journal 
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welche vie beßten Aufichläfie über bie innere Verfaſſung ber chine⸗ 
ſiſchen Schulen giebt. Sie befteht aus hundert Abfihnitten. Dem 
sufolge treten die Schuler mit Anbruch des Tages in die Schule, 
beweifen dem Confucius ihre Ehrfurcht. Darauf liefet ver Schüler 
fein Penfum, lernt es auswendig, fagt es ber und erläutert Dann 
daſſelbe. Hierauf folgen Schreibeubungen, nach Tifche aber Wie⸗ 
berholung des am Morgen Gelernten. Bevor die Schüler des Abendo 
die Schule verlaffen, finzet das Abfingen eines: Liedes aus dem 
Schiking und die Erzählung eines Zuges aus der alten Gefchichte - 
oder der neuen Zeit Statt. In früherer Zeit Segleiteten Die Schuͤ⸗ 
ler die Lieder des Schiking mit Tänzen, die man aber fchon Tängft 
eingeftellt Hat. Die Begrüßung des Gonfucius fchließt den Unter⸗ 
richtstag. Die Schüler gehen dann in Abibellungen nach Haufe. 

Beim Eintritt ind Vaterhaus grüßen fie die Ahnen, vie El- 
tern und die übrigen Verwandten, und wenn ein Gaft anweſend, 
auch dieſen mit ven üslichen Berbeugungen; dann nber feßen fie 
fich befcheiden in einen Winkel des Hauſes. Abends fol der Schuͤ⸗ 
ler bei Lampenfchein feine Lectuͤre fortfegen. Uebrigend muß ber 
Schuler fein Buch Lieben, es in blaues Zeuch Hüllen, beim Lefen 
mit zwei Händen Halten und vor jedem Schaden bewahren. Das 
Leſen foll mit Tauter, deutlicher Stimme und würbiger Betonung 
Statt finden. Es werden genaue Beilimmungen über die Art be 
Leſens und Recitirens, fo wie über bad Schreiben gegeben unb 
bem Schüler vie größte Ehrfurcht für jedes befchriebene Blatt em⸗ 
pfohlen. Wenn ein Schüler ein befchriebenes Blatt Papter- am 
Boden Tiegen flieht, fo fol er -vaffelbe aufheben und es ja nicht als 
Bifchlappen over Umſchlag gebrauchen. 

Die den Schhlern mitgetheilten und von ihnen auswendig ge= 
lernten Abhandlungen werben immer in Bezug auf die darin ent- 
baltenen Sittenlehren, fo wie die Thatfachen und Erfahrungen, bie 
fie darbieten, erläutert; aus den gefchichtlichen Erzählungen wird 
fletö ein Moraljag entwickelt, dann aber auch das Grammatlklaliſche 
betrachtet. 

Nachdem die Schüler weiter vorgefchritten, beginnen fle eigene 
Aufſaͤtze zu entwerfen; fie muͤſſen fidy dabei an gegebene Mufter des 
Sthls Halten, die buͤndig und deutlich und nicht außerhalb ber Faſ⸗ 
fungsfraft der Schuler find. 

Uebrigens muͤſſen die Schüler reiheum jeben Morgen bie 
Schulftube beſprengen und kehren. Es iſt ihnen ein gefegted Be⸗ 
ttagn unter einander empfohlen; fie duͤrfen ſich nicht über bie 
Verwandten ihrer Cameraden Iuftig machen, fich nit in fremde 
Angelegenheiten miſchen und vie Srauen mit ihren Blicken beläfligen; 


i 3. S£rie Th. VII. ©. 32. ff. Man hat noch ein anderes Werk 
——æ—ù— Distetil für Lernende und Schuͤler enthält. i 
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fie werben vor ſchlechter Geſellſchaft gewarnt und die Reinlichkelt 
empfohlen. Das Zufammenfteden ver Köpfe, Plaudern, Zupfen an 
- ben Kleidern, Fußſtoͤße find fireng unterfagt; in ven Straßen follen 
fie ehrbar einhergehen, nicht fpringen, ſich balgen oder mit Steinen 
werfen, erwachſene PBerfonen anrennen, Arm in Arm gehen und 
rechts und. links mit den Augen umberfchmeifen. Sie follen auch 
nicht mit lauter Stimme über öffentliche Angelegenheiten ſich ſtreiten. 
Begegnet der Schüler älteren Perfonen, fo muß er die Hände über 
der Bruſt kreuzen und eine tiefe WVerbeugung machen, und nicht 
‚davon laufen, um ſich die Begrüßung: zu erfparen. Auf an ihn 
‚gerichtete Fragen foll er rafch, aber mit Ehrfurcht antiworten. Geht 
der Schüler mit einem älteren: Cameraden, ſo nimmt er vie rechte 
Seite ein und laͤßt ihm den Ehrenplag; mit Vater, Mutter ober 
ältern Perſonen gehend, folgt er ihnen hinten nah. Er fol feften 
Ganges einherfchreiten und nicht mit den Füßen fehlenfern. 

In feinem Anzug hat fich der Schüler des größten Anflanve 
zu befleißigen, er fol einfach und reinlich, ohne Stickerei und Flit- 
terftaat fehn. Mit Feuer und Licht fol er behutfam umgeben, 
und mit Feuer und Aſche nicht taͤndeln. 

In der Schule figen die Knaben nach dem Alter; tritt Iemand 
ein, fo erheben fe ſich, bilden eine Reihe und kehren, nachdem fie 
den Gruß gemacht, auf ihre Pläße jurid. Das Spiel mit Kar- 
ten, Würfeln, Ball, Schach ift fireng unterfagt; ſie dürfen auch 
feine Vögel, Vierfüßer, Fiſche oder Inſekten fich halten. Eben fo 
find Saitenfpiele umd Blafeinftrumente verboten, da fie zu nichts 
nügen, und die Knaben nur zerftreuen und von den Studien ab- 
ziehen. Spiel um Geld ift fireng verboten, weil e8 vie Leiden⸗ 
fhaften und den Zorn aufregt. Denn nichts ift verberblicher als 
da8 Spiel. Diefe lafterhafte Gewohnheit wird, wenn man fle in 
der Jugend annimmt, im Alter die Auflöfung ver Familie und 
ben Verluſt des väterliches Erbes zur Bolge haben. 

Schmugige Erzählungen, liederliche Comoͤdien, Romane, robe 
Lieder theilen die Aufmerffamfeit und [haben ven Studien; man 
darf folhe Sachen ver Jugend niemals in bie Hände fallen laſſen. 
Eben ſo zerfireut dad Verfemachen deu Lernenden und e8 foll blos 
gereiften Gelehrten zur Erholung dienen. - Ein ferneres Semmniß 
ernſter Stubien find freunpfchaftliche Berbinbungen, welche nur zu 
BZufammenkünften und Klatſchereien Anlaß geben. 

Um das Efjen foll ſich der Weife nicht viel kümmern. Wenn 
der Schüler ißt, fol er ruhig kauen und nicht gierig fchlingen, 
auch nicht in der Schüffel herumſuchen un angebiffene Stuͤcke wies 
ber bineinwerfen. Iſt der Schüler zu Tifche geladen, fo foll er 
zuvoͤrderſt hoͤflich um Erlaubniß bitten, daß er ſich feßen darf. 
Gr fol dann ruhig und ehrbar fiten, und nicht viel ſchwatzen, 
nicht die Nachbarn durch feine Bewegungen flören, nicht mit vollen 
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Baden Tauen, nicht in Fangen Zuge trinken und ſich nicht bes. 
ſlecken. Beſonders aber foll er nicht zu viel Wein trinfen, wenn 
er in Gefelffchaft ift, damit er nicht unverflänbige Reden führe 
und den Regeln ver Gefellfchaft fich entfrembe. WIN der Schüler 
von Haufe fortgeben, fo fol er Vater und Mutter grüßen und 
um Erlaubniß zum Abgang bitten. Gr fol auch feinen Vorwand 
ſuchen, um fi) dem Studium zu entziehen. 

Wenn die Schüler ven Unterricht benutzen, ſich ven Geſetzen 
ver Schule fügen, ihr Penfum gut lernen, ihre Abfchriften gut 
anfertigen, fo fann ver Lehrer ihr Lob ausfprechen und fie mit 
Tufchftüden und Ehrenpinfeln befchenfen, um ihren Eifer anzu- 
fpornen. Die Unfleigigen läßt man an ihrem Platze hinknien, um 
fie zu demüthigen Wenn dieß nicht Hilft, laͤßt man fie an bie 
Thuͤr der Schulftube knien, und wenn das Alles noch nicht befiert, 
muß man fie fchlagen, fich aber wohl huͤthen, dieß weder nach Tiſche 
zu than ober fie anderweit dadurch an ver Geſundheit zu beſchaͤdigen. 

Diejenigen‘ aber, welche fich des Unterrichtd der Kinder unter- 
sehen, müffen weife Männer ſeyn. Sie muͤſſen fich auf die Pflichten 
ihred Standes befchränfen und ven Schülern mit Eifer und Thaͤ⸗ 
tigkeit die nöhigen Erläuterungen geben. So fönnen fie ihre guten 
Werke vermehren und ſich Anſpruch auf den Dank der Familie 
erwerben. Leider aber hat e8 in ver legten Zeit Schullehrer gege- 
ben, welche nebenbei ärztliche Prarid getrieben haben, welche Looſe 
chen und Horoſcope flellen, welche Bittfchriften fürd Publicum 
fertigen ober Unterhänpler und Gommifflonaire machen. Diefe Bes 
ſchaͤftigungen theilen ihre Aufmerkfamkeit und zerfplittern ihre Zeit. 

So weit die chinefifche Nachricht, aus welcher zur Genüge 
erhellt, daß für den Unterricht des Volkes nicht minder geforgt if, 
als e8 in Mexico und im alten Aegypten, fo wie in den Staaten 
des civiliſirten Europa der Ball ift. Aus diefen Schulen geben vie 
Gewerbtreibenven in ihr. Gefchäft, pie fünftigen Staatödiener in 
vie höhern Bildungsanftalten über, welche wir fpäter genauer bes 
trachten werben. 

Die Ermwerbung ver für das künftige Leben nothmendigen Er⸗ 
fahrung aus den Berichten ver Vorfahren iſt der Jugend ein ernftes 
Sefchäft, für das man nicht gern Berftreuungen geflattet. So 
ſehen wir denn auf den Vafenbildern nur Kleine Kinder mit Spielen 
beichäftigt. Wir erblicken dieſelben in den Gärten bei ven Müttern 
auf Steckenpferden, die, damit fie beifer gehen und auf dem Boden 
weniger Spur zurüdlafien, am Ende der Stange mit einem Rade 
veriehen find (. B. Kön. Borzellanfamml. XV. 118. u. 641.), "aud‘ 
von den mumtern Reitern mit der Peitſche fleißig angetrieben werben. 
Die Pferde find bunt gemalt, haben orventliche Mähnen und find 
gehörig aufgezäumt. Die Kinver find lebhaft, zweckmaͤßig und 
leicht gekleidet und fangen Schmetterlinge und Käfer, freuen ſich 
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Aber die Goldſiſche in ven ſchoͤnen Becken und an ben Blumen. 
Andere haben fih aus großen Blättern Sonnenſchirme gemacht, 
andere Spielen Ball. Alle find fröhlih und munter und fichtbar 
die Freude der dabei ſtehenden Eltern. 

Durch den frühen Beginn der Erziehung und bie flete Auf⸗ 
merffamfeit, welche auf das Betragen der Kinder gewendet wird, 
namentlich aber durch das gute Beifpiel der dfteren und angefe 
henen Perfonen, wird der chineflfchen Jugend die Achtung für bie 
Sitte eingeflößt, die ihr für ihr ganzes Leben inne mohnt. Die 
Ehinefen find eined ber gefittetften und anftändigften Voͤlker der Erde. 

Das Äufßerliche Betragen der Ehinefen ift außerordentlich 
fanft und gemeffen; immer aber iſt es vie Lehre von ber Achtung, 
die der Jüngere dem Aelteren, der Beringere dem höher Geftellten 
ſchulvig iſt, und von ver Nachficht und Liebe, die der Lehtere dem 
Erfieren zu gewähren hat, welche das Betragen der Ehinefen regelt. 
Ein Menfch aus niederem Stande ſchickt fih an vor feinem Oberen 
auf Die Anie fallen zu wollen, und dieſer thut fo, als wolle er jenen 
aufheben. Im Gefpräce mit Freunden, mie im Verkehr mit Frem⸗ 
den ift die Höflichkeit der Chinefen aufßerordentlih. Kaum wird 
je ein Voruͤbergehender an ver Thür des aͤrmſten und gemeinften 
Mannes vorüberfommen, ohne von viefem zum Eintritt eingeladen zu 
werben, und wenn ber Fremde dieß thut, fo wird jofort Thee und 
Gfeife vargereicht. Dem Gaſte wird ein Sit Hingeftellt und der 
Hausherr laͤßt fich nicht eher nieder, als bis der Fremde Play 
genommen hat. Im Gefpräche wirb dad perfönliche Fuͤrwort ver⸗ 
mieden und man rebef den andern an: Verehrungswuͤrdiger Obelm, 
ehrenmwerther Bruder, tugendhafter Gefährte, vortrefflicher Herr. 
Sich felbft bezeichnet man mit gemeinnuͤtziger Gefelle, der Einfaͤl⸗ 
tige, der Lebtgeborene, ver unwuͤrdige Schüler. Die orfle Frage 
unter Fremden ift: Wie iſt des vortrefffichen Herren edler Ges 
ſchlechtsname? worauf die Antwort folgt: mein armfellger Fami⸗ 
lienname N. N. Es folgen die Fragen über ven ehrenwerthen 
Beruf, das erhabene Alter und vie berühmte Provinz des Frem⸗ 
den, worauf biefer erwibert und fich ſelbſt ald unedel, kurzlebend 
und gemein bezeichnet *). " Ä 
Die Hoͤflichkeit aber iſt eine Sitte, welche das Gefetz in 
feinen Schuß genommen fat. Das Strafgefepbuch fagt *+): Wer 
ſich ſo aufführt, daß er bie Sitte verlegt und dem Geiſt ver Ges 
fege zumider handelt, ift ftrafbar, und Tann eine Strafe von 40 bi8 
80 Hieben zuertheilt befommen. | 

Daher ift das gemeine chineflfche Volk fehr anftändig und 
zwifchen Perfonen von gleichem Range und nievern Standes finb 


) Medhurſt S. 72. 
») Code pénal I. 265. 
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Schimpfreden ſehr ungewoͤhnlich und Schlaͤgereien fehr felten *). 
Eine abſchlaͤgige Antwort wird ſelten geradezu und nie ohne Ent⸗ 
ſchuldigung ausgeſprochen. Man hoͤrt immer die Redensarten: 
Mein Dank fann niemals ein Ende-nehmen; ich habe einen großen 
Sehler begangen, daß ich mir Die Freiheit genommen, ich darf nicht 
geiheben laſſen, daß Ihr Euch um meinetwillen bemühet, wie Tann 
ih glauben, was Ihr von mir fagt, wir haben Euch ganz fehlecht 
bewirtbet u. |. w. 

Die Begrüßung ner Männer beſteht darin, daß flo hie Hände 
auf der Bruſt kreuzen und das Haupt ein wenig neigen, wobei 
fie die Worte Tfin-tfin sprechen. Gegen Höhere fihlägt man bie 
Hände zufammen, hebt fle in die Hoͤhe und laͤßt fie dann herab⸗ 
finfen, indem man dad Haupt tiefer beugt. Finden fich gute Bes 
fannte nach langes Trennung wieder, fo fallen beide auf bie Kuie 
und beugen fich tief. Dann ftehn fie auf und wiederholen biefen 
Gruß zwei big drei Mal. Frauen grüßen in derſelben Weite ihre 
Vaͤter und Mütter. Im tiefften Schmerze, wie in der Aufregung 
der Leidenfchaft vergißt der Chineſe nie Die Gefehe des Anſtandes, 
und als z. B. Pe von feiner Tochter Hun⸗gin Abſchied nimmt, 
macht diefe, trotz des innigſten Seelenfchmerzeö, dennoch ihre vier 
Verbeugungen +). So ift ed denn immer eine fortgefegte Auf⸗ 
merkſamkeit auf fich jelbft, pie ven Chineſen durchs Leben begleitet; 
er läßt ſich nie geben, er fixebt ſtets Herr feiner felbft zu ſeyn; 
er vergißt fich nicht, 

Ein wmefentlicher Beftandtheil chineflfcher Höflichkeit heſteht Im 
ven gegenfeitigen Befucdhen, welche bei Geburtötagen, dem Anfange 
veö neuen Jahres, bei Velten, bei der Geburt eines Sohnes, bei 
Verheirathung eines Bamilienglienes, bei der Stanpederhöhung eined 
folcden, vor dem Antritt einer langen Meife, bei Topedfällen und 
ähnlichen Gelegenheiten, abgeftattet werben. An folcher Art muͤſſen 
die Schüler ihre Lehrer, die Beamten ihre Vorgeſetzten ehren, und 
fie bringen dabei allerlei, wenn auch nicht gerade werthvolle, Ges 
ſchenke mit, \ 

Wenn Jemand einen Beſuch abflattei, fo begiebt er fih im 
feinem Tragſeſſel und ift von feiner Dienerfchaft begleitet, Am 
Thore des zu Befuchenten angelangt, übergiebt er dem Thürficher 
eine Viſitenkarte, Iyestfe, die in einem Bogen rothen Papiers befteht, 
der mit golonen Blumen gefchmädt und wie eine fpanifche Wand 
zufammengefaltet, und je nach dem Range oft fo groß iſt, daß man 
eine ganze Zimmerwand damit bekleiden koͤnnte. Auf der einen 
Seite befinpet fich der Name ned Beſuchers nebft einigen höflichen 
Nevendarten, 4 B. N. N. der zärtliche und aufrichtige Freund 





*) Barrow I. 96. 209.220. Downing II. 278. 284. 
++) In Kiaosti I. 211. 
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Eurer Serrlichkeit und der beftändige Schüler Eurer Gelehrſamkelt 
zeigt fich als folder, um feine Schulvigkeit abzuflatten und feine 
Unterthänigfeit auch durch eine Verbeugung bis zu Erde darzuthun. 
Die Größe und das Anfehn der Karte richtet fi) nach dem Ver⸗ 
Hältniß, in welchem vie Befuchenven zu einander ſtehen. In Trauer» 
fällen ift die Karte weiß mit blauer Schrift *). 

Bei einem Gouverneur over einer Perfon von hohem ange 
wird ver Befuch niemals nach Tifche abgeflattet, und ver hohe 
Herr wuͤrde es für ein Zeichen ver Bernachläfftgung anfehen, wenn 
der Befuchende den Geruch, von Speifen und Wein an fich hätte. 
Zuweilen begnügt ſich ein bober Beamter, den ihm zugevachten 
Befuch nicht anzunehmen, indem er den Fremden durch den Diener 
bitten läßt, nicht erft von feinem Tragfeffel herabzuſteigen. Dann 
geht er noch an vemfelben oder einem der drei nächftfolgennen Tage 
zu ihm und flattet ven Gegenbefuch ab. Iſt det Bejuchende von 
gleichem Range mit dem, zu: welchem er ſich begiebt,- fo darf er ſich 
bis an das Empfangzimmer tragen lafien. Ein Diener bält aber 
einen Schirm vor, bis er abgeftiegen iſt und feine Verbeugungen 
beginnt, Die durch dad Geremoniel genau georhnet find. Sobald 
man ſich gefeßt hat, muß man mit anftändigem Ernft die Urſache 
feine Beſuches anzeigen, worauf die Antwort unter den gehörigen 
Verbeugungen folgt. Man muß übrigens im Seffel aufrecht figen 
und fi mit dem Nüden nicht anlehnen, die Augen muß man 
nieberfchlagen, die Hände ausgeftredt auf vie Knie legen, die Füße 
gerade neben einander ftellen. Nachdem eine ruhige, kurze Unter⸗ 
redung Statt gefunden Hat, bringt der Diener für jeden Anmwefenden ° 
eine Taſſe Thee, die man auf eine vorgefchriebene Weife an ven 
Mund bringen und wieder alfegen muß. Beim Abſchied finnen 
abermals feftbeftimmte Verbeugungen Statt. Der Hausherr geleitet 
den Gaft zum Tragfeffel und wartet, bis die Träger denſelben auf- 
gehoben. haben und ſich damit in Bewegung fegen. - 

Se vornehmer ein DBefuchender, deſto mehr Perfonen hat er in 
feinem Gefolge, und vor den hoͤchſten Beamten fchreiten Soldaten 
mit Peitfchen, um ihnen einen Weg durch vie Volksmenge zu bahnen. 
Fuͤr die Aufrechtfaltung ver Gebräuche beſteht ein befonverer 
Rath der Gebräuche, Lispu, der über Alles Auskunft giebt, was 
darauf Bezug hat, und namentlich das Geremoniell anorbnet, dem 
Ip die Abgefandten fremder Mächte am kaiſerlichen Hofe zu fügen 

en. | 

Alle dieſe ſteifen Geremonien verſchwinden aber, wenn $reunde 
unter einander zufammenfommen und vie Feſſeln des öffentlichen 
Lebens abgeftreift haben. So rühmt namentli Barrow (I. 84.) 
bie beiden hohen Beamten Vantagin und Tſchutagin, deren erſter 


*) du Halde II. 115. Davis I. 286. 
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Gmeralleutnant, der zweite Statthalter eines Theiles der Provinz 
Bericheli war. Man bemerkte in ihren Sitten Teine Spur von dem 
Reifen ceremoniöfen Benehmen, welches fie im Bublicum annehmen 
muͤſſen. Sie festen ſich mit an ven Tifch, aßen mit den Englän- 
bern und reichten ihnen beim Fortgehen vie Hand. Als die Ge⸗ 
fandtfchaft mit jenen Beinen Herren in Kantong angelangt war, 
gab ihnen port der Statthalter von Fokien eine Feine Abenpgefells 
haft auf einem Schiff im Fluſſe. Als ich in die große Cajuͤte 
kam, fagt Barrom (I. 226.), fo traf ich die brei Herren an; jeber 
hatte ein junges prächtig gekleinetes Mänchen neben fich figen, vie 
zeich gefchminkt war. Jede ver Damen bewilllommnete midy mit 
einem Becher heißen Weins, die Damen Tofteten venfelben zuerft 
und tranfen mir zu. Während des überaus mannichfaltigen Abend⸗ 
eſſens fpielten die Mäpchen auf der Floͤte und fangen verfchienene 
Kieder. Wir verlebten einen ſehr Iufligen Abend, frei von jeber 
Art ver Zuruͤckhaltung und ded Zwanges; ald ich aber wegging, 
fo Bat mich Ban, von dem, was ich gefehen Hätte, nichs zu fagen*). 

Die Chinefen fcheinen überhaupt große Liebhaber verartiger 
freundfchaftlicher Zufammenkünfte zu feyn, wie aus ven chineftichen 
Novellen und Romanen hervorgebt. So Tommen die Beamten von 
Nanking zufammen im Thale der Uinfterblihen, um bie blühennen 
Pfirſichbaͤume zu genießen, die in langen Reiben, abmechfelnn roth 
und weiß an ver Straße hingepflanzt find und die Luft mit Ihrem 
füßen Duft erfüllen. Die Herren theilen einander ihre Gebichte 
mit), So kommt Herr Pe mit feinen Freunden zufammen, 
trinft mit ihnen Wein und componirt Verſe mit ihnen. Dang 
fommt dazu und man vergnügt ſich darüber, daß berjenige, welcher 
dad Gefpräch auf die Politik leiten wuͤrde, eine gewiſſe Anzahl 
Taſſen warmen Wein trinken muͤſſe. Auch auf ven chineftfchen 
Vaſen fehen wir Freunde im traulichen Geſpraͤch und ven unges 
zwungenen Verkehr der Bamiliengliever im Innern der Gemächer 
dargeftellt. 


*) Die Chinefen, namentlich die nicht im Staatsdienft befindlichen Kauf: 
inte und andere wohlhabende Männer befuchen oft die Liederlichen Häufer, 
die Schiffe, welche namentlich in Kantone für derartige Zwecke vorhanden 
find. Im geheim laſſen fih wohl auch höhere Staatsbeamte froͤhliche Dir: 
nen in ihre Sachten kommen unb bergnü en ſich mit ihnen. Die Chinefen 
haben eine ziemliche Anzahl obfcöner Acer, bie mit einer Menge von Its 
Iuftrationen in Holzfchnitt verfehen find. Man hat ganze Bände, die nur 
ſchmutzige Gemälde oder Reliefs in Speckſtein enthalten; in den Kaufläden 
von Kiachta fieht man ganze Porgellanfervice mit folchen Darftellungen, 
oder auch Scenen, bie in Spedftein ausgefchnitten find, bie den befannten 
Parifer Kunfterzeugniffen nur an kuͤnſtleriſcher Ausführung nachftehen. 

‚ *) In Kiao:2il. 220. u. I.116., f. auch) Hao Khieou Tchouan ©. 351. ff. 
die lebendige Schilderung einer Iuftigen Junggeſellenverſammlung. 
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Bei dem brieflichen Verkehr in Oeſchaͤfteu und Öffentlichen Augele⸗ 
genhelten finden viele Ruͤckſichten Statt. Schreibt man au eine Berfon 
von Stande, fo nimmt ınan weißes Papier und pflegt dafjelbe in zehn 
bis zwölf Falten zu brechen und mit Beinen Streifen Papiers aus⸗ 
zuzieren. Der Anfang iſt auf der zweiten alte, der Name kommt 
zulegt. Die Schreibart ift gemau beftimmt. Je Fleiner vie Cha⸗ 
raktere geichrieben find, deſto mehr Ehrfurcht präden fir aus. Die 
Zeilen müfjen in gewifiem Abftande angelegt werben.“ Die Auf- 
ſchrift richtet fi genau nach nem Range. Das Siegel kann nur 
an zwei Orten ſtehen, entweder über ven Namen deſſen, an 
den man fehreibt, ober über ben erften Worten des Briefes. Bes 
findet ſich der Verfaſſer des Briefes in der Trauer, ſo klebt er 
einen Streifen blauen Papiers über feinen Namen. Das Brief. 
eouvert wird in der Mitte mit einem: Streifen rothen Papier be⸗ 
lebt, dad etwa 23 Zoll breit if. Daranf fihreift man: „Der 
Brief ſteckt darin.” Hierauf fledt man Alles im‘ einen zweiten 
Sad von dickerem Papier, der wie ber erfte mit einem ‚Streifen rothen 
Papiers umgeben wird, Auf viefem flieht nun Name und Stand 
der Perfon, welcher der Brief beftimmt if, Auf der inneren Seite 
wird mit kleiner Schrift Provinz, Stadt und Ort ihres Aufent⸗ 
haltes angemerkt, Die Ober- und Unterfeite des Couverts find 
fein zufammengeflebt.. An beiden Enden wird dad Giegel aufge⸗ 
druͤckt und dabei gefchrieben: „bewahrt und verſtegelt.“ Zwiſchen 
beiden Siegeln ifk Tag und Jahrzahl bemerft. 


Ins Reich der Ceremonien gehören nun auch vie feierlichen 
Baftmahle, womit fich angefehene Perfonen gegenfeitig beehren, 
und die mit großen Umſtaͤnden verknüpft find. Zuvoͤrderſt ergeht 
eine fchriftliche Einladung an vie Säfte zwei Tage vor dem Feſte; 
darauf erfolgt die zweite am Tage, wo ed Statt finden foll, bie 
pritte aber endlich kurz vor dem Beginn, um ven Gäften das Ver⸗ 
langen auszudruͤcken, fie bald bet ſich zu fehen. 


Der Speifefaal iſt mit Blumen und andern Koftbarkeiten prächtig 
aufgeſchmuͤckt. Für jeden Gaſt ift ein befonverer Tifch zubereitet, 
pie Tifche aber ſtehen zu beiden Seiten des Saaled und bei jevem 
ein Lehnſeſſel. Der Wirth bewillfommnet die Säfte an der Thür 
und geleitet fie in ven Saal. Darauf wird heißer Wein in fchönen 
Schälchen gebracht. Der Wirth ergreift eine Schaale, neigt fich 
gegen ale feine Gäfte, Tehrt fein Geſicht gegen ven ‚großen Sof 
des Hauſes und fchreitet nach dem vordern helle des Saales. 
Darauf hebt er Augen und Hände mit ver Schaale is bie Höhe 
und gießt den Wein auf vie Erbe. Rum erfolgt Dad gegenfeitige 
Zutrinken, welches vie Säfte erwidern. Nachdem die Eßſtaͤbchen 
aufgetragen worden, führt, ver Wirth den vornehmften Gaſt zu 
feinem Sit und nötßigt ihn, zu figen, mas endlich nach gegenfeitig 
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gewechſelten Geremonien erfolgt und auf folche Weiſe bringt der 
Wirth auch alle übrigen Gaͤſte an vie ihnen beſtimmten Biäke *). 

Nachdem nun Alles zum Sigen gefommen, treten Schaufpies 
ler In ven Saal, machen eine tiefe VBerbeugung und berühren viers 
mal die Erde mit ihren Köpfen. Ste ftehn zwifchen ben. beiden 
Tiichreihen und ehren das Geſicht gegen eine lange mit Lichtern 
und Näucherpfannen befegte Tafel. Wenn fte fi vom Boden 
erheben, tiberreicht ver eine Schaufpieler dem vornehmſten Gaſte 
ein Ianged Buch, das in Goldſchrift vie Namen von 50 bis 60 
Luftfpielen‘ enthält, welche fe eingelernt Haben, und beren eines 
zu wählen er eingelaven wird. Gr weigert fi} jedoch und weiſet 
den Schaufpieler an ven zweiten Gaft, welcher es dem dritten 
u. f. w. m. Gufenet allein es kommt doch endlich an ven Vornehm⸗ 
fen, nun das Luflfpiel bezeichnet, das Ihm das huͤbſcheſte zu 
ſehn —* Der Titel wird nun herumgezeigt und die Gaͤſte be⸗ 
zeigen ihr Wohlgefallen durch Kopfnicken. Sollte ſich etwas dagegen 
einzuwenden finden, daß etwa eine der Hauptperſonen einen gleichen 
Namen mit einem ver Bufchauer hätte, fo muß vieß der Schau- 
frieler dem Gaſte vorflellen und eine andere Auswahl getroffen 
werben. Das Schaufpiel beginnt mit einer etwas müßten Muſik, 
bie durch metallne Geigen, Trommeln, Floͤten, Pfeifen und Trom⸗ 
peten bewerffielligt wird. Die Schaufpieler halten ihre Vorſtellung 
auf einem Teppich, ohne Couliſſen und andere Decorationen, und 
fle benutzen nur ein Nebenzimmer, aus welchem ſie hervorſchreiten, 
wenn fle auftreten. Im Hofraume ftehn eine Menge Zufchauer 
und im DBorfaale, ven Spielern gegenüber, befinden fich vie zu- 
ſchauenden Frauen des Hauſes Hinter einem Bambusgitter, das mit 
einem ſeidenen Neſt uͤberzogen iſt, welches ſie vor den Blicken der 
Gaͤſte und uͤbrigen Perſonen ſchuͤtzt. 

Das Schaufpiel ſchließt zu gleicher Zeit mit dem Eſſen, deſſen 
Iester Bang in Thee und Wein befteht. Dann ftehen. vie Gaͤſte 
auf, drüden dem Wirthe ihren Dank aus und werben von biefem 
in den Garten oder einen andern Saal geführt, wo fle fich unter» 
haften, bis das Obſt hereingebracht wird. Mittlerweile haben auch 
die Schanfpieler Ihre Mahlzeit eingenommen. Die Diener bringen 
warmes Waffer, damit vie Gäfte ihre Hände machen fünnen, ans 
dere bringen ben Rachtifch, ver wohl aus 30 bis 24 Schüfieln mit 
Zuckergebaͤck, Fruͤchten, Eingemachtem, Schinken, gefalzenen Enten, 
Seefrüchten u. a. Leckerrien befteht. Iſt dieß vorüber, fo begiebt 
man fich in den erfien Saal zurück und nimmt die frühern Pläte 
ein, und nun wird warmer Wein in größeren Schaalen aufges 


Pr S. Meyen 11. 389, German, Reife um die Erbe II. 120. Davis 
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tragen. Das Schaufpiel beginnt anfs Neue und die Säfte laſſen 
von ihren Dienern auf einem Credenzteller verſchiedne kleine Packet⸗ 
chen von rothem Papier herbeibringen, worinnen Geld fuͤr den Koch, 
die Hausbedienten, die Comoͤdianten und die Aufwaͤrter enthalten 
iſt. Wurde kein Schauſpiel aufgefuͤhrt, ſo geben ſie gar nichts. 
Das ganze Gaſtmahl dauert 4 bis 5 Stunden und endigt nach Mit⸗ 
ternacht, worauf die Herrſchaften unter vielen Ceremonien ſich beur⸗ 
lauben und mit Laternen heimkehren. 

ı An vielen Haͤuſern, namentlich denen des Talferlichen Hofes 
und der höhern Beamten befinden fich eigene Bühnen, andere 
find dicht neben ven Wohnhäufern und man begiebt ſich nach Tifche 
dahin. Anderſon (I. 110.) fah eine ſolche Bühne, vie groͤßtentheils 
aus Holz im Biere erbaut war Um biefelbe liefen Gallerien 
umber und das Ganze war für eine Vorftellung mit einer Bulle 
von Bändern und bunten feidenen Fahnen verziert. Anderſon jah 
beſonders Eriegerifche Darftellungen; Gefechte mit Schwertern, Spießen 
und Speeren, welche die Schaufpieler mit großer Geſchicklichkeit zu 
handhaben verftanden. Die Couliſſen waren fchön vergoldet und 
bemalt, und nicht minder prächtig war bie Kleidung der Schau: 
fpieler. Die Scene wurbe durch Mafchinerie mehrmald verwandelt. 
Rebenher wurden mehrere Taſchenſpielereien ausgefuͤhrt und eine 
laͤrmende Muſik unterhalten *) 

Auf den Vaſen kommen auch Taͤnze vor, welche aber nur 
pon einer Dame ausgefuͤhrt werden, die auf einem 3 bis 4 Ellen 
im Gevierte haltenden Teppich verſchiedene koͤrperliche Bewegungen 
ausführt, und dabei von Mufik und Geſang begleitet wird. 

Einen größeren durch Männer und zwar dur Mandarine 
ausgeführten Tanz. ſah Braam (1. 312.) am faiferlichen Hofe in 
Gegenwart des Kaiferd aufführen. Die Mandarine traten je zwei 
‚und zwei auf und machten mit Hänben und Füßen mancherlei Be- 
wegungen nach dem Tarte der Muſik, ohne jevoch ihren Platz zu 
wechfeln und invem fie fih um jich felbft rund herumbreheten. 
So tanzte jedes Paar drei Minuten, worauf ed den Ehrengruß 
machte und wieder abtrat. Die Tänzer waren allefammt gleich- 
mäßig gekleidet. Sie trugen lange ſechszackige Knöpfe von weißen 
blauen Steinen oder von Gorallen ‚auf ihren rotbfeidenen Müpen, 
die am Sintertheile eine Kappe hatten, welche bis auf die Schultern 
reichte. Um den Hals trugen fe verjchienene Schnüre von großen 
Kugeln, die bis auf die Bruft herabhingen. Diefe Leute heißen 
Chiuais und bilden ein befonvered Corps bei Hofe, denen bie Be- 
wachung der Thuͤren anvertraut. ift und die alle Jahre einmal bie 
fen Ehrentanz vor der kaiſerlichen Majeftät aufführen. 


— —— 
’ 
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Die eigentlichen Schaufpieler find in China ein ehrloſer 
Stand und das Gefegbuch *) hat hierüber folgende Bemerkungen: 

Beamte oder deren Söhne, welche lieverliche Dirnen und 
Schaufpielerinnen aufiuchen, werben mit 60 Hieben beitraft, ebenfo 
die, welche die Kuppler machen. Alle herumziehenden Schaufpieler, 
weiche Söhne und Töchter freier Perfonen kaufen, um fie für wie 
Bühne zu erziehen ober bei ſich verheirathen, erhalten 100 Hiebe. 

Es ift allen Mufllern und Schaufpielern verboten, in ihren 
Stiden die Kaiſer, Kalferinnen und Prinzen, Minifter und be« 
ruͤhmte Heerführer alter Zeit, bei Strafe von 100 Sieben, darzu⸗ 
Rellen. Wer ſolche Stüde mit .anficht, erleidet gleiche Strafe. 
Indeffen ift es geflattet, wahre aber erbichtete Schilderungen gerech- 
ter und guter ‚Männer, züchtiger Grauen, frommer un» gehorfamer 
Kinder auf die Bühne gu bringen. 

In. Ehina fieht man aber Frauen nie auf der Bühne, weib- 
lihe Rollen werden immer durch junge Leute dargeſtellt. Uebrigens 
bringen die Schaufpieler auch andere Kunftflüde zur Darftellung, 
wie Gefechte, Luftiprünge auf ſtraffen und gefpannten Seilen, worin 
fe große Fertigkeit entwidela. So fah Anderſon namentlich Ba⸗ 
lancirkuͤnſte, die an das Unglaubliche gränzten u, dergl. er vorher 
niemald gefehen. Durch. eine, wie es fchien, unfidhtbare Bewegung 
ver Gelenke ihrer. Arme und Züße gaben fie Schaalen,” Kugeln, 
Bechern u. vergl. Gefaͤßen eine ſehr fichtbare Bewegung und er- 
zeugten daburch ein progreſſtves Gleichgewicht, zufolge deſſen viefe 
Gefäße ihre Lage von einem Orte des Körpers zum andern auf 
eine fo außerorventliche Weife veraͤnderten, daß der Zuſchauer kaum 
feinen eignen Augen traute. Unter anderm zeigte ber Kuͤnſtler ein 
großes Becken in allen möglichen Richtungen und ſetzte ed dann 
plöglih mit ver hohlen Kläche auf die Bühne nieder. Als er ed 
dann fchnelf wieder aufhob, fah man ein großes Kaninchen darun⸗ 
ter, dad er fangen wollte, .va8 ihm aber unter die Zufchauer ent- 
ſhiupfie. 

Braam ſah bei Hofe einen Mann, der ſich auf den Ruͤcken 
legte und beide Beine vertical in die Luft aufſtreckte. Auf vie 
Fußſohlen flelte er eine Leiter mit ſechs breiten Sproffen, deren 
unterfle breit vorftand. Jetzt Fletterte ein Knabe von 7 bis 8 Jahren 
auf die Sprofien und feßte fi auf der obern nieder und führte 
bier allerlei Affenpofien aus, während der Mann die Leiter ver- 
ſchiedenartig bewegte. Das Kind ſtieg ſodann die Leiter Sproſſe 
fuͤr Sproſſe herab, wobei es verſchiedne Beugungen vornahm. Dieſes 
Spiel waͤhrte mindeſtens eine Viertelſtunde. 

Spaͤter brachten vier Maͤnner ein großes Thongefaͤß, das 
wenigſtens 125 Pfund wog, und legten es ſodann jenem Manne auf 
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die Fuͤße, womit er dafſelbe balancirte und mit großer Geſchwin⸗ 
digkeit bewegte. Endlich feßte man noch ein Kind in das Gefäß. . 
So wie ver Künftler die Deffnung ver Bafe dem Kaifer zugeivendet, 
machte das Kind ven Ehrengruß gegen die Majeſtaͤt und Tletterie 
fodann über ven Rand heraus, ſetzte fich auf das Gefäß und nahm 
daſelbſt allerlei Bewegungen vor *). 

Außer den Schaufpieleen haben bie Chinefen geſchickte Ma⸗ 
rionettenfpieler,, fo wie Truppen fchaufpielender Kinder. In ven 
Straßen von Kantong werden an den Etken in kleinen, fehr. ein- 
fachen Bühnen auch Schaufpiele von Erwachfenen aufgeführt, die 
jevoch der Armeren Claſſe angehören. Schaufpieler, die man in bie 
Wohnungen kommen laͤßt, erhalten für einen Abend etwa BO Piaſter. 

Uber die Schaufpielterte felbft werben wir uns fyäter aus⸗ 

rechen. 
" Außer Schaufpielen, Speife und Trank, Erzählungen und Vor⸗ 
trag von Gerichten‘ dient auch namentlich unter ven Männern der 
Borzeit dad Bogenſchießen zur Unterhaltung. So heißt e ed im 
Schiling (v. Rüdert ©. 186.) 


Eifenbeinen, rothbemalte Bogen 

liegen mir im Baus. 

Kommen werthe Säfte mir gezogen, 
ehr’ ich fie mit Schmaus. 

Paukenklang und Glockenſpiele 

meiden, daß das Mahl am Ziele 

und bie Bogen theil’ ich ihnen aus. 
Eifenbeinen, rothbemalte Bogen 

bab’ ih aufbewahrt; 

Säften, die mir hold find und gewogen, 
find fie aufgefpart. 

Unterm Klang der Glockenſpiele 

richtet fie nach gleichem Ziele, 

daß man eure Kraft und Kunft gewahrt. 


In einem andern Beftliee des Schiking heißt es: 


Bringt in Gang Saitenklang, 
daß bie Becher. ſchneller gehn. 
und bie Augen heller fehn. 
Eangt herum bie Bogen tät, 
Lind ron Sehne, leicht von Holz, 
bunt mit Bildern ausgefchnigt, 
und zum Bogen auch den Bolz. 


*) Anberfon IT, 31. Braam I. 225, ig du Halde IV, 925. Dows 
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Jedem vier Pfeile Hier! 
und, wer trank nicht allzupiel, 
trifft mit einem wohl ans Biel. 

Im Winter erluftigen ſich vie Gäfte wohl auch an Eisfahrten 
mit Schlitten und Schlittfchuhen, wie denn Braam ein foldhes dert 
mit angeſehen Hat. 

Spiele, wie Karten, Würfel, find ben Chineſen nicht un⸗ 
bekannt, allein man haͤlt ſie fuͤr unanflänbig, das Schach ausge 
nommen, Daß auch vornehme Männer und Damen fpielen. Ha⸗ 
farbfpiele aber find gefeglich. verboten, namentlich den Soldaten und 
ven angeftellten Beamten. Wer des Haſardſpieles überführt ift, 
erhält 80 Hiebe, und die Summe, die auf den Spiele fland, wird 
confideirt. Spielwirthe exleiven gleiche Strafe und es Tann ber 
Hall eintreten, daß ihre Haus confiscirt wird. Beamte, welche ſich 
heim Spiel ertappen laflen, werben noch härter befirafi. — Das 
gemeine Bolt fahen vie Reiſenden auf den Straßen Morra und Karte 
ſpielen, die weit mannichfaltiger ſeyn follen, ald in Europa , bie 
Bürfel And ſehr gewoͤhnlich und die Spieler follen oft um Frau 
und Kinder fpielen. Wetten bei Hahn» und Wachtellämpfen find 
auh in China fehr gewöhnlich, allein dieß find, wie gefagt, nur 
Belufligungen des gemeinen Volkes der großen Städte. Im Alle 
gemeinen aber ift ber Spieler von Profeſſton oder aus Leidenſchaft 
verachtet, wie ein Verbrecher +). Ein chineflfches Blatt des Kön. 
Kupferſtichſalons zeigt und zwei junge Damen, bie Karte fpielend 
einander gegenüber ſitzen. Diefelbe Sammlung enthält einen Bogen 
wit 48 Kartenblättern, welche allerlei menfchliche und Thiergeftalten 
barftellen, über deren jedem drei bis vier chineftfche Charaktere einen 
befondern Abfchnitt bilden. Diefer in Holzſchnitt ausgeführte Bo⸗ 
gen kam bereitö im 17. Jahrh. nach Europa. Die Damen, vweldje 
im Kartenſpiel begriffen find, fiten, wie es fcheint, ganz allein in 
einem Zimmer und find mit feiner andern Nebenarbeit Gefchäftigt, 
fondern haben ihre ganze Aufmerkfamfeit ihrem unterhaltenden 
Beitvertreibe zugeinendet. 

Eine andere, in ver Koͤn. Gefaͤßſammlung fehr oft bargeftelfte 
Damenunterhaltung befteht in einer, ver umfrigen ganz ähnlichen 
Schaufel, worauf fle, die Seitenftricde anfaffend, ſtehend fich hin⸗ 
und herbeivegen. 

Die Störungen des frievlichen Familienlebens durch Krank 
heiten und deren Befeitigung ift auch in China Gegenſtand fort« 
gefeßter Aufmerkfamkeit. Im Allgemeinen find bie Ehinefen, nas 
mentlich ver ſudlichen Provinzen, ein ſehr geſundes Volk und nur 
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in den großen dichtbevoͤlkerten, ja überfällten Staͤdten, befonders in 
Peking, treten von Zeit zu Zeit anſteckende Krankheiten ein, welche 
viele Menfchen binwegraffen. Hautuͤbel find felten, troß der Linreinlich- 
feit, die auch Hier in der Wohnftätten ver nievern Claſſen berrfcht. 

Augenübel kommen befonverd häufig in Kantong vor und wers 
den der großen Hiße, dem Blenden ver. Sonnenftrablen und der 
außerorventlichen Trockenheit ver Luft zugefihrichen. Die in Ehina 
häufigen Ohrenkrankheiten werben dem Gebrauche der Barbiere, vie 
Ohren mit einem ſpitzigen Inftrumente zu reinigen, vorzugöweife 
zugejchrieben *). - . 

Die Blattern treten in China oft .mit großer Heftigkeit auf, 
bie Inoeulation ift befannt und geübt; dieſe Krankheit ſoll erft im 
10. Jahrhundert nad) China gebracht worben ſeyn. Syphilis if 
in China faft unbefannt, wird aber, wenn fie auftritt, ald ein un⸗ 
beilbarer Auffap betrachtet und das Kantong⸗Geſchwuͤr genannt. 
Geltfam iſt es, daß die Chinefen in chirurgifchen Operationen‘, bei 
Brühen und Verrenkungen fo unbeholfen find. Die Amputatton 
wird niemald sorgenommen und bennoch heweifen chineſiſche Chi⸗ 
rurgen eine große Wertigkeit in riner Operation, : wodurch ein Theil 
ber kaiſerlichen Palaftviener. zu feinen: Amte vorbereitet wird **). 

Die Xerzte ver Chinefen werben durch ein allerdings fehr 
mwohlmeinended, aber in feinen Bolgen fehr hemmendes Geſetz in 
- der freien Entfaltung ihrer Thätigkeit beſchraͤnkt. Dieß ift der Haupt» 
im der nievern Stufe, auf: welcher vie Heilkunde in China fid 
befindet. 

Das Strafgefeßbuch (I. 90. ff.) fagt: Wenn ein Arzt oder Wund⸗ 
arzt, der feine Kunft nicht verfteht, Jemandem Heilmittel, barreicht 
oder mit einem fpitigen oder fchneidenden Meſſer gegen bie bes 
ſtimmte Regel Jemanden behandelt und ver Kranke in Folge vefien 
flirbt, fo fol die Obrigkeit Kunftverftändige zufammenbernfen,, um 
die Behandlungsmeife des Arztes zu prüfen. Laͤßt fich beweifen, 
daß der Arzt aus Irrthum und ohne Abficht, zu ſchaden, gehandelt 
hat, fo wird er als unvorfäglicher Mörder behandelt und muß für 
immer fein Gewerbe aufgeben. — Handelt ein Arzt ven beftehen- 
den Regeln zuwider und macht er durch Verſuche die Perfon nur 
kraͤnker, um mehr Geld von ver Eur zu ziehen, fo wird dieß als 
Diebitahl angefehen und beftraft. — Der Arzt, welcher mit Wiffen 
[häpliche Mittel anwendet und dadurch einen Menfchen tötet, wird 
als vorfäglicher Moͤrder behandelt und enthaupte. 

Dieß Alles macht die chineftfchen Aerzte aͤngſtlich und furcht⸗ 
ſam. Die Merzte fcheinen zugleich Apothefer zu fehn. In ben 
Straßen von Kantong fah D. Meyen vie Aerzte ftehen, und ihre 
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beilfamen Arzneien zum Verkaufe ausbieten; jenem Voruͤbergehenden 
preißen fle. die außerorventliche Wirkung viefer Mittel an, welche 
meiſtens in frifchen Kräutern und Wurzeln beflehen und auf ber 
Erve auögebreitet Tiegen. Außerdem giebt e8 in ven Straßen ber 
Stadt noch Käufer, wo orbentliche Apotheken eingerichtet find. 


Die Apotheten find in Kantong wie die europäifchen ein⸗ 
gerichtet; rings an den Waͤnden befinven ſich Faͤcher von DBretern, 
welche Büchfen und Blafchen tragen. In ven Eden und dem Un⸗ 
tertheile ded Ladens find Schubfächer eins über dem andern ange- 
bracht, numerirt und bezeichnet. Im Hintergrunde befinden ſich 
auf Kleinen Ladentifchen vie Mörfer, vaneben vie Schreibgeräthe, 
dad Fach für die Wage, Alles in befter Ordnung aufgeftellt und 
reinlich gehalten. Downing fand (TI. 58.) in ſolchen Apotheken, daß 
bie meiften Droguen dem Pflanzenreiche angehörten, und die Ehi« 
neien haben kaum eine Pflanze, die fle für die Medicin nicht benugen. 
Dad chineftfche Sprichwort fagt: Die Droguiften prüfen die Heil⸗ 
mittel mit zwei Augen, die, welche fe zubereiten, mit einem, unb 
die Kranken nehmen fie als Blinde *),. Nächft ven Pflanzenftoffen 
wenden die Chinefen beſonders Mercur in den verfchievenartigften 
Präparaten an. - Jever Artikel, den eine chinefifche Apotheke Tiefert, 
iR fauber in ein Papier mit einem Baden aus gebrehten Papier 
umfchnürt, dabei iſt Name, Eigenfchaft und die Quantität, die man 
von diefem Heilmittel nehmen muß, bemerft. Die chineflichen 
Aerzte fuchen nach Maaßgabe des Puljes und unter Beobachtung 
ver himmliſchen Gonftellationen , meift durch innere Mittel und 
durch Dit zu wirken. Blutlafien Halten fie für fchäblich, dagegen 
wenden fie Die Moxa an. (Val. E. ©. 11. 59.) 


In einem Lande, wo bie Megierung fo eifrig um das Wohl 
des Volkes bemüht ift, wie in China, würde ed auffallend feyn, 
fine Kran kenhaͤuſer zu finden, zumal da das Gefeg den Ci⸗ 
vilbeamten, fo wie den Offizieren Sorgfalt für Arme, Nothleidende 
und Kranke zur firengften Pflicht macht. Jeder Soldat oder Ar⸗ 
beiter, der im Dienft des Staates erkrankt oder verunglüdt, muß 
vom Befehlshaber fofort dem Beamten angezeigt werben, welcher 
Mediein und anderweitige Hülfe für die Kranken zu beforgen bat. 
Die Beamten, welche ihrer Pflicht nicht nachkommen, erhalten 40 
bis 80 Hiebe. Ein Beamter, welcher Witwen und Waljen, Alten 
und Schwachen feine Huͤlfe verweigert, erhält 60 Hiebe **). 

Berliert nun eine Familie eines ihrer Mitgliener durch ben 
od, fo erfolgt die mit vielen Beremonien verbundene | 
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Obſchon auch der Ehinefe, twie jeder andere Menfch, ven Wunſch 
hat, Tange zu leben, fo herrſcht doch daſelbſt Feine ſonderliche Furcht 
oor dem Tode *). ' j 

Sobald ver Sterbende feine Seele ausgehaucht, wird er zus 
weilen gewafchen, meift aber’ werden ihm feine beſten Kleider und 
die Zeichen feiner Würde angelegt, hierauf bringt man die Leiche in 
den Sarg, den man fi oft fchon bei Lebzeiten anfchafft und im 
Haufe ftehen Hat. Selbſt Leute, die nicht wohlhabenn find, wenden 
eine namhafte Summe für ein Bebältniß auf, das fie vielleicht erſt 
in 20 Jahren gebrauchen. Die Särge findet man in ven chine- 
fifchen Stävten überall gleich vorraͤthig **). Särge ver vorneh- 
meren Perfonen find aus viden und feften Pfoften gebaut, die 
oft 6 Zoll ftark find und fich fehr Lange halten. Inwendig jind 
fe fauber mit Harz und Pech, außen mit Firniß überzogen, fo 
daß niemals ein übler Geruch daraus hervordringen kann. Manche 
find ſehr ſchoͤn gefchnigt und mit VBergoldung bevedt. Weiche Leute 
verwenden 3-—500, ja 1000 Thaler auf ven Ankauf eined fchönen 
Sarges, den fie dann mit großer Liebhaberei bei fich aufbewahren. 

Bevor nun die Leiche in den Sarg gelegt wird, tbut man 
auf den Boden beifelben etwas Kalk, und wenn ber Körper darauf 
ruht, bedeckt man ihn entweder mit einem Kiffen ober mit einer 
Menge Baumwolle, namentlih umgiebt man den Kopf forgfältig 
damit, daß er nicht leicht hin- und herwanken koͤnne. Der Kalf 
und die Baummolle ziehen die Feuchtigkeit, vie in ver Leiche ent» 
halten ift, an fih. Wine Leiche zu Öffnen und die Eingeweibe her- 
auszuziehen, halten die Chinefen für eine große Graufamleit. 

Die Koftbarkeit des Bodens Ift Urfache, daß man mit dem 
Platz für die Todten fehr fparfam "umgeht und zu Begräbniß- 
ffätten nur ganz unfruchtbare Berglehnen auswaͤhlt. In Stäpten 
und in der Nähe bemohnter Ortfchaften wird nie ein Todter bei- 
geſetzt. Es iſt jedoch geftattet, die Todten In wohlverchloffenen 
Särgen im Haufe zu behalten, und Hier bleiben fie auch oft Mo⸗ 
nate — ja Jahre lang ruhig fliehen. So fihafft man auch die 
Leihen, befonders angefehener Perfonen, aus einer Provinz in vie 
andere, um fie in das Bamilienbegräbniß zu bringen, 

Die Beſtattung der Eltern Ift eine heilige Pflicht ver Kinder, 
und ein Sohn wird fich nicht eher beruhigen, als bis er vie Reiche 
des Vaters in die Bamiliengruft gebracht hat, und bis er Mittel 
gefunden, diefe Pflicht zu erfillen, gräbt er ven Sarg in dem Felde 
ein und legt die Trauer an, vie in China weiß iſt und um bie 


*) Memoires sono, les Chimois VII. 87. 
*#) Contes chinois I. 151. der männliche u. dee weibliche Bruder ©. 18. 


Beſtattung und Vegraͤbnißfeierlichkeit. 181 


Eliten 3 Jahre währt. Unter der Trauer kann Niemand ein 
Öffentliches Amt verwalten, er muß feine Stelle nieverlegen und ſich 
in die Einfamfeit zurüdziehen. If die Trauerzeit abgelaufen, tritt 
der Beamte auch wieder fein Amt an *). 

In fruͤheſter Zeit fcheint man vie Todten balfamirt zu haben, 
wie denn auch wirklich in einer Pagode ein mumtifirter Leichnam 
gezeigt wird. Oegenwärtig aber if der Brauch ver Särge, vie 
meift von der Form eines Schiffes find, allgemein. Mandhe Särge 
felt man frei auf den Begraͤbnißplatz, bis man die Koften zur 
feierlichen Beftattung beifammen bat. Man läßt auch Saͤrge fo 
lange Im Felde, bis man die Verbrennung bed Leihnamd 
vornehmen Tann. Die Afche wird dann gefammelt unb in eine 
bedeckte Urne gethan, die man zur Hälfte in bie Erde eingräbt. 
Draam ſah diefe Urnen fehr häufig an ver Strafe. (IL 121.) 

Derjelbe Reiſende fah in einem Haufe ein Zimmer, wo mehs 
rere Särge aufgeftellt waren, unter denen mehrere bie Zeichen des 
Alterthums an fih trugen. Eben fo bemerkte er In ver Pagode 
von Sonam bei Kantong mehrere Zimmer und geireinte Raͤume, 
beren jeder einen Sarg, zum Theil von hohem Alter enthält. Diefe 
Saͤrge waren von feitem, ſchoͤnem Holze gefertigt. (I. 97.) 

Nur die aͤrmſten Leute Hüllen ihre Todten in eine Matte und . 
legen fie fo in vie Gebüfche, die Kinder aber meift ganz nadt auf 
bie Öffentlichen Begräbnißpläte. Die Särge der Erwachſenen ftellt 
man aufs Feld, umgiebt fie mit einer Mauer, bevedt fie dann mit 
Matten oder anderem Stoff und laͤßt fie fo flehen *). Die eng« 
liſche Geſandtſchaft fah hinter Tien-fing einen größern Begraͤbniß⸗ 
ylog, auf dem fich Hügel und Gebaͤude für die Familien erhoben. 
Viele Särge ſtanden frei da, manche waren neu angeftrichen. Der 
Fluß bildete die eine Graͤnze des Begraͤbnißplatzes und war hier 
mit fchönen Trauerweiden verziert; außer diefen waren nur noch 
Cypreſſen und Cedern zu ſehen, die das dineflfche Sprichwort als 
ven Baum der Toten bezeichnet **+), In einem Winkel des Todten⸗ 
feldes fland ein Tempel mit einem Altar in der Mitte und einer 
Anzahl thönerner Idole. 

Wohlhabende Chinefen verwenden große Summen auf bie Bes 
fattung der Todten und errichten ihnen, wenn ſie befondere Ver⸗ 
dienfte Hatten, koſtbare Denkmal. Der Leihenzug nah bem 
Beflattungdort findet mit geoßem Gepränge Statt, das ſich nach 
dem Range des Verſtorbenen richtet. Anderſon begegnete einem 
Leichenzug, ver etwas ſehr Feierliches Hatte. . Der Sarg war von 
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einem Baldachin bedeckt, der mit Atlas verhängt und verziert, mit 
Gold und Blumen befegt und mit Wappenfchildern behängt war. 
%r rubete auf einer großen Babre, welche von 50 bi8 60 Männern 
getragen wurde. Hinter der Bahre folgte eine Bande Muflcanten, 
und binter biefen die Verwandten und Freunde in Trauerkleivern *), 

Bei Eaiferlichen Prinzen rüdt ein ganzes Heer Menſchen zum 
Begräbnig aus, welche Heroldftäbe, Baldachine, Sonnenfchirme und 
: Bahnen tragen, Kamele, Pferde und Jagdhunde führen; babel find 
Jäger und Soldaten mit ihren Waffen, Diener mit allerlei dem 
Verftorbenen angehörigem Hausgeraͤth, die Verwandten folgen eben- 
falls und bei dem Leichenzuge eines Eaiferlichen Prinzen ſah man 
einſt zwei Särge, worin ſich die Leichen zweier Nebenfrauen be- 
fanden, vie ſich nach dem Tode ihres Herren erhenkt Hatten. Der 
ganze Leichenzug beftand aus 16,000 Berfonen. Unterwegs wurden 
Opfer angebrannt und ber Leiche durch Niederwerfung bie gebüß- 
renden Ehrenbezeigungen abgeftattet **). 

Nach ver Beftattung Halten fic die Verwandten ſtill im Haufe, 
tragen geringe Kleider und die Frauen geben In aufgelöfeten Haaren. 
Es kommt vor, daß Frauen, wenn fie ihren Dann in ver ferne 
wifjen, feine Nachricht von ihn erhalten und glauben, er fey ge 
. florben, Trauer anlegen. Sie heften dann den Namen des Gatten 
an die Wand, bringen ihm Opfer, laſſen Prieſter Holen und Gebete 
lefen, wofür fte biefelben mit ihren Ohrringen, Haften und Nabeln 
bezahlen *+*). 

In jedem größeren Haufe, namentlich aber in den Paläften 
der Großen und Fürften, findet fih ein Abnenfaal, wo die Namen 
ver Vorfahren angebracht find. Hierher begiebt man fich, wenn 
man den Vorfahren feine Ehrfurcht bezeigen will. Im Schiling 
(v. Ruͤckert 172.) heißt es: 

In den Ahnenfaal der Katfer fchreitet, 
reinen Leibs und mit geweihtem Sinn, 
Trank und Speife ftehen zubereitet, 
beiliger Gebrauch von Anbeginn. 
Lächelnd nimmt der Todtenknabe 

in Empfang bie fromme Gabe, 
und verheißt ber Froͤmmigkeit Gewinn. 
Dein gebenten, beren du gedenkeſt, 

aus dem Himmel fchaut herab ihr Geift. 
Sey getränkt, wie du die Väter tränkeft, 
und wie du fie fpeifeft, fey gefpeift! 


*) Anberfon I. 167. 
**) S. def, ben ausführlichen Bericht über das Begräbniß ber Kaiferin 
Mutter im Jahr 1777. in den Memoires conc. les Chinois VI. 346. ff. 
”*) 3. 8. Contes chinois I. 211. 
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Alles Bolt von ſchwarzen Haaren, 
deine Heerde, beine Schaaren, 
preifen dich, der fromm die Ahnen preift. 


Die Sitte aber erklärt ver Weife alfo: 


- Meinet ihre, daB eure Todten fpeifen? 
Nein! Doch unfern Todten wollen wir 
Ehre, gleich den Lebenden, erweifen, 
darum ſtehn für fie die Speifen bier. 

Nach des Iahres vier verfchiebnen Zeiten, 
wechfelt Menfchenfpeif? und Menfchenbiut, 
drum in jeber Iahreszeit bereiten 

neue Saben wir mit gleihem Muth. 

Dod warum iſt's ein unmünd’ger Knabe, 
der beim Feſt dir vor den Vater ftellt? 
weil das welke Alter ging zu Grabe, 
feifche Jugend blüht in jener Welt. 
Darum ift e8 ein unfchuld’ger Knabe, 

der mir zeiget meiner Ahnen Chor, 

weil die Schuld des Lebens liegt im Grabe, 
und bie reine Tugend fleigt empor. 

Und den Gruß der Ehrfurcht, den im Leben 
ich dem Eaiferlichen Vater gab, 

muß ich dir in Staub geworfen geben, 
Knab’, in dem mir fleigt fein Geiſt ˖ herab. 

China iſt reich an ven fchönften Todtendenkmalen, vie 
ver Landſchaft zur größten Zierde gereichen und vom Geſetz unter 
feinen Schuß genommen find *). . Niemand darf einen Baum van 
einee Grabflätte nehmen, bei Strafe von 70 bis 100 Hieben, und 
wenn dad Verbrechen an einem Taiferlichen Grabe begangen, Bei 
Landesverweiſung. Wer aber gar einen Sarg Sffnen und bie Leiche 
berauben wollte, wird eingefperrt und dann erbrofjelt. Eben fo 
iR die Strafe für den Diebftahl over Beſchaͤdigung an Särgen, 
Einfrievigungen genau beflimmt und auf alle nur denkbare Bälle 
dabei forgfältig Nüdjicht genommen. 

Die Begräbnifpläge und Todtendenkmale dienen in China ſchon 
deßhalb meint zur Verzierung der Lanpfchaft, weil dadurch mancher 
an ſich oͤde und unfruchtbare Fleck das Anfehn der. Eultur gewinnt, 
va die Hinterlaffenen die Orte, wo ihre Tobten ruhen, gern mit 
Cedern und Trauerweiden, fo wie mit Dentmälern verfchiedener 
Art audzieren. Das Sprihwort fagt: man. umgiebt bie Gräber 
mit Cedern, die Häufer mit Blumen **). Bemerkenswerth iſt es, 
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daß in ven chineflfchen Vaſenbildern fih gar Feine Darftellungen 
von Begräbnißplägen ober andermeiten Gegenftänben befinden, welche 
auf Tod und Beſtattung Beziehung haben; banrit ſtimmt die Bes 
merkung mehrerer Meifenden überein, daß in Gefellichaft die Chi⸗ 
nefen ed vermeiden, vom Tobe zu reden oder Worte, bie darauf 
fich beziehen, auszufprechen. | 

Außer Eypreffen und Trauerweiden ſchmuͤckt man bie Gräber, 
die meift eine fleinerne Umfafjungsmauer haben, mit allerlei ſtei⸗ 
nernen Säulen. So ſah Braam*) auf eimem Begräbnißplake, 
außer den unbedeckten Saͤrgen und halb eingegrabenen Tobtenurnen, 
drei ſchoͤne fechöfeitige Säulen, eine neben der andern, je von 10 
bis 12 Fuß Höhe. Die mittelfte, die ber die anderen etwas em- 
porragte, hatte an 4 bis 5 Buß Durchmeffer, alle waren aber ohne 
Verzierungen. Ein dünner gerundeter Stein diente ald Capitäl und 
aus der Mitte deſſelben erhob fich ein doppelter, cifelirter Knopf. 
Auf der Vorderfeite der von einem großen Baume befchatteten 
Säulen ift eine Inſchrift eingegraben. Das Innere der Säulen 
fol Afchenurnen enthalten. In ver Nähe befand fich ein altes 
Doppelgrab und eine Pagode, worin die Särge vor der eigentlichen 
Beftattung beigefeht und worin vie Todtenopfer dargebracht werben. 
Auf einem andern Begräbnißplag bemerkte derfelbe Reiſende Säulen 
von ähnlicher Größe und Beſtimmung. Am Gingange eined fols 
hen Plaged waren vier Chrenbögen aufgeftellt. Auf einigen Bes 
gräbnißpläßen ftehen Fleine Häufer von 15 bis 20 Zimmern, wo bie 
Särge Jahrhunderte lang aufbewahrt werben. 

Den Grabmälern berühmter Perfonen wird eine ganz befon- 
dere Sorgfalt zugewendet. So fah Braam (II. 150.) auf ver Ruͤck⸗ 
reife das Grab des Calao Ngok⸗ſo⸗han⸗kun, der, ungerechter Weiſe 
angeklagt und enthauptet, erft nach feinem Tode wieber zu Ehren 
gelommen war. Es bildete einen Halbfreis von Ziegelmauer und 
daneben befindet ſich das Grab feines Sohnes. In ver Mitte vor 
dem großen Grabe fteht ein Altar mit einem Gefaͤß für den Weih⸗ 
rauch. Beide Gräber find durch eine Mauer mit drei Eingängen 
getrennt, bie in eine Art Vorhof führt, in welcher zwei Reihen 
aus Stein gehauener alter Statuen aufgeftellt find. Jede Reihe 
enthält drei Mandarinen, ein gefatteltes Pferd, einen liegenden Wid⸗ 
ber und einen fihenden Löwen. Zu beiden Seiten der Eingangd- 
thüre erblidt man vie Bronzeftatuen der vier DVerleumber. Sie 
fnien je zwei und zwei am Boden, ihre Hände find auf den Nüden 
. gebunden, die Geſichter nach dem Grabe gewendet, aber gebeugt; 

ihre Namen find auf der Bruft angebradht. Das ganze Grabmal 
ift mit Mauer und Bäumer umgeben. Das Eingangsthor ift ſchoͤn 
gearbeitet, der Fußboden des Hofes mit "Steinen gepflaftert. Zur 
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Seite ſtehen zwei fchöne eylindriſche Steinfäulen von 15 Fuß Höhe 
und etwas weiter zuruͤck zwei gleichhohe vieredige Pfeiler. 

Derfelbe aufmerkiame Reiſende berichtet über mehrere andere 
Grabmale, bei denen Ehrenbögen von Stein ven Gingang bilseten, 
und welche mit den Statuen von einem Paar figenden Löwen, Tiegen« 
den Widdern, gefattelten Pferden, Elefanten und Manvarinen, fo 
wie mit Steinfäulen gefchmüdt waren *), Darauf folgt das von 
einem Cypreſſenhain umfchattete Todtenbehaͤltniß. 

Im Allgemeinen, fagt Barrow (II. 101.), findet man in ben 
Toptenbehältnifien eine weit größere Mannichfaltigkeit der Baukunſt, 
ald in den Wohnflätten ver Lebendigen. Einige feßen die Bebeine 
ihrer Borfahren in Haͤuſer, die fidy nur durch die verkleinerte Ge⸗ 
Ralt von denen unterfcheiden, welche fie während ihres Lebeng 
bewohnten. Andere ziehen ein viereckiges Gewoͤlbe vor, das nach 
den Ginfällen ver Phantaſie ausgeſchmuͤckt if; Einige wählen vie 
fechöfeitige Geftalt, um den Todten zu bebeden, andere vie vierfeitige. 
Die runde, dreiedige, vieredige und vielfeitige Säule wird über 
tem Grabe des Ehinefen ohne Unterſchied errichtet; allein vie ge» 
wöhnlichfte Form für das Denkmal angefehener Perſonen beftcht 
in drei Terrafien, eine Aber ver andern, die von kreisfoͤrmigen 
Mauern eingeſchloſſen find. Die Thür oder der Eingang zum Grab⸗ 
gewoͤlbe iſt im Mittelpuncte ver oberften Terraffe, die mit einer 
zweckmaͤßigen Infchrift verfehen if. Dabei flehen Biguren von 
Schaven, Pferden, Vieh und andern Befchöpfen, die dem Verſtorbenen 
während des Lebens dienten. 

In einem Lande, wie China, wo Alles in fo genaue gefeh« 
liche Geſichtspuncte gebracht ift, wo bie Nangelaffen fo ſyſtematiſch 
gefehlenen unb bie Mbzeichen verfelben eine höhere Bereutung baten, 
it gewiß auch die Beftattung der Todten, namentlich aber die Ver⸗ 
zierung der Gräber, bie. doch den Bang ihrer Infaffen anbeuten, 
Gegenſtand geſetzlicher Beſtimmung, wie ja au vie Trauer felbft 
vom Geſetze worgefchrieben wird, und zwar nach den verfählebenen 
Verwanbtfchaftögraden. Hinterziehungen von ver gefeplichen Trauer 
werben ſtreng beftraft. 

Die Trauer und die. Pflege ber Gräber aber hängt auf das 
Innigfte mit dem Staatöwefen ver Chinefen zufammen. Ehrfurcht 
ver Kinder vor ven Eltern, ver Untergebenen vor den Hoͤhergeſtell⸗ 
ten ift die fichere Grundlage, welche dieſem Reiche feit Jahrtau⸗ 
ſenden fein Beſtehen gefichert hat. Das Gapitel von ver kindlichen 
Frömmigkeit **) ift daher in den heiligen Vuͤchern immer das 
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Thema, auf welches fie fo großen Werth legen und das fie bei 
allen Belegenheiten in Anregung- bringe: So heißt «8: fo lange 
Bates und Mutter Ieben, trägt ver Sohn niemals volle Trauer, 
wenn er aber Bater und Mutter: verloren, trägt er Teine Kleider 
von ſcheinbarer und fröhliches Farbe. Wenn eines der Eltern 
krank iſt, vernachläffigt ven Sohn feine Kleidung, beruͤhrt er Fein 
muflealifches Inſtrument, ißt umd trinkt er ohne Genuß, ſchwebt 
das Laͤcheln nur auf der Spitze der Lippe und er hat keine Kraft 
zum Zorn. Die Trauer aber muß mit Maͤßigung abgehalten wer⸗ 
ven, man kann ſich ‚pflegen, wenn man krunk wird. Der Moͤrder 
des Vaters darf nicht unter.einem Himmel bleiben mit dir, man 
darf die Waffen nicht finfen Taften, fo lange der noch lebt, der 
deinen Bruder erfchlagen. Das erfte Gebaͤude, welches man er: 
richtet, wenn man einen neuen Balaft baut, ift ver Saal ver Ahnen, 
die Gefäße für die Todtenfeier find die erſten, die man kaufen foll, 
und Bäume an einem Grabe darf man nicht fällen. Wer das 
Land verlafien will, dem rufe man zu: Ach, du willſt die Gräber 
deiner Ahnen verlaffen? — Die Trauer endigt nach dreien Jahren, 
aber ein Sohn bewahrt für immer ein zärtliches Andenken an, feine 
Eltern und geftattet ſich am Todestage berfelben keine Freude und 
Ergöglichkeit. Ein Sohn, der am Sterbebette des Waters fleht, iſt 
wie vom Donner gerührt, er ift wie ein Menſch, ver in Gedanken 
fl. Wenn man bie Leiche in den Sarg legt, finv feine Blicke zer⸗ 
fireut und haften nirgends. Als Confucius einen Bauer am Grabe 
feines Vaters wie ein Kleines Kind meinen ſah, fprach er zu feinen 
Schülern: „Diefer Menfch ift wahrhaft betrübt, allein ex beobachtet 
keineswegs den Anſtand; der Weile beherrfcht fi auch in der 
Trunkenheit feined Schmerzed, damit man auch die Art nachahmen 
tönne, mit welcher er meine.” Die Koften eines Leichenbegaͤng⸗ 
niffes müfjen dem Vermoͤgen des Verſtorbenen angemeffen fehn. 
Dem Armen genügt einfache Beerdigung. Begegnet ein durſ einem 
dechenzuge, ſo ſoll er denſelben durch einige ſeiner Leute begruͤßen 
affen. 
Daß aber folhe Grundſaͤtze, wenn fie heimifch ſind in ven 
Herzen eined Volkes, dem Beftehen der Staaten und ver Wohlfahrt 
derfelben zum größten Heile gereichen, das beweifet auf das deut⸗ 
lichfte Die Geſchichte des wunderbaren chinefifchen Reiches, deffen 
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wir nunmehr unfere Aufmerkfansfeit zuwenden wollen. Es iſt un- 
fteeitig eine der intereſſanteſten Erfcheinungen in der Gefthichte ver 
gefammten Menfchheit, daß eine Volksmaſſe von mehr als dreihundert 
und fechdzig Millionen in Brieven und Einigkeit zufrieden beifammen, 
unter ber Aufficht eines faft göttlich verehrten Mannes, nach Ge⸗ 
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fenen lebt, vie in’ das innerfte ‚Privatleben eingreifen und bennoch 
ver geiftigen Breiheit Feine Schranke entgegenftellen. Es iſt viefes 
Reich, fettvem ed ven Europäern befannt worden, ber Gegenſtand 
ihrer Bewunderung gemefen, und. dieſe Bewunderung mehrte fich, 
je näher fie daſſelbe kennen Iernten, beſonders aber feit man anfing 
bie chineſtſche Literatur genauer ins Auge zu faflen, ſeitdem man 
die Schriften ihrer Weifen, ihre Gefetze, ihre wiſſenſchaftlichen Ar⸗ 
beiten - genauer zu beirachten begonnen Hatte *). 

Der chinefiſche Staat bietet das erfveuliche Bild einer groß⸗ 
-artigen Familie dar, die durch Fleiß, Ordnung und unnnterbrochene 
Aufmerkfamfeit ihren Lebendunterhalt gewinnt, die durch Genuͤg⸗ 
ſamkeit und Sparſamkeit das Beftehen ihres beſcheidenen Gluͤckes 
ſichert, die durch gegenſeitige Ruͤckſicht die Entwickelung ihrer Mit⸗ 
glieder foͤrdert und dad, was eine im Laufe ver Sahrtaufende ihres 
Beſtehens gewonnene Exfahrung bewährt Hat, als einen Toftbaren 
Schatz, als den wahren Nationalreichthum hochverehrt und fefthält. 
Sitte und Geſetz beherrſchen China, ver Kalfer ift ver Water, ver 
das Geſetz und vie Sitte mit unausgeſetzter Sorgfalt aufrecht er- 
hält und beiden Geltung verfchafft. Er ift nicht ver irheber, meift 
nur der Schutzherr des Geſetzes, bad in bem Herzen auch bed ge⸗ 
tingften feiner Unterthanen unenslöfchlic eingefchrieben iſt. Diefe 
Unterthanen betradyten ſich als die Kinder des Sohnes des Him⸗ 
meld, des Kaiſers — vor ihm iſt kein Unterſchied des Standes, 
jeder Chinef⸗ , welcher Haupt einer Familie ‚nit dur Geburt, 
Berbrechen oder eigenen Willen von einem andern abhängig, d. h. 
Scave ift, Hat das Recht, feinen Geiſt auszubilden, um baburch 
die hoͤchſten Beamtenſtellen im Staate zu erwerben, vie er jedoch 
niemald an feine Söhne vererben kann. Nur eine Wuͤrde ift erblich . 
im chineſifchen Reiche, bie höchfte, bie bed Kaifers, 
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chineſiſch Ti, Herr, Schang⸗Ti, hoͤchſter Herr, oder auch Thian⸗ 
tſen, Hlnmeld- Sohn *), ferner Hoan g-Ti, der gelbe Herr, over 
Kerr der Erbe, weil die Erde gelb, hat während feines Lebens kei⸗ 
nen Eigennamen; denn bei feiner Ihronbefleigung wird fein Milch⸗ 
und Titelname der Vergeſſenheit übergeben und er nur mit obigen 
Titeln oder auch mit Kinsfchang-hoangsti, feine jeht regierende Ma⸗ 


N. Die europäifchen Schriften über China haben B. ©. Struve u. Deufel 
in ber Bibliotheca historica II. 2. 106. u. Davis in ber Einleitung zu feis 
nem China zufammengeftellt. Dazu nd "Hemmer in ben Wiener Jahrbuͤ⸗ 

Ye 85. u. bie 2. u. 3. Reihe des Journal asiatique. 
H. Kurz in dem Journal asiatique 2, Serie, Th. V. ©. 404. ff. 
ande fe SSrammatit &. 187. — Wir fanden bei den Eries 
fee, den Mericanern, Peruanern, Aegvptern dieſelbe Erſcheinung. 
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jeſtaͤt bezeichnet. Er ſelbſt nennt ſich, von ſich ſprechend, tciu wir, 
und erwaͤhlt ſich außerdem beim Antritt ſeiner Regierung einen 
Wahlſpruch, wie z. B. „tiefer Friede,“ „himmliſcher Schuß,” wo⸗ 
durch er die Richtung, die er einzuſchlagen gedenkt, andeutet. Nach 
ſeinem Tode erhaͤlt er einen Beinamen, der meiſt ein Urtheil uͤber 
ſeine Regierung ausſpricht. Man findet: „der abgeſetzte Kaiſer,“ „der 
. heilige, tugendhafte, göttliche, verdiente, gelehrte, ver kriegeriſche, er⸗ 
barmungsvolle, glorreiche Kaiſer.“ Dieß iſt der weltlich hiſtoriſche 
Name. Fuͤr den Ahnenſaal bekommt ver Kaiſer noch einen Tem— 
pelnamen, durch welchen die Stelle bezeichnet wird, welche er in 
der Dynaſtie einnimmt, z. B. Ahnherr der Raſſe, Vollender der 
Erhoͤhung. Dem kaiſerlichen Namen wird auch in den Buͤchern 
die groͤßte Ehrfurcht bezeigt, und ehe er erſcheint, die Saͤule der 
Charaktere unterbrochen und eine neue damit begonnen. Der Milch⸗ 
name der Kaiſer wird in einer abgekuͤrzten Geſtalt geſchrieben. 

Die Kaiſerwuͤrde iſt gegenwärtig erblich; in ver alten Leit 
aber fand ein Verhältnig Statt, wie wir daſſelbe in den altameris 
caniſchen Meichen getroffen haben. Der Kaifer wurbe von ben er- 
ſten Staatsbeamten aus der herrfchenden Bamilie gewählt”). Die 
berrfchende Familie aber, wie ja auch bie gegenwärtige Dynaftie, 
flammte von den Eroberern ab, die vom Norden zu verfjchienenen 
Zeiten nach China hereinfamen und durch Gewalt der Waffen pas 
gefammte Volk fi unterwarfen. Die Herren Chinas gehörten 
ftetö der kaukaſiſchen ober. activen Raſſe an, welche in ver Mand⸗ 
fehurei noch heute ihren Sit bat. Diefe Mandſchu oder Tataren 
bilden daher auch heute noch den Stamm der «Krieger, während 
die eigentlichen Chinefen ven der Gelehrten, Gewerbtreibenden, Bauern 
. und Fiſcher ausmachen. 

Auf die Erziehung der Prinzen und Pringeffinnen der Faifer- 
lichen Yamilie wird die größte Sorafalt verwendet; der Unterricht 
derfelben beginnt mit der Geburt und die Prinzen muͤſſen jich, wie 
alfe übrigen, welche dem Staatövienfte fi widmen, ven ftrengften 
und oft fich mwieberholenden Prüfungen unterwerfen, denen der Kai⸗ 
fer und die oberften Beamten felbft beimohnen. Wie ver Kaifer 
ver Hoͤchſte der Nation tft, fo foll er auch auf der Höchften Stufe 
der intellectuellen, wie ber moralifchen Bildung fliehen und auch 
bier wie in allem Uebrigen dem Volke zum Borbild dienen. Die, 
heiligen Bücher der Nation, die die Prinzen fludiren, find vol von 
&rmahnungen, welche darauf Beziehung Haben. So heißt es im 
Schiking (v. Ruͤckert ©. 312.) 

Trachte, daß dein Aeußres werbe 
glaͤnzend und dein Innres rein; 


43 Fr Beiſpiele bei Kurz im Journal asiatique, 23, Reihe ZH. V. 
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jede Miene und Geberde, 
jedes Wort ein Edelſtein. 
um zu ſeyn ber Herr ber Erbe, 
gatte Weſenheit unb Schein. 
Ob du wacheft ober ruheſt, 
denke ſtets, daß du dir ſelbſt nicht lebeſt; 
was bu laſſeſt ober thueſt, 
nie vergiß, daß bu ein Beiſpiel gebeft. 
Wenn du fie ſelbſt nicht gegügelt, 
niemand hält bie Zunge bir im Zaume. 
Fuͤrſtenwort iſt ungeflügelt, 
nicht verfliegt's wie Menſchenwort im Raume. 
Fuͤrſtenwort ſpannt keinen Bogen, 
ohne daß die Pfeil' ein Ziel erreichen, 
wo ſie in der Luft nur flogen, 
dort voruͤber wird ein Vogel ſtreichen. 
Nicht den leicht'ſten Fehler kannſt du hegen, 
der mit ſchwerem Schaden dich verſchone, 
doch auch nicht die kleinſte Tugend hegen, 
die ſich dir nicht zweifach lohne. 
Ehen daſelbſt (S. 343) ſingt der unmuͤndige Kalfer T ſching-Wang: 


Wie wuͤrdig der Bewundrung ſind, 
die, wo ich das Kind 
nun ſitze, thronend einſt geſeſſen. 
Ich achtete fuͤr Mißgeſchick 
und Suͤnde jeden Augenblick, 
wo ich ſie wagen koͤnnte zu vergeſſen. 

Da mein Herrſchen angefangen, 
will ich guten Rath beachten 
und im Weg zu wandeln trachten, 
den mein Vater vorgegangen. 
Aber ach, wie ſeh' ich ihn von weiten! 
Ihm vergebens tracht' ich nachzufchreiten. 
Bor Allem aber gieb Acht, gieb Acht, der Himmel wadıt, 
er wacht mit Macht und nimmt in Acht! 
So leicht ift feine Huld nicht zu erreichen, 
als ſchwer ift, feiner Ahndung zu entweichen. 
O fag’ nicht, er fei fern und Hoch, 
er ift fonah, fo nah uns doch, 
er Halt von allen Seiten uns umfangen. 
Ich bin ein unberathnes Kinb, 
von Kräften ſchwach, von Einficht blind, 
doch lernend will ich in die Sahre fchreiten 
und meines Namens künft’gen Glanz bereiten. 


r 
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Ihr aber Fuͤrſten all im Reich, 

die ihr mir helfet allzugleich 

die kaſt der Herrſchaft tragen, o verhehlet 
mir keine Tugend, die zum Mann mir fehlet. 

Unter ſolchen und aͤhnlichen Ermahnungen und Lehren wach⸗ 
ſen die‘ zum Throne beſtimmten Prinzen auf; ſie lernen Alles, was 
die verſchiedenen Staatöbeamten wiffen, fie werben aber auch außer⸗ 
dem noch in Allem unterrichtet, was auf vie Naturprobdurte und 
Gewerbserzeugnifie, auf Handel und Kriegsweſen Beziehung Hat. 
Aus allen Provinzen des großen Reiches werben die Erzeugnifie 
des Gewerbfleißes, die fih durch Tüchtigfeit und Vollendung aus⸗ 
zeichnen, an den Faiferlichen Hof gefandt, fie werven dem Vater 
des Volkes vorgelegt und in ven Kaiferpaläften findet man vie 
intereffanteften Sammlungen ver chinefifchen Inbuftriewerfe”). 

Das Geſetz, dem auch der Kaiſer unterworfen ift, gebietet ven 
Unterthanen kindlichen Gehorfam gegen ven Kaifer, verpflichtet aber 
auch diefen, ſich als ein zärtlicher Vater gegen fle zu erweifen und 
ihrem Wohle feine ganze Zeit, feine volle Sorgfalt zuzuwenden. 
Die Höchften Staatsbeamten haben dem Kaifer Vorftellungen zu 
machen, wenn ſie ihn einem Abwege zufchreiten ſehen; fie find Dazu 
verpflichtet, fel&ft wenn dadurch ihr Leben in Gefahr kommen follte. 
Außer dieſen höchften Staatdbeamten, deren fpecielle. Beichäftiguns 
gen wir fpäter Eennen Iernen, ift auch noch die Öffentliche Mei⸗ 
nung eine Macht, die Niemand mehr achtet, ald der Kaifer **). 
Iſt das Betragen des Kaiferd nicht fo, wie es fein foll, fo verfällt 
er der Verachtung des Volkes und die Leute fagen: Warum But 
"ihn der Himmel auf den Thron gefeßt? Iſt es nicht deswegen, 
daß er fih gegen und als ein Vater und ald eine Mutter betra- 
gen joll? 

Ä Auf den Kaifer blickt das Volk, wenn fich ein oͤffentliches Un⸗ 
gluͤck zuträgt; wenn eine Provinz in Noth geräth, wenn Ueber- 
ſchwemmung, Mißwachs und dergl. eintritt, verfchließt fich der Kai⸗ 
fer in feinen Palaft, enthält fi jeglichen Vergnuͤgens und Iäft 
Befehle ergehen, wodurch der dringendſten Noth abgeholfen wirt. 
Er fendet aus den Magazinen ganze Schifflapdungen Mais, erläßt 
die Abgaben und fpricht es in den geprudten Befehlen aus, wie 
jehr ihn das Leiden des Volkes rühre. Er fagt dann: „Er trüge 
dad Volk in feinem Herzen, beweine Tag und Nacht fein Ungluͤck, 
und alie feine Gevanfen wären darauf gerichtet, wie er daſſelbe 
glüdlich machen koͤnne.“ Der Kaifer will ſtets von jevem Vor⸗ 
fall unterrichtet fein, um fofort Hilfreich einfchreiten zu Fönnen, denn 


*) 3, B. Huͤttner &. 73. 
+*) Davis I. 193 ff. Barrow II. 126. 
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er ift ald Sohn des Himmel! und ald Vater des Volkes vie ver- 
antwortliche Mittelperfon zwifcgen beiden. 

Das chineftfche Eprichwort*) fagt: Die Kalfer, welche die gluͤck⸗ 
lihften waren, hatten Feiner Vergnügungen nöthig, um es zu ſeyn; 
ver Kaifer hat Macht zu allem Guten, aber Feine wider die Gerechtig⸗ 
keit. Es fagt ferner: Schlechte Kürften hinterlaſſen ihren Erben nichts 
als Unruhen, Verbrechen, Unglüdöfälle, Empoͤrungen und Aufflände. 

Die Mandarinen Haben die Pflicht, ven Kaifer ftetd an feine 
hohe Stellung zu erinnern, und zwei verfelben find beftimmet, bie 
Gedanken des Kaiferd und feine Ausfprüche zu fammeln, feine Pri⸗ 
vathbandlungen und die Greigniffe feiner Regierung nieverzufchrei« 
ben. So wie fie einen Abfchnitt abgefaßt, Legen fie venfelben in 
einen Kaften im Palaft, der nicht vor dem Tode ded Kaiſers ge- 
Öffnet werden darf. Binden fih nun In biefen hiftorifchen Berich- 
ten Heußerungen und Thatfachen, welche ven Charakter des Ders 
florbenen in ein unguͤnſtiges Licht- fegen, fo wartet man zwei Ges 
nerationen mit der Bekanntmachung bverfelben ab, ober nıan wartet 
wohl gar bis zum Aufhoͤren ver Dynaftie**). 

Der Kaifer von China, der maͤchtigſte Monarch der Erbe, ver 
Beherrfcher des dritten Theiles der gefammten Menfchheit, ift flets 
wohl unterrichtet über alle Angelegenheiten ſeines Reiches und es 
it deshalb feine Zeit gewiſſenhaft zwifchen Arbeit und Erholung 
eingetheilt. Kaiſer Kieng⸗Long, der am 7. Febr. 1799 ftarb, hatte feinen 
Tag alfo eingetheilt. Im Winter wie im Sommer fland er um 3 Uhr 
Morgens auf und begab fich, nachdem er eine Fleine Magenftärkung zu 
fi genommen, zur Privatandacht in einen feiner Tempel. Darauf 
Ind er die Depefchen feiner großen Civil» und Militairbeamten, welche 
ihre Berichte Direct an ihn einfenden mußten. Gegen 7 Uhr nahm 
er fein Srühftüd ein, welche® aus Thee, Wein und Confect be= 
fand, dann arbeitete er mit dem erſten Minifter in Staatdangeles 
genheiten, ging mit ihm, wenn fie fchwierig waren, zu Rathe, over 
gab ihm die noͤthige Anweiſung, noch ehe die Sachen an die ge» 
börigen Departements gelangt waren. Darauf fand eine Art Les 
ver Statt, wobei fich die Minifter ver verfchievenen- Departements 
einfinden mußten. Um 11 Uhr wurven Erfrifchungen aufgetragen, 
und wenn bie Gefchäfte zu Ende maren, unterhielt er fich entwe⸗ 
der in den Zimmern ver Danıen oder ging im Palaſt ober in 
den Gärten fpazieren. Zwiſchen 3 und 4 Uhr fpeifete er gemöhn- 
ih; dann begab er fich in feine Zimmer und hefchäftigte ſich mit 
Leſen und Schreiben bis zum Schlafengehen, was fidh immer nach 
dem Untergange der Sonne richtete. - Der Kaifer war in feiner 
Tracht fehr einfach und eben fo auch in feinem ganzen Benehmen ***). 


*) Me&moires oonc, les Chinois X, 144. Sciling &. 326. 
**) Barrow IT. 126. 
***) Barrow I. 266. Braam I. 235. Anberfon Il. 62. 
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Wie jeder Chineſe, ſo hat auch der Kaiſer das Recht, neben 
ſeiner erſten Gemahlin noch eine oder mehrere Nebenfrauen und 
Beiſchlaͤferinnen zu halten, deren Anzahl in fruͤherer Zeit bis auf 
3000 angegeben wurde. 

Will nun der Kaiſer oder der Thronerbe ſich vermaͤhlen, ſo 
ernennt dad Gericht der Gebräuche einige Frauen von guten Rufe, 
welche zwanzig der fchönften und vollkommenſten Jungfrauen aus⸗ 
fuchen müflen, vie nur zu finden find, und wobei auf Stand und 
Herkunft derjelben gar keine Nudfiht genommen wird. Cine wird 
nun zur Königin Mutter oder wenn diefe nicht mehr am Leben, von 
der vornehmfien Dame des Palafted geprüft, namentlich ob fie kei⸗ 
nen förperlichen Vehler an fidh habe. Hierauf wird fie ihrem 
kuͤnftigen Gemahle zugeführt, vie übrigen aber an Bringen verheis 
rathet oder reich befchenkt wieder nach Haufe entlaffen. Oft wählt 
aber auch der Kaifer feine Gemahlin im Auslanve. Die Bermäh- 
lung wird mit befonderer Beierlichkeit begangen, womit eine Art 
Krönung verbunden if. Die Kaiferin lebt in einer befonvesen Ab» 
theilung des Palaftes, der feinem Manne zugaͤnglich iſt und nur 
von Eunuchen und Frauen bewacht und beſorgt wird. Auch die 
Nebenfrauen des Kaiſers, zu denen vie erſten Beamten des Hofes 
ihre Toͤchter mit Freuden erhoben ſehen, leben in einer beſondern 
.Abtheilung des Palaſtes. Bei dem Tode des Kaiſers werden bie 
ſaͤmmtlichen Nebenfrauen des Kaiſers in ein beſonderes Gebaͤude 
geſchafft, w welches der Palaſt der Keuſchheit genannt iſt und wo ſte 
fuͤr ihre uͤbrige Lebenszeit eingeſchloſſen leben *). 

Naͤchſt der Kaiſerin oder der erſten Gemahlin des Kaiſers 
‚genießt die Kaiſerin Mutter einer ganz beſonderen Verehrung 
und Aufmerkſamkeit, ald die Mutter des Sohnes des Himmeld und 
des Vaters ded Volkes. Der Kaifer macht ihr feine Aufwartung 
und bezeigt ihr alle Ehren; ihr Tod wird dem Volke durch ein 
befonveres Schreiben Tund gethban und eine große allgemeine Trauer 
angeorbnet. Ihre Keichenbeftattung findet mit der größten Pracht 
Statt **), 

Die eigentlichen Diener der Damen find die Eunuden se), 
die allerdings auch in China, wie im weftlichen Orient, oft einen. 
fehr verberblichen Einfluß auf den Herrn des Neiches ausgeübt haben. 
Kaiſer Khang⸗hi Hatte allerdings gefagt: Die Eunuchen befinden 
fih im Palaſt nur um zu bedienen, zu fprengen, zu fehren und 
ähnliche Berrichtungen auszuüben; fie duͤrfen fich niemals in aͤußere 


*) Barrow II. 273. 

**) Memoires conc. les’Chinois VI. 346. 

**) Möm. conc. les Chin. IL 411. V. 416. fi. IX. 126. u. f. w 
Journal asiat. 3. Reihe. Th. III. &. 277. Barrow I. 260, 270. Stauns 
ton IL 352, 37% du Halde L 868. II. 56. u. f. w. 
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Angelegenheiten einmifchen. Meine Eunuchen bürfen ohne meine 
Erlaubnig nicht aus dem Valafte gehen. Mit ven Eunuchen, vie 
um meine Berfon find, fcherze und lache ich wohl zuweilen im 
Innern meiner Gemächer, aber nie habe ich vor ihnen ein Wort 
über die Öffentlichen Angelegenheiten fallen Infien. Allein zur Zeit 
ver Thang und Soung hatten die Eunuchen dennoch den größten 
Theil der Civilämter an fich gebracht, weil ver Kalfer vie Abs 
fiht Hatte, die Erblichfeit der Höhern Staatsämter abzufchaffen, 
woraus den großen VBafallen eine beveutende Macht erwachſen war. 
Die erften Mandſchukaiſer fchränkten die Eunuchen auf das Innere 
des Palaſtes ein, und hier allein wurden fle dann von den neuern 
Reifenden angetroffen. Privatleute follen deren gar nicht Halten. 

Im Palafte- des Kaiferd befinden ſich naͤchſt feinen Frauen 
auch vie Prinzen fo lange, bis fie fidy vermählen, von wo an 
fie in den größern Stätten des Reiches eigene Palaͤſte und ihren 
befonderen Hofſtaat erhalten. Sie leben dort gewiſſermaßen als 
Unterfönige, venen jeboch Kein wefentliher Einfluß auf vie Vers 
waltung und öffentlichen Angelegenheiten verflattet if. Die Beam- 
ten find jedoch gehalten, ihnen viermal des Jahre aufzumwarten und 
ihnen, als Abkoͤmmlingen des Taiferlichen Stammes, ihre Ehrerbie- 
tung zu bezeigen. Sie erhalten eine Beſoldung. Die Nachfomnen 
diefer Prinzen treten nach einigen Generationen vollkommen in das 
Privatleben zurüd, befommen wohl eine Befoldung, wenn fie fich 
zu Aemtern tüchtig erwiefen haben, außerdem aber gefchieht es 
auch, daß fie dem Handel oder Handwerfen fi zuwenden muͤſſen, 
wenn die Diynaftie, ver fle angehören, einer andern gewichen’ift. 

Die Prinzeffinen vermählt ver Kuifer an talentvolle Juͤnglinge, 
die mit der Braut eine reiche Ausftattung an Ländereien oder Ju⸗ 
welen erhalten. Man nennt fie Tuma, Anverwandte des Kaiferd 
durch die Grauen. Ehe fie Kinder batten, waren fle verpflichtet, 
alle Abende dreimal vor ihren Gemahlinnen auf die Knie zu fallen 
und den Kopf dreimal auf ven Boden zu neigen. 

Im Strafgefeßbuch werben als Eaiferlihe Verwandte folgende 
Berfonen bezeichnet: Alle Verwandten des Himmelsfohnes, vie mit 
ihm gleicher Abſtammung find; alle Verwandten ver. Dintter 
und Großmutter befjelben im erften bis vierten Grad; alle Ver⸗ 
wandten der Kaiferin, der Mutter des Kaiſers im erften bis vierten 
Grad; alle Verwandten der Gemahlin des Erbprinzen im erften 
und zweiten Grad. Diefe bilden vie erfte Claſſe der privilegirten 
Stände, d. 5. derjenigen Perfonen, auf welche bei Handhabung 
der Gefege ganz beſondere Nüdficht zu nehmen iſt *). 

Außer den Eunuchen verrichtet nen hoͤhern Dienft im Palafte 
das Corps der Schiuais in drei Claſſen, deren erfte und. zweite . 


—n 
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etwa unſere Kammerherrn, deren britte bie kaiſerliche Leibe 
wache bilden. Es find dieß Söhne höherer Staatsbeamten und fie 
werden durch die Barbe ihrer Müpenfnöpfe unterfchieven. Die 
erfien, die Yuſchin⸗Schiuais tragen corallrothe Knöpfe, ſind ſtets 
bei der Perfon des Kuiferd und bewachen vie inneren Ühüren; bie 
zweiten, bie Tinfhin-Schinais mit dunfelblauen Knöpfen, bewachen 
die äußeren Thuͤren; die dritten, einfach Schiueid genannt und mit 
milchfarbnen Knöpfen, mit Bogen und Pfeil bewaffnet, bilnen vie 
eigentliche Garde du Corps und begleiten zu Buß und zu Roß 
den Kaifer, wenn er auf dem Palaukin ausgetragen wird *). Außer 
ihnen fiebt man bei Hofe feine Soldaten. 

Die Ehrfurcht vor der Majeftät des Kaljerd wird namentlich 
auch durch fein feltenes Auftreten im Publicum unterhalten, dann 
aber durch die große Pracht und Würde gehoben, "womit feine 
öffentliche Ericheinung begleitet ift. 

Des Kaiſers Oberprieftergewand befchreibt Schiking (S. 26.) alſo: 


Den Kaiſer fah ich beim. Opfer ftehn 

im priefterlichen Gefchmeibe; 

ich babe die ganze Welt gefehn 

in unferes Kaifers Kleide. 

Goldgeſtickt die Some zur rechten Hand, 
und ſilbern den Mond zur linken, 

das weite himmelblaue Gewand 

beſaͤt mit Sternenblinken. 

und wie am Leibe den Himmelsraum, 
trägt er die Erb auf dem Haupte, 
gewirkt an ber Muͤtze Gras und Baum, 
daß man fie wachſen glaubte. 

Wie follte nicht wachen Baum und Gras 
und welternährenbe Aehren 

vom Jahresopfer des Kaifers, bas 
ummallen bie himmliſchen Sphären? 


Alfo verrichtet der Kaifer das große Iahredopfer. Im Uebrigen . 
ift die kaiſerliche Farbe citrongelb *H. US pie britifche Ge⸗ 
fandtfchaft unter Lord Macartney dem Kaifer vorgeftellt war, trug 
er einen gelbfeidenen Rod‘, eine ſchwarze Samnıtlappe mit rothem 
Knopf und einer Pfauenfever, um ven Leib einen blaufeivenen 
Gürtel und goldgeſtickte feinene Stiefel. Im Winter trägt er einen 
Pelz von Bifchotter *). 


en n u bi tale ich lUantafelgeſchirr üble 
o find au e kaiſerlichen Porzellantafelge e, md ganz 
einfach, wie dergleichen bie Kön. Srfäpfammt zwei befigt. XVI. 

**6) Anderfon II, 62. Braam I. 335. 
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Die Gelegenheiten, ‘bei denen der Kriſer öifewtiih — d. h. in 
ven großen Gehöften feiner Palaͤſte vor den Beamten — erfcheimt, 
find: ver Reujahrstag, ver kaiſerliche Geburtstag, die Ceremonie 
des Pflughaltens und nie Annahme fremder Geſandten. Der fefl- 
lichſte Tag iſt der Geburtstag, wobei alle tatariſche Prinzen und 
alle die, welche Tribut’ zahlen, gegenwärtig ſeyn muͤſſen. Eben fo 
haben fich faͤmmtliche Civil» und Militairbeamten einzuftuben. 

Bei dieſen Gelegenheiten erfcheinen die Beamten in ihren Staato⸗ 
Hleivern im Balaft- und verbeugen fi vor dem Throne im Audienz⸗ 
zimmer. Vor dem Throne ſtehn - anf vrei Meinen Dreifüßen eime 
Zafje Thee, Det und Med. Wuch in ven Paläften der übrigen 
Städte findet vor dem auf gelbſeidenes Zeuch gefchriebenen Namen 
des Kaiferd eine Verbeugung Smit; wie denn auch in jeden piefer 
Palaͤſte ein Taiferlicher Thron aufgeſtellt ift, vor welchem ver kal⸗ 
ſerlihe Name auf einer Tafel in Golpfchrift aufgeftellt iR. Die 
hollaͤndifche Befandtfchaft mußte fich bequemen ‚in ver Weiſe der 
Ehinefen ven Ehrengruß davor zu nerrichten, d. h. fie mußten ſich 
vreimal auf die Knie werfen unb beeimal nach jeder Kniebeugung 
den Kopf niederſenken, wobei ein Beamter die Bewegung. wie bei 
friegerifchen Uebungen nit ver Stimme Ichete. In. gleicher Weiſe 
werben, auch die Sendſchreiben una Befehle des Kaiſers grüßend - 
beehrt *). 

Wenn Geſandte vor den Kaiſer gelafſſen werben, fo müffen 
ſie gemeiniglich in einem Hofe des Palaſtes eine Zeit lang auf die 
Ankunft deſſelben warten. Darauf kommt derſelbe auf einer mit 
gelber Seide bezogenen Tragbahre, welche von 8 Mann auf den 
Schultern getragen. wird. Davor muͤſſen fie die dreimalige Knie⸗ 
beugung verrichten, und erſt nachdem dieß erfolgt, zichtet der Kaifer 
feine Worte an fie**). | | 

Die englifche Gefandtfchaft. unter. Lord Macartney fah ben 
Kaifer zum. erfien Mal in Gehol oder Dfeheschol in ver Tatarel 
und zwar in dem Garten des Kaiferpalafte. Der Geſandte hatte 
fh ‘mit feinem Gefolge bereit8 vor Tagesanbruch auf den Plag 
begeben. Mitten in dem Garten war ein geräumiged, prachtvolles 
Zelt aufgefchlagen, welches auf buntgefimißten und vergoldeten 
Säulen ruhte, ‚und deſſen Wände gerade herabhingen. Im: Zelte 
war der Thron errichtet, zu dem mehrere Stufen emporführten; 
in den Wänden des Zeltes befanden fich Fenſter. Dem Throne 
gegenüber war eine weite Deffnung,: vor welcher man einen langen 
gelben Teppich ausgebreitet Hatte. Gegenüber ſah man einige runde 
und dahinter ein langes Zelt aufgefchlagen. Letzteres war. für deb 
Kaifers Bequemlichkelt beflimmt und man ſah darin ein Sopba 


*) Braam I. 20. 33. Abbildung bes Faiferl. Throns bei Staunton. 
**) Braam II. 185. | 
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ind eiuige aͤhel⸗ VIn den übrigen Zelten wurben vie Mitglieder 
wer, briifhen, : tatariſchen nu anveren Oeſandtſchaften, mehrere 
Saiferliche Prinzen um hohe Siuniäbeamte einkwwellen. untergebracht: 
Di Gtifette:uerlangt; daß man ſtich zur Audienz beim Kulfer ſtun⸗ 
wenlang: wörher einfinde und:warte, und fo war bean andy Bier 
ſchon laͤngſt vor Tagesaubruch Alles zum Eimpfange des Hunmels⸗ 
ſohnes Kieng⸗ long. bereit, Kaum tagte es, als der Schall von In⸗ 
ſtinmenten unb dumpfhallendes Getoͤn einferner Menſchenſtimmen 
die Annäherung des Kaiſers verkuͤndigten. Bald erblickte man ihn, 
wis er hinter einem Hohen: mit. Gehoͤlz eingefaßten Berge, gleichſam 
ans einem Heiligen Hain, unter Voraustritt vielet Perſonen, die 
feine Tugenden und feine Macht in lauten Geſaͤngen feierten, here 
vorkam. Er ſaß auf einer offenen, von 16Perſdnen getragenen 
Sänftes ‚neben ihm und hinterher gingen Leibwachen, Hausdiener, 
Kette mit hohen Bahnen und Gonmenfdlrmn und Muſikanten. 
Mach ‚feinem Eintritt ins Zelt fehritt er ſogleich ven Thron hinan. 
Dicht bei ihm ware einige hohe Staatöbeamten, bie mur Intenid 
gu ihm forschen. Darauf namen die Fniferlichen Bringen, zinspflich⸗ 
tigen Fuͤrſten und Stantsaimifter ihre Stellen im Zelte ein: nnd 
nun wurde auch die beitifche Wefanntfchaft vorgeführt, “Die Ger 
Äanbien von Begu und vom kaspiſchen Meere warfen ſich zur rechten 
Seite des Throned neunmal zur Erde. Die Englänver nahmen 
darauf inks vom Throne, die Prinzen mehr vber weniger entfernt 
Haydn, je nuch Shrem Otange Platz. Datauf teug man fuͤr je zwei 
Berfonen nufgepugte Tijche herbei, welche ein Teiles Fruͤhſtuͤct 
enthielten, von welchen auch ber auf dem Throne ſitzende Kaifer 
gindh, indem man ihm vie Speifen auf einer Tafel vorfegte Waͤh⸗ 
zönb deſſen herrſchte eine feierliche Stile; nie Gaͤſte ſprathen nicht, 
die Diener verrichteten ihre Gefchäfte ganz dhne Geraͤuſch. Nach 
wöllig zeendigter Seierlichkeit fchritt ber 8jaͤhrige Kaiſer vom Throne 
.Gerab mit fehlen Schritte und in anfrechter Haltung der offenen 
Sänfte zu, die feiner harrete +) 

Dre Cinzug des Kaiſers in Naen⸗ming⸗yurn wat indeſſen bei 
wenen prachtvoller. Gr fand gleichermaßen gegen ben Anbruch 
des Taged Statt und man hatte deshalb laͤngs ver Straße Laternen 
aufgeftellt, deren jede anf drei in die Erde gefellte Stangen be⸗ 
fefttgt war. Zu beiden Seiten ver Straße flanden eine Dienge Man⸗ 
darinen, Lelbwachen und Wahnentmiger , viele verſelben hatten ihre 
Fahnen zufammengerdllt und quer Über die Stwaße gelegt, gleich⸗ 
fam um jeden Ankern gu himndern, dieſen Weg zu bebreten. Wei 
Aenweit, ſo banghin das Auge reichen Tonnte, ſah man ven Wen 
mit Soldaten beſetzt. Ehe der Kaiſer Ah näherte, kamen verſchie⸗ 
dene Schwadronen Reiter und Bogenſchuͤtzen. Bald darauf erſchien 
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Der Muſer. 
Run-Bong anf pem Rragfoffel, der mit Glaofenſtern verſehen sun 
wis geibfeiunem Stoff überzogen war und von 8 Männern getragen 
wurbe; acht andere gingen zur Wbldfung- au ber Seite. Dem tabs 
ſerlichen Valsain folgte ein Zrupp gelbgekleideter Hehter, Langiers, 
Fahnen⸗ und Schildiraͤger. Der Gänfte, worin ber Kaiſer ſaß 
folgte ein gweiraͤdriger, aber nicht auf Federn ruhender Wagen, ber 
mit gelben Zenche uberangm und für ben Gebrauch des Kalſers 
sorzäthig mar. ı Dasauf Kam in -eimer.Gänfte der Miniſter Hed- 
(duntang *). 

Die Taiferlidgen Pahaͤſte umnterfcheinen ſich nicht in ber, 
Bauart, wohl aber in limfang und Groͤße won den Haͤuſern per 
Privatleute; Fo auch ber Tniferliihe Malaſt von Being, der von 
einer hohen flsinsenen Maner umgeben mitten in ber Stadt fcht. 
De Mauer it mit rochem Anftrich verſehen, was bie Farbe er 
Gebaͤnde wer Eaiferlichen Familie if. Der Malaft fell 7 eugliſche 
Meile Umfang Haben, dunerhalb deren fich jedoch auch Bärten 
beſtnden. Gm ſteivernes ſtarkes Thor, auf welchem ein Gebaͤude 
von zwei Stocwerken ſteht, bildet den Eingang, ven eine ſtarke 
Eoldatenabthellung bewacht. Ans dem Khore tritt man is ben 
Bof, den eine Reihe Gebaͤude won drei Stockwerken abgrängen. 
dedes Stockwerl hat einen Balcon, deſſen Bitter, Saͤulen und Ge⸗ 
haͤlle reich vergoldet And **). 

Der kleine Baleft zwifchen Hai⸗tien und Yuen⸗min⸗yuen Hatte 
mehrere «Höfe, die gu Dem Audienzfaale führten, ver frei da⸗ 
hend. Die Ausenſeite dieſes Saales war praͤchtig. Er flanb auf 
einer Flaͤche von Granit, die A Fuß uͤber den Grund des Hofes 
auftragte. Dad hervorfſtehende Dach ruhete auf zwei Reihen ſtarker 
Holziaͤulen, weren Schafte roth angeſtrichen und uͤberfirnißt, bie 
Capitaͤlſe aber mit allerlei buntfarbigen Rollen und Gebilden, beſon⸗ 
ders mit Drachen verziert waren, welche fünf Klauen an 
jedem Zuß hatten. Die kaiſerlichen Beingen fuͤhren auch Drachen; 
dieſe haben aber umr vier Klauen; und nur des Kaiſers Majeſtaͤt 
darf deren fünf führen. licher das ganze aͤußere Schi am Bas 
Iafte ift ein Faum fichtbared Netz von vergoldetem Drathe gezogen, 
Damit ſich die Voͤgel wicht auf vie zahlreichen Borfprünge ſetzen 
mögen. Dee Snal iſt über 100 Fuß Iang, 40 Fuß breit und Aber 
2 Fuß hoch. In per Settenwand zwifchen den Säulen ſtud Bett» 
fer angelmacht, In ver Bitte des Saales mar auf mehreren Stu⸗ 
fen ver Taljerliche Thron errichtet, ber weder ſehr koſtbar noch 
übermäßig verziert war. Hinter demſelben zog ſich eine Hohe gebe 
Wand im Halbkreis umher, über welcher vie kaiſerlichen Titel 
prangten; vor dem Thronfefiel, ver mit gelber Seide überhedt. war, 
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Mendiein Fußbaͤnkchen; rechts und linko ib: man zwei hohe Pfauen⸗ 
federwedel aufgerichtet und :bei ijedem ein Tiſchchen, vergleichen auch 
wei:vor dem Throne aufgeſtellt waren. Auf dieſen ſtanden Rauch⸗ 
defße). Auf von; Throne. lagimmer ein aus: Iabe oder Stein 
‚Hefchuittener .Scepter, der .in. eine. Blume endigte. 3 
2 DOer Eintritt in den kaiſerlichen Balaft ‘ft bei ſchwerer Strafe 
‚Senermam, der feinen‘ Beruf dazu. bat, durch das Geſetz umterfagt, 
und dad Strafgeſetzbuch winmer : dieſer Angelegenheit einen beſondern 
Abfchnitt **). Wer in den Tempel oder die Gärten ded Kaiſers 
mubeſugter Weiſe eintritt, erhält 100 Hiebe; wer ſich in den Saal 
hogiebt, wo der :Kaifer feine Opfer verrichtet, 90 Hiebe. Wer: nur 
id an die Pforten dieſer Gemächer fchreitet,. befommt eine gelin- 
‚bere Strafe. Eben fo werben. die Offigiere, welchr folche Verbrechen 
zulafſen oder.nicht hindern, .angemefjen- beftraft.: Wer in :ven-Balaft 
des Kniſers tritt, muß 60. Siebe aushalten und wird anf ein Jahr 
werbaunt. Wer aber ohne Erlaubniß in die Gemaͤcher tritt, wo 
ned Kaiſers Majeftaͤt ſich eben aufhaͤlt oder ausruhet, wird feſt⸗ 
genommen und zur beſtimmten Zeit erdroffelt. Die Geſotze be⸗ 
iſchuͤtzen die Gemaͤcher ver Kaiſerin, der: Kaiſerin Muter und ber 
Kaiſerin Großmutter, eben fo wie die des Kaiſers; fo wird. auch 
hior⸗jede Perſon, die fich eindraͤngt oder unter fremdem Ramen ein- 
schleicht, hart beftrafi. Wer in ven Balaft. Eintritt hat, deſſen Name 
smwirb in ein’ befonnered Verzeichniß eingetragen; bie Beamten -bürfen 
-aben. außer der. Zeit, mo fie eben Dienft haben, nicht Im. Balafl 
erſcheinen, auch ihren Dienft nur zur beſtimmten Seit. verrichten. 
Mer Waffen in ven. PBalaft bringt oder Soldaten einführt, wird 
serproffelt. Die Garden, welche die Wache haben, muͤſſen zur be- 
‚fümmien Zeit ihren Boften antreten, eben ſo die Arbeiter, welche 
:im’Palaft zu thun haben. Zur beſtimmten Zeit, Nachmittag zwifchen 
3—5 Uhr, wird der Palaft ganz gefchloffen. :Wer. vie Wände ver 
Palaͤſte und Gärten befchäbigt, wird nicht minder hart Heflzaft, fo 
wie auch. diejenigen im ſchwere Strafe verfallen, welche auf ben 
für den Gebrauch des Kaiferd beflimmten Bruͤcken una ‚Straßen 
unbefugter Weife reifen. " 
So iſt denn die Umgebung des Kaiſers immer feines Winfes 
‚gewärtig und. in fleter Aufmerkſamkeit auf feine Befehle. Das Le- 
:ben des Kaiſers fließt ‚unter. fleter. Arbeit und Sorge ohne große 
Abwechſelung dahin. Er ift faft Immer im Palaſte und vieſe An- 
weſenheit wird nur durch die alljaͤhrlichen Meifen nach ven Luſt⸗ 
ſchloͤſſern Duen-minspuen, Gehol u. f. w. unterbrechen. Eine an- 
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dermelte Abwechſelunug gewaͤhrten die großen Iugven, melthe ;wier 
früheren Kaiſer aujaͤhrlich anſtellten die oft ganzen : Geeredgügen 
ihm). 

Sy begab.-fih im: J. 1600 ber aaiſer mit: 60,000 Mann nad? 
ver weftlichen Tatarei, wobei ihn feine Mutter begleltete. In: feinem 
Gefolge waren 100,000: Pferde und der Jeſuit Verbieſt, ven 
wir- eimen ausführlichen ‚Bericht aber dieſen Heereszug verdunkem 
deſſen Zweck die Uebung der Soldaten ausmachte. Man Halte) 
va eben tiefer Friede im Reiche herrſchte, im. Staatörath-. be⸗ 
ſchloffen · aller drei Jahre ſolche Jagd⸗ und Feldzuͤge zu. veran⸗ 
ſtalten, und dabei die Feinde des Reichs, die Hirfche, Eber; Daͤrer 
und Tiger zu vernichten und die Verweichlichung ber Soldaten mr 
verhindern. Das Heer, gehoͤrig bewaffnet; marſchirte in’ Schlacht⸗ 
ordnung unter den Bauen und: mit Trommelſchlag und Trompe4 
tenſchall. Auch mußte es Mundvorraͤthe bei ſich führen. Die 
Waͤlder wurden, gleich befeſtigten Orten, militaͤriſch belagert aß 
genommen. 

Wenn der Tod das thätige, arbeitsvolle Reben des Knifers 
beſchließt, - wire dieſes Mreigniß Dom Volke vom Nachfolger veb 
Kaiſers, - ven. biefex Heid - felbft aus feinen Prinzen nach den gelz. 
tigen Faͤhigkeiten veffelfen ‚ernennt, befannt. gemacht. Wie man 
überhaupt in China nicht gern vom Tode fpricht, - obfchon. mar 
venfelben keineswegs fürchtet, ‚beißt es auch vom Kaiſer nicht, er: 
it geftorben, ſondern 'er dat fig) auf eine große und lange Reiſe 
begeben, „Aſchi,“ 6% ‚ging +). " 

Als - Ratfer. Bimgrfong am 3. Min 1799. veröfichen war, \ 
erließ jein Sohn und. Mechfolger folgendes. Cdict: 

Seine durch Gnade und Befehl des Himmels Kaiferlihe Ma⸗ 
jeſtaͤt giebt dieſes außerondentliche Edict: 

Mit ſchwachen Tugenden und durchdrungen von Karat wegen 
des Gefühles unferer- Unzulaͤnglichkeit, haben - wir die Erbfehaft ‘Dies 
fer unermeßlichen ‚Staaten angetreten, deren -Siegel unſer Kaiſer⸗ 
licher Vater, der allerhörhfte-Kaifer, - in unfere Haͤnde am eier 
Tage des Jahres Ping-Shin zu legen geruhetettt).. 

Wir haben uns auch, fofort mit Sorgfalt der wichtigften. Pflicht 
unterzogen, bie und aufgelegt. wurde, un bie Erwartung :beßlenigen: 
nicht zu täufegen, deſſen nch zu unſerom unſten ausgeführt, 
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150 Chiua. 
wurde / un haben veshalb unfer Jedes -Wertranen auf ven Schutz 
des Himmels und unfeser orlauchten Ahnen geſtellt. 

Indeſſen fuhr der Kaiſer, unſer Vater, fort, ſich des gewohuten 
Wohlbeſindens zu erfreuen, und hatte getſtige un leibliche Ktaͤfto genug, 
um und Immer Anleitung zu ver Verwaltang wre Reiches zu geben. 
Wit erwarteten taͤglich feine Königliche Anweſenheit, um die An⸗ 
weifungen zu benutzen, vie er und zu geben geruhete, und Me ver⸗ 
fediesenen Gefchäfte ver Regierung vorzulegen. Uns Volk Yegte 
die Freude an den Tag, welthe die Ammeſenhelt Grin Majeſtaͤt 
in ihm erweilte, und ſtroͤmte von allen Selten herbei, um den Kaiſer 
zu ſchen, fo lange er. alljährlich die verſchiedenen Wrovinzen ves 
Reichen Befuchte. Bir beobachteten alfe Tage, wenn wir uns na 
feiner Geſundheit erkundigten und bet feiner Mahlzeit anweſenv 
waren, mit Freude, Haß vie Zeit Im Wiſentlichen ſtin Befluven 
nicht geaͤndert Hatte, und- ver Lebhaftigkeit ſeines Geiſtes Keinen 
Abbruch tönt. Dieſe Beobachtung vurchdtang unſer Hery mit der 
ſuͤßeſten Troͤſtung. 

Als wir nun Im verwichenen Jahre bedachten, vaß der neun⸗ 
zigfte Geburtatag ves allerhoͤchſten Kalſers auf vas kommende Jahr, 
KongsShin (1800) fallen wuͤrve, beriefen wir Anm außerordentlichen 
Staatorath, der and ven Bringen und Sroßbenmten des Staates 
zuſammengeſetzt war, begaben uns zuſammen zu Seitter Majeftaͤt 

und baten, daß er genehmigen möchte, vieſes Feſt feierlich zu begehen. 
Bald varauf ſtimmto er auch unſerm Wunſche bei und wir find 
‚ bereit, Himmel und Erve zu Zeugen zu nehmen, welche lebhafte 
Freude unfer Herz Im voraus über biefe Buvorftehnde Feler empfand. 

Jeder, der mit Ehrfurcht das Hohe Mlter unſeres Kaiferlichen 
Daters betruchtete, und die unverglelchliche Oktiekfeliäfelt, der er ſich 
erfreute, von Jugend an bis in die letzten Tage, wo er finf Ge⸗ 
ſrhlechtet, dle von ihm ausgegangen, um MA ſah, Jeder wollte 
bar) Wort und That herbeikommen, um feine Glaͤckwuͤnſche uͤber 
eine Gtlegenheit auszuvruͤcken, die ſo ganz geeignet mar, geprieſen 
zu werben, ſowohl hinſichtlich des Gedeihens neu Metches als feiner 
unfehbaren Tugenden. 0 

te ſelbſt Haben vie heißeſten Gebele zum Himmel geſendet, 
daß er ihn wuͤrbigen möge, feine Tage Pr verlängern und ihn wie 
bisher mit einem ununterdrschenen Gluͤck zu uͤberſchuͤtten. Gedenken 
wir blos an den Heiligen Lehrſatz: „freue dich“? und Taffen wir bie 
Worte weg, welche darauf folgen: „zittere aber auch." 

Geoſundheit und Trieben fuhrm-inbefim fort, miſenen Kaiſer⸗ 
lichen Vater zu begluͤcken, bid an wie. Meige ſeiner Tage. Die be⸗ 
ſondere Beſchirmung ded Himmels erhielt ſeine gluͤckllche GConſti⸗ 
tution waͤhrend einer langen Reihe von Jahren, die ihm wie ein 
Tag vergingen, bis zu dieſem Winter, wo er im letzten Monde 
des eben zu Ende gehenden Jahres von einem Unwohlſeyn befallen 
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werde, des meet zum Grunde hatte, nachden er ſech va 
Ich ver Luft ausgeſetzt ‚hatte. 

Die Halfämittel der Heilfuuft ſchienen ik feine —E 
zuruͤckgegeben zu haben, allein feine gewöhnlichen Kräfte. waten 
buch. jenen Anfall, ſtchtbarlich geſchwaͤcht waren, ohſchon er fort- 
fahr, uns, feine: guten. Rathſchlaͤge au eben, hir es: ed por han⸗a⸗ 
Unwohlſehn gethan hatte... + 

Die verſchiednen Mongus und amere taibulbare Sucſkn, fe 
wie Geſandten der fremden Stasten fuhren. fork, wie dm. Doro 
genen Sabre, in feinge Kaiferlichen Gegonwart- zu erſcheinen, ug 
die gnaͤdigen gittbeifungen zu empfangen, his.-an bei dieſer &ieder 
genheit an -fle. zu richten geruhen wuͤrde. Und fv- kereiteten fie ſich 
auch vor, das fait huppertjährige Alter Seiner Mojskät zu feiern 
und ihm die .gebührenden Ehren a eripgifen. 

Am erſten Tage des neuen Jahres begaben mir uns zu feiner 
erhabenen Perſon, begleitet von pen Prinzen. von Geblit und den 
bürgerlichen und Eriegerifchen Großſtaatsbeamten, um ihm hei Gele⸗ 
genbeit dieſes Tages umfere unterthaͤnigen Gluͤckwuͤuſche darzubrin⸗ 
gen; überbem ihmeichelten wix uns, daß bir vollſtaͤndige —82 
—* Geſundheit im Laufe des folgenden Fruͤhjahres Statt finden 
werde. 

Allein unſere Erwartung wurde betrogen. In her. achten 
Morgenftunde des dritten Tages im erflen Monate (7. Sehr, 1799) 
wurde unſer erhabener Bater plöplich feinen Dienern und ſeinenj 
Volfe eutriſſen. Der Kaiferlihe Geiſt Bieg auf zu den erhabnen 
Gegenden, 

Wir können die Erve mit unferen Füßen ſchlagen, sinfere 
Wuͤnſche zum Himmel erheben, unfere Herzen zerreißen und blutige 
Thraͤnen vergleßen, aber wir koͤnnen Ihm niemald die Dankbarkeit 
abtragen, bie wir ale ihm ſchuldig find. Das iſt unmdglih. 

Ansem wir ehtfurchtsvol— auf die Periode der fechzig Jahre 
zurüdfonmen, während welcher unfer Vater dad &cepter dieſer 
Staaten gefichet bat, jehen wir, daß das Bolt forhuährene. durch 
feine Tugenden, durch feine Wohlthätigkeit nen. belcht wurde,ſo 
wie bie Erde ſich freut, Die Welle zu empfangen, vie ſie esfrifcht: " 

Alle Geſchoͤpfe, welche die Luft athmen und welche das GBlut 
beſeelt, kennen vie Bande ver Verwanbdiſchaft; ‚fie würden ven Ver⸗ 
luſt, den wir gehabt Haben, beweinen, wie wen eines Vaters. ober 
einer. Mutter, deren fie. kürzlich beraubt worden. 

Was nun und betrifft, die wir durch feine‘ ‚oäte ie æuifer⸗ 
liche Rachfolge im Voraus haben, fo iſt der Schmerz, - den:: wir 
enpfinden, weit ſtechender, als wenn die alferfäpheffhe Klinge‘ in 
unfer Ger geſtoßen worden wäre. 

Doch wozu dienen unfere Reden und unſere Klagen? wWir 
werden beſſer thun, uͤber Die Wichtigkeit der Laſt nachzuſinnen, 
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welche unfer Water uns binteriuflen, und und‘ zu’bomsähen, bie tu⸗ 

genbhaften Grunpfäße unferes erlauchten Borfahren:in Khaten: um- 
zufetzen, jo wie auch zu verfuchen, feine. Wanſche un Bläne zu 
erfüllen. 


Dieß find bie Spettehteni, zu deren Erfüllung wir zegenwaͤriig 
berufen find, fo ſchwach und unfäßig wir und auch fühlen: Wir 
Können nicht mehr Hoffen, vie Hülfe unſeres Vaters zu empfangen; 
wir wifien mit Bangen, daß dieſe Duelle uns unwiderruflich weg⸗ 
geblieben, und in dieſer Stunde ber Betruͤbniß haben wir mehr als 
jemals Urſaͤch, und vor einer Laſt zu fcheuen, ‚die ſo wenig im 
Verhaͤltniß zu unſeren Kraͤften ſteht. 

So rechnen wir denn nun vorzugsweife auf unſere getreuen 
und geſetzmaͤßigen Beamten und Obrigkeiten der inneren und aͤußeren 
Departements unſerer Staaten; wir hoffen, daß fie die groͤßtmoͤg⸗ 
lichen Anftrengungen machen werben, un unfere Regierung und bie 
- Würde unferer Berfon aufrecht zu erhalten, und erwarten, daß fie 
auf dieſe Art das Gefühl bewähren, dad fie für die Wohlthaten 
durchdringt, die unfer Vater über fie audgebreitet hat. Die com- 
mandirenden Generale und die übrigen Offiziere, vie in .unferen 
Heeren dienen, werden fich mit danfbarem Gefühle an bie außer 
ordentlichen Bunftbezeigungen erinnern, welche ihnen ber Souverain, 
der fle an ihren W laß geftellt, erwiefen hat. Sie werben gewiß 
die meifen Belehrungen nicht vergeffen haben, die er ihnen zur 
Einrichtung ihres Verhaltens und ihrer Wirffamfeit gegeben "hat; 
file werben ihren Eifer und ihre Kraft vernoppeln, fle werben end⸗ 
lich das Land von allen Feinden des Öffentlichen Friedens, wer ſie 
auch ſeyen, befreien. 


Durch derartige Handlungsweiſe werden ſie dem geheiligten 
Geiſte, der zum Himmel geſtiegen iſt, die größte Troͤſtung gewaͤh⸗ 
ren, denn obſchon er ein Bewohner ver ſeligen Räume geworben, 
jo wird er nicht weniger auf ihre Thaten achten. 


In Bezug auf. die Gebräuche, welche ‚bei ver nun anzaderten- 
den Trauer zu beobachten find, ernennen. wir Ihre Hoheiten Schüns 
Ding, Prinzen non Juͤl⸗Sching, Muͤn⸗Sing, Bringen son Sching⸗ 
Sching, und Nuͤng⸗Scuͤn, Prinzen von Nee⸗Kiuͤn; die Staatsminifter 
Ho⸗Quen und Yang⸗Kie; die Iribunalpräfiventen. Foo⸗Schauͤng⸗ 
Ban, Te⸗ Ding, King⸗Quee, Tuͤng⸗Tſcho und Ping Ping-Sing. 
Diefe werben einen Rath bilden, welcher bie genaunten Gebraͤuche 
für- alle Öffentliche Beamte anorbnet. Wir erne men auch den Sroß- 
beaimten des Staates . Wuͤn⸗Puͤ⸗Sching⸗ Schü, ‚um. dad. Geremoniel 
für die zu ordnen, die nicht im Staatsdienſte find. . Wir empfehlen 
ihnen vorzugäiweife die forgfältige Unterfuchung . aller alten Ver⸗ 
orbnungen und fie werben und, nachdem fie. reiflich dieſen Gegen- 
fand erwogen haben, das Refultat ihrer Arbeiten vorlegen. 


Der Kaifer. Diei Staatsbeamten. 258 


Wir muachen diefeß außerdedemnich⸗ ‚nit oͤffenilich belanitt, 
—* ed allgemein gramm ‚and befolgt werdesi :; ..1- 1... 

re Gehurchet dem*). 

In ahnlicher Weiſe it auch das Editt, weiches der Kaiſer km 
3.1777. beim Ableben ber. Kalſerin Mutter. erlaſſen hatie. 

Sobald nun ver Haller geſtorben, wird: die: Leiche anf einen 
koſtbaren Tragſeſſel  gefegt und von ſechzehn Cunuchen in einen 
Saal des Palaſtes geſchafft. Hier wird. ſte .auf-sin koſtbares Bett 
gelegt und ſodann unter: Trauermuſik im: einen. Sag von: Bauens 
Holz gebracht. Des. Sarg bleibt. oft viele Jahre’ über ver Erbe: 
Zulept kommt ver Leichnam in das kaiſerliche Gehoͤlz wo. ale Sei» 
ber ver Kaifer fich befinden. 

In früher Zeit währte bie Trauer um den Kaifer 3 Jahre; 
bie gegenwärtige Dynaftie hat fie beveutend ‚abgekürzt. Auch fol 
daB öffentliche Leichenbegängniß verftorbener Kalfer nicht mehr in 
ber Pracht gefeiert werben, die noch im 3. 1777 beim Begräßuiß 
ver Katferin Mutter ‚Statt. fand. AB am 14. April 1821 Kaiſer 
Dfäszin begraben .‚musbe, warb ber Sarg auf eimer mit ſchwarzem 
Tuch behangenen Tragbabre von ‚gemöhnlichen Trägern. geführt. 
Die Begleitung: bifveten Soldaten mit ihren Fahnen, Staatsbeamte 
mit ihren Dienern. Eine Menge böhere Beamte waren ben Zuge 
voraudgegangen und erwarteten venfelben am der Seite der Straße, 
um ihm ihre Kniebeugungen zu machen. Der weltliche Begraͤbniß⸗ 
plag, wohin bie Reiche. des Kalſers geführt wurde, iſt 21 deutſche 
Meilen von Peking entfernt. . Das. Begräbniß. war fehr “einfach 
und man fagte, daß dadurch der Kaifer Dao⸗gnan, des Verſtorbnen 
Sohn, den Chineſen ein Beifpiel Habe. geben wollen, um vie Aber 
mäßig theuern unv. prachtvollen Beftattungsarten zu ermäßigen *)J. 

Die Hinefifhe Nation Tann han füglich in zwei Claffen 
theilen, Sie, welche dem Staate unmittelbar ihre Dienfte widmen, 
und die, weiche als. Privatleute leben. Ein Rech, wie. das chine⸗ 
ſiſche, das fo forgfältig verwaltet wird, bedarf alferdingd einer 

Denmstenanzahl, die zuſammengenommen ſchon eine anſehnliche Rar 
tion bilden tote, pie jedoch durchaus nicht uͤberzahlreich iſt, da in 
China auf einen Beamten 100007 Einwohner kommen. 
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| tiven vie eine ‚Hälfte der Nation ) pie erſte belebeude und 4 ante 
gende Claffe und » erſeten den Adel. DR, lange. Beftehen nes 
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*) Shinefifh Khin⸗Tſe, ein Wort, wodurch alle vom Kaiſer ſelbſt aus⸗ 
gehende Befehle bezeichnet werden. Gegenwaͤrtiges Edict findet ſich „im An: 
hange zum Code pénal II. 80, ff. BE BER 
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chineſiſchen Malles meiht #6. artlo⸗rlica Dal ber Mobonel mar nicht 
mehr vorhanden ; die Mifchung ber activen Cinmanderer und ber 
paffiven Urbevoͤllerung iſt ſo⸗ vollſtaͤndig erfolgt, daß, vie Eniferliche 
herrichenee Dynaſtie auagenonnnen, von einent Erbadel jede Spur 
ſich verwiſcht hatur Jeder Chineſe, ber ſonſt nie geiſtige Kraft und 
bie Mittel bat, fie auszubilden, Fans fish: durch Fleiß und Gehor⸗ 
ſam die hoͤchſten Staatbaͤmter und Wuͤrder emverben. . Wir merken 
ſpaͤter ſehen, wenn wir die Bilbungdgeichichte: des chinsſiſchen Staa⸗ 
tes naͤher betrachten, wie auch. bier ned Stentöleben wit dem Lehn⸗ 
wein begann,. wie .noch.:1100 Jahre ‚von Chriſti Gaburt daſſelbe 
eine feſtere Grundlage gewann, Yale aben ſpaͤter pie Kaifer Die Lehn⸗ 
träger durch zweckmaͤßige, zum Theil gewaltſame Maßregels fchwaͤch⸗ 
ten. und die Zügel des großen Reiches für ſich allein in Anſpruch 
nahnıen. Der Adel Chinas wird gegenwärtig nur von der kaiſer⸗ 
lichen Bamilie und “dann durch die Machkommen des Confutius 
gebibet *). 

Dennoch Hat das Gefetz *) privilegirte Claffſen aner⸗ 
fenut, naͤmlich die von uns bexeits namhaft gemachten Mitglieder 
der £aiferlichen Bamilie, dann die alten - treuen und eifrigen Diener 
ber Krone, ferner Die tapferen, heivenmüthigen Männer, weldge den 
Feind verfolgt, dem feindlichen Geerführer ven Kopf abgefchlagen, 
feine Sahne genommen und fein Schwert zerbrochen haben, oder 
ach folche, Die dem Lande die Muhe wieder gegeben ober die Graͤn⸗ 
zen des Dleiches erweitert Haben. Die vierte privilegirte Claſſe ent⸗ 
Bält: große Weiſe, welche burch ihre Ipeen hie Staatbyerfaſſung 
vervollkommet haben. Die fünfte Elaffe bilden vie, welche ch 
durch beſondere Geſchicklichkeit in den Stantsgefhäften, im Krieg, 
wie im. Frieden ausgezeichnet haben; aus biefen. wählt der Kaiſer 
bie Beamten für bie wichtigſten Stellen. Die ſechſte Caſſe iſt 
vurch die gebildet, die ſich durch Fleiß und Ausbauer in Staats 
geſchaͤften auszeichnen. Die ſiebente Claffe iſt die derſenigen, welche 
pen erſten Hang im Neiche einnehmen, dazu gehoͤren die vom zwei⸗ 
ten Nang, welche ein: Staatsamt bekleiden, fo wie die vom vritten 
Hang, welche ein Civil⸗ oder Militaircommando inme haben. Mie 
achte Claſſe hat nnd Privilegium der Geburt, d.h. ber Mailer 
kann Weisheit und befondere, dem Staate geleiſtete Dienſte auch 
in ber zweiten und Sritten Generatzon susch ehrend beruͤckſich⸗ 
tigen. Das Vorrecht dieſer Claſſe beſteht darin, daß, wenn Je⸗ 
mand aus derſelben ſich ein Verbrechen gegen die Geſctze erlunbt 
hat, der Fall vor den Kaiſer ſelbſt gebracht werden muß, der vann 
auch die Entſcheidung ſelbſt abgiebt. Indeſſen wird derjenige Pri⸗ 
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vilegirte ker! din Bodpeerngloochtedgen texht, ber Vorrechte feiner 
Glaffe verluftig*)J. 1.1: 

DOie gegenwärtige: Dpnafie gehort ben Taiaren an, di⸗ im 
J. 1686 das Reich uͤberflelen und die alte Dynaſtie abfetzten. Allein 
dieſe Eroberung ba? vurchaus Hier nicht die Folge gehabt, bie an⸗ 
derwaͤrts unfehlbar immer Statt ‚gefunsen bat. Die alte Landeb⸗ 

ſprache iſt vor wie nach Soffpsache geblieben, obſchon auf ben 
Münzen des Meiches inturifihe Schriftzeichen wafcheinen, Die. hoͤ⸗ 
hern Stellen find: mit Ehlneſen befegt, nit die Tataren find. wurd) 
Berwanstichaftäbonne mit dem chinefkfchen Volke verſchmolzen; obs 
fon Kaiſor Ktien⸗Aong feine tatariſchen Landoeute beguͤnſtigte und 
beſonders wichtige Stellen mit ihnen beſetzte, auch die Prinzen ſich 
oft uͤber die Chineſen luſtig machten, namenilich uͤber vie Hoinen 
Fuͤße der Damen, obſchon ver weſentliche und beßte Theil ver 
Armee aud Tatarren beſteht, fo bilden ſie dennoch feinen Adel, weis 
wir venfelben Im europaͤlſchen Mittelalter, in ven Kriegerbaſten bes 
Azteben und Aegypter erlennen. Nur nennt fle ver Kuiſer Sches 
ven *8), um anzudeunten, Daß fie ihm näher fichen Die Beamten 
des chineſtſchen Oteiches find In neun Glafſen eingeiheilt, deren 
Peltglieder man fofort am ihrer. Kleibung und an ihren Abzeichen 
ertennt **8), EB iR bemerkenswerth, daß die Cwilbeamten ſiets 
den Vorrang vor den Militairs Haben und daß fie die linke ader 
Ehrenfeite weben dem Katfev innehmen, während bie Krieger ihnn zur 


ſtehen. 

Die neun Glaffen find zunaͤchſt durch verſchie denfarbige Kur 
gen, von Gorallen, Rubinen, Saphir, Kryſtall, Bold und einen 
Edelſtein an ver Muͤtze, nad dem Range bezeichnt. Naͤchſtdem 
trägt jeder Beumte auf der Bruſt ein viereckiges Stuͤck Zeuch, 
worauf ein auf das Amt bezuͤglicher ſymboliſcher Spruch geſtlickt iſt. 
Die Civilmandarinen Haben alo Amtswappen vabei den Drachen 
mit vier Klauen; ven Adler oder die Sonne, die Kriegamandbarine 
den Leoparben, Tiger ober Löwen. Mit ven Stellen ver Beumten 
find gewiſſe Einkünfte verbunden, bie He in den Stand ferem mut 
: ver gehoͤrigen Würbe zu leben, und fie nanımtlich ver Veſtechlichkelt 
unzugaͤnglich zu Machen Beubfichtigen, wis denn Kaiſer Mong⸗Sching 
vie Gehalte‘ aller Beumten ans. gleichem Grunde erhoͤhte N Be 

Zum Staatöbienfte werben nur Geldhrte zugelaſſen, die winiom 
sorgefchriebenen Curſus durchſchreiten und akademiſche Wuͤrden er⸗ 


*) Vergl. beſ. Barrow II. 178. ff. N 
*#) Memölres conc. les Chinols VII. 16. BE 
32%) Man muß davon wohl untericheiben bie uw ber gefune 

Seoditerung, deren fieben angenommen werden: 1) Manbarinen, d. i. Beamte; 

2) Soldaten; 3 Gelehrte; 4) Bonzen; 5) Aderkauer ; 6 Hanbarbriter ; 
Kauffente. Memoiren core. les Obineis IVi 
+) Den Giviletat giebt Barrow IL. 160. auf 1 Mapa ya ei aul 
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werben müflen. Dad große Natipnaledllegium ju ıfBefing ober die 
Akademie der Wifjenfchaften, ver Wald der Pinfel, Geforgt ie NPruͤ⸗ 
fungen ver Adſpiranten, welche dreizehn Tage mit- geußer Strenge 
währen... Die. große Pruͤfung findet aller Z. Jahre Statt, wo :.hke 
icentiaten zu Doctoren eruannt werden, eine &hre, die: Ieboch: nie 
über 300 Perfonen auf einmal erlangen koͤnnen.— 

‚Die Beamten leben. in einer, firengen Maugorhnung. Inter 
gegenſeiliger Verantwortung und Ueberwachung Die Oberbesmten, 
fü ber. Kaifer. felbjt unternimmg jährlich venſchiedene ‚Infpestiond- 
reiſen, und. jeder Beamter kaun ſofort befteaft und abgefnät. werden: 
So wurbe ver Premierminifter des Kaiferd Kien-long, Ho⸗tſchun⸗ 
tung, welcher .ein unermeßliches Vermoͤgen. durch Grpreifung :zufam- 
mengebracht. Hatte, nom. Nachfolger feined ſtaiſers ploͤtzlich abgefebt. 
Der Kaifer, erließ ein eigened Edict, und: .fellte zwanzig Puncte 
auf, deren fich ner Minifter. fchulbig ‚gemacht: haben follte; Darunter 
erfcheinen unverfchämte Dreiſtigkeit, aͤrgerliches Vetragen, Stolz un 
Trotz, Beſtechung und. Parteilichkeit, beſondens «aber vie::allmtälige 
Erpreſſung von etwa 20 Millionen. Thalern. (Barrow. H. 4409.). 

Ein. Mittel, die Beamten: dem Volke nicht zu nahe zu- rüden 
und das letztere vor ihren Bedruͤckungen zu ſchuͤtzen, beſteht darin, 
daß der Beamte niemals in dem Diſtriete angeſtelit wird, worin 
er geboren iſt 8.)J. 

. ‚Beamte, bie mit Auszeichnung dienen, werben. vom Raifer durch 
Pfauenfedern, durch Boͤrſen oder auch durch andere Geſchenke 
ermuntert, wie denn der Kaiſer in ſteter Beziehung zu ſeinen Beam⸗ 
ten bleibt. Im Gefehbuch iſt ein. eigener. Abſchnitt. den: Verbrechen 

ber Beamten. gewidmet. 

Die Beamten bilben die erſte Abtheilung ber. chineſiſchen Nation. 
Man hat immer und namentlich im britifchen Indien abfichtlich und 
geflifientlich. vie Behauptung, aufgeftellt, daß die Stantöheanten beim 
chineſiſchen Volke fehr. verhaßt feyen. Ein Englänner, Lord Jocelyn, 
ber.:ald militairifcher Beamter bei nem, Anfall auf bie. Infel Tſchu⸗ 
fan das chineltſche Admiralſchiff beſtieg, erklaͤrt dieſen Haß und 
Widerwillen für eine Erdichtung und verſichert, daß dad Volk 
mit Angſt und Haͤnderingen auf die Gefahr geblickt habe worin 
die Beamten geſchwebt. (S. Neumann Geſchichte ara. engliſch⸗ chi⸗ 
neſiſchen kerieges S. 162) 
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theilt ſich, ſofern es nicht, im Staatsvlen ſt ſtch befinudl, in zwei 
Gaſſen, in ſeloſtaͤndige Gemlichvilet und. in „aöhhngige Diener 
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Die feolb ſt aͤn deg enn Familien vaber ethalten ihren Raͤng 
in ber Geſellſchaft nach ihrer Beſchaͤftigung, dieſet Rang aber giebt 
ihnen Bein Vorrecht vor den anbern. ' Die meiſte Achtung nach dem 
Staatswienftle Hat der Belehrtr, d. 9. der gebildete Mann, dem 
jeed Staatsamt offen fieht, wenn er die henuͤgenden Kenntniffe in 
ben Öffentlichen Prüfungen dargelegt hat. "Auch die gebildete Frau hat 
Anſpruch auf: allgemeine Achtung, jd fie Tann fogar zur Verwal⸗ 
tung gewiſſer Aemter im Talferlichen Palafte gezogen werben , wie 
bie» vom uns erwähnte Pan⸗Hoei⸗Panals Lehrerin der Gefchichte, 
Brsehtfankeit und Ditkunft bei der regierenden Kaiſerin angeſtellt 

wurde. 


fe ver / Gelehrſamteit iſt der Ackerban vie Beichäftigurig, 
welche am meiſten 'chrenmoll ‘geachtet wird, wie denn mehrere Kaifer 
aus dem Stande ‘ver Ackerbauer ftammden und wie der Kaiſer noch 
alle Jahre em Stuͤck Feld umpfluͤgt, und dert Volke mit gutem 
Beiſpiel vorangeht. Ein Theil ver Ackerbauer befteht aus freien 
Grundeigenthuͤmern, einsanderer aus den Pächtern; auch die Sol- 
daten und die Prieſter bearbeiten das Feld, mern namentlich die 
Klöfter Grundeigenthum befigen. Der Katfer ift der Grundherr 
alles Landes und empfängt davon eine. Grundſteuer in Naturalien. 
Die Güter find nicht groß, doch giebt es Gutsbeſttzer, welche ihr 
überflüffiges Land an Andere verpachten. Die Grundſteuer ift ein 
Zehnten. Privilegitte, abgabenfreie Grundſtuͤcke giebt es nicht. 

Da es in Ehima: keine eigentlichen vom Staate bezahlten Ber- 
fonen giebt, welche ſich lediglich mit ven religioͤſen Angelegenheiten, 
der Lehre und der Leitung ber gotteßbienfklichen Geremonten be⸗ 
ſchaͤftigen, fondern ver Kaifer das Volk, ver Bamilienvater feine 
Frauen, Kinder und. Diener dem Himmel gegenüber vertritt — fo 
fann auch‘ von einem eigentlichen Prieſterſtande In Ehina nicht 
die Rede feyn. Der Priefter als folcher iſt verachtet, wenn er 
nicht als Ackerbauer oder GBefchäfttreibenvder feinen Reis . verdient. 
Dies Eommt: wohl namentlich daher, vaß die buddhiſtiſchen Klöfter 
oft als Zufluchtsort ver Lafter und Verbrechen erfcheinen, und daß 
das. befchauliche Leben der Geiftlihen und Mönche dem arbeitiamen, 
heiteren Chineſen ald ein ſchmachvoller Muͤſſiggang erfcheinen muß. 

Die nächte Elaſſe nach den Ackerbauern und Landwirthen 
nehmen’ die :Gemwerbtreibennen und Künftler in dem Stänten 
ein, jo wie bie Fiſcher, Matroſen und Handarbeiter, die in und an 
ven Canaͤlen ihren Reis verdienen; fie find ein fehr thätiger und 
rüftiger Menſchenſchlag. Diefe Arbeiter, namentlich die Schiffzieher, 
feinen zum Öffentlichen Dienfte verpflichtet zu ſeyn; als Die britifche 
fowohl, wie- auch die hollaͤndiſche Gefandtfchaft ihre Reife auf dem 
Canale und im gelben Fluſſe machte, wurden zum Schiffziehen vie 
Menfchen aus der benachbarten Gegend mit Gewalt geworben, eben 
fo die Laſttraͤger. Sie erhielten für. ihre Arbeit täglich etwa 
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5 Reugrofchen, was für Chin gut bezahlt iſt. Die Beamten Hatten 
viele Moth. mit dieſen Leuten, vie teile Nachts entlieftu, cheils 
Umſtaͤnde bei ver Bezahlung machten. Die, webche fertlaufen 
wollten, oder ſich ſonſt widerſpenſtig zeigten, erhiellen son ben 
Soldaten Peitſchenhiebe *). Es ſcheint alſo für berantige Bälle, 
we ber Stant zum Transport von Laften Meuſchenkraͤfte gebraucht, 
an. Berpflichtung. zur yerfönlichen Beihilfe für die Untertanen zu 
eben. 

Die Handwerker in ven Stäbten And in. Geſellſchafren ver⸗ 
bunden und haben ihre Aelteſten, und in Kanteng bewohnen die 
verſchiedenen Zuͤnfte fogar ihre eigenen Straßen **), wie denn die 
Schmiehe, Schufter, Apotheker in Stoaßen belſammen leben. Diefe 
Büufte geben ihre eiguen ehe, zu welchen gewöhnlich Schaufpieler 
gemietet werven. Man mad dann befannt, daß an. irgen» einem 
Auge, bei dieſer ober jemer Zunft Schauſpiel id, zu welchem Je⸗ 
dermann freien Zutritt hat. Die dabei gewoͤhnllchen Opfer ver⸗ 
richiet dann der Aelteſte, fo wie fie auf dem Schiffe von bem. Ca⸗ 
pitain, in ber Familie vom Hausvater dargebracht werden. Zedes 
Handwerk hat ſeine Gottheit. 

Auf die Haudwerker folgen in der geſellſchaftlichen Scala Chinas 
abwaͤrts vie Kaufleute, die in größere Hamubelähberm und kleine 
Kaͤmer ſich theilen. Dieſer Staud hat auch in Lhina die meiſten 
reichen Leute aufzuweiſen; ba aber in China Keantuiſſe vie eigent⸗ 
üche Duelle der Ehre und Hffentlichen Achtung, das einzige Mittel 
zum Sitastöpienffe ſtud, und durch Wels kein Raug, Feine Audgeich- 

nung ermorben werden Inum, da nuͤch ſtdem Sleiß und Thaͤtigkeit Ach⸗ 
tung erwerben, der Handel aber eine Art des Muͤſſtgganges in feinem 
Befolge Hat, fo gilt ber Kaufmann weniger als der fleißige Hank 
werker und ber arbeitſame Lanbmann. Die reichſten Kaufleute 
Chinas find gemöhnlicd wie Bäcker des Salzverfaufee. uch bei 
sen Kaufleuten finden wir Bimfte; in jeher Provinz iſt eine Ge⸗ 
ſellſchaft Kaufleute, welche dad Salzmonopol von bee Regierung 
gepashtet haben, und biefe ſind, aber nur dadurch, Daß fie mit ber 
Megiernug und deren Beamten in näherer Beziehung ficken, aller⸗ 
bings ſehr wichtige Leude bei ber Stadt. Sie allein haben bad 
Hecht, Waffen gu tragen und bewaffnete Böte zu führen; ſie duͤrfen 
in zedes Haus eintneen und darin Lnterfichuugen anflellen, imemm 

r vermuthen, daß her Breiter. eingeſchmuggeltes Salz bei ſich 
Aabe*+r*). In Kantong find die Gong Kaufleute bie angefchenften 
ihre? Standes, welche mit Genehmigung und in Auftrag ber ie 
gierung ben Saubel mit den Euzopdern treiben, ten mir ſpaͤter 


> Barrow I, 190. Braam T. 157. 
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näher detruchten werben. Der Kleinkraͤmer Alt Bi’ nen Chineſen 
für einen Mann, der Jeden "utrligt, wenn er Tann; und heilen Ge⸗ 
werbe darin beſteht/ kuͤnſtlichs Beduͤrfniſſe zu ecwecken und denſelben 
dann abrahelfen. Die Lift und Schlauhelt der chineſiſchen Haͤndler 
ft —* and wit werden ſpater merkwurdige Beifpiele derſelben 
an went). t 1 

Bettler giebt es in Ehirh nur’ in. den großen’ Sthrtm, na⸗ 
wentlich in Kantong und Peking, wo ſie Ihr Elend zur Sam 
tragen, um dad Diifein ver Vorabet gehenden In. erregen"). :. Im 
Innern des Meiches wird Ten Bettler geſehen. Die verachtetfte 
Bolfarlaffe aber find die Schauſpieler und die oͤffentlichen Dir⸗ 
nen, die namentlich in Kantong in ziemlicher Anzahl vorhanden 
find, aber auch in den uͤbrigen Stäbten bed Reiches vorkommen. 
Dieſe ungluͤcklichen Geſchoͤpfe worden meiſt von ihren Angehoͤrigen 
dieſem Schiefal: unfreiwilig zugewendet; es ereignet ſich jedoch 
auch, daß fle noch die zweite Frau eines Mannes werben und dann 
eine wärdigere Stelle einnehmen, Es giebt Statthalter, We ben 
Bewohnern ihrer Stäbte durchaus nicht geſtatten, ſolche Dienen 
zu halten Fre), 

Die Frage, ob es bei ven Chineſen noch Teibeigenfchaft und 
Frohndienſte gebe, beantwortet Kruſenſtern (MI. 870.) folgendermaßen: 
Es giebt in Chine Leine Reibeigenfchaft. Der Chineſe ift frei 
gebosen und ber Reiche, fo wie der Vornehme find gezwungen, vie 
Dienſte derer, die He gehramchen, zu bezahlen. Indeſſen ift e3 ſehr 
gewöhnlich , daß Eltern ihre Kinder verkaufen, maͤnnlichen Ge⸗ 
ſchlechta zwar ſeltener, ala weiblichen. Sie find aber nur bis zu 
ihrer — leibeigen und treten, ſobald ſie dieſe erlangt ha⸗ 
ben, in die Maſſe freier Mitbürger; ſie koͤnnen folglich nicht won 
ihvem Deren vertaufiht, verfchenkt oder wieder verfauft werden. 
Mit dem weiblichen Sefchlecht nimmt bie Polizei es nidht fo ftrenge. 
Die verkauften weiblichen Sclaven bleiben gewoͤhnlich, fo lange Fe 
leben, Leibeigene. 

Becher Amfſicht And auch du Halde und bie Abrigen Fefuitifägen 
Berichterftatter. Ein chinefifcher Autor fagt: „Im Alterthume gab 
e8 keine Sclaven, weder männliche, noch weibliche. Die Erften, 
welche Sclaven wurden, waren Verbrecher, die ihre Freiheit ver- 

‚amd zur Stoafe für ihre Berbrochen üffentliche Arbeit ver⸗ 
rülkten oder in Haft Bleiben mußten.” Nachmals Tamen nee Stla⸗ 
ven durch Striegägefungenfchaft Dazu und endlich in Zeiten der Mesh 
folge, vie, um das Leben zu friften, ihre Freiheit an wohlhabende 
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Leute verkauften. Es war win die Scläverel nicht ſowohl eine 
Schande, als ein Ungluͤck ). De ſich nun die chineftfche Nation 
als eine große Bamilie betrachtet, fo werden 'die Schaven, die nur 
in ſeht geringer Anzahl vorhanden ſind, immer gut behandeit; ſte 
ſind die letzten Mitglieder der, Bamilie, und wemnn fie ſich freikaufen 
und eine eigene Familie gründen wollen, iſt die Herrfchaft ihnen 
dazu gern bdehuͤlflich. Das Geſetz **) nmint ver Sclaven in Schutz, 
der Herr kann ihn zuͤchtigen, darf ihn aber nicht beſchaͤdigen; ſtirbt 
er in Folge der Zuͤchtigung, ſo erfolgt fuͤr den Herrn eine. Strafe 
son 100 Hieben, die ſchwerſte Koͤtperſtrafe. Erſchlaͤgt ein Herr 
einen nur fuͤr einige Zeit gemietheten Arbeiter, ſo kommt zu ven 
100 Hieben noch dreijährige. Verbannung. Wer einen unfchulvigen 
Sclaven tödtet, erhält 60 Hiebe und ein Iahr Verbannung, und 
der Mann ober die Frau, wie aud) die Kinder der auf folche Art 
unfchuldiger Weiſe erichlagenen Perſonen haben den Anfpruh auf 
Freilaſſung aus ,der Sclaverei. 

-Die Sclaven, nou, fell man, fo verlangt: ed das chinefifche 
Sittengefeß, nicht hart behandeln, wenn fie Frauf find, forgfam 
pflegen, fie nicht mit Arbeiten überhäufen, fie nicht hindern, wenn 
fie fich verheirathen wollen, noch weniger aber Schwierigkeiten machen, 
wenn fie ſich, oder andere fie loskaufen wollen. 

Dagegen darf ver Selave ‚feinen Herrn eben fo wenig, gerech- 
ter oder ungerechter Weife anflagen, .ald ein Enkel oder Sohn feine 
Eltern. Iſt vie Anklage begründet, fo befommt der Sclave hun 
dert Siebe und drei Jahre Verbannung; if fie ganz falfch, fo wird 
er erdroſſelt. Gleiche Strafe erleiven im gleichem Yale aber aud) 
die Brauen. Wir fehben alfo auch die wäterliche Gewalt als ven 
oberften Rechtsgrundſatz des chinejifchen Meiches, dem zufolge alle 
Bamiliengliever den Hausvater unbedingten Gehorfam ſchuldig find, 
fein fie mit ihm nun durch Bande des Bluted, wie Frau und 
Kind, over durch dad Geſchick, wie Sclaven, ober durch Vertrag, 
wie die Lohndiener, verbunden, Dagegen hat der Vater die Pflicht, 
für fie gu forgen, ihr Wohl zu fördern und Ihrem Gluͤck nicht 
hinderlich zu ſein. 


Die Regierung 


sine ſo großen Reiches, wie China iſt, beruht auf der ſorgfaͤltigen 
Gliederung des Ganzen vom niedrigſten - Sclaven bis zum Kaiſer, 
dem Hlmmeleſohn und Vater des ganzen Volkes. Eine ſtreng 


*) Memoires conc. les Chinois II. 410 ff. Vgi. C. ©. V. 69. 

**%) Code penal II. 124 f und weiter unten en Abſchnitt uͤber das 
Geſetzbuch die ausführlichen Beflimmungen. Vergl. bamit: Ed. Biot me- 
‚woires sur la condition des esclaves et des serviteurs gagés en Chine 
im Journal asiatique 3. 8. III. T. p. 246 ff. 
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eingehaltene Ordnung und Vertheilung ver Gefchäfte warb felt ural⸗ 
ter Zeit auch in China ald vie fichere Grundlage des Beſtehens 
betrachtet. Daher find alle Angelegenheiten ver Verwaltung im 
Innern, der. Erhebung ver Abgaben, ver Nechtöpflege, der Aufe 
schthaltung der Sitten und Gebräuche in verſchiedene Minifterien 
oder Collegia vertheilt; dad Rand ift in Diftricte, Provinzen ges 
ſchieden, die Staͤdte und Ortfchaften find claffificirt und ein tiefer 
Geiſt der Ordnung und Regelmäßigkeit tritt und auch im Öffent- 
lihen Leben Chinas übergll entgegen. 

Die oberfte Behörde des Landes iſt ver Staatsrath, ver 
fh unmittelbar um bie Taiferliche Majeftät verfammelt und mohin 
ale Bänden ded großen Ganzen zufammenlaufen. Diefer innere Hof, 
Nuͤi⸗ywen, befindet fich im Eaiferlichen Palafte zu Peking; die Mit» 
glieder find, wie in allen übrigen Collegien, zur Hälfte Tataren, 
zur Hälfte Chinefen, ihre Anzahl ift fünf bis ſechs. Die beiven 
Vornehmften heißen Kolao. Berner gehören zum innern Hofe die 
Beiſitzer, aud denen bie Vicekoͤnige und die Präflventen ver andern 
NMinifterien ernannt werden, fü wie die Serretaire. 

Unter dieſer oberften Staatöbehörbe ftehen fechd Dlinifterien*). 

Dad erfte, Lij=pu genannt, ift dad Minifterium der Livilbe- 
hoͤrde, melches die Auffiht über das Betragen aller, 
Civilbeamten führt, die Befegung ver Stellen beforgt, die 
Beförderung oder Abfegung von Beamten in DBorfchlag bringt 
und das DVerzeichniß der Staatöbenmten führt und heraudgiebt. 
Unter dieſem Dinifterium ftehen vier Unterabtheilungen, deren erfte 
bie anzuftellenven Beamten in Vorfchlag bringt, deren zweite ihre 
‚Aufführung überwacht, die dritte führt die Aufficht über die Sie⸗ 
gel und die vierte befchäftigt fich mit den Verdienſten der Faifers 
lihen Bringen, der Titularberzöge und aller privilegirten Perfonen. 

Dad zweite Minifterium Huspu ift dad der Finanzen. Es 
bejorgt die Volkszählung und die Liften ver Einkünfte. Unter ihm 
ftehen alle Kronpomainen, ver Schag, die Einkünfte und Ausgaben 
des Kaiferö; es ordnet die Gehalte der Staatsbeamten, die Appa⸗ 
nagen an Neid, Seivenzeuch, Silber, welche die Prinzen und Gro— 
pen erhalten. Unter feiner Aufficht fteht ferner die Landesmuͤnze, 
und es wacht darüber, daß ſie nicht verfälfcht oder daß das Gil- 
ber in’8 Ausland geführt werde. Das Salz ftebt ebenfalld unter 
feinee Controle und die Beamten, die mit deffen Gewinnung und 
Verfauf betraut find. Diefes Minifterium iſt nach den 14 Pro⸗ 
vinzen bed Meiched in 14 Sectionen getheilt**). 

Das dritte Miniſterium Lispu befchäftigt fih mit den Ge⸗ 


*) Du Halde II. 26. Medhurſt ©. 96. DavisI. 209. Barrow IT. 128. 
++) Die Zahl der Provinzen war nicht immer biefelbe und ſchwankte 
zwifchen 13 und 16. 
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bräuchen und wirb von ven Meuern als Cultusminiſterium de 
zeichnet. Es uͤberwacht alle Geremonien, vie Hofetifette umb Die 
aſtrologiſchen Propheseiungen. Die Ceremonien bei ven Hoffeften, 
bei der Anweienheit und Vorſtellung der fremden Gefanbten, die 
Dorkellung der Beamten bei Hofe, jo wie vie Kleidung, fl un⸗ 
ter feiner Aufſicht. Es beſtimmt die Wege, welche vie zu nehmen 
haben, vie fich dem Hofe nähern, die Verbeugungen; es überwacht 
die Muftt, es beſtimmt die Ehrenbezeigungen für verdiente Männer. 
Das Minifterium befchäftigt ſich mit ven religiöfen Ceremonien, 
ven Opfern, die ver Kaifer ala oberfler Priefter und bie Beamten 
feine Stellvertreter auch vem Himmel gegenüber zu verrichten haben. 
Diefes Minifterlum Hat vier Unterabtheilungen, deren erſte die Di- 
plome der großen Beamten beforgt, waͤhrend vie zweite die Ange 
legenheiten ver Religion, Aftrologie und Mathematik, die dritte die 
Geſandtſchaften und die vierte die Hoffeſte unter feiner Aufſicht hat. 


Das vierte iſt das Minifterium des Krieges Ping-pu 
und beforgt die militairifchen Angelegenheiten des ganzen Reiches, 
die Befegung der DOfficierftellen, die Beflungen, Magazine, Waffen» 
Fammern, Gewehrfabrifen. Es bat vier Sertionen, vie erfte für 
die Befegung der Stellen und Disciplin der Truppen, die zweite 
für Bertheilung ver Truppen und Gicherhaltung der Straßen und 
Städte, aljo eine Polizeidirection; vie dritte Section beforgt die 
Poſten, Pferde, Eaiferlichen Eafthäufer, die Transportfchiffe, Lafl- 
träger. Die vierte Sertion bat die Arfenale und Magazine unter 
ihrer Obhut. 

Das fünfte Minifterium ift das ver Iuftiz, Hingspu, Amt 
der Strafen mit. 14 Unterabtheilungen nach den 14 Provinzen ed 
Reiches; unter ihn ftehen Die Oberrichter, deren jeder feine Pro⸗ 
vinz bereifen und bie Juſtiz daſelbſt revidiren muß. 

Das ſechste Minifterium Kongspu, Collegium der Öffent- 
lichen Arbeiten, beforgt Die Banten an kaiſerlichen Baläften, 
Gerichtshoͤfen, Gräbern, Tempeln, ven Reſidenzen ver Fnijerlichen 
Prinzen und Staatöbeamten; e8 Hält in gutem Stande die Ihürme, 
Chrenbögen, Brüden, Straßen, Dimme ver Fluͤſſe und Seen, bie 
Bandle, die Transportſchiffe und Barfen, vie Taiferlichen Gärten. 
Es beiteht aus vier Sectionen. 

Jedes dieſer ſechs Minifterien bat einen befonderen Palaſt, 
die an der Morgenfeite der Faiferlichen Reſidenz zu Peking ſich bes 
finden; früher war die Reſidenz in Nanfing, wurde aber durch Die 
Zataren von dort verlegt. Jeder Palaſt Hat drei Ihüren, Durch 
beren mittelfte und größte nur die Raͤthe eingehen. Jedes Mini- 
fterium befteht aus zwei Vorſitzern, vier Beifigern und vier und 
zwanzig Mäthen, zur einen Hälfte Tataren, zur andern Chinefen. 
Dazu fommen nun namentlich in ven Sectionen eine große Anzahl 


/ 
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Diener. 

Um eine Ueberſicht uͤber das ganze Beamtenperſonal zu haben, 
wird von Zeit zu Zeit ein Staatshandbuch ober eine Staatsrang⸗ 
liſte herausgegeben, nad einzige Buch, was mit beiveglichen Lettern 
in China gebrudt wird. 

Hat nun Jemand etwas in den hoͤchſten Miniſterien anzu» 
bringen, fo fchreibt ex feine Sache auf ein Bapier, deſſen Geftalt 
und Größe genau vorgefchrieben if. Damit geht er in den Pas 
laft und fchlägt auf eine am zweiten Thor angebrachte Trommel *), 
faͤlt dann anf die Knie. und Hält feine Bittſchrift Hoch Aber ven 
Kopf mit beiden Händen empor. Darauf erfcheint ein Diener, 
nimmt die Schrift und trägt fie in ven Saal zu den Manvarls 
nen, welche fie an die Raͤthe abliefern. Finden diefe den Antrag 
unftatthaft, fo ſenden fle das Papier zuruͤck und ber Bittfieller er- 
hält eine Anzahl Hiebe, weil er den Gericht mit einer Ungehoͤrig⸗ 
keit Täftig ‚gefallen. Wird aber die Bitefchrift angenommen, fo fen- 
bet fie der Vorfitzende an die Unterbehörbe, in deren Bereich bie 
Sache gehört, welche fie unterfucht und entfchleden an das Mini« 
ſterium zuruͤckſchickt. Das Minifterium beftätigt, ermäßigt, ändert 
diefe Entſcheidung over bringt die Sache wohl auch gar vor des 
Kaiſers Majeftät. 

Die ſechs großen Ptinifterien treten zuweilen in dringenden 
Bälen zufammen, wenn etwa Belobemilligungen für die Armee zu 
erlangen find. 

Um nun das fo georonete Ganze in guter Orbnung zu er- 
halten und namentlih Willkürlichkeiten und Uebergriffe ver Be⸗ 
amten zu verhüten, befteht bei jevem Mintfterium ein Genfor, Ko⸗ 
tau, d. 5. Auffeher oder Beurtheiler, der in ven Situngen gegen- 
wärtig iſt, die Acten revidirt; er muß in alle Geſchaͤfte Einſicht 
erhalten und berichtet dann im Geheim an ven Kalfer ſowohl über 
die Amtöführung ber Beamten, ald auch über ihr perfönliches Bes 
nehmen. In jedem Minifterialpalaft ift für dieſen Cenſor ein Zim⸗ 
“mer beſtimmt. Die Kotaus haben das echt, felbft dem Kaiſer 
tadelnd entgegen zu treten und ihn zu warnen, wenn er in Weften, 
Luftbarfeiten, Kleidern einen übertriebenen Aufwand zeigt. Es hat 
berartige Cenſoren gegeben, vie ihre Veberzeugung mit ihrem Blute 
befiegelt haben. So Hatte ein Kaifer feine Mutter vom Hofe in 
eine entfernte Provinz verbannt und darüber allen Beamten ein 
tiefes Stillſchweigen auferlegt. Nach einiger Zeit wagte es einer 
ber Beamten, dem Kaifer darüber Borftellungen zu machen und eine 
Bittfchrift zu überreichen. Der Kaifer Tieß ihn fofort tönten. Ein 
gleiches Schickſal hatte ein zweiter, Dennoch unternahm es ein 


*) 3. B. Hao Kheu Tſchuan &. 138. 
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dritier Beamter, ſich dem Kaiſer zu nahen und ihm zu ſagen: „Was 
werben wir durch unfern Tod verlieren? nichts, als den Anblid 
eines Fuͤrſten, den wir nicht anders als mit Schreden und Ent» 
fegen anfchauen können. Weil Ihr uns nicht hören wollt, fo 
werden wir gehen und Eure Vorfahren und vie DBorfahren der 
Kaiferin Eurer Mutter aufiuchen. Dieſe werben unfere Klagen 
hören. Und vielleicht werbet Ihr alsdann, in ber Dunkelheit und 
Finfterniß der Nacht ihre und unfere Geiſter hoͤren, wie ſie Euch 
Eure Ungerechtigkeit vorruͤcken.“ Der Kaiſer entbrannte daruͤber 
in noch wilderem Zorn, ließ den Beamten mit den ſchwerſten 
Martern belegen, allein es meldeten ſich freiwillig mehrere, um an 
der Marter Theil zu nehmen; viele ſtarben auch in der That als 
Martyrer kindlicher Pflicht. Endlich wurde der Kaiſer durch dieſe 
Standhaftigkeit ermuͤdet und dadurch ſeiner Pflicht wiedergegeben. 
Er rief ſeine Mutter an den Hof zuruͤck und gab ihr die ihr ge⸗ 
buͤhrende Ehre wieder. 

Außer den ſechs großen Miniſterien beſtehen noch andere Col⸗ 
legia in Peking. Bor allem die große National-Academie 
Han⸗lin⸗yuen, deren Mitglieder vie erſten Gelehrten des Reiches 
find. Sie beſorgen die Erziehung des Kronerben und unterrichten 
ihn vornehmlich in ver Negierungsfunft; fie fchreiben die Jahr⸗ 
bücher des Reiches und zeichnen alle wichtigen Begebenheiten und 
Vorfälle auf, fie faſſen nügliche Volksbuͤcher ab, mit ihnen unter- 
halt fich der Kaifer wifjenfchaftlich und aus Ihnen werben vie höch- 
ſten Staatöbeamten erwählt. 

Außer diefem Collegium beftehen auch noch anbere Collegia, 
die ſich unter der Aufficht der Miniſterien mit ſpeciellen Reichs⸗ 
angelegenheiten beſchaͤftigen. Fuͤr die Angelegenheiten der kaiſer⸗ 
lichen Familie, ſofern fte die männlichen Mitglieder betreffen, iſt ein 
Collegium vorhanden, deſſen Vorſitzende und erſte Raͤthe Prinzen 
ſind. Daſſelbe fuͤhrt das Verzeichniß der kaiſerlichen Kinder, ſchreibt 
die Befoͤrderungen und Ehrenbezeigungen auf, die ihnen zu Theil 
“werben, zahlt ihre Gehalte und ordnet ihre Nechtöverhältnifie. Fur 
Se neigen Anverwandten des Kaiferhaufes befteht ein ähnliches 

nftitut 

Das Collegium Tu⸗ſcha⸗yuͤen wird von den Aufſehern .über 
den Palaft und das ganze Meich gebildet. Sie Haben Obacht, daß 
im ganzen Umfange des Meiches ven Geſetzen ‚und Gewohnheiten 
überall genau nachgefommen werde, und daß Jedermann feine Pflicht 
gehörig erfülle. Geringe Verfehen entfcheiden ſie felbft, größere 
bringen fle an ven Kaifer. Sie fchiden von Zeit zu Zeit Auf- 
feher ans, welche fih nach ven Stand der Dinge erkundigen. Als 
ler drei Jahre findet von ihnen eine allgemeine Unterfuchung ftatt 
und fie ſenden in jede der vierzehn Provinzen einen aus ihrer 
Mitte. Die Abgefandten wechfeln in ihrem Amte. So ſchicken fie 
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Reviſoren in die Salzwerke, an die weſtliche Graͤnze u. ſ. w. All⸗ 
jaͤhrlich wird einemittlere und aller drei Monate eine kleine Un⸗ 
terſuchung angeſtellt. Damit die Beamten aber nie ganz ſicher wer⸗ 
ven, ſchickt das Collegium von Zeit zu Zeit geheime und verklei⸗ 
bete Beamte aus, um ſich über dad Betragen gewiſſer Mandarinen 
zu vergewiffern, vie im Hufe der Tiyrannel und Gelderpreſſung ſte⸗ 
ben; andere werben abgefendet, um bie Abfpiranten zum Staats⸗ 
bimft in den verfchlenenen Provinzen zu prüfen, tyrannifche Beamte 
zu beftrafen oder auch abzufeßen, und die Ganalbaulichkeiten und 
die Transportfchiffe zu unterfuchen. Fuͤr dieſes Collegium ift in 
Peking ein großer Palaft vorhanden. Es hat 25 Abtheilungen 
und umfaßt auch die Polizei ver Hauptſtadt. . 

Ein befonveres Collegium, Tay⸗-li⸗tſe genannt, ift der Math 
ver höchften Vernunft und Gerechtigkeit; es führt diefer Math vie 
Aufficht über die Ausfprüche der Gerichte, welche Verbrechen an 
Vermögen, Ehre und Leben der Unterthanen betreffen. Die Faͤlle, 
welche tem Kaiſer zweifelhaft erfcheinen, werben dieſem Gericht zu- 
gewieſen. 

Eine Abtheilung des Miniſteriums Li-pu iſt das Collegium 
Tah⸗ſchang⸗tſe, welches die Mufik und die Opfer des Kaiſers be- 
aufſichtigt, die Tempel, die verheiratheten Bonzen, die Verpflegung 
der an ven Hof kommenden Fremden beſorgen und die der rohen 
Sinnlichkeit gewinmeten Beluftigungsörter überwachen muß. 

Demfelben Minifterium ift das Collegium Kin⸗tyen-kyen bei- 
gegeben, der Math der Himmeldfundigen, welche ven Lauf der Ge— 
firne beobachten und den Calender anfertigen. Eine beſondere Ab- 
tbeilung befchäftigt fich mit der Feſtſtellung der glüdlichen und un- 
glücklichen Tage in Bezug auf Heirat), Begräbniß und andere 
Verrichtungen des bürgerlichen Lebens. 

Diefes find denn die Oberbehörven, welche die Angelegenheiten 
bed ganzen Reiches zu beſorgen und -feit der tatarifchen Herrſchaft 
ihren Sig in Pefing haben. 

Für die Verwaltung der Provinzen find ähnlide Ein- 
tihtungen getroffen. An ver Spige einer jeden fteht ein Statt⸗ 
halter oder Unterfaifer, der den drei erfien Rangelaffen der Beam⸗ 
ten, nach der Auswahl des Kaiferd angehört. Dieſe Statthalter 
haben die Civil⸗ wie auch die Militairbeamten ver ganzen Provinz 
unter ihren Befehlen und berichten unmittelbar an bie ſechs Minis 
Rerien und ben Kaifer, jo wie die Befehle verfelben an die Statt⸗ 
halter gerichtet werben. Dem Statthalter ftehen ein Civilbeamter 
Ngan⸗yñen und ein General Tfongspin als Mäthe zur Seite. Dies 
fen find Die übrigen Beamten untergeorpnet, deren Hauptbeſchaͤf⸗ 
tigung Schlichtung der Rechtshaͤndel und Eintreibung ber Abga⸗ 
ben iſt. | 
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Jede Provinz iſt in verſchiedene Diftriete getheilt, deren jeder 
wieder ſeine beſonderen Beamten hat, die mit der Beſorgung der 
Poſten, der Transportfchiffe, der kaiſerlichen Gaſthoͤfe, der Beauf⸗ 
ſichtigung ver Seckuͤſte, den Salzwerken, der Prüfung der Beam⸗ 
ten, und was ſonſt vorkommt, beauftragt ſind; fle bilden zum Theil 
eigene Collegia, die im Kleinen das varftellen, was In der Haupt⸗ 
ſtadt Die. Minifterten find. 


Die Auffichtäbeamten in ven Provinzen find einen großen Theil 
ves Jahres Hindurch unterwegs, um überall nachzufehen, und kreu⸗ 
sen fich oft mit ven aus der Hauptſtadt abgefenbeten Aufſehern. 


Die Staͤdte des chineſiſchen Reiches ſind nach ihrer Groͤße in 
drei Claſſen getheilt. In jeder Stadt erſten Ranges findet man 
kaiſerliche Palaͤſte, worin die reiſenden Staatsbeamten und fremde 
Geſandte ihre Aufnahme finden. In dieſen Staͤdten erſten Ran⸗ 
ges reſidirt ver Oberrichter, der drei Beiſitzer hat; die Richter und 
Belſttzer in den kleinern Städten, fo wie in den Flecken, haben wies 
der ihre befonveren Beamten. Der Staatöbienft beginnt, nachdem 
die Prüfungen ftattgefunden, in ven Elemern Poften, von- wo auß 
dann bie Beförderung zu den höhern Stellen flattfindet. 

Die Arbeiten ver Beamten werben durch eine namhafte An⸗ 
zahl Schreiber und Diener verrichtet, der eigentliche Polizeidienſt 
oder die Ueberwachung der Bevölferung von den Soldaten beforgt, 
die zu dieſem Zwecke mit Peitſchen bewaffnet find. 


In allen Städten, die zu einer der drei Glaffen gehören, fin- 
vet fih ein Rath der Gelehrſamkeit Kyausquan, gewifferma= 
Ben ein Abglanz ver Academie Han⸗li in Peking. Die Mitgliever 
des Kyausquan müflen für gelehrte Männer Sorge tragen, beſon⸗ 
ders auf das Betragen ver angehenven Gelehrten, die fich dem Staats⸗ 
dienft widmen und den erften Grad erlangt haben, Achtung geben. 
Diefe jungen Leute find ziemlich zahlreich, oft ſehr arm und zu 
allerlei Raͤnken geneigt, um fich Geld zu verfchaffen und Iiftige 
Streihe auszuführen. Sie kommen gar Häufig in den Romanen 
vor, wo fie die Liebhaberrollen fpielen. Ihre Prüfungen finven 
vor dem Math ver Gelehrſamkeit Statt, deren Mitglieder auch das 
Amt der Volkslehrer haben. Sie vertheilen vie Schriften, welche 
pie Megierung bei gewiffen Gelegenheiten unter das Volt verbreis 
tet wiffen will, alten aber auch von Zeit zu Zeit Öffentliche An⸗ 
reden, um das Volk über feine Pflichten zu belehren. Slie fehen 
darauf,. daß die Nachtwächter beim Anbruch ver Nacht daB ges 
wöhnltche Lied fingen: „Gehorchet euern Eltern, tragt Scheu vor als 
ten Leuten und den Vorgeſetzten, Tebt einträchtig unter einander, 
unterrichtet eure Kinder und begeht Feine ungerechte That.“ Von 
Zeit zu Zeit verfammeln fle vie Gelehrten ver Stadt, legen ihnen 
Aufgaben vor und prüfen fie in ihren Fortſchritten. 
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Die Ordnung in den Städten wird durch bie regelmäßige 
Anlage verfelben und die Eintheilung in Bezirke und Straßen 
aufrecht erhalten. Jede Abtheilung ver Stadt bat ein Oberhaupt, 
das für eine gewifle Anzahl Häufer und die darin wohnenden Fa⸗ 
millen verantwortlih if. So wie ein Ungluͤck, ein Aufruhr fich 
bafelbft erhebt, muß das Oberhaupt ven Beamten Anzeige machen, 
Für die Ordnung in den Häufern ift der Hausvater verantiwort- 
ih und ver Nachbar für feine Nachbarn. Jede Straße hat ihr 
beſonderes Thor, wodurch ſie von den andern abgeſperrt wirb, und 
ihre Wächter. So wie die Macht einbricht, werden alle Straßen 
gefperrt und ordentliche Leute gehen nicht mehr aus, denn: vie Nacht 
iR zur Ruhe, ver Tag zur Arbeit beftimmt. Jedermann, ver Nachts 
auf der Straße .einhergeht, wird angehalten. 

Das Volk, von Jugend auf an Gehorfam und Ehrerbietung 
gegen ältere und hochgeftellte Perfonen gewöhnt, ift in China übers 
aus folgfam und gefittet, wie Ältere unn neuere Reiſende einſtim⸗ 
mig verfichern; es kommen nur ſehr felten öffentliche Zaͤnkereien 
und Schlägereien in ven Straßen vor. Die Beamten werben überall 
mit der größten Ehrerbietung begrüßt und empfangen und ven Bes 
fehlen der Regierung wird überall willig Folge geleiftet. Die ho- 
heren Beamten erfcheinen ſtets mit der ihrer Stellung angemefienen 
wuͤrdevollen Umgebung. Ehe ein Beamter in Amtögefchäften eine 
Reife antritt,. fendet er Läufer voraus, Die in den Orten, wohin 
er fommt, Ouartier machen und bie Eaiferlichen Gebaͤude für ihn 
in Bereitfchaft fegen, auch Pferde over Träger und Barfen beforgen. 

An ven großen Straßen finden fih überall Poftbäufer, wo 
Pferde für die Talferlichen Couriere zu finden find. Kaiſerliche 
Briefe werben von einer Escorte begleitet. Die Couriere tragen 
bie Befehle in gelbe Seide gewidelt in einem Belleifen auf dem 
Ruͤcken*). ES ift ihnen geflattet, Briefe von Priyatperfonen eben⸗ 
falls zu beforgen, wofuͤr fie eine Vergütung befommen. 

Wir bemerkten fchon oben, wie der Kaiſer felbft auf die oͤf⸗ 
fentliche Meinung des Volkes einen gewifien Werth legt. Auch 
die Beamten achten darauf; denn Mandarine, welche wegen Ber 
brüdung des Volkes, linterfchlagung der fur daſſelbe beitimmten 
Reiölieferungen abgefegt worben waren, wurben bei ihren Abgang 
aus der Provinz nicht allein ſchmachvoll verpottet, ſondern man 
riß fie aus dem Tragſeſſel, zesfchlug ihren Sonnenfchirm, zerfebte 
ihre Kleiver. 

Hat fih aber ein Mandarin durch feine Amtsführung mahre 
Derdienfte um dad Volk erworben, fo verfammeln fih die Mit« 
glieder des Rathes der Gelehrten und lafien ein Kleid anfertigen, 
welches aus lauter kleinen viereckigen Stüdchen Atlad von verkhies 


*) &, Code penal L. 99. da Comtę I. 98, 
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denen Farben, roth, blau, gruͤn, ſchwarz u. ſ. w. beſteht. Dieſes 
Kleid uͤberreichen ſie ihm an ſeinem Geburtstage unter einer feier⸗ 
lichen Muſik. So wie fie damit in den Vorſaal eingetreten find, 
laſſen fie ihn erfuchen, aus dem Innern Gemache zu kommen, übers 
reichen ihm das Ehrenkleid und bitten ihn, daſſelbe anzulegen. Der 
Beamte verfichert zuwörverft, daß er einer folchen Ehre nicht würs- 
dig fei, giebt aber endlich noch den Bitten der Gelehrten und des 
Volkes nah, Sie nehmen ihm dann fein Oherfleiv ab und legen 
ihm das neue an. Der Beamte trägt dieſes Kleid nur in biefer 
Stunde, zieht es dann aus, es wirb aber forgfältig bei der Fa⸗ 
milie aufgehoben, auch dem Statthalter folche Chrenbezeigung ftet8 
gemelvet. ine Vaſe (Königl. Borzellan-Samml. XV.) enthält eine 
derartige Vorftelung, wo das Kleid überreicht und Muſik aufge⸗ 
führt wid. - 

Beliebten Stapthauptleuten wird oft an ihren Geburtötagen 
von den vornehmften Einwohnern ein feierlicher Beſuch abgeftattet. 
Man übergiebt allerlei Gefchenke, worunter ein lackirtes mit Gold⸗ 
blumen gefchmücktes Käftchen, das 8 bi8 12 kleine Ausfüllungen 
enthält, in denen fich alle Arten Zuckerwerk befinden. So wie fie 
vor den Beamten auftreten, verbeugen fie fih tief, einer erhebt 
eine Schaale Wein und fagt: Das ift ver Wein des langen Lebens 
oder des guten Gluͤckes. Dann hebt ein anderer das Käftchen über 
dem Kopf empor und ruft: Das ift der Zuder des langen Lebens. 
Die Ceremonie wird dreimal wiederholt. 

Beim Abgange verbienter Mandarinen werben bie Straße ent» 
lang Tiſche mit Wein, Thee, Brüchten und Weihrauch, Lichtern 
und Gemüfen aufgeftelt.. Wenn er nun des Weges beranfommt, 
fo wird ihm ver Ehrenmweln gegeben, und nun zieht man ihm bie 
Stiefel aus und giebt ihm neue. Die alten aber werben in einem 
Berfchlag am Stadtthore zu feinem Andenken aufgehoben. 

Dieß iſt alfo im Ganzen die Form der Negierung des chine- 
fifchen Reiches, das auf dem Grundſatz ver kindlichen Ehrfurcht 
fo feft gegründet if. Treten wir nun ven einzelnen Erfcheinungen 
‚näher und beginnen mit dem 


Sinanzwefen 


Die Berürfniffe des chineſiſchen Staates beftehen 
1) In ver Erhaltung der kaiſerlichen Familie und des Hofſtaa⸗ 
te8, der zahlreichen Eaiferlichen Paläfte in den verfchievenen Städten. 
2) In der Beſoldung der Beamten des Reiches, vie nach Staun⸗ 


ton folgendermaßen fich gejtalten, und zwar laut dem. chinefifchen 
Staatöralender vom Jahre 1801. 


II Unterkoͤnige über eine over mehrere Pro⸗ Unzen Silber 
Bingen, jet - > 2.2.22 422000, zufammen 220000 
15 Statthalter .  .16000, = = 240000 
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Unjzen Silber 

19 Oberſteuer⸗ Einnehmer000, zuſammen 171000 

18 Sriminalgerichtöpräfiventen . . . . 6000, ⸗ 108000 
86 Stadthaupileute erſter Claſſe, deren jeber 

mehr ald eine Stadt beforgt . . . . 3000, = = 258000 

184 Stabthauptleute erfter Clafie. . . . 2000, = = 368000 

149 Stadthauptleute zweiter Claffe . . . 1000, =» = 149000 

1305 Stadthauptleute dritter Claffe - - . 800, = 1044, 000 


17 Räthe ver Gelehrſamkeit und 
117 allgemeine Aufieher - - +... 3000, = s 402000 


zufammen Unzen Silber: — 2,960,000 
Dieß iſt der Etat der Civilbeamten; der Militairetat, der je⸗ 
doch in China die geſammte Polizei und Poſtverwaltung umfaßt, 
beträgt 75 Millionen Unzen Silber. Es iſt bei ver Infanterie, die 
eine Million ftark if, ver Mann mit 24 Unzen Silber, bei ver 
800000 Pferde führenden Gavalerie ver Dann mit 48 Unzen auf: 
geführt. Abgang an Pferven, Uniform und Waffenftüden if mit 
46 Millionen Unzen Silber berechnet. 
3) Die Unterhaltung "ver Straßen, Candle, Feſtungswerke, Be⸗ 
wirthung der Geſandten, deren Transport. 
4) Die Unterſtuͤtzung des Volkes in Zeiten von Mißwachs, Ueber⸗ 
ſchwemmung, Hungerönoth und vergl. | 
Alle dieſe Ausgaben ftehen unter dem Finanzminiſterlum und 
find im 70. bis 79. Buche des großen chineſiſchen Geſetzbuches*) 
mit der groͤßten Sorgfalt aufgezaͤhlt. Es iſt mit der groͤßten Ge⸗ 
nauigkeit die Form, Groͤße, Verzierung der Gebaͤude, dann die ver⸗ 
ſchiedenen Geraͤthe, Kleider, Mundvorraͤthe, die am kaiſerlichen Hofe 
gebraucht werden, darin beſchrieben. Dann werden die oͤffentlichen 
Magazine nebſt ihrem Bedarf, ferner die Salz⸗ und Bergwerke, 
die Forſten, Bruͤcken, Schleußen, Canaͤle, Daͤmme, Straßen, Be⸗ 
feſtigungen u. ſ. w. namhaft gemacht. Alles iſt mit ſolcher Um⸗ 
ſicht auf alle Faͤlle gemeſſen und erwogen, daß fein Zufall, kein 
Unglüd eintreten Tann, zu deſſen Abwehr man nicht Huͤlfsmittel 
bereit hätte. Der Staat, fagt der franzöftfche Berichterftatter über 
dieſes Geſetzbuch, macht allen Aufwand, ven er machen ſoll, jeve 
Ausgabe zu ihrer rechten Zeit, und er macht fie alle auf eine Art, 
bie feiner würdig ifl. Diefe Ausgaben, peren- Berzweigung in’s 
Unendliche geht, fteigen aufwärts von ben Eeinen Staͤdten zu ven 
großen, von ven großen Stäbten zu den Provinzen, von den Pro⸗ 
vinzen zu bem- großen Reichskoͤrper. 
Die Folge dieſer firengen, feit Jahrtauſenden fortgefeßten Orb- 
nung ift denn auch, troß der Einfälle, venen China durch Mon⸗ 
golen und Tataren im Nordweſten, durch vie Europäer feit dem 


+) Mömoires des Chinois IV. 162. 
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Anfange bed 16. Iahrh. von DOften und Suͤden ber mehrfach aus- 
gefegt war, daß das Neich Feine Staatsſchuld Hat, daß bie 
Beamtenzahl fich wie 1 auf 10,000 Perfonen ver Bevölkerung ver- 
hält, was allervings dadurch ermöglicht worben, daß Hausväter und 
Straßenältefte ven größten Theil der Bevölkerung überwachen — 
eine Bevölkerung, die vom Gefühle ver Einplihen Ehrfurcht durch⸗ 
drungen ifl. 

Die Einkünfte des Taiferlichen Hofes und Staates beftchen theils 
in einer feit vem Jahre 1711 an die Stelle ver alten Kopffteuer 
getretenen Grunpfteuer, in der Zöllen, und in den Rega- 
Iten des Salz⸗ und DBergmefend, ver Steinbrüche u. f. w. Wir 
verbanten ven Engländern ausführliche Liften aus chineftfchen Quellen. 
Zunaͤchſt teilt Staunton und die Einnahme ver Taiferlichen Schag- 
fammer zu Peking aus ven Provinzen des eigentlichen China mit: 
die Summen find Unzen Silbers ober Tarle. 

Peticheli 2,520,000 Örunpfteuer 
437,000 Salzfteuer | zufammen 3,086,000 


79,000 andere Einkuͤnfte 
Bananen —— — | zufammen 8,210,000 u. 1,440,000 
910,000 andere Einkünfte) Maaß Getreide. 


Kiangft 1,900,000 Örunpftener zufammen 2,1%0,000 u. 795,000 
320,000 anvere@infünfte| Maaß Getreide. 
Tſche⸗liang 3,100,000 Örunbfteuer Jzuſammen 3,810,000 und 780,000 
520,000 Salzfteuer Maag Getreide 
190,000 Einfünfte * 
Fostfchen 1,110,000 Grundfteuer 
87,000 Salzſteuer zufammen 1,277,000 


80,000 Einkünfte 
Hu⸗pe 1,300,000 Grundſteuer (zuſammen 1,310,000 und 100,000 
Husnan 10,000 Einfünfte Maaß Getreide 
Susquang 1,310,000 Grundſteuer } zuiammen 1,345,000 und 100,000 
35,000 Einfünfte Maaß Getreive 
Honan 3,200,000 Grundfteuer | zufammen 3,213,000 und 230,000 
13,000 Einfünfte Maaß Getreide 
Schantung an Orenafteust zufammen 3,600,000 und 360,000 
' alzſteuer Maaß Getreid 9 
30,000 Einkuͤnfte aaß Getreide 
Schan⸗ſt 8,100,000 Grundſteuer 
510,000 Salzſteuer zuſammen 3,722,000 u. feine M. G. 
112,000 Einkuͤnfte 
Schen⸗ſi1,660,000 Grundſteuer 


40.000 Einkuͤnfte zuſammenl, 700,000 u. feine M. ©. 
ZV, 


Kanſu 300,000 Grundſteuer J zuſammen 340,000 und 220,000 
46,000 Einfünfte Maaß Getreide. 


. Binanzwefen. 11 


Se⸗ſchwen eo — Nun erer zuſammen 670,000 u. keine M. G. 
Kantong 1, W0, ooo Grundſteuer 
50,000 Salzſteuer | zufanmen 1,340,000 u. keine M. G. 
20,000 Einfünfte 
Quangſt 420,000 Grundſteuer 
50,000 Salzſteuer | zufammen 500,000 u. feine M. ©. 
80,000 Einkünfte 
Dusnan 210,000 Grundſteuer zufammen 210,000 und 220,000 
Maag Getreive. 
Koei⸗tſchu 120,000 Grundfteuer 
10,000 Salzfteuer | zufammen 145,000 u. Teine M. G. 
15,000 Einfünfte 

Dieß giebt eine Summe von 36,548,000 Unzen Silber und 
4,245,000 Maaß Getreide, dad zu einem Pfund Sterling anzufchla- 
gen ift oder zu 12 BI. rhein., währen das Tarl Silber mit 4 SI. 
tbein. berechnet wird... Wir hätten demnach eine Gefammteinnahme 
von 197,132,000 rhein. Gulden für das Jahr 1800. 

Medhurſt giebt pie Veberficht der Summen, welche im Sahre 
1812 nach Peking In vie kaiſerliche Schatfammer eingeliefert wor» 
den, die Grundfteuer beitrug 31,745,966 Tarls oder Unzen und bie 
Aus und Eingangszölle und andere Einkünfte des Staates 1,480,997 
Tarls fo wie 4,230,997 Maaß Getreide. In den Provinzen waren 
an Gehalten und für die Magazine 28,705,125 Tarls Silber und 
31,5%6,769 Maaß Getreide zurücdgeblieben. Nach viefer Angabe 
berechnet Medhurſt die gefammte chineftfche Staatseinnahme auf 
56,171,322 Pfo. Sterling over 677,655,864 rheinifche Gulden. 

Die Einkünfte außer ver Grundftener und ven Zöllen finp 
befonder8 die Regalten der Salz und Bergwerfe. Das Salz, als 
ein allgemeines Beduͤrfniß für 360 Millionen Menfchen, bringt an= 
iehnliche Summen ein; es fleht aber auch auf den Schleichhandel 
bamit eine fehr bedeutende Strafe)... Wer Salz heimlich verkauft, 
d. 5. wer Salz hat, um davon ohne Erlaubniß zu verkaufen, er⸗ 
balt, wie Klein auch dieß fei, eine Strafe von 100 Hieben und rei 
Jahren Verbannung. Das Bahrzeug, worin das Salz trandportirt 
wurde, wird meggenommen, der Fuhrmann, ver Commifflonair, fo 
wie der Wirth, ver fie beherbergt, erhalten 90 Hiebe und 2 Jahr 
Verbannung, anbere Helfershelfer werben nach Verhaͤltniß beſtraft. 
Ver einen Salzſchmuggler ven Beamten anzeigt, befommt die Waare 
ale Belohnung. Die Bamilienmitgliever werden beftraft, wenn ſie 
wiflen, daß ihrer eined wider dad Geſetz handelt, und es nicht an⸗ 
zeigen; eben fo werden anch die Käufer gefchinuggelten Salzes mit 
100 Sieben beftraft, wozu, wenn ſich die Abflcht, es wieder zu ver⸗ 
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Taufen, Fund giebt, noch drei Jahre Berbannung Tommen. Das. 
Geſetz giebt ferner genaue Beftimmungen über ben Transport und 
die Escortirung der Salzworräthe aus ven Salmen nad den - Das 
gazinen, ebenfo über bie-Art, mie vie Großhändler die Waare in 
Empfang nehmen follen und vergl... Auch in Bezug auf Ulaun, 
das in China zur Bereitung des Papiers, der Warben und andern 
Zwecken in großer Menge verbraucht wird, enthält das Strafge- 
ſetzbuch Beroronungen, welche denen, die ſich auf das Salz hezie- 
ben, febr ähnlich ſind. Wer heimlich Alaun beveitet und ‚verkauft, 
wird beftraft wie der Salzſchmuggler. Eben folche Verorbnungen 
finden Hinfichtlih ded Thees flat. Die Metalle, vie Evelfteine, wo⸗ 
von man namentlich die Jade und Chalcenome, die Achate für Scep⸗ 
ter und Vaſen fihäßt, ja die Jade fogar zu muflcalifehen Inſtru⸗ 
menten bearbeitete, Marmor, Granit werden ebenfalls als Megale 
betrachtet, gefammelt und aufbewahrt. 

Obſchon anfehnliche Summen alljäprlich als Ueberſchuß in ven 
Eaiferlichen Schatz fliegen, ift ver Vorrath des baaren Geldes nicht 
in großer Maſſe vafelbft angehäuft; der Kaifer nimmt daher auch 
in Zeiten ver Noth patriotifche Geſchenke an, wie denn die Salz- 
faufleute von Kantong dem Kalfer Kien=long 500,000 Unzen Sil⸗ 
ber übergaben, als vie Unterprüdung eines Aufruhrs außerorbent- 
liche Anftrengungen nothwendig machte. Der Kaifer nimmt aud) 
von Privatperfonen Geſchenke an, die meift. in Porzellan, Seiden- 
ſtoffen, Faͤchern und Thee beftehen*). 


Die Gefete und deren Handhabung 


find feit uralter Zeit in China Gegenftand ver forgfältigiten Auf⸗ 
merkſamkeit geweien, und ſchließen ſich genau an die Sitten und 
Neigungen der Nation an, fuͤr welche ſie beſtimmt ſind. Das Volk 
hegt von Jugend auf die groͤßte Ehrfurcht fuͤr das Geſetz, dem 
auch der Kaiſer vie hoͤchſte Achtung zollt. Es iſt in China. das 
Geſetz nur die ſpecielle Erlaͤuterung der Sitte, der das ganze Reich 
unterworfen iſt. Geſetze, welche fich widerſprechen kommen nicht 
vor, weil dort Sitte und Leben in voller Harmonie fiehen. Die 
Geſetze find klar und deutlich abgefaßt und das Strafgeſetzbuch ift 
in den deutlichfien Charakteren in 16 Eleinen Bänden herausgegeben **). 

Betrachten wir dieſes merkwuͤrdige Werk naͤher, um ſeine Ei⸗ 
genthuͤmlichkeit zu erfaſſen, wie uns daſſelbe nach der chineſiſchen 
Ausgabe vom Jahre 1799 in franzoͤſiſcher Ueberſetzung vorliegt ***). 


WA Barrow II. 167. u. mem. conc. les Chinois IV. 335 ff. 
**) &. Memoires concernant les Chinois V. 160. VIII. 220. du 
Halde T. 269. 356. Bareow II. 129. Davis I, Mebhurft I. 10% ff. 
”+) Ta-Tsing-Leu-Lee ou les lois fondamentales du code 
penal de la Chine avec le choix des statuts supplömentaires, origi- 
nairement imprimé et publie à Pekin, dans les diffsrentes Editions suc- 
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Dem Geſetzbuch geben voran drei Edicte der Kalfer von den 
Jahren- 1647, 1679 und 1725, wodurch fie die Umarbeitung des 
Ganzen bevorworten; darauf folgen 4 Tafeln mit der Stufenleiter 
ver Strafen. Die erfte bat folgenne Rubriken: 

Bambushiebe, Iahre ver Verbannung für Betrug, Diebftahl, 
Beftehung, Beruntreuung am sffentlihen Eigenthum, mobel ver 
Schaden nach Unzen Silber berechnet ifl. Die Strafe beginnt mit 
% Hieben und fleigt bis 100 Hiebe. Dann folgen 60 Hiebe mit“ 
einem Jahr Verbannung, wobei es fich fleigert von 60 Hieben mit 
1 Jahr bis 100 Hiebe mit 3 Jahr Verbannung. Es folgen 100 
Siebe mit ewiger Verbannung auf 2000 — 3000 chineſiſche Meilen 
Entfernung; dann kommt die Todesſtrafe durch Erbroffelung, zu⸗ 
gt Enthauytung. Die 2. und 3, Tafel enthält vie Summen, mit 
welden das Geſetz in gewiſſen Bällen vie Abfaufung ver Strafe 
geftattet. Die 4. Tafel beftimmt vie Geftalt und Schwere des Bam⸗ 
busftodes für die verſchiedenen Bälle. Die 5. Tafel befchreibt vie 
Strafmerkzeuge und die 6. enthält die Verordnung über die Trauer 
nah den Graden der Verwanbtfchaft. 

Nach dieſen Prämiffen folgen nun bie Strafgeſetze von 
China in ſieben Hauptabtheilungen, deren jede in verſchledene Ab⸗ 
ſchnitte getrennt iſt, und deren im Ganzen 436 find. 

Die erſte Hauptabtheilung enthaͤlt die allgemeinen Geſetze 
in 46 Abſchnitten, deren erſter die gewoͤhnlichen Strafen namhaft 
macht, naͤmlich den kleinen und großen Bambus, die Verbannung 
auf eine Zeit, ferner ewige Verbannung und endlich die Todes⸗ 
fitafe. - Ieder, der eines Eapitalverbrechens überwiefen ift, wird fo 
lange in das Gefängniß geſetzt, bis dem Kaifer vie Entſcheidung 
vorgelegt und von demſelben geprüft worden. Iſt vieß geicheben, 
fo werden dann im Herbft vie Todesurtheile alle an einem Tage 
vollzogen. 

Der zweite Abſchnitt verzeichnet die Hochverrathsverbrechen; 
es ſind folgende: 

1) Rebellion, welche die Ordnung zu verletzen ſtrebt, die 
Gott in den irdiſchen Dingen eingerichtet hat, als den Producten 
der Erde, welche unter dem Einfluſſe des vorſitzenden Geiſtes regel⸗ 
maͤßig einander nachfolgen, Schaden zufuͤgen, oder die Vertheilung 
verhindern, welche der auf dem heiligen Throne ſeiner Ahnen ſitzende 
Kaiſer fuͤr das Volk angeordnet, ferner ſeiner Macht Widerſtand 
leiſten und fich gegen denſelben verſchwoͤren, das heißt ven all⸗ 
gemeinen Frieden ſtoren und das ſchwerſte Verbrechen begehen. 


cessives, sous la sanction et par l'autorité de tous les Empereurs Ta- 

sing, composant la Dynastie actuelle: traduit dn Chinois par George 
Thomas Staunten, mis en frangais, avec des notes par Mr. Felix Re- 
aouard de Sainte Croix. & Par. 1812. 3 Bbe. 8. 
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2) Die Ungeſetzmaͤßigkeit beſteht in dem Verſuch, die Tem⸗ 
pel, Grabmaͤler und kaiſerlichen Palaͤſte zu zerſtoͤren, weil dieſe Tem⸗ 
pel und Grabmaͤler errichtet ſind, um das Gedaͤchtniß der verewig⸗ 
ten Herrſcher und ihre Ueberreſte aufzubewahren, und weil die Pa⸗ 
laͤſte, die den lebenden Kaiſern zur Wohnung dienen, nicht minder 
heilig und unverletzlich ſind. 

3) Die Entweichung kam ſich ſowohl auf das Verbrechen 
der Flucht aus dem Reiche, als auch auf das Vermoͤgen beziehen, 
das man herauszieht, um ſich einer fremden Macht zu unterwer⸗ 
fen oder deren Abſichten zu begünftigen. 

4) Berwandtenmord verubt der, welcher Vater ober Mut» 
ter, Oheim oder Muhme, Großvater.oder Großmutter toͤdtet; er 
ift eines der gräßlichften Verbrechen und ver Beweis des allervers 
verbteiten Herzens, da er bie vom göttlichen Willen eingejegten Bande 
der Natur zerreißt. 

5) Der Mord (massacre) wird durch einen Menfchen began⸗ 
gen, ber drei Perfonen oder mehr von einer Familie oder auch ein» 
zelne Menfchen gewaltfam töbtet, 

6) Sacrilegium begeht verjenige, welcher in den Tempeln 
einen dem göttlichen Dienfte oder dem Gebrauche des Kaiſers ge 
winmeten Gegenſtand fliehlt. Gleiches Verbrechens macht ſich der⸗ 
jenige ſchuldig, welcher das kaiſerliche Siegel nachmacht, der dem 
Serrfcher ungeeignete Heilmittel liefert oder einen Irrthum oder 
Nachlaͤſſigkeit begeht, die die Sicherheit ſeiner geheiligten Perſon ge⸗ 
faͤhrden koͤnnen. 

7) Impietät beſteht In Mangel an Achtung und Sorge für - 
die, denen man fein Dafein verdankt, von denen man feine Erzies 
hung erhalten und vie einen beſchirmi haben. Impietaͤt iſt es, wenn 
man ſeine naͤchſten Anverwandten in Anklageſtand verſetzt, ſie an⸗ 
greift, keine Trauer um ſie anlegt und ihr Andenken nicht ehrt. 

8) Uneinigkeit in den Familien iſt der Bruch der natuͤr⸗ 
lichen oder geſetzlichen Bande, welche durch das Blut oder die Hei⸗ 
rath geknüpft find. Hierher gehören alle Verbrechen ver Mißhand⸗ 
lung, Verwundung und Tödtung foldher Perfonen, bei deren Ab⸗ 
erben man Trauer anlegen wuͤrde. 

9) Ungehorfam begeht der Beamte, ber feinen Vorgeſetzten 
angreift oder töbtet, fo mie jeder aus dem Volle, ver fich gegen 
irgend einen Beamten auflehnt. 

10) Inceft ſtellt fich dar durch zu vertrauten Umgang zwifchen 
folchen Berfonen, vie ſich in Ruͤckſicht auf ihren gegenſeitigen Ver⸗ 
wandtſchaftgrad nicht wuͤrden heirathen duͤrfen. 

Alle dieſe entſetzlichen Verbrechen ſtrafen die Geſetze mit der 
“ allergrößten Strenge, und es Tann eine Verzeihung ſolcher Capital⸗ 
beleidigungen nie ſtattfinden. Wie nun dieſe Verbrechen ſtets eine 
directe Verlegung der Bande find, welche die Geſellſchaft zuſam⸗ 
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menhalten, hat man fie bem Geſetzbuch vorangeſtellt, vamit das 
Bolt fie kennen, fuͤrchten und vermeiden Terme. 

Der 3. bis 5. Abſchnitt handelt von ven yprivilegirten Claſſen. 

Der 6. bis 8. Abfchnitt befchäftigt ſich mit den Berbrechen 
ver falferlichen Beamten am Hofe und in den Provinzen, und na» 
mentlih mit Verwandelung der Körperitrafe in Degravation. Hun⸗ 
bert Hiebe degradiren um vier Stufen ober auch ganz, je nach ver 
Natur des Verbrechens. 

Der 9. u. 10, beirifft. die Beſtrafung ver Tataren, d. h. ver 
Soldaten, vie nicht ganz, ſondern nur an ben entfernteflen Poſten 
verwiefen werben koͤnnen. . j ° 

Im 11. Abfchnitt werden die Nückfichten genannt, welche zur 
Milderung einer Strafe bewegen fünnen, wie z. B. vie Selbſtan⸗ 
Mage eines Verbrechers. 

Der 12. Abfchnitt fichert denen, welche wegen ihres Alters 
oder der Trauer, oder Krankheit halber ven Dienft verlafien, ven 
Rang. Geſchiedene Frauen verlieren ihren Rang. 

Im 13. Abfchnitt werden die Verbrechen beſprochen, vie ein 
Beamter vor feiner Anftellung begangen, und im folgenden bie Be⸗ 
frafung der degradirten Beamten. 

Der 15. fest fe, daß es ven Verwandten ver Berbannten 
freigefteftt ift, fie ind Exil zu begleiten, jüa daß man ihnen Mittel 
währen wird, um in ver Berne ſich eine Heimath zu gründen, 
Stirbt der Verbannte vor Ablauf feiner Strafzeit, fo darf feine 
Banilie zuruͤckkehren — ausgenommen die ber Hochverräther. _ 

&3 folgen nun die Beſtimmungen über bie Gnabenarte, und 
dann (19. u. 20.) die Verbrechen ver Aftronomen, Muſiker, Kuͤnſt⸗ 
ler und Frauen. Im 21. Abſchnitt wird die Strafe derer, die 
ion einmal verurtheilt waren, geichärft, in den zmei folgenven 
aber die Fälle genannt, wo eine befondere Nachficht eintreten Toll, 
Menſchen unter 15 und über 70 Jahr, wer ein Auge oder fonft 
ein Glied verloren, duͤrfen fich von ber Strafe Iosfaufen, ausge⸗ 
nommen von ber Berbannung wegen Hochverrath. Verbrecher unter 
10 und über 80 Jahr, Blinde und welche zwei Blieder verloren 
baben, werden auch in Bapitalverbrechen der Gnade Seiner Majeftät 
empfohlen. Schuldige unter 7 und über 90 Jahren werben nur 
für das Berbrechen des Hochverraths beſtraft, dech nur an der 
Perſon desjenigen, der fie zu dieſem Verbrechen verführt hat. 

Der 24. Abſchnitt Handelt von der Wegnahme und ver Wie⸗ 
derherausgabe der Kaufmannswaaren. 

Beſonders merkwuͤrdig find die im 25. Abſchnitt enthaltenen 
Beftimmumgen über ben Schuldigen, der fein Verbrechen ſelbſt bei 
der Obrigkeit anzeigt. Geſchieht dieß, bevor das Verbrechen ent⸗ 
deckt iſt, ſo iſt er ganz ſtraflos, eben ſo wenn ihn juͤngere Ver⸗ 
wandte anklagen. Fluͤchtige Verbrecher, die freiwillig zuruͤckkommen, 


176 | China. 


erhalten Ermäßigung der Strafe. Eben fo wird es mit Dieben 
und beftochenen Beamten gehalten, deren Strafe durch freiwillige 
Rüdgabe des geftohlnen Gutes ober des angenommenen Geſchenkes 
aufgehoben wird. 

Es folgen nun in den meiſten Abfchnitten genaue Beſtim⸗ 
mungen uͤber die Verbrechen, welche ſich ganze Collegia durch irrige 
und ungerechte Entſcheidungen, Verzoͤgerungen, Vernachlaͤſſigungen 
und dergleichen zu Schulden kommen laſſen. 

Der 32. Abſchnitt legt, wie die ganze Geſetzgebung, eine große 
Achtung vor dem Bamilienleben dar, indem er beftimmt, daß El⸗ 
tern, Kinder und Dermanbte, Sclaven und gemietbete Diener durch⸗ 
aus nicht beftraft werben, wenn ſie vie Derbrechen zu verheim« 
lichen fuchen, vie die Ihrigen begangen haben, wenn fie ihnen zur 
Blucht verhelfen oder ſie verbergen, 

Fremde werden — nach Abfchn. 34. — nach chineftfchen Ge⸗ 
fegen gerichtet, jo wie fie das Land betreten haben. 

Die letzten Abfchnitte 45. u. 46. enthalten ein Verzeichniß ver 
Verbannungsoͤrter des Reiches. 

Die zweite Hauptabtheilung enthält die bürgerlichen 
Geſetze in Bezug auf die Stantöverwaltung Die erfte Hälfte 
enthält das Syſtem der Negierung und beginnt mit ner Erbfolge 
der Würben und Titel. Dann folgt, Abfchn. 48., dad Geſetz, daß 
ale bürgerlichen und Kriegäbeamten einzig vom Kaiſer eingefekt 
und abberufen. werden koͤnnen. Unterfteht ſich ein Großbeamter, 
eine Stelle in feiner Machtvollfommenbeit zu befeßen, jo wirb er 
eingezogen und ſodann enthauptet. Jeder Staatöbeamter, welcher, 
wenn ihm ver Kaifer feldft .eine Dienftverrichtung aufträgt und ihn 
deßhalb nach einem andern Orte verſetzt, dieſen Befehl von ſich 
weiſt, erhaͤlt 100 Hiebe und wird fuͤr alle Zukunft als ungeſchickt 
zur Uebernahme eines Staatsdienſtes erklaͤrt. 

Wenn dem Kaiſer Civilbeamte, die ſich nicht vurch außeror⸗ 
dentliche Dienſte um den Staat verbient gemacht haben, ald würdig 
zu großen erblichen Wuͤrden empfohlen werben, fo follen fie und bie, 
welche fie enipfohlen haben, zur Enthauptung verurtheilt werden. 

Der 50. Abjchnitt enthält dad Verbot, mehr Beamten anzu⸗ 
fielen, als dad Geſetz vorfchreibt; die Strafe fann bi8 auf 100 
Hiebe und 3 Jahr Verbannung ausgebehnt werden. Jedes Mitglied 
eines Colſlegiums wird bafür verantwortlich gemacht. Dagegen iſt 
e8 den Beamten geftattet, in gewiſſen Fällen ſich Gehuͤlfen fuͤr ihre 
Arbeit zu miethen. 

Es folgen Verbote der Parteilichkeit bei den oͤffentlichen Pruͤ⸗ 
fungen und Ertheilungen ber Grabe, ver Wieveranftellung von 
Staatsvienern, die man als untüchtig entlaffen; wurben fle wegen 
Mangeld an Kenntniffen verabſchiedet und nicht wegen Beſtechung, 
ſo duͤrfen fie ſich jedoch zu einer nochmaligen Pruͤfung anmelden. 
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Der 54. Abſchnitt ſtellt feſt, daß Fein Staatobeamter im Einti- 
ober Kriegsdienſt feine Stelle aufgeben barf, werm er nicht entweder 
frank oder zu einem andern Stantögefchäft berufen worven if. 
Denn fi) ein Beamter entfernt, um einem fehwierigen over unan⸗ 
genehmen Geſchaͤfte, wie etwa ber Steuererhebung ober der Befan- 
gennehmung eined Verbrechers auszuweichen, erhält er 100 Hiebe 
und verliert feine Stelle, als untüchtig zu fernerem Dienſt; in be 
fonderen Fällen kann die Strafe gefchärft werden, wenn dem Staate 
aus feinem Betragen Schaden erwachſen if. Es folgen Beſtim⸗ 
mungen über die PBünctlichkeit im Dienft bei 'abgelaufenem Urlaub 
und dem Antritt neuer Stellen, fo wie über die genaue Bollziehung 
‚ver gegebenen Befehle durch vie Unterbehoͤrden. N 

Mit dem 58. Abſchnitt beginnen vie Aufruhrgefepe. Wenn 
ein Unterbeamter einen höheren, ver zum Tode verurtheilt ift, durch 
binterlifige Bemühungen zu retten verfuchte, werben beive enthaup⸗ 
tet; eben fo verliert der den Kopf, der andere Faiferliche Befehle 
zu Bintertreiben fucht, feine Frauen und Kinder werben Sclaven, 
feine Güter eingezogen. Gleiche Strafe ſteht auf verbotenen Ein⸗ 
verflänpnifien und geheimen Unterhandlungen ver Beamten bei Hofe 
mit ven Beamten in den übrigen Theilen des Neiches, fo wie auf 
der Einfendung von Addreſſen an den Kaifer, worin vie Tugenden, 
Talente und gute Verwaltung eined der Minifter gelobt werten. 

Die zweite Hälfte des zweiten Hauptabfchnittes handelt von ber 
Aufführung ber Beamten, worin vor Allem Kenntniß ver Ges 
feße von ihnen verlangt wird. Am Ende eines jenen Jahres Haben 
deßhalb in allen Theilen des Reiches vie Oberbeamten ſaͤmmtliche 
ihren Befehlen untergebenen Angeftellten über die Gefege zu prüfen. 
Werden fle unwifiend befunden, fo zahlen fle einen Monat ihres 
Gehaltes und erhalten 40 Hiebe. in Beamter aber, der für aufs 
rührifche Zwecke den Tert der Gefege verändert oder ihm eine falfche 
Auslegung giebt, wird enthauptet. Hierauf folgen die firengen Be⸗ 
fimmungen über die genaue Ausführung Eaiferlicher Befehle, "deren 
Derfälfchung over Vernichtung, über vie Fehler bei Abfafjung der 
Bittſchriften oder nachläffige Berichte, verfpätete Rechenſchaftsab⸗ 
gung und Prüfung der Megifter. Es wirb verboten, daß ein 
Beamter fi im Dienfte von einem andern vertreten laſſe oder: mit 
bemfelben taufche. Harte Strafe fteht auf willfürlicher Veränderung 
ber Befehle und dem Mißbrauch des Amtöftegele. 

Die dritte Hauptabtheilung enthält vie fiscaliſchen 
Gefege in fleben Gapiteln, deren erftes von ven Bevdlferungs- 
liften handelt. Ein Bamilienvater, der fich nicht in die Steuer⸗ 
liſten eintragen läßt, erhält, wenn er Grunpbeftg hat, 100, went 
nicht, 80 Hiebe, und vie Bamiltengliever werden für den Tünftigen 
Öffentlichen Dienft aufgezeichnet. Ein Hausvater, der eine bei ihm 
wohnenbe felbftänpige Familie nicht eintragen läßt, erhält gleichermaßen 
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100 Siebe, wenn bie Fremden ſteuerbares Eigenthum beſitzen, außerdem 
30 Hiebe. Eben jo wird die Verheimlichung von einzelnen Frem⸗ 
den, die im Haufe wohnen, ohne Famillenglieder zu feyn, beſtraft. 
Ferner Hausvater muß feine Hausliſte einliefern, und alle Berfonen 
männlichen . Gefchlechtö vom 16. Jahre an eintragen; wenn er das 
Alter falfch, ober die Berfonen als trank und. Schwach angiebt, um 
fie dem oͤffentlichen Dienſte zu entziehen, wir er, je nach ber Uns 
zahl der nicht genannten Perfonen, mit 60 613°100 Sieben beftraft. 
8 folgen vie Strafen für vie Obrigfeiten und vie Einwohner, 
welche damit von ver Obrigkeit beauftragt worden find, inſofern 
fie ſich abfichtliche Ungenauigkeiten in ver Aufzeichnung der Per 
fonen haben zu Schulden fommen Tafjen. Die Einwohner muͤſſen 
nach ihrem Stand, ven fie bereit gewählt haben ober ven fie erft 
wählen wollen, aufgeführt werden, als Civil» over Kriegßbeamte, 
Gouriere, Künfkler, Aerzte, Aftrologen, Aderbauer, Muſtker oder 
pergleichen. 

Im 77. Abſchnitt wird vie Gründung neuer Klöfter von 
der Serte des Foe over Taofje verboten. Wer dawider thut, erhält 
100 Hiebe; iſt ver Schuldige ein Priefter, fo wird er feiner Wuͤrde 
entkleidet und auf ewig verbannt; eine Priefterin wird zur Sclavin 
gemacht und dad ven Klofter beitimmte Geld confiscirt. Wer ohne 
Erlaubniß der Regierung die geiftliche Tracht annimmt und fich in 
ein Klofter aufnehmen läßt, befommt BO Hiebe. 

Es folgen Abſchnitt 78.79. die Beftimmungen über bie 
Erbfolge. 

Im 80. Ubfchnitt beginnen die Verorduungen über Erhebung 
der Abgaben und vie Verrichtung des öffentlichen Dienftes, wobei 
Sen Beamten Unparteilichfeit und Gerechtigkeit vor Allem zur Pflicht 
gemacht und die Strafe von 10 bis 80 Hieben beftimmt wird. 
Ein Bürger und Hauspater, der nicht gezwungen iſt, gu arbeiten, 
um zu leben, und ver feine Söhne, Enkel, Brüper over Neffen in 
hen Dienft eined Stantöbeamten giebt, um dem Dienfl, ven fie dem 
Staate fhuldig find, auszuweichen, erhält 100 Hiebe. In allen 
Theilen des Reiches bilden 100 Bamilien eine Gemeinde, bie einen 
Haͤuptling und zehn MBeiflger aus ihrer Mitte ernennen, welche bie 
Erhebung ver Abgaben beforgen und die öffentlichen Dienflleiftungen 
anorbnen, Wer fi in ihr Geſchaͤft mifdst und dem Volke dadurch 
laͤſtig fällt, bekommt 100 Hiebe und wird verbannt. ‚Hundert Hiebe 
erhaͤlt auch Jeder, der ſich ver Verſonalleiſtung des oͤffentlichen 
Dienſtes abſichtlich entzieht und deßhalb in einen benachbarten 
Diſtrict entweicht. Zu Gefängnifmärtern müfen vie bewaͤhrteſten 
und wuͤrdigſten Berfonen gewählt werben; wer aber, um ben Dienft 
zu vermeiden, einen anbern an feiner Stelle ſchickt, bekommt 40 Hiebe. 

Regierungsbeamte, welche Arbeiter, Handwerker over Künftler 
sum oͤffentlichen Dienfte an einen Ort fchiden, ber 106 Meilen von 
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ihrem Wohnorte entfernt ift, ober gar für fich in ihrer Wohnung 
arbeiten lafien, werben mit 40 bis 80 Hieben beftraft und haben 
den mißbrauchten Perſonen Schabenerfag zu leiſten. Man fol 
überhaupt Teinen Arbeiter auf Iänger als drei Tage bintereinanver 
in Anfpruch nehmen. 

Im 87. Abfchnitt wird Söhnen und Enkeln unterfagt, ohne 
bie Einwilligung ihrer Eltern oder Großeltern einen Theil ihres 
Erbtheils zu ergreifen, um eine felbftänpige Heimath fich zu grüns 
den, und zwar bei 200 Hieben Strafe. Geſchwiſter, die nach dem 
ode der Eltern vor Ablauf der Trauer bie Erbfchaft theilen, er⸗ 
halten 80 Hiebe. 

Endlich wird den Obrigkeiten ſtreng anbefohlen, für alle armen 
Bimer und Witwen, alle Waifen, alle Kranke, die Tinserlos 
baftehen, jo wie für Alle, vie nichtö zu leben haben, zu forgen und 
ihnen den Xebendunterhalt zu gewähren. Die Megierung hat Geld» 
mittel für Diefen Zweck beftimmt, und ver Beamte, ber fie nicht 
anwendet, wird mit 60 Hieben beitraft. 

€3 folge nun dad 2. Gapitel von Ländereien und Pach⸗ 
tungen, bad mit der Taration berfelben beginnt und fobann zu 
einem der wichtigften Abfchnitte der chineftichen Verfaflung übergeht. 
der 91. Abfchnitt Handelt nämlich von ver Unterfuhung der 
Landſtriche, welche von Unglüdsfällen betroffen wor« 
den find. In allen Bezirken, wo das Selb von der Witterung 
gelitten hat, durch übermäßigen Regen, durch Ueberſchwemmungen, 
durch zu große Duͤrre, durch außergewoͤhnlichen Froſt, durch Heu⸗ 
ſchreckenfraß uud ähnliche Unfaͤlle, werden bie Abgaben entweder 
theilweiſe oder auch ganz erlaffen. Die Obrigkeiten find verpflichtet, 
bie ihnen daruͤber gemachten Vorftelungen anzunehmen; fie müffen 
einen Bericht über dieſe Geifeln an ihre Oberbehörven einfenven 
und ſich durch perſoͤnlichen Beſuch von dem Ungluͤck überzeugen; 
bie Oberbehoͤrden mäffen aber einen Staatöbeamten in den Diſtrict fen« 
ven und ven Bericht ber Linterbehörbe prüfen laſſen. “Die Unter 
laffung dieſer Gefchäfte führt eine Strafe von 80 Hieben für jeden 
Berheiligten mit fh. Die Regierung beftraft ungenügenvde ober 
falfche Berichte in gleicher Maße, fo wie viejenigen Unterthanen, 
die dazu Veranlaffung gegeben haben. 

Es folgen nun Strafbefiimmungen über unrichtige Angaben 
ver Steuerbarkeit, ned Ertrages, über Faͤlſchungen beim Verkauf 
von Kändvereien, iv wie die Beflimmung, daß kein Beamter In dem 
Diſtrict, wo er angeftellt it, Zänberbefig erwerben darf, fo Lange 
e im Amte iſt bei Strafe der Confiscation der Güter. 

Der 95. Abfchnitt behandelt die Hypotheken, bie nur in ber 
som Geſetz vorgefchriebuen Form Statt finden koͤnnen. 

Der 5.99. Abſchnitt Ift abermals nem Aderban gewidmet 
und darin namentlich bie größte Sorgfalt für venfelben zur Pflicht 
12* 
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gemacht. Wenn ein Stuͤck Land, nicht fo angebant iſt, wie es ſehn 
fol, ohne daß eine Ueberſchwemmung ober Duͤrre, oder irgend ein 
anderes Ungluͤck baran Urfach if, wenn Maulbeerpflanzungen, Hanf 
und andere Felder in ver zweeimäßigen Weije nicht gepflegt wer⸗ 
den, fo ift dafür ver vornehmfte Einwohner bed Bezirfed verant- 
wortlih und er wird je nach dem Umfang des angebauten Landes 
beftraft, mit 20 bi8 80 Hieben. Aehnliche Strafe hat der Stapi- 
bauptmann dritter Claſſe zu gemwärtigen, wenn fo etwas unter feinen 
Augen Statt findet. Der nachlaͤſſige Eigenthümer folcher Pflan- 
zungen wird mit 20 Hieben für jeden fünften Theil feines Landes 
beftraft. 

' Harte Strafen bedrohen ven, welcher Udergeräthe und Feld⸗ 
früchte abfichtlich zerftört oder zerftören läßt; wer Grabmaͤler, Or⸗ 
namente an Öffentlichen Gebäuden, Mauern u. f. mw. befchäbigt, 
erbäft 80 Siebe und muß Schavenerfaß leiften. 

Das 3. Capitel enthält dad Chegefes, das wir fchon früher 
im Wefentlichen kennen lernten. 

Das 4. befchäftigt ſich mit dem Hffentlihen Eigen- 
thum und beginnt mit dr Münze Es ſind eigene Münzftätten 
vorbanden,, in benen viefelbe gegofien und gefchlagen und bis zur 
” Ausgabe aufbewahrt wird. Das Binanzminifterium beflinmt ben 
Werth des Metalls. Kein Bürger oder Soldat barf für feinen 
Privatgebrauch Kupfer» ober Bronzegeräth, außer zu Kriegswaffen, 
Spiegeln und Gloden, verarbeiten; ausgenommen find auch Ge⸗ 
genftände für ven religiöfen Eultus. Jedermann, ver Kupfer übrig 
hat, mag daſſelbe an die Obrigkeit verkaufen. Wer Kupfer heimlich) 
fauft und bei fich aufhäuft, erhält 40 Hiebe. 

Im 99. Abfchnitt werden die Termine zur Ablieferung 
der Naturalabgabe beitimmt. Zur Sommerernte, wo man daß 
Korn jchneidet, find Die Staatsmagazine vom 15. Tage des 5. Mo⸗ 
nats für die Abgabe eröffnet bis zum Ende des 7. Monats. Für 
die Herbfternte werben fie vom 1. Tage des 10. Eid zum letzten bed 
12. Monats geöffnet. Den Beamten wirb dabei die firengfte Recht⸗ 
lichfeit und Unparteilichfeit zur Pflicht gemacht und genaue Be- 
flimmungen über Unterfchleife, Verwendung der öffentlichen . Ein- 
nahme für Privatzmede von Seiten der Beamten u. vergl. ungeorbnet. 

Dad 5. Eapitel betrachtet tie anderen Abgaben an Salz, 
Thee, Alaun, die Zölle von Kaufmanndwaaren und ſchließt mit 
sücftändigen Abgaben. - 

Das 6. Sapitel ift dem Privateigenthbum gewidmet; es 
beginnt im 149. Abfchnitt mit dem Wucher. Wer da Geld oder 
andere werthvolle Gegenflänve, um Nugen daraus zu ziehen, aus⸗ 
leiht, fol davon 3 Procent monatlich nehmen vürfen. Wer diefes 
Geſetz überfchreitet, erhält mindeftend 40 Hiebe, Die mit der Stei⸗ 
gerung ber Interefien bis 100 Siebe anfchwellen Eönnen. Wenn 
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Beamte auf Intereffen, wenn auch nur die gefehlichen, Gelb oder 
Geldeswerth an Leute leihen, bie unter ihrer Pflege ſtehen, fo bes 
fommen fie 80 Hiebe, die mit der Größe der Intereffen auf 100 Hiebe 
und breifährige Verbannung anwachfen. Hierauf folgen die Bes 
fimmungen in Bezug auf böswiklige Schulpner. Wer Frau 
und Kinder für eine Schuld verpfänbet, erhält 100 Hiebe. Ein 
Gläubiger, der die rauen oder Kinder feines Schuldners gewalt⸗ 
fam wegfängt, wird mit 100 Sieben, und wenn er ftrafbare Ver⸗ 
bindungen mit ihnen eingeht, mit Erproffelung beftraft. 

Es folgen Beftimmungen über Berfchleuderung anver⸗ 
ttauten Gutes, verlorene, vergeflene oder vergrabene Beſttzthuͤmer; 
verartige aufgefundene Dinge niuß man an die Obrigkeit abliefern, 
welche die Hälfte dem Staate, die andere dem Eigenthümer zuftellen 
muß, wenn derſelbe ermittelt werben Tann. 

Das letzte Eapitel handelt von Märkten und Käufen 
und zwar zuvörberft im 152. Abfchnitt von den Handelſsagen⸗ 
ten, weldye von ver Obrigfeit in jeder Stadt, jedem öffentlichen 
Markt, jedem Dorfbezirk, jedem Hafen an der See wie an Ylüffen 
äinufeßen find. Sie find zugleich die Auffeher ver Bahrzeuge, 
Man fol zu folchen Mäflern foldhe Männer wählen, deren Ver⸗ 
mögendumftände die mit ihrer Stelle verknüpfte Verantwortlichkeit 
verbürgen. Der Bezirföbeamte wird ihnen eine Erlaubniß in ver 
vorgefchriebenen Form geben und fie verpflichten, ein amtliches Ver⸗ 
zeichniß zu halten, worin fle die Namen der Schiffe und ver Kauf- 
leute bemerken , die ihren Ort befuchen, fo mie alles Anvere, was 
darauf Bezug Hat, wie den Hafen, woher fie fommen, ven Tag ihrer 
Ankunft, vie Zeichen, Nummern, Beſchaffenheit und Menge ver ein- 
gebrachten Waaren. Alle Monate wird ihr Verzeichniß geprüft, 
entweder am Vord der Schiffe durch den Bezirfäbeamten oder in 
feiner Umtöftube. Wer nun ohne Erlaubniß dieſe Gefchäfte treibt, 
erhält 60, und der Beamte, ver ed geduldet, 50 Siebe. 

Die Handeldagenten follen die eingebrachten und unterfuchten 
Barren nach aller Billigkeit abfchäten, tınd dabei weder eine Be⸗ 
druͤckkung noch eine Begünftigung Statt finden laſſen. 

Es folgen (154. Abfchnitt) Geſetze wider allerlei Bedruͤckun⸗ 
gen, Beprängungen und willfürlihe Steigerung der 
Breife durch Sperulanten. So wird ein Kaufmann, welcher, 
nachdem’ ee die Art und Weife beobachtet, in welcher feine Nachbarn 
Geſchaͤfte machen, den Preis feiner Waare fo ftelt, daß jene bie 
ihrige nicht verkaufen Fönnen, und der dabei einen fehr bedeutenden 
Gewinn macht, mit 40 Sieben beftraft. Jeder, das Gewoͤhnliche 
überfchreitende Gewinn im Handel wird als Diebflahl betrachtet. 

Der 155. Abfchnitt Handelt von falfhem Gewicht, falſchen 
Maaß und falfchen Wangen. Wer folche führt, welche pie Re⸗ 
gierung nicht genicht und geliefert, wird mit 60 Hieben beftraft, 
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wie auch ver Verfertiger derſelben. Gin aber ſolche Faͤlſchungen 
mit Zuſtimmung des Beamten gefchehen, fo erhält er und ver 
Anfertiger 70 Hiebe. 

Wer fuͤr den Verkauf Waaren fertigt, die nicht genau ſo gear⸗ 
beitet find, wie vie Regierung es vorſchreibt oder es gemeiner Ge⸗ 
brauch iſt, ſo daß z. B. Seiden⸗ und andere Gewebe minder dicht, 
im Stuͤcke minder Lang oder breit, als es Regel it, wird mit 50 
Hieben beftraft. 

Es folgt vie vierte Hauptabthellung, Geſetze Aber bie 
Gebräuche Das 1. Capitel enthält die Heiligen Gebraͤuche. 

Der 157. Abfchnitt beſtimmt, daß die Oberbeamten ver Pros 
vinzen, welche die ‚großen‘ Taiferlichen Opfer für den Himmel, vie 
Erde und ven Geift, welcher ver Erzeugung der Producte der 
Erde und der Menfchen vorfteht, fo wie bie geiftlichen Geremonien 
im Tempel ver kaiſerlichen Familie barzubringen haben, ſich durch 
Baften dazu vorbereiten follen. Sie haben ven durch das Gefek 
beftimmten Sag, an welchem vie Belerlihkeit Statt ſinden fol, 
voraud befannt zu niachen, bei 50 Hieben Strafe, die auf 100 ges 
fteigert werden können, wenn dadurch beim Opfer felbft eine Uns 
regelmaͤßigkeit Herbeigeführt worden if. Wenn einer der Beamten 
den Ealferlichen Befehl zum Opfer erhalten, muß er ſich der Faſten 
unterziehen, daß beißt, ex muß die Trauer unterbrechen, darf feine 
Kranken befuchen,, keine Kenntniß von Capitalverbrechen nehuen, 
nicht an sffentlichen Gelagen Theil nehmen; Handelt er dieſen Bas 
flimmungen,, zu denen er fich eidlich verpflichtet Hat, zuwider, fo 
verliert er einen Monat Gehalt für jedes einzelne Vergehen. Wenn 
die Oberauffeher ver Gebräuche willen, daß ein Mitglied der zus 
fammenberufenen Verfammlung ſich erlaubt hat, Trauer für einen 
Verwandten über ven 4. Grab der Verwandtſchaft anzulegen, ober 
der ein Verbrechen begangen, das über 60° Hiebe ihm zugezogen, 
oder die Strafe der Verbannung erlitten, fo darf er dieſer Perfon 
den Antheil an ver Beremonte nicht geftetten. Wenn bie beim 
Opfer darzubringenden Gegenſtaͤnde, die Thiere, koſtbaren Steine, 
Seivdenftoffe, Fruchtkoͤrner und das Mebrige nicht von der gehörigen 
Beichaffenheit find, werben bie Oberaufſeher mit 30 bis 100 Sieben 

beftraft. 

Es folgen nun Strafbeftinmungen über Beſchaͤdigung ber 
Altäre, der heiligen Terraffen und‘ Hügel, fo wie an« 
derer heiligen Gegenftänve. 

Der 159. Abfchnitt beflehlt, daß in den Bezirken der Stäbte 
ded erfien, zweiten und dritten Ranges die Schuggeifter bes 
Ortes, der Bebürge, der Ströme und Blüffe, der Winde und 
Wolfen, des Donner und Bliges, eben fo wie vie alten Heiligen 
Kaifer, die aufgeflärten Könige, die treuen Minifter und großen 
Philoſophen, alle einzeln durch Opfer und Erinnerung geehrt wer 
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ben follen. Die Oberbeamten follen darauf fehen, Daß ihnen allen 
Denfmäler errichtet und ihr Andenken erhalten werde 
Man fol Tafeln aufrichten, auf denen ihre Namen, ihre Titel und 
ber Tag gefchrieben ifl, an welchem ihre Opfer Statt findet, Diefe 
Zafeln (Die Ehrenbogen) follen an geeigneten Stellen in ver 
Nähe fließenner Gewaͤſſer errichtet werben. Gine VBernachläffigung 
dieſes Dienſtes zieht den Beamten 100 Hiebe zu. Wenn aber ein 
Beamter einem Geiſte ober einer heiligen Perfon Opfer bringt, 
welcher das Geſetz feine Verehrung zuerfennt, erhält er 80 Hiebe. 

Die Grabmäler der alten Kaifer, der heiligen Berfonen, ver 
Philofophen, der guten Minifter und anderer erlauchten Perfonen 
follen von ven Obrigkeiten forgfältig wor jener Beſchaͤdigung bewahrt 
werben. 

Denn eine Familie vie Anbetung des Himmels und des Nord⸗ 
ſterns durch Verbrennung von Weihrauch während ver Nacht ſich 
erlaubt, und die Lampen bed Himmels anzündet, fo wird dies als 
Entweihung ver heiligen Gebräuche angefehben und mit 80 Hieben 
beſtraft. Linternehmen die Prieſter vom oe und Taoffe 
dergleichen, fo werden fie außer dieſer Strafe noch ihrer Priefler- 
wäre entkleivet. Wenn die Negierungsbeamten und Sol» 
baten ihren Frauen und Kindern gefatten, in bie Tem» 
pel der genannten Prieſter zu geben und dafelbfi den 
bort verehrten Wefen Weihrauch zu verbrennen, ſo 
erhalten fie 40 Hiebe und eben fonlel die Tempyel- 
diener. 

Der 162. Abfchnitt handelt von Wahrfagern, Serten- 
führern und Predigern falfcher Lehren. Die Wahrfager, melche 
Äh ihrer Bücher bedienen, um böfe Geifter hervorzurufen, barba- 
siihe Befchwörungen vorzunehmen, die Haͤupter gottlofer und ver- 
verblicher. Serten, die Mitgliever alfer abergläubifchen Vereine, wie 
der Mislesfo oder Pesliensfiao, beleidigen alle Geſetze durch ihre 
Lehren und teuflifches Treiben. Die Anführer folcher Geſellſchaften 
follen daher, wenn fie im Geheimen und in ver Nacht ihre Opfer 
und Lehren dem Volke mittheilen, und die nur zu leichtgläubige 
Menge vorführen und täufchen, gefangen gefeht und zur gewöhn- 
lichen Zeit erbroffelt werben, bie Anhänger werben 100 Hiebe er⸗ 
balten und auf ewig 8000 Meilen welt verbannt. 

Das 2. Capitel beſchaͤftigt ſich mit verfchiedenen Obſer⸗ 
vanzen, zunaͤchſt mit den Heilmitteln und Gerichten, welche für 
ven Kaiſer bereitet werben, und allem dem, was zu feinem perfün« 
len Gebrauche beſtimmt iſt. Dann folgt das Gefek, daß jeher 
Hausvater, welcher bei ſich Beimlicherweife Bilder der himmlifchen 
Beifter, aftronomifche Inftrumente, aftrologifche Bücher, die Biloniffe 
ver aͤlteſten Kaifer und Könige, Amtsſiegel von Gold und Ebel- 
fein und andere Dinge, wovon ein Privatınann geſetzlich Teinen 
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Gebrauch machen kann, aufbewahrt, anſtatt ſie der Obrigkeit aus⸗ 
zuliefern, 100 Hiebe erhaͤlt, nachdem ihm dieſe Gegenſtaͤnde abge⸗ 
nommen worden. — IJ 

Ferner iſt beſtimmt, in welcher Weiſe man ſich der kaiſer⸗ 

lichen Majeſtaͤt zu nähern hat, wie und wo bie an ben 
Kalfer gerichteten Bittſchriften und Berichte einzureichen find. 
—Es wird, Abfchnitt 172., ftreng verboten, daß ein Beamter 
zur Erinnerung an feine eigenen Verdienſte in feinem Bezirk fich 
felbft ein Denkmal errichte oder andern unmürbigen Verfonen folche 
Ehre erweiſe. Gleichermaßen wird fireng unterfagt, daß Unter 
beamte In den Chrenbezeigungen gegen höhere das durch den Hang 
gebotene Maaß überfchreiten over daß Faiferliche Beamte ſich Ihres 
Nanges im Benehmen gegen anvere überheben. 

Der 175. Abfchnitt enthält vie Aufwandgefege im Bezug 
auf Wohnung und Kleidung, worinnen ebenfalls der Rang ven 
Maaßſtab giebt.: Wer verbotene Gegenftänne in Gebrauch nimmt, 
wie ven Faiferlichen Drachen over den kaiſerlichen Phönir, wird 
mit 100 Sieben und 3 Jahren Verbannung beftraft, auch, wenn 
er Eaiferlicher Beamter, für immer feiner Stelle entfeßt. Prieſter, 
welche mit Erlaubniß der Behörde in den Orben bed Foe oder 
Taoſſe getreten find und fortfahren ihre Eltern zu beſuchen, ihren 
Ahnen zu opfern und für ihre verflorbenen Verwandten Trauer 
anzulegen, erhalten 100 Siebe und verlieren ihren Stand. Priefter 
dürfen nur einfache und einfarbige Seivenftoffe tragen, ausgenom⸗ 
men vie bei Verrichtung ihres Amtes gebräuchliche Kleidung. 

Alles, was Geflirne, die Sonne, den Mond, die fünf Planeten, 


"die 28 Haupteonftellationen, vie Finfterniffe, Meteore und andere 


Himmelserfcheinungen betrifft, gehört vor das aftronomifche Eolle- 
gium von Peking. Anderen Perfonen, namentlich Zauberern und 
MWahrfageren ift jede Einmifchung unterfagt und Beamte duͤrfen 
bei diefen ftch niemals Rath erholen. 

68 folgen nun die Gefege uber Trauer und Leihenbe- 

gängniffe, die wir bereitd betrachtet haben. 
Das fünfte Hauptſtuͤck enthält vie Kriegsgeſetze, die 
zum größten Theile fih auf vie Polizeiverwaltung im Innern 
und an der Grenze des Reiches beziehen. Das erfte Gapitel be⸗ 
trifft Die Eaiferlichen Baldfte und den Dienft im Innern, fo wie 
vie kaiſerlichen Gebäude, Straßen, Brüden im Reiche, die wir 
ebenfall8 ſchon Tennen gelernt haben. 

Das zweite Bapitel ift dad Reglement der Armee und 
beginnt mit dem Geſetz über Verwendung der Soldaten. Wenn 
die Kommandanten ver Meiterei oder des Fußvolkes in den Städten 
und den feften Pläpen, welche an den Gränzen des Staates fi 
befinden, Nachricht erhalten, daß fich Unruhen in irgend einem Theile 
ihres Bezirkes bemerken laſſen, fo haben fte fich zuvorderſt von ber 
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Wahrheit dieſer Nachrichten zu überzeugen unb Ihre Maßregeln 
darnach einzuleiten, dann an ihren Oberbefehlshaber und durch 
diefen an vie kaiſerliche Majeftät zu berichten. Zieht er Truppen 
zufammen, ohne die Befehle feiner Obern abzuwarten, fo erhält 
er und viejenigen Garnifondoffiziere, die ihm Soldaten geftellt haben, 
100 Hlebe nebft ewiger Verbannung an einen entfernten Ort. Es 
folgen in viefer Beziehung noch mehrere Beitimmungen,, die wir 
hier übergehen können, eben fo wie dad Geſetz über die militai⸗ 
tifhen Berichte. 

Abfchnitt 201. u. ff. Hefchäftigen fih mit ven kaiſerlichen 
Befehlen und veren Beldrberung, vie namentlich den Soldaten 
übertragen find. Dieſe Berrichtung iſt beſonders wichtig, well durch 
jorglofe Handlungsweiſe fehr Leicht wichtige Staatsgeheimniffe ver- . 
Öffentlicht werden können. Der Courier, ver fich unterficht, einen 
verfiegelten Brief heimlich zu eröffnen, befommt 60 bis 100 Hiebe. 
Der aber ein anvertrauted Staatögehelmnig oder Faiferlichen Befehl 
vorlaut bekannt macht, erleinet Todesſtrafe. Es folgen demnaͤchſt 
Strafbeflimmungen für Nachläffigkeit im Dienft, die allefammt fehr 
ſtreng beftraft werden. Streng verboten iſt den Graͤnzſoldaten jebe 
Art von Bedruͤckung und Plünverung; die Offiziere duͤrfen bie 
Soldaten nicht zu ihrem perfönlichen Dienfte verwenden. Große 
Sorgfalt iſt für die Inflanphaltung ver Waffen und Pferde em⸗ 
pfohlen. Deferteure werben das erfle Mal mit 100 Hieben, das 
zweite Mal aber mit dem Tode beftraft. " 

Der 218. Abfchnitt- beftimnt, daß Witwen und Waifen ver im 
Dienfte, geftorbnen Soldaten vom Staate ernährt werben, und wenn 
fie fi mit im Felde befinden, auf sffentliche Koften in ihre Hei⸗ 
math zuruͤckgeſchafft werden müffen. 

Darauf folgt das Geſetz über den nähtlihen Dienft in 
der Stadt Peking. Zwiſchen Abends 9 Uhr 12 Minuten und 
Morgens 5 Uhr 12 Minuten darf Niemand in den Straßen geben, 
ver nicht Durch fein Amt oder dringend nothwendige Gefchäfte, wie 
fe Krankheit und Todesfall herbeiführen, dazu berechtigt ifl. Die 
Batrouillen haben Jeden anzubalten, und wer fich ihnen durch bie 
Flucht entziehen will, erhält 100 Hiebe. Wer fih aber an der 
Wache vergreift und einen davon verwundet, wird erbroffelt. 

Das dritte Sapitel handelt von ven Graͤnzen. Jedermann, 
ber ohne Paß zu Wafler oder zu Lande an eine Gränze gelangt, 
erhält 80 Hiebe, und 10 mehr, menn er fie zu umfchleichen vers 
fucht Hat. Wer ſich ver an den Graͤnzen angeorbneten Unterfuchung 
widerſetzt und Leinen Paß hat, erhält 100 Hiebe und Verbannung 
auf 3 Jahr. Todesſtrafe aber erfolgt, wenn er ein Einverftänbniß 
mit den benachbarten Völkern unterhalten hat *). Läßt ver Graͤnz⸗ 
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wir ſpaͤter naͤher betrachten. 


186 China. 


Br foich einen Menschen entkommen , fo erleidet er gleiche 
Strafe 

Beamte, welche an Perſonen vaß⸗ ausgeben, die keine erhalten 
ſollen, als 3. B. an Verbannte, an ſolche, deren kuͤuftiger Aufent⸗ 
halt vurch das Geſetz beſtimmt iſt, oder wer ſich eines falſchen 
Namens zur Erlangung eines Paſſes bedient, oder wenn ein Civil⸗ 
beamter als Soldat, und umgekehrt, reiſen ſollte, desgleichen wer 
feinen Paß einer andern Perſon zur Benutzung uͤberlaͤßt — erhält 
80 Hiebe. Darauf folgen die Verordnungen hinſichtlich ver Faͤl⸗ 
fihung ver Paͤſſe durch die Beamten. 

Nächfivem wird den Graͤnzbeamten eingefchärft, pie Reifenden 
und ihre Waaren nit unnuͤtz aufzuhalten; wer fie einen Tag 
aufhält, bekommt 80 Hiebe und eben foniel für jeden auseren Tag 
unndthig verlängesten Aufenthalt verfelben. Sie duͤrfen ſie ebenfe 
wenig bearüden, als Gefchenfe von ihnen annehmen, 

Wenn die Schiffer bei hochgehendem Wafler ein Schiff führen 
und dadurch in Gefahr bringen, erhalten fie 40 Hiebe, pie Öffiziere, 
die ſolche Sorglofigkeit nen Scyiffern geftatten, erhalten nochh einmal 
fo viel. Wollten fie aber gas die Schiffer zu gefährlichen Fahrten 
zwingen und es ereignet ſich Dadurch ein Todesſall, fo werben file 
als vorſaͤtzliche Mörver geftraft. 

Wer heimlich zu Wafler oder zu Lande Pferve, Vieh, bear⸗ 
Beitetes Eifen, welches zur Anfertigung von Waffen viemen koͤnnte, 
Kupfermuͤnze, Seide, Gaze und andere Stoffe zum Verkauf ein⸗ 
bringt, wird mit 100 Sieben beftraft. Heimlich ausgefuͤhrte Waaren 
werven zum Beßten des Staates confiscirt, ebenfo die Fuhrwerke un 
Schiffe, in denen fie hereingebracht worden ſind. Der Denunciant 
folcyer Transporte bekommt drei Zehntheile zur Belohnung. 

Wer zu Wafler ober zu Lande jener Art Waffen oder Mi⸗ 
litairguͤter audzuführen verfucht, wird feflgenommen und jur ges 
wöhnlichen Zeit erdroſſelt; war mit ver Ausfuhr ver Waffen vie 
Abficht verbunden, dem Reiche Schaden zuzufügen, fo erfolgt Ent⸗ 
hanptung. Beamte, welche an dergleichen Unternehmungen betbeiligt 
find, erleiden gleiche Strafe. Auch werben die Dffiziere und bie 
en Tage ner Ausführung auf dem Poften befinnlichen Soldaten 
beftraft. 

Wer einen Solvaten vom Corps ver Bogenſchuͤtzen m feinem 
Brivatbienft verwendet, erhält 40 bis 80 Siehe und muß »ie Sol⸗ 
Daten bafür bezahlen. 

Das 4. Kapitel handelt von ven Pferden und anderen für 
ven Kriegsdienſt verwendeten Thieren; wir kommen fpäter auf die» 
fen Gegenſtand zurüd. 

Das 5. Capitel enthaͤlt Beſtiumungen über pie Gouriere 
und sffentlihen Poſten. Die Soldaten ver Militairpoften 
müffen, wenn fie Befehle und Schriften des Gouveruemenis befördern, 
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in einer Nacht und an einem Tage 360 Lees (90 engl. Meilen) 
machen, und werden, wenn fie Dreiviertelſtunde zu ſpaͤt kommen, 
mit 20 Hieben beftraft, vie bis zu 50 amwachſen, wenn fie noch 
fpäter anfommen. Der Commandant des Militalvpoftens bat vie 
Depefche fofort weiter zu fchaffen; wenn er wartet, bis mehrere 
zuſammen gekommen find, erhält er 20 Hiebe. Beſchmutzen oder 
zerreißen die Soldaten bie Huͤlle ver Depefche, ohne aber dad Siegel 
zu verlegen, fo bekommen fie 20 Siebe; eine Strafe, vie bis 60 fleigt, 
wenn auch noch zwei innere Hüllen verlegt find. Iſt dad Siegel 
verlebt, fo kann die Strafe auf 100 Siebe anwachſen. Machen bie 
Poſtmeiſter keine Anzeige Aber verartige von ihren Solvaten ver⸗ 
übte Vergehen, To erleiven ſie gleiche Strafe. In jevem Bezirke 
des Reichs iſt ein Generalyoftmeifter, der mit Strenge bie Poſt⸗ 
meifter und die denſelben untergebenen Soldaten überwacht unb bie 
Poſten alle Monate revidirt. Die Generalpoftmelfter der Bezirke 
erhalten Strafe, wenn fte nicht gehörig Acht geben. Wenn ein Beam« 
ter an einen Beamten einer Provinzialbehoͤrde auf gefeliche Weiſe 
einen Bericht oder eine Klage an Seine Majeftät ven Kaifer einſendet 
und fein Vorgeſetzter e8 verhindert, daß fie an ben Ort ihrer Bes 
fimmung gelange, indem er einen Boten an bie verfchiennen Mi⸗ 
Titairpoften ſendet, welche fle paſſiren muß, um an den Hof zu 
gelangen, und fie bier aufzuhalten befichlt, haben die Offiziere und 
Soldaten, denen ein folcher Befehl zukommt, fofort an den Bes 
zirksbefehlshaber Anzeige davon zu machen, der dann an den Ober⸗ 
beamten ver Provinzen Bericht darüber erflatte. Diefer meldet 
die Sache an das Kriegäminifterium zu Peling, das fle darauf an 
den Kaifer bringt. Wenn die Klage begründet iſt, wird der bes 
ſchuldigte Oberbeamte eingefperrt und dann zu gehäriger Zeit ent- 
hauptet. Die Poftmeiftler und Soldaten, weldye dabei betheiligt 
find, erhalten 100 Siebe, veögleichen ver Beztrfäbefehlähaber, wenn 
er die betreffende Anzeige nicht angenommen hat. Im ähnlicher 
Weiſe werben Unterbeamte beftraft, welche die nachtbeiligen Berichte 
der Oberen über ihre Amtsführung ‚etwa unterfchlagen wollen. Es 
folgen nun Befehle über die Inftanphaltung ver Pofthäufer, die 
Tichtigfeit der zum Poſtdienſt verwendeten Soldafen, die Verwen⸗ 
dung der Poftfoldaten zu anderen Dienften, wenn auch für den 
Staat. Es wird naͤchſtdem verboten, mehr Fahrzeuge oder Pferve 
für den Dienft in Anſpruch zu nehmen, als wirklich nothwendig 
find, bei 80 Hieben Strafe. Wenn ein Gefandter einen Poſtcom⸗ 
mandanten, Indem er feine Anfprüche geltend macht, fchlägt oder 
verwundet, verfällt er in Strafe. Die Anfprüche ver Couriere und 
Geſandten werden in ven folgenden Abfchnitten noch welter bes 
ſchraͤnkt. Für die Befoͤrderung kaiſerlicher Befehle, vie ſich auf 
Anwendung militairifcher Kräfte beziehen, dringende kriegeriſche Be⸗ 
richte an den Kalfer, werden Expreſſe abgefchiet, und welcher Poſt⸗ 
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meiſter ſie nicht durch einen gleichen weiter befoͤrdert, erhaͤlt 100 
Siebe, kann aber, wenn ein Schaden für den oͤffentlichen Dienſt 
daraus erwaͤchſt, gefangen gefeßt und feiner Zeit enthauptet wer- 
den. Alle Berichte an den Kaifer über glüdliche öffentliche Er- 
eigniffe, ungewöhnliche Vorgänge und Unglüdsfäle, Bitten für bie 
Provinzen um Korn wegen Hungersnoth muͤſſen ebenfalls durch 
beſondere Boten beſorgt werben, fo wie auch alle Mittheilungen 
über Mangel an Mundvorrath beim Heere, und alle Berichte in 
wichtigen und bringlichen Källen. Wer es verabfäumt, dieſes Ge⸗ 
feg zu beobachten, erhält 80 Hiebe. Wer aber unnöthiger Weife folche 
befondere Boten abfenvet, befommt 30 Hiebe. Endlich folgen ge- 
naue Beſtimmungen über dad Gewicht der durch die Poften zu bes 
forgenden Eiffecten, ven Transport der Familien folcher Solvaten, 
die im Feld geftorben, über die Aushebung von Unterthanen zur 
Fortichaffung der Palankine von Beamten, den Transport von Ber: 
bannten und Gefangenen und ven Mißbrauch ver Poſt für Pri- 
vatzwecke der Beamten. 


Es folgt nun die ſtaͤrkſte, die fechäte Sauptabtheilung 
des Geſetzbuchs, welche die Criminalgeſetze enthaͤlt und im er⸗ 
ſten Capitel mit den Verbrechen gegen das Reich beginnt. Der 
254. Abſchnitt handelt vom Hochverrath, den derjenige begeht, 
welcher gegen den Staat, indem er die Regierung umſtoßen will, 
oder gegen den Monarchen auftritt, indem er den Palaſt, worin 
er wohnt, zerſtoͤrt, oder den Tempel, worin feine Familie angebe⸗ 
tet wird, oder die Graͤber, worin die Gebeine ſeiner Ahnen ruhen, 
vernichtet oder vernichten will (ſ. o. S. 173.). Alle Perſonen, welche 
uͤberwieſen ſind, daß ſie dieſe Unthaten begangen haben, oder die 
Abſicht hatten, es zu thun, werden den Tod auf langſame und ſchmerz⸗ 
hafte Art erleiden, feyen ſie nun als Anſtifter oder als Mitſchul⸗ 
dige dabei aufgetreten. Alle maͤnnlichen Verwandten dieſer Perſo⸗ 
nen im erſten Grad und uͤber 60 Jahr alt, namentlich der Vater, 
der Großvater, die Soͤhne, Enkel, die Oheime vaͤterlicher Seits, und 
alle ihre Soͤhne ohne Ruͤckſicht auf ihre Entfernung von dem Auf- 
enthalt3orte, oder auch Gebrechen und Krankheiten werben ohne 
Unterfchied enthauptet. Alle andern männlichen Verwandten ver 
genannten DBerbrecher, feden fte auch noch fo entfernt vom Wohn- 
orte und durch Blut oder Heirath verwandt, werben, wenn fie 60 
Jahr oder varüber alt find, ebenfalls enthauptet, wenn fie unter 
dem Dache des Verbrechers zu der Zeit lebten, wo er fein Ver⸗ 
brechen begangen hat. 


Alle männlichen Verwandten im erflen Grabe, die unter 60 
Jahre haben, und ihre Verwandten im erften Grabe jeglichen Als 
ter3 werben ald Sclaven unter die Großbeamten des Staates ver 
theilt. Alle "Güter werden vom Staate confiscirt. 
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Diejenigen weiblichen Verwandten ber Verbrecher, die in ans 
dere Familien verheiratbet fine, bevor das entfehliche Verbrechen 
"begangen worben, und die den Verbrechern und ihren Söhnen und 
Enfeln erft verlobten Srauen find ven vom Gefeß verorbneten Stra« 
fen nicht unterworfen. Alle Berjonen, welche die Verbrecher ken⸗ 
nen, ober die, welche von dem Borhaben mußten und ed nicht ans 
jeigten, werben enthauptet. . Wer einen folchen Verbrecher anzeigt 
oder denſelben der Obrigkeit uberliefert, wird in Staatsdienſt ger 
nommen, ober wenn er darin bereitö eingetreten, um: einen Grad 
beförpert, auch erhält er in gevem Ball das gefammte confiscirte 
Befistfum des Verbrechers. 

Jede Perfon, welche der Obrigkeit genuͤgende Anzeige über 
ein derartiges Verbrechen machen kann, ſo daß ſie in Stand ge⸗ 
ſetzt iſt, einen Proceß einzuleiten, erhaͤlt das Gut, was nachmals 
confiscirt wird, hat jedoch noch keinen Anſpruch auf Anſtellung im 
Staatsdienſt oder auf Befoͤrderung um einen Grad. 

Wenn aber eine Perſon Kenntniß hat, daß eine andere ein 
Hochverrathsverbrechen beabſichtigt oder veruͤbt hat, und verabſaͤumt, 
der Obrigkeit Anzeige davon zu machen, ſo wird ſie dafuͤr mit 100 
Hieben und ewiger Verbannung beſtraft. Diejenigen Anverwand⸗ 
ten, welche ein Hochverrathsverbrechen, das einer ber Ihrigen beab⸗ 
ſichtigte, der Obrigkeit anzeigen, bevor daſſelbe zur Ausfuͤhrung ge⸗ 
kommen, erhalten vollſtaͤndige Verzeihung, eben fo wenn ſie ſich 
ſelbſt der Obrigkeit uͤberliefern, nachdem es zur Ausfuͤhrung gekommen. 

Es folgt nun der Abſchnitt über Verletzung des dem Kat- 
fer geleifteten Eides der Treue und des Gehorſams und über 
Empörung gegen die Obrigkeit. Jedermann, ber das Land ver- 
läßt oder verlaffen will, wird enthauptet, fein Beſitzthum conflscirt 
und feine Frauen und Kinder ald Sclaven an die großen Staats⸗ 
beamten vertheilt, die Eltern und Großeltern, Brüber und Entel 
werden auf ewig verbannt. Wer von foldhem Vorhaben Kunde 
bat und ed nicht anzeigt, wird erproffelt, ver Denunriant wird mit 
den confldeirten Gütern ver Verbrecher belohnt. War dad Vers 
brechen nur beabfichtigt, ohne ausgeführt zu werben, fo wirb ber 
Sauptunternehmer erbrofielt und jeder Mitfchulnige mit 100 Hie⸗ 
ben und ewiger Verbannung beftraft. 

Es folgen die Strafbefiimmungen bei Widerſetzlichkeit ge— 
gen die Behörden und bei verübter Magie. ' 

Dad zweite Bapitel Handelt von geheimem Diebftahl und 
offenem Raub und beginnt mit dem Diebflahl geheiligter Ge⸗ 
genftände, wozu auch das Entwenden Eaiferlicher, mit dem Siegel 
verfehener Edicte gehört und worauf Todesſtrafe geſetzt iſt. Glei⸗ 
chermaßen wird der Diebſtahl von Amtöftegeln und kaiſerlichem Ei⸗ 
genthum beſtraft. Wer die Schluͤſſel der Stadt Peking entwendet, 
erhaͤlt 100 Hiebe und ewige Verbannung; der Diebſtahl der Schluͤſ⸗ 
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ſel einer andern Stadt oder einer Feſtung wird mit 100 Hieben 
und Brandmarkung am Arme beſtraft. Die Perſon aber, welcher 
die Bewahrung des Schluͤſſels aufgetragen war, erhält 90 Hiebe 
und 2% Jahr Verbannung, 
Darauf folgen Beſtimmungen der Strafen für Diebftabl an 
Waffen un® Uniformen, an Grabftätten, für Verfchleuderung 
des Staatseigenthums, Beraubung der Magazine u. ſ. w., wofür 
die Beftraften noch beſonders am Arme gebranpmarft werben. Das 
Geſetz über offenen Straßenraub beſtimmt ven Verbrechern bie To⸗ 
peöftrafe. Helfershelfer erhalten 100 Hiebe und je nach der Art 
ver Theilnahme Steigerung dieſer Strafe bis zu ewiger Verban⸗ 
nung. Verwundungen und Todtfchlag, die in Folge eines Dieb- 
ſtahls vorfallen, ziehen Todesſtrafe nach ſich, ebenfo Wiperfeglich- 
keit bei der Gefangennehmung. 
Diebſtahl am hellen Tage und mit Gewalt wird mit 
- 100 Hieben und dreijähriger Verbannung beftraft und ber Ver⸗ 
brecher am unterften Theile des Iinfen Armes mit dem Worte 
Tſtang⸗to „Raͤuber“ gebrandmarkt. Aehnliche Strafe trifft den, 
der ein bereits brennendes Haus, ein geſtrandetes Schiff beraubt. 


Der 269. Abſchnitt Handelt vom Diebſtahl überhaupt. Ses 
dermann, der über einem Diebftahl ergriffen wird, erhält 50 Hiebe. 
Sind mehrere Perfonen zu Verübung eined Diebftahled zuſammen⸗ 
getreten, jo wird die Hauptperſon mit der ganzen Strafe belegt, 
und die. übrigen je nach Ihrem Antheil an der Beute beftraft. In⸗ 
befien, fagt das Geſetz, muß man flet3 darauf feben, daß die Bes 
firafung im richtigen Verhaͤltniß ftehe, nicht fowohl zu dem An⸗ 
theil, ven die Verbrecher an der Beute haben, als zu der Gefammt- 
fumme, welche die Leute entwendet haben. Wenn z. DB. zehn Ber: 
fonen zufammen einen Gegenfland von 40 Unzen Werth entwenden, 
fo werben fie, obihon auf den Einzelnen nit mehr ald 4 Unzen 
fommen, bennoch für den Raub von 40 Unzen befiraft, da Dies 
der Totalmerth if. Außer ven in der Straftabelle bemerfkten Stras 
fen wird jeder Dieb bei der erſten Abftrafung am unterften Theile 
des linken Armed mit dem Worte: Tſie⸗tao „Dieb“ gebrandmarkt; 
dad zweite Mal brennt man ihm daſſelbe Zeichen auf den unter« 
ften Theil des rechten Armes, das dritte Mal aber wird er erbrof« 
‚fell. Diefe Straftabelle beginnt mit dem Diebftahl non einer Linze 
Silber Werth bis zu 120 Unzen und von 60 Hieben bis zu 100 nebfl 
ewiger Verbannung. Die hoͤchſte Strafe iſt Erproffelung. 


Darauf geht das Geſetzbuch in weitere Einzelheiten ein, z. B. 
den Diebſtahl von Pferden, Hornvieh, Eſeln, Mauleſeln, Schaafen, 
Sühnern, Gaͤnſen, Enten, Hunden, Getreide und andern Felpfruͤch⸗ 
ten, und beſtimmt, wenn dieſe Dinge Staatseigenthum, ſtets eine 
Steigerung ver Strafe. 
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Es folgen die Strafen für Diebſtahl, ver an Verwandten un» 
Herren verübt worben, welche ſtets milder als die für Diebſtahl 
an fremben Perſonen find, auch Feine Brandmarkung nad) ſich ziehen. 

Die Abfchnitte 273. und 274. handeln von der Erwerbung 
eines Beſitzthums durch Drohungen und durch Betrug; 
bei Ießterer tritt die Strafe ein, welche für den Diebftahl einer Sacht 
von gleichem Werthe beftimmt tft, jenoch ohne vie Branpmarkung. 

Menfchenraub (276. Abfchniet) wird mit 100 Hieben und 
. breijähriger bis ewiger Verbannung beſtraft. Wer feine eignen 
Kinder oder Enkel ohne Ihre Einwilligung verkauft, erhält 80 Hiebe, 
‘die für den mit zweijähriger Verbannung gefleigert werben, welcher 
feine jüngern Gefchwifter, Neffen oder Nichten, feine Unterfrau oder 
bie Hauptfrau feines Sohnes und Enkels eigenmächtig verkauft. 
Mer wiſſentlich einen folchen Kauf eingeht, erleidet gleiche Strafe 
wie der Verkaͤufer. 

Der naͤchſte Abſchnitt Ift der Verlegung der Gräber ge- 
widmet, die wir ſchon früher Tennen gelernt haben. 

Abſchnitt 277. handelt vom Hausrecht. Niemand fol ohne 
Erlaubniß oder gefegliche Urfache zur Nachtzeit in ein fremdes 
Haus treten bei Strafe von minveftend 80 Hieben. Wenn der 
Hausherr einen ſolchen Einbringling töbtet, wird er nicht beftraft, 
wenn dieß Im Augenblick des Eintrittd gefchehen. Wenn er aber, 
nachdem er denſelben fehon angehalten, verwundet ober töbtet, fo 
kann er hoͤchſtens mit 100 Hieben und beeijäheiger Verbannung 
beftraft werben. 

Nachdem nun no von den Diebhehlern gehandelt und der 
Unterſchied zwifchen offenem Raub und Heimlidem Diebftahl feſt⸗ 
sefegt worden, werben bie Strafen fiir diejenigen angeführt, welche 
e8 verfuchen, die sur Warnung für Andere den Verbrechern aufges 
druͤckkten Brandmarken zu zerfiören. Wer dieſes Zeichen entfernt, 
erhält 60 Hiebe für feine Gefchidlichkeit und der Dieb wird aufs 
Neue gezeichnet. 

Das vritte Capitel Handelt vom Mord, für welchen fehr 
ſchwere Steafen verhängt werben. Wenn fich mehrere Perſonen 
zum Angrifft auf ein Menſchenleben vereinigen, ſo wird der Haupt⸗ 
ſchuldige enthauptet, die andern erdroſſelt und die Mitſchuldigen, 
die keinen thaͤtigen Antheil genommen haben, mit 100 Hieben und 
ewiger Verbannung beſtraft. Die Strafe wird gemildert, wenn der 
Geſchlagene nicht auf der Stelle geſtorben iſt. Die Moͤrder, welche 
Abſicht ver Beraubung hatten, werden enthauptet, ohne Ruͤckſicht 
darauf, ob fie Anſtifter over blos Helfer waren, Die Strafe wird 
geſtelgert auf augenblickliche Enthauptung des Schuldigen, wenn 
ein kaiſerlicher Beamter ermordet worden. 

Mordanſchlaͤge auf Eltern und Großeltern werben mit Ent⸗ 
hauptung beftraft. Iſt der Mord aber vollbracht worben, fo wer« 
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ven alle bie, welche daran Theil genommen, mit Iangfamer und 
ſchmerzhafter Todesſtrafe hingerichtet. Stirbt der Verbrecher wäh 
rend der Haft im Gefängniffe, fo werben alle jene Martern an 
feinem Leichname vollzogen. Sclaven und Lohnviener erleiden bie 
Strafe, welche den Kindern und Enfeln beftimmt ift, pie ihre El» 
tern und Großeltern ermordet haben. 

Wenn ein Mann einen. Sremven im unerlaubten Umgange 
bei” einer feiner Grauen ertappt, fo kann er ven Verbrecher oder 
auch ihn und die Frau tödten, ohne deshalb ftraffällig zu werben. 
Wenn fih jedoch die Schulvigen Ihm felbft üherliefern, darf er fie 
nicht toͤdten. 

Eine ehebrecherifhe Yrau, vie mit ihrem Xiebhaber den Mord 
ihres Gemahls beabfichtigt, erleidet die langſame und fchmerzhafte 
Todesſtrafe. Tödtet der Liebhaber ven Mann ohne Mitwirfung 
der Brau, fo wird er erbrofielt. 

Eine langſame und fchmerzhafte Todesſtrafe erleiden auch die, 
welche mit Abſicht, oder um zu rauben, oner während ein Haus 
in Blammen fteht, drei over mehr Perfonen, deren keine ein Ca⸗ 
pitalverbrechen begangen hat und welche ihnen im erften Grabe ver- 
wandt. find, ermorden, fo wie auch berjenige, welcher vie Glied» 
maßen einer Perſon zerfchneivet, um fich graufam zu rächen. Die 
Güter derſelben werden zum Beßten ver beleivigten Familie confis⸗ 
eirt, ihre Brauen und Kinder für immer verbannt. Langfame To⸗ 
beoftraf⸗ erleidet auch der, welcher Jemand ermordet, um deſſen 
Glieder zu zertheilen und ſie fuͤr Zauberei anzuwenden. 

Mer giftige Thiere aufzieht und giftige Stoffe bereitet, um 
Jemand damit zu tödten, wird enthauptet, auch wenn er noch 
Niemand dadurch um’d Leben gebracht Hätte. Seine Güter zieht 
die Neglerung ein und Brauen, Kinder und Haudgenofien merben 
für immer verbannt. Wer Gifte Tauft, erhält 100. Siebe und drei 
Jahr Verbannung. 

Mer Jemand in einem Auflauf tödtet, wenn auch ohne Ab⸗ 
ficht, wird erbroffelt; ift e8 mit Abflcht gefchehen, wird er enthaup⸗ 
tet. Der Urheber des Auflaufs erhält 100 Hiebe nebft ewigem Bann. 

Wer Iemand an der Nafe,. ven Ohren und anderen Koͤr⸗ 
pertheilen jo verlegt, daß Blut fließt, oder Jemand die noth= 
wenvige Nahrung und Kleidung entzieht, wird mit 80 ‚Steben bex 
ſtraft. Wer Iemand von der Leiter ftößt, den Zaum von dem 
Pferde zieht, das ein anderer beftiegen, und anvere abfichtliche Be⸗ 
ſchaͤdigungen vornimmt, wird nach den Folgen beftraft, die fie nach 
fich ziehen. Erleidet Jemand dadurch Verhinderung feiner natür« 
lichen Wähigfeiten, fteigt die Strafe auf 100 Hiebe und breijährige 
Berbannung. Erfolgt Geiftesfchwäche oder Irrfinn, wird die Ver⸗ 
bannung zur immerwäßrenben,, und zur Erdroſſelung, wenn die 
Beſchaͤdigung toͤdtliche Folgen hatie. | 
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Mer eine Berfon von einer Schlange over einem andern gif⸗ 
tigen Thiere beißen läßt, ift für bie Yolgen verantwortlich und wird 
bei erfolgendem Tode enthauptet. Wenn Jemand aber offenbar un» 
ſchuldige Urfache am Tode eined Anderen iſt, 3.3. wenn ein Pferb 
mit ihm durchgeht, wenn eine Laſt, die er beben will, umſchlaͤgt, 
fo wie bei jedem unvorherzuſehenden Zufall, iſt es dem Urheber des 
Toded einer andern Perſon geftattet, von ver möglichft hochzuſtel⸗ 
lenden Strafe durch eine an vie Familie des verwundeten ober ge=. 
tödteten Menfchen zu bezahlenven Buße fich loszukaufen. Mit viefer 
Buße wird entweber das Begraͤbniß für den Getoͤdteten ober der 
Lebensunterhalt fuͤr den Beſchaͤdigten beſorgt. 

Wenn eine Frau die Eltern oder Großeltern ihres Mannes 
ſchlaͤgt, und der Mann ſie, anftatt fle bei ber Obrigkeit zu ver⸗ 
klagen, toͤdtet, erhaͤlt er 100 Hiebe. Entleibt ſich eine Frau in ber 
Berzweirlung , dag ihr Mann fle geichlagen und beleidigt, fo ift 
ver Mann ſtraflos. Er wird aker erbroffelt, wenn er fie um ge⸗ 
tingfügiger Urfachen willen töbtet. 

- Wer feinen Sohn, Enkel over Sclaven toͤdtet und die Schuld 
auf einen Andern wälzen will, erhält 70 Hiele und 1% Iahr Bann*). _ 
Noch härter wird die Strafe, wenn jie Eltern und Großeltern be⸗ 
trifft. Die Erprefjung von Geld durch derartige Beſchuldigungen 
wird wie Diebſtahl behandelt. 

Wer in Staͤdten und zwiſchen Gebaͤuden, welche durch menſch⸗ 

lichen Verkehr belebt ſind, Pfeile abſchießt, Ziegeln, Steine und der⸗ 
gleichen ſchleudert, erhält 40 Hiebe, wenn auch Niemand dadurch 
verlegt worden if. Daraus erfolgenver Schaden wird nach feiner 
Folge geahndet, eine Toͤdtung aber mit 100 Sieben und ewiger 
Verbannung beftraft. Außerdem Hat der Mörver ven Verwandten 
10 Unzen Silber zum Begräbniß beizufteuern. . 
.. Im 296. Ubfchnitt wird angeorbnet, daß, wer ohne Noth in 
den Straßen, Märkten, VWilitairpoften und andern ſehr belebten 
Örten ungewoͤhnlich ſchnell reitet oder faͤhrt, dadurch aber 
Jemand verwundet, in gewoͤhnlicher Weiſe beſtraft wird; ereignet 
ſich ſo ein Fall an wenig beſuchten Orten, ſo wird er nur dann 
beſtraft, wenn Jemand dadurch getoͤdtet wird. Dad Gefeg erkennt 
ihm 100 Hiebe und der Familie des Getoͤdteten 10 Unzen Silber 
zu. Toͤdtet Jemand, der in Staatsgeſchaͤften zu Roß oder zu Wa⸗ 
gen eilig dahin reiſet, ſo wird er nicht geſchlagen, die Familie des 
Getoͤdteten erhaͤlt jedoch die geſetzliche Buße. 


+) Der Kindermoͤrder wird alfo nicht wegen des Mordes, fondern nur 
wegen der Befchuldigung, womit er_ einer andern Perfon Unrecht thut, bes 
ſtraft. Da dieß nun die einzige Stelle im Geſetzbuch ift, wo Kindermord 
erwähnt wird, fo ſcheint demnach der Vater dert über Leben und Tod ber 
Kinder zu feyn. . . | 
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Das nım folgende Medicinalgeſetz lernten wir bereitö fruͤ⸗ 

ber kennen. Ä 

Wenn ein Jäger In ven Gebirgen und an abgelegenen Orten 
Fallen, Nege oder Schlingen legt, um das Wild zu fangen, fo 
fol er eine Warnungstafel dabei aufrichten, die aud zwei Stan» 
gen befteht, über welche ein Stud Zeug in Beltform gefpannt und 
fo befeſtigt iſt, daß die Stricke in der Höhe eined menſchlichen Ans 
genpaared über die Ballen weglangen. Die Unterlafjung zieht 40 
Hiebe zu, wenn auch noch Niemand dadurch verlegt ift. Der Fal⸗ 
Ienfteller muß für allen Schaven fliehen, ver Menfchen durch feine 
Bahrläffigkeit ermähf. Ein dadurch veranlaßter Todesfall zieht 
ihm 100 Siebe, dreijährige Verbannung und einen Beitrag von 
10 Unzen Silber für das Begräbniß zu. An belebten Orten find 
derartige Fallen und Netze gar nicht flatthaft. 

Mer Iemanden duch Drohungen zu einer Heirath, Kauf, 
Schuloverfihreibung bewegen will und Ihn fo ängftigt, daß er ſich 
das Leben nimmt, erhält 100 Siebe und zahlt der Famille 10 Un- 
zen Begraͤbnißbeitrag. Died würde auch bei Staatsbeamten flatt- 
finden. Ä 

Es folgen nun Strafen für die, welche einen flattgefunnenen 
Mord eined Familiengliedes, oder eines Fremden verheimlichen bel- 
fen, oder welche entworfene DBerbrechen, von denen fie Kunde er⸗ 
Balten, nicht anzeigen. Ä 

Das 4. Eapitel des 6. Hauptſtuͤckes handelt von Streitig- 
keiten, vie von Prügeln begleitet find, und. zwar zunächft von 
denen, die unter Bleichgeftellten ſtattfinden. Es find dabei einfache 
Prügel mit Buß oder Hand ohne gefährliche Verwundung mit 20 
Hieben Strafe angeſetzt; Prügel mit dem Stod oder der Keule. 
mit 30 Hieben.- Al Wunde wird fchon eine rotbunterlaufene Stelle 
des Körpers beirachtet, und ein Schlag, der eine folche hervorges 
bracht, um 10 Hiebe mehr beſtraft. Wer dem Anvern ein 1, Zoll 
ſtarkes Haarbuͤſchel ausrauft, befommt 50, für bleibende Wunden 
80 Hiebe, eben fo viel ver, welcher dem andern Koth in's Geftcht 
wirft. Hundert Siebe ftehen auf Zerbrechen eines Zahns, einer 
Fußzehe, eined Fingergliedes, eined Knochens, Derwunbung ned 
Auges, flarfe Verlegung der Nafe und Ohren, Begießen mit hei⸗ 
dem Wafler, Brandwünden, Stiche mit Napeln von Eifen over 
‚Kupfer, Einfüllung von Schmup in Mund und Naſe. Ein Jahr 
Verbannung kommt dazu, wenn zwei Zähne, zwei Knochen, Aus⸗ 
raufen aller Haare ſtattfindet. Achtzig Hiebe und zwei Jahr Ver⸗ 
bannung folgt auf Nippenbruch, Verlegung beider Augen, Schla⸗ 
gen einer fchiwangern Frau, ober Verwundung mit fiharfen In- 
firumenten. Mit ver Schwere ver DVerlegungen fleigen die Stra⸗ 
fen bis auf 100 Hiebe, ewige Verbannung und Schapenerfah mit 
ber Hälfte ded Vermögens. Wenn derartige Teichtere ober ſchwere 
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Verwundungen flattgefunden, fo Haben vie Beamten bie verlegte 
Perſon zu unterfuchen und die Natur der Wunden genau zu ers 
kennen, dann haben fie bie Zeit zu beflimmen, binnen welcher ver 
Schuldige für die Folgen der Wunde verantwortlich zu bleiben Hat, 
d. 5. er hat die Heilkoſten währeno biefer Zeit zu tragen und iſt 
zur Due, im Falle der Tod noch erfolgt, verpflichtet. Stirbt der 
Verlegte nach Ablauf ber von der Behörde angeſetzten Beit, fo gilt 
bad Berbrechen nicht für Todtſchlag; genefet der Kranke vor Ab⸗ 
lauf berfelben, fo milvert fich die Strafe. 

Leute, die fich im Faiferlichen Palafte praigeln, werben mit 50 
Hieben abgeftraft, die auf 100 fleigen, wenn fle ſich gar bis in 
bie Zimmer Sr. Majeftät verfolgen. Die Strafen für Verwun⸗ 
bungen, bie im Tatjerlichen Palaſte Statt gefunden, find fehr gefteis 
get, Wer eine Perſon vom Faiferlichen Blute fchlägt, erhält 60 
Siebe und ein Jahr Berbannung; findet dabei eine leichte Verwun⸗ 
bung Statt, 80 Hiebe und zwei Jahr Bann; erfolgt ver Tod, fo 
findet Einfperrung und ſodann Enthauptung Statt. Jeder Gemeinde⸗ 
Beamte, der einen hoͤhern Eaiferlichen fehlägt, jener Einwohner, der 
einen Bezirkobeamten, jeder Soldat, ver feinen Befehlähaber, jever 
kaiſerliche Beamte, der einen fünf Grab über ihm ftehenden fchlägt, 
erhält 100. Siebe und 3 Jahr Verbannung, welche vie Umftaͤnde 
auch auf ewige ſteigern koͤnnen. Diefem Abfchnitt ift uͤberhaupt 
eine große Sorgfalt gewidmet und die Beitimmungen gehen bis In’s 
Heinfle Detail. ' 

Der 311. Abfchnitt behandelt. Mißhandlung ver Lehrer: 
Die Kenntniffe In ven Wiffenfchaften, Aderbau, Künften, Hand⸗ 
werfen und im Handel laſſen fich nicht ohne eine Unterweifung er» 
werben, welcher ein anhaltendes Studium folgen muß. Man ift 
alfo denjenigen Dankbarkeit fchulpig, von denen man bie nothwen⸗ 
bigen Weberlieferungen erhält, um vie Wiffenfchaften und Künfte 
mit Gluͤck zu betreiben. Die Böglinge der Wiffenfchaften find zu 
einer großen Dankbarkeit gegen ihre Lehrer vom Beginne. ihrer 
Studien an verpflichtet. Die Lehrlinge im Rache des Aderbausg, 
ber Künfte, der Handwerke und ded Handels find erſt dann dazu 
verpflichtet, wenn fle ihre Lehrzeit vollenvet haben, und im Ganzen 
dann, wenn fle ihre SKenntniffe im practifchen Leben anzuwenden 
beginnen. Sie erbulden daher auch eine um fo größere Strafe, 
wenn fie fich thätlich gegen ihre gegenmärtigen und ehemaligen Lehe 
ser vergehen. Doch wird ein folches Vergehen nur dann capital, 
wenn ein Todiſchlag Statt findet. 

Wenn Jemand gefthlagen worden, fo darf er nicht etwa ben 
Gegner einfangen und einfperren, bei 80 Hieben Strafe, ſondern -er 
muß feine Klage bei der Obrigkeit gehörigermaßen anbringen. 

Wenn ein freier Mann den Sclaven eined Anderen fchlägt, ſo 
IR feine Strafe um einen Grab geringer, .ald unter Gleichen. Stirbt 
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der Sclave, ſo iſt dieß als bedachter Mord mit Erdroſſelung zu 
beſtrafen. 

Ein Sclave, der einen freien Mann ſchlaͤgt, wird um einen 
Grad ſtrenger geſtraft, und wenn eine unheilbare Krankheit darauf 
erfolgt, erdroſſelt, ja enthauptet, wenn der Verwundete in Folge des 
Schlages ſtirbt. Wenn ſich Sclaven unier einander ſchlagen, wer⸗ 
den fie wie Freie, die ſich im Range gleichſtehen, beſtraft. In dem 
Falle, daß freie Perfonen Sclaven oder Sclaven freie Perſonen bes 
ſtehlen, oder daß ſie derartige Verbrechen gegen einander veruͤben, 
verordnet das Geſetz weder gegen die einen noch gegen die andern 
weder Verminderung noch Steigerung der Strafe. 

Wer einen Sclaven ſeines Verwandten im 3. oder 4. Grade 
ſchlaͤgt, wird nicht beſtraft; eben fo kann /man einen gemietheten 
Diener zuͤchtigen, nur nicht etwa mit einem ſchneidenden Werkzeug. 
Zufaͤllige Toͤdtung eines gemietheten Dieners bringt weder Strafe 
noch Buße mit ſich. Wer den Sclaven eines Verwandten toͤdtet, 
erhält 100 Hiebe und drei Jahre Verbannung; geſchah es abfidt- 
lich, folgt Erdrofſſelung des Moͤrders. | 

Der Sclave, der feinen Herrn fchlägt, wird enthauptet, ber 
denfelben abfichtlich tödtet, Tangfam und fchmerzhaft hingerichtet; 
geſchah es zufällig, fo wird er erdroſſelt. Verwundet der Slave 
feinen Seren zufällig, fo befommt er 100 Hiebe und ewige Ver⸗ 
bannung. Schlägt ein Sclave die Verwandten feines Herrn im er- 
ſten Grade oder die Großeltern mütterlicher Seite, fo wird er ers 
drofjelt, der gemiethete Diener wird dagegen nur mit 100 Sieben 
und ewiger Verbannung beftraft, im Falle einer abftchtlichen Mord» 
that aber mit der fchmwerften, Iangfamen Todesſtrafe belegt. 

Wenn ein Hauöherr oder feine Eltern einen Sclaven, ver eis 
nen Ehebruch oder Diebftahl verübt hat, heimlicher Weife todtſchlaͤgt, 
flatt der Obrigkeit das Verbrechen anzuzeigen, fo erhält ver Schul: 
dige 100 Siebe, wenn er in Folge einer Züchtigung mit einem fchnei- 
denden Inftrument flirbt, kommen 3 Jahre Verbannung hinzu; wird 
er aber bööwilliger Weife getöbtet, fo wirb ver Herr erbroffelt. 

Der 315. Abſchnitt Hat gefeliche Beftimmungen über die Schlaͤ⸗ 
gereien zwifchen Frau und Mann, Mann und Frau und ven 
Haupt» und Nebenfrauen unter einander. Cine Frau, gleich viel 
bie erſte oder die Nebenfrau, die ihren Mann fchlägt, erhält 100 Hiebe 
und Tann, wenn ber Mann e3 verlangt und fich deshalb an bie 
Obrigkeit wendet, von ihm getrennt werden. Die Strafe fleigt, wenn 
der Schlag eine Verwundung hervorgebracht hat. Folgt eine theil« 
weiſe oder vollftändige Krankheit, fo wird die Frau erbroffelt, und 
zwar ſowie ihr Verbrechen erwiefen ift; erfolgt ver Top, fo wirb 
fie enthauptet. Ermordet eine Frau ihren Mann mit Borbebacht, 
fo wird fle auf Inflgfame und Schmerzhafte Weife hingerichtet. Et⸗ 
was weniger hart wird bie zweite Frau beſtraft, welche bie erfte 
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fhläg. Der Mann, ver feine Sauptfrau fchlägt, wird nicht bes 
fraft, wenn er fie nur nicht verwundet, indem er ein ſchneidendes 
Inftrument dazu verwendet Hat. Stirbt die Frau, fo wird ber 
Mann erdroſſelt. Erfchlägt er vie Nebenfrau, fo wird ibm 100 
Hiebe und vreifährige Verbannung -zuerfannt. 

Xhätlihe Beleidigungen der Anverwandten in ben 
verfehiebenen Graben werden auch dem gemäß beftraft und die Ab⸗ 
ſchnitte 316. — 323. enthalten ein fehr ausführliches Detail. Die 
am meiften charafteriftiiche Beſtimmung ift wohl die, daß, wer El⸗ 
ten und Großeltern fchlägt, enthauptet, und wer ſie tötet, lang⸗ 
fam und fchmerzhaft Hingerichtet wird. Dann, daß der Hausvater 
für die Toͤdtung feiner Stiefkinder erdroſſelt wird. 

Das 6. Kapitel handelt von den vor Gericht gebradten 
Klagen und Anſchuldigungen. Es beginnt mit ben unregel« 
mäßig angebrachten Klagen. Alle Untertbanen des Reiches, fagt 
dad Geſetz, Soldaten oder bürgerliche, welche Klagen bei der Re⸗ 
girung anzubringen haben, müflen fich in erfter Inflanz an bie 
unterfte Behoͤrde des Landesbezirkes wenden, dem fie angehören; 
von da kann der Bericht über ven fraglichen Gegenfland an höhere 
Behörden gebracht und dabei eine regelmäßige Steigerung beobach⸗ 
tet werben. Wer aber eine Klage fofort an eine Oberbehörbe ein« 
reiht, wird mit 50 Sieben beftraft, wenn feine Klage begründet 
it. Indeſſen iſt es geftattet, ſich an eine höhere Behörde zu wen⸗ 
ben, wenn der Beamte der niedern fich weigert, die Klage anzu» 
nehmen, over ein ungerechtes Urtheil darüber fällt, jedoch nur in 
biefen Faͤllen. | 

Mer einem Gerichtäbeamten in feinem Gefchäfte Aufenthalt 
verurfacht, und wegen einer unbegründeten Klage in feinen Gerichts⸗ 
bof ruft, erhält 100 Hiebe. 

Wer eine Klage oder Anzeige gegen einen Privatmann ein» 
reicht ohne feinen eignen und feinen Bamiliennamen unterzeichnet 
zu haben, wird, wenn auch die Anzeige richtig ift, durch Erdroſſe⸗ 
lung hingerichtet. So oft man auch namenlofe Klagen vorfin« 
det, ſollen fte alsbald verbrannt oder in Stüde zerriffen werben, 
und wenn eine Perfon, anftatt in der angegebenen Welfe fie zu 
vernichten, fie ber Behörde oder einem Stantöbeamten überreicht, 
fol fie mit 80 Sieben beftraft werden. Ein Beamter aber, der 
folde namenlofe Klagen annimmt, Gefommt 100 Siebe, und die alſo 
in Anklage verfeßte Perfon, fey fie unfchuldig oder nicht, wird kei⸗ 
neöwegs auf ſolche Anzeige hin belangt. Der Beamte, welcher 
Verfonen auf derartige Anzeigen hin vor Gericht geforbert hat, iſt 
ſchuldig, ihnen eine Entſchaͤdigung von 10 Unzen Silber zu geben 
Bleichermaßen werben Perfonen beftraft, welche unter angenommes 
nen Namen Klagen anbringen, oder welche Blankets, vie anderen 
gehören, mit Anzeigen anfüllen. Dieſes Geſetz verbietet aber feis 








nedtweged anonyme Ringen, welche ganz einfach allgemeine Uecbel⸗ 
Rinne anzeigen, ohne jevoch dabei Privatperfonen als. Verbrecher 
zu bezeichnen. 

Wenn einem Beamten auf regelmäßigen Wege Anzeige von 
empdrerifchen Vorbereitungen gemadjt wird, fo Bat er fofort feine 
Manfregeln zu ergreifen, bei. Strafe von 100 Hieben und dreijaͤh⸗ 
riger Verbannung, wenn ven Staate kein Schaden daraus erwaͤchſt. 
Wenn .aber eine Empdrung durch feine Nichtbeachtung losbricht, 
vie feften Pläge angegriffen und die Einwohner beläfligt werben, - 
fo wirb er enthauptet. Ä | Ä 

Ein Neglerungsbeamter, ber ſich weigert, die Anzeige eines Ver⸗ 
wandtenmords oder eines anderen großen Verbrechens anzunehmen, 
erleivet eine Strafe von 100 Hieben. Bezieht fi) die Anzeige auf 
andere Verbrechen, Diebſtahl, Raub, Morb, fo wird der Beamte 
verhältnigmäßig geringer beftraft, 613 zu 80 Sieben. Es folgen nun 
Strafbeftinnmungen für höhere und nienere Beamten, welche vie Rechts⸗ 
fadhen zu lange liegen Taffen, die Entſcheidung aufhalten oder Irr⸗ 
thümer begehen. Im Allgemeinen, fagt das Geſetz, follen alle Bes 
hörben je nach dem Umfang der ihnen zugetheilten Vollmacht, nicht 
allein die bei.ihnen angebrachten Bragen auf gefepmäßige Weiſe 
annehmen und darin wie fich gebührt verfahren, fonvern fie follen 
auch angemeflene Antworten geben und ein emtfcheidenbed Urtheil 
fällen. Allemal wenn folche. Behörnen andere Beamte beauftragen, 
die von ihnen begonnenen Unterfuchungen fortzufegen und ihre Stelle 
zu vertreten, follen fie beftraft werden. Gin Beamier aber,. ver mit 
einer der Parteien verwandt ift, bei einer verfelben gedient bat, ober 
ala ein ewiger Feind ver einen befannt ifl, barf die betreffenbe Streit» 
fahe nicht annehmen, ſondern muß fie an eine andere Behoͤrde 
überweifen. 

Jede falfche Anklage wird mit 50° Gieben beſtraft. IR eine 
zur Verbannung unfchuldig verurthellte Perſon bereit? am Orte 
ihrer Beſtimmung angelangt, nachdem ihre Unſchulb entdeckt wor⸗ 
den, fo muß ihr von dem, der fie falfh angeklagt hat, eine Eints 
ſthaͤdigung und Erſatz der Meifekoften geleiftet werden. Ja ed muß 
der faljche Anfläger, wenn vie Verbannung ven Tod eines. Bere 
wandten des ungerecht Berurtheilten zur. Folge gehabt Bat, nicht allein 
dafuͤr eine Entfchädigung ‚geben, fondern or wird auch noch er 
droſſelt. Wenn Jemand in Bolge einer falfihen Anklage zum Tops 
verurtheilt wird, feine Unfchuld aber vor ber Vollziehung des Ur⸗ 
thells entdeckt worden tft, fo wird der Verleumder zu 100 Hieben, 
owigere Verbannung und dreijähriger Zwangsarbeit verdammt; iſt 
das Mriheil jedoch bereits vollzogen, fo wird er erbroffelt over ent⸗ 
bauptet und die Hälfte feines Vermögens eonſtacirt. In Beziehung 
auf derartige Verbrecher folgt nun eine Straftabelle in 18 Rubriken, 
worin bie Verbannung auf Lebenszeit und in welteſter Entfernung 
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mit 260 Hieben berechnet unb mehrere, die Geſotze erlaͤuternde Rechts⸗ 
fäle beigebradht werten. . 

Im 337. Abfchnitte folgen ferner die Beſtimmungen über An⸗ 
Hagen der Eltern burd die Kinder, des Mannes gegen bie 
Frau, der Hauptfrau gegen die Nebenfrauen, der Sclaven und ges 
mietheten Diener gegen ihre Herren und deſſen Verwandten; fie 
jeigen alle ven Zwed, pas Anſehen des Hausvaters aufs 
recht zu erhalten, wie denn keine jüngere Perſon ihre 
älteren Berwandten, felbft wenn fie im Rechte wäre, 
gerihtlich belangen darf, ausgenommen in Bällen des 
Sodhverrathd, der Empörung und des Elternmordes. 
Ein Bater aber, ver fein Kind, Großvater oder Großmutter, die ihre 
Enkel, ein Mann, ver feine Unterfrau, ein Herr, der feinen Selaven 
F Lohndiener ungerechterweiſe anklagt, wird in keinem Falle ge⸗ 

aft 

Der 338. Abſchnitt Handelt vom Ungehorfam der Kinder, 
Zunaͤchſt wird beflimmt, daß ungehorfame Enkel und Kinder, fo 
wie folche, welche nicht auf geſetzmaͤßige Weife für den Lebensunter- 
belt der Eltern und Großeltern forgen, mit 100 Hieben beftraft 
werden, vorausgeſetzt, daß letztere beshalb fi an die Obrigkeit ge⸗ 
wendet Haben. 

Der nächfte Abfchnitt betrifft die Klagen, welche von gefanges 
nen DBerbrechern, Greifen, Kindern und Schwachen eingereicht wers 
ben. Gefangene duͤrfen nur dann Elagen, wenn fie von ben Ker⸗ 
kermeiſtern und Unterbeamten ſchlecht behanvelt werben, wenn fie 
bie Verbrechen von Mitfchuldigen oder ihre eigenen noch nicht be= 
kannten Verbrechen anzeigen wollen. Greife über 80, Kinver uns 
tee 10 Jahren, Todkranke und Frauen Tönnen nur in Bezug auf 
Hochverrath, Empdrung, Verbrechen, welche ihre Enkel und Kinder 
an ihnen begangen haben, auf Mord, Verwundung, Raub, Betrug 
u, dergl. Klagen ober Anzeigen bei Gericht einreichen. Die Bes 
amten dürfen nur derartige Anzeigen von Perfonen annehmen, bei 
Strafe von 50 Hieben. 

Der 340. Abfchnitt von falſchen Zeugen erkennt biefen 
dieſelbe Strafe zu, wie den Verleumdern; die Strafe ſteigert fi, 
wenn wer Zeuge beftochen worden. Der DBerführer einer Frau, ber 
ihr nen Rath giebt, ihren ehelichen Sohn ver Pflichtvergefienheit 
anzuflagen, wird wie ein Moͤrder beftraft. 

Es folgen nun Beſtimmungen für vie Faͤlle, wo Militair⸗ und 
Sioilbenörben in Gollifionn gerathen; in Bällen, welche Heirathen, 
Belvangelegenheiten, Schulden, Theilungen von Grundeigentum be» 
treffen, muͤſſen Regierungsbeamte einen ihres mitangeftellten Ver⸗ 
wandien für ſich eintreten und bürfen ihre amtliche Würbe durchaus 
nicht auf den Gang des Berichts einwirken laſſen, bei Strafe von 
% Hieben. j 
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Das 7. Capitel von der Beſtechung iſt mit beſonderer Sorg⸗ 
falt ausgearbeitet. Es beginnt mit der Annahme von Geſchenken, 
welche den Zweck der Beſtechung haben. Der Gebende wie der 
Annehmende werden nach der Groͤße der Summe beſtraft, woruͤber 
eine eigene Tabelle beigefuͤgt iſt. Die hoͤchſte Strafe iſt Erdroſſe⸗ 
lung, die geringſte, wenn es ſich um eine gerechte Sache handelt 
fuͤr eine Unze oder noch weniger, 60, in ungerechten Haͤndeln aber 
70 Hiebe. Die Beamten find ſchon ftraffätig, wenn ſie ſich Geld 
verſprechen laſſen, fuͤr den Fall daß eine Streitſache guͤnſtig ent⸗ 
ſchieden wird; der Verſprechende wird ebenfalls beſtraft. Der 349. 
Abſchnitt verbietet den Beamten, die Unterthanen durch Ihre amt⸗ 
liche Gewalt zur Darleifung von Waaren over Geld zu brängen, 
und feßt Strafen feft, die fi) nach ver Größe ver erpreßten Summte 
richten und denen gleich find, welche in Bezug‘ auf Beftehung be= 
ſtehen. Die erpreßte Summe wird den Eigenthümern zurüderftat- 
tet. Nicht minder hart werden Beamte beftraft, welche mit ihrem 
Gelde Wucher treiben und die Unterthanen durch hohe Zinfen Brücken 
oder ihnen Waaren zu übermäßigen Preifen auforingen. Beamte, 
welche bei den Untertfanen-ihres Diftriet3 Stoffe, Haudrath, Ger 
treive und vergl. kaufen, und es ihnen nicht binnen Monatfrift be⸗ 
zahlen, werben je nach ven Werthe ver erborgten Waaren geftraft 
nd diefe dem Eigenthümer zurüdgeftellt. Wenn Beamte Pferde, 
Ninder, Camele; Maulthiere, Wagen, Schiffe, Mühlen, Gäufer, 
Scheuern und vergl. auf Borg faufen, erleiden ſie gleihe Strafe; 
wenn fle von den Untertbanen Gefchenfe an Kelpfrüchten over Ma⸗ 
nufacturiogaren annehmen, ift die geringfte Strafe’ 40 Hiebe, ſobald 
dadurch ein Einfluß auf ihre amtliche Gefinnung beabfichtigt wird. 
Die Strafe fleigert fi), wenn Entnehmungen unter dem Vorwand, 
daß es für den Staat gefchehe, flattfinden. 

Im 353. Abfchnitt folgt das Gefeß gegen Aufbewahrung ge⸗— 
fiohlener Gegenftänve, und im folgenden wird es den hoͤchſten Be- 
amten fireng unterfagt, den Unterbeamten Gefchente zu machen, und 
den unteren, dergleichen anzunehmen. 

Das 8. Capitel handelt von Faͤlſch ung und Betrug, zu⸗ 
naͤchſt in Bezug auf kaiſerliche Befehle, muͤndliche Auftraͤge, falſche 
und betruͤgende Mittheilungen an den Hof; darauf folgen Beſtim⸗ 
mungen uͤber Nachbildung der Amtsſiegel und des kaiſerlichen Staatd- 
calenverd; dieſes Verbrechen zieht 100 Hiebe und ewige Verban⸗ 
hung im härteften Grave nach ſich. Wer einen Berartigen Fälfcher 
ver Obrigkeit ausfiefert, erhält eine Belohnung von 50 Unzen Sil⸗ 
ber. Es wird uͤbrigens ſchon der Verſuch der Nachbildung von 
Amtsſiegeln und Zollſtempeln beſtraft. Alle Perſonen, welche Küpfer⸗ 
muͤnze machen, namentlich alle Manufacturenbeſitzer, welche dieſes 
Metall bearbeiten, werden, ſo wie die dazu verwendeten Arbeiter 
mit der Erdroſſelung beftraft, wenn fie Kupfermuͤnze anfertigen laſſen. 
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Wer folhe Münze wiſſentlich kauft, wird ebenfo beftraft; wer aber 
vie Verbrecher außliefert, erhäft eine Belohnung von 50 Silber⸗ 
ungen. Der vornehmfte Einwohner des Bezirks, wo man dieſe Münze 
fertigt, wird mit 100 Sieben beftraft, wenn er Kenntniß von dem 
Verbrechen hat und dafſelbe nidyt anzeigt. Gleiche Strafe erleiden 
bie, welche die. Landesmuͤnze feilen, um daraus Nugen zu ziehen. 

Sehr merkwuͤrdig iſt die darauf folgenne Beflimmung: Die, 
weiche verfuchen, dad Kupfer, dad Eifen und andere Metalle mit 
Dueiffilber zu mifchen und fo Gold oder Silber nachzuahmen, er» 
halten eine Strafe von 100 Hieben und 3 Jahren Verbannung. 
Ale Mitſchuldige dieſes Verbrechens und die, welche das falfche 
Metall Taufen, um daſſelbe als aͤchtes in den Handel zu bringen, 
erleiden Diefelbe, doch um einen Grad gemilderte Strafe. 

Der 860. und folgende Abfchnitt ift gegen diejenigen gerichtet, 
welche ſich für Beamte ausgeben und als folche amtliche 
Santlungen ausüben, fo wie gegen die, welche fich dieſer Betrüger 
zur Täufchung Anderer bevienen. Die Erftern werben enthauptet. 

Wenn Stantsbeamte, die bei Hof arigeftellt find und ber 
Berion Des Kaiferd nahe flehen, ſich in andere Stantdangelegenheis 
ten mifchen und einen fyecielfen Auftrag vorgeben, und dabei etwa 
übeln Einfluß auf das Volk uͤben, fo werben ſie enthauptet. 

Leute, welche vorgeben, ſie hätten am Himmel Wahrzeichen 
enideckt, werden mit 60 Hieben und einjähriger Verbannung bee 
ſtraft. Sind aber wirklich Unheil verfündenvde Himmelszeichen er 
I&lenen und die Beamten des aftronomifchen Rathes haben viefels 
ben nicht angezeigt, werben dieſe beflraft. 

Wenn Beamte oder Privatleute fih Frank ftellen, um einer 
ihwierigen Pflicht dadurch überhoben zu werben, jo werben ſie von 
70 Hieben an beftraft. j 

Das 9. Enpitel Handelt von Inceft und Ehebrud. Ein 
verbrecherifcher Briefmechfel mit einem Mäpchen zieht 70, mit einer 
verheiratheten Frau 80 Hiebe nach fih; ein Liebeöhandel mit einer 
Frau oder einem Mäpchen 100 Hiebe. Wer ein Srauenzimmer ent» 
führt, wird erbrofielt, der Verfuch dazu mit 100 Hieben beftraft. 
Erdroſſelt wird ferner, wer Mädchen unter 12 Jahren mißbraucht. 
Bel unerlaubten Umgang werben beide Perfonen als ſchuldig bes 
trachtet. Helfershelfer werden wie die Hauptverbrecher beftraft. Eine 
Fran, die in Folge unerlaubten Umgangs Mutter wird, erleivet, 
wenn der Vater nicht audzumitteln, an feiner Statt die Strafe. 

Ein Mann, der feiner Frau unzlichtigen Umgang mit Anderen 
geftattet, wird mit 90 Hieben beftraft. Jeder Hausvater, der feine 
Srauen oder die erwachſenen Maͤdchen feiner Bamille zu eis 
nem unerlaubten Umgange verleiten will, erhält 100 und der Ehes 
brecher 80 Hiebe, die Frau aber wird als ſchuldlos betrachtet. Wer 
fih von feiner Frau trennt, um fle einem Andern für Geld zu ges 
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ben, bekommt 100 Hiebe, ebenſo viel der Kaͤufer und die Frau, 
wenn ſie naͤmlich eingewilligt; fie wird darauf ihrer Familie wie⸗ 
der zuruͤckgeſchickt. Die für ſolchen Kauf bezahlte Summe wird 
für den Staat confiscirt. Haben aber vie Srau und der Käufer 
perfelben in gegenfeitigem Ginverftänpnig ben Dann zu einem fol« 
chen Kaufe beflimmt, fo daß ver Anlaß von ihm nicht ausgegan- 
gen, jo wird er auch als ſchuldlos betrachtet, Die Frau und ber 
Käufer verfelben erhalten Dagegen 100 Siebe und 1 Jahr Verban« 
nung. Die Bannfirefe der Grau kann in Buße verwandelt wer⸗ 
den und fie in ihrem früßeren Stande verbleiben, ober der Mann 
‚Tann fie auch an einen anderen Mann, nad f einer Auswahh, 
verfaufen. Theilnehmer an vergleichen Händeln werben um einen 
Grad geringer ald die Schulbigen beftxafl. Hat ein Mann ent- 
beit, daß feine Frau in einem verbotenen Verhaͤltniſſe zu einem 
anbern fleht, und verkauft fie an ihren Schulngenoffen, fo wird ex 
mit 100 Hieben beftraft. 

Verbotner Umgang unter Verwandten, die mehr als 4 Grabe 
von einander ftehen, wird mit 100 Hieben, gemaltfame Entführung mit 
Entbauptung beftraft. Berbotner Umgang unter Verwandten im vier- 
ten Grad, mit den Toͤchtern einer Frau des erften Mannes ober 
Schweſtern, die Toͤchter einer Mutter ſind, jedoch verſchledene Vaͤter 
haben, zieht eine Strafe von 100 Hieben und dreijaͤhriger Verban⸗ 
mung nach ſich. Berbotner Umgang mit ven Schweſtern der Groß⸗ 
mutter, den Couſinen vaͤterlicher Seite, den Frauen ber Bruͤder 
oder der Neffen, wird mit Erbroffelung beftraft. Verbotner Um⸗ 
gang mit der Nebenfrau des Vaters oder Großvaters, den Schweſtern 
des Vaters, den Frauen des Oheims, des Sohnes, des Enkels, ſoll 
ſofort mit Enthauptung beſtraft werden. Eine Frau, die einen ihrer 
maͤnnlichen Verwandten faͤlſchlich anklagt, er habe ſie zum verbo⸗ 
tenen Umgang mit Jemand zwingen wollen, wird enthauptet. 

Sclaven und Lohndiener, welche mit den Frauen oder Toͤch⸗ 
tern ihrer Herren in unerlaubtem Verhaͤltniß ſtehen, werden ſofort 
enthauptet. 

Beamte, welche ſich eines Vergehens dieſer Art gegen die Frauen 
und Toͤchter der Unterthanen ihres Bezirks zu ſchulden kommen laſ⸗ 
ſen, werden um zwei Grad haͤrter beſtraft als die andern, verlieren 
ihre Stellen und werden nie wieder zum oͤffentlichen Dienſt zuge⸗ 
laſſen. Haben ſie eine in Haft beſindliche Frau verführt, fo be⸗ 
fomuen fie 100 Hiebe und 3 Jahr Verbannung; Haben fie ihr 
Gewalt angetban, fo werben fie erproffelt.. 

Begeht Jemand während ver Trauer ein derartiges Verbrechen, 
fo ſteigert ſich die Strafe um zwei Grade. Ein mit einer Sclavin 
veruͤbtes Verbrechen wird dagegen um einen Grad geringer beſtraft, 
als das mit einer Freien begangene. 
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Wenn Beamte ober ihre Söhne ober Erbwirrdentrager lieder⸗ 
lihe Orte beſuchen und fi) mit Schaufpielerinnen einlafien, erhal⸗ 
tm fie 60 Siebe. 

Dad Capitel fchließt mit Den uns bereit! bekannten Verord⸗ 
uungen über die Schaufpleler. 

Das 10. Eapitel handelt von vermifchten Vergeben, 4.8. 
dem Verbot, oͤffentliche Denkmaͤler zu beſchaͤdigen und Inſchriften zu 
vertilgen, bei 100 Hieben Strafe und ewiger Verbannung, To wie 
dem Befehl, die, befonders zur Poſt vermenbeten Soldaten und bie 
an ven Öffentlichen Arbeiten angeftellten Leute für den Wall ihrer 
Ekrankung wohl zu pflegen, Ihnen Heilmittel zu reichen, bei 40-80 
Gieben Strafe. Dabei wird ein eigener Geſfundheitöobeam⸗ 
ter erwähnt. 

Der 878. Abfchnitt enthaͤlt die und bereita bekannte Verord⸗ 
zung gegen dad Spielen. Der folgende verbietet allen Beamten 
dad Halten von Eunuchen, die nur im faiferlichen Balafte gehalten 
werben büsfen. 

Es folgen Berorbnungen gegen ungefegmäßige Zumu⸗ 
thungen und darauf die Feuerorbnung. Wer in feinem eignen 
Haufe Feuer auskommen laͤßt, wird mit minveftens 40 Sieben beftraft. 
Ergreift folch ein Feuer Regierungsgebaͤude over Privathäufer, fo 
ſteigeri ſich die Strafe auf 505 kommt aber dadurch Iemand ums 
chen, auf 100 Hiebe, und Erproffelung wenn Faiferlihe Gebäude 
oder Tempel angefteckt werben. 

Wer in Grabmälern Innerhalb des kaiſerlichen Begraͤbnißplatzes 
Beuer anlegt, erhält 80 Hiebe und zweijährige Verbannung, vie bi8 
auf 100 Hiebe und emige Verbannung fteigen, wenn Bäume von 
ber Flamme ergriffen werben. 

Auffeher der genannten Gebäude, welche ein außgebrochenes 
Beuer benugen, um fich Staatögüter anzueignen, werben als Bes 
ſchaͤdiger von Staatseigenthum beftraft. 

Wer in ven Ealferlichen Vorrathähäufern Feuer anzuͤndet, wird, 
wenn bafjelbe auch keinen Schaden verurſacht, mit 80 Hieben ge⸗ 
zͤchtigt. 

Alle bei den Palaͤſten, Schatzhaͤuſern und Staatsmagazinen, 
fo wie bei den Gefaͤngniſſen angeſtellten Aufieher haben fh, fo 
wie fie ven Ausbruch eines Feuers erfahren, auf ihre Boten zu 
begeben; ſie erhalten 100 Hiebe, wenn ſie in ſolchen Fallen ben 
Boten verlaſſen. 

Wer ſein Haus freiwillig anſteckt, erhält 100 Hiebe, die Ach 
auf 3 Jahr Verbannung fteigern, wenn öffentlichen Bebduben ein 
Schaden daraus wählt; Hat er es gethan, um bei dieſer Gele⸗ 
genheit zu rauben, fo wirb er enthauptes; Kommt. ein Menſch dabei 
ums Leben, ſo wird die Strafe geſteigert. 
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Die Güter der Brandflifter werben jepesmal behufs des Scha⸗ 
denerfagee in Befchlag genommen, um ven Staat, fo wie die Pri- 
vatleute, welche durch das euer gelitten haben, zu entfchäpigen. 
Iſt das confiscirte Gut nicht ausreichend, fo wirb es in verfchienene 
Looſe getheilt, um wenigſtens eine verhältnißmäßige und theilweiſe 
Entfchädigung Statt finden zu laffen. 

Nachdem nun den Schaufpielern die Darftellung ehrwuͤr⸗ 
diger biftorifcher Perfonen unterfagt worben, wird beftimmt, daß 
jener, der irgend eine Regel, welche befteht, überfchreitet, 50 Hiebe 
, erhalte, wenn auch dad Geſetz dieſe Lieberfchreitung nicht beſonders 
aufgeführt Habe. Endlich werben 40 bis 80 Hiebe für biejenigen 
angeorbnet, vie durch ihre Aufführung die Sitten beleidigen und 
welche dem Geifte der Geſetze zumiber ifl. 

Das 11. Eapitel handelt von ver Verhaftung und den Ent⸗ 
weichungen, und beginnt, in Abſchnitt 387. mit ven Pflichten ver 
Polizeibeamten. Alle Negierungsbeamte, wie Polizeicommifſaire, 
Diener und andere Polizeimänner, welche ſich unter irgend einem Vor⸗ 
wande der Pflicht entziehen, vie Verbrecher zu verfolgen und zu 
verhaften, over die fich nicht an ven ihnen bezeichneten Aufent⸗ 
haltsort derſelben begeben, werben bie dem Verbrecher zuerfannte 
Strafe, um einen Grad gemilvert, erdulden, wenn es nur ein Ver⸗ 
brecher war; wenn ed aber mehrere waren, fo erhalten fle vie 
Strafe ded am ſchwerſten betbeiligten Verbrecherd. Fuͤr die Voll⸗ 
ziehung ber Befehle ver Obrigkeit werben 30 Tage zugeftanden, und 
wenn fich binnen viefer Zeit ner Fluͤchtling von, felbft flellt, wer⸗ 
den die Beamten nicht für ſchuldig erachtet, wenn nicht Verbacht 
der Beftechung obwaltet. 

.. Wenn ein Verbrecher, fobalo fein Verbrechen entvedt iſt, den 
Beamten Widerſtand leiſten oder fich ihnen durch die Flucht ent⸗ 
ziehen will, fo ftelgert er feine Strafe dadurch um zwei Grabe, 
auögenommen bei ven Bapitalverbrechen. Verwundet er dabei einen 
Beamten mit einem ſchneidenden Inftrumente, fo wird er erproffelt, 
und enthauptet, wenn er einen getöbtet hat. Die Beamten ſind für 
den Tod des Gefangenen nicht verantwortlih, menn fie ihn beim 
Verſuch, ihn aufzuhalten, töbten ober er fich felbft den Tod giebt, 
wo er fich gefangen fiebt, ſobald er mit einer Waffe verfehen war. 

Wenn aber ein Polizeibeamter einen Verbrecher töbtet ober 
verwundet, ber bie Tobeäftrafe nicht verwirkt hatte und der ſich, 
obne Widerſtand zu leiften, ergeben, indem er venfelben verhaftet 
oder nachdem er venfelben ſchon verhaftet hat, wird ber Beamte 
als Mörder beftrafl. War ver Verbrecher jeboch der Todesſtrafe 
geweiht, fo bekommt ver Beamte, der ihn töbtet, nur 100 Hiebe. 

Jeder Verſuch des Verbrechers, ſich aus dem Gefängniß und 
von den Handſchellen zu befreien, fteigert die Strafe, zu welcher er 
verurtheilt worben, und wenn er einen anderen Gefangenen mit fich 
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entführt, kann fle bis auf 100 Siebe und ein Jahr Verbannung 
anwachfen. Gefangene aber, welche die Kerfermeifter angreifen und Ä 
Zhüren erbrechen, werben enthauptet. 

Verwieſene, welche den Ort Ihrer Verbannung verlafien, ers 
halten 50 Hiebe für ven erſten Tag der Flucht, für jenen ver fol- 
genden drei Tage einen Grad mehr bis auf 100 und gleiche Strafe 
trifft ihre Auffeher, went fie den Verbannten binnen bunbert Tagen 
wieder herbeigefchafft haben. Beamte, welche dem Berwiefenen zur 
Flucht abfichtlich verhelfen, treten in vie Strafe ein, welche jenem 
zuerfannt war. 

Eine Strafe von 0 bi 60 Hieben trifft den Beamten, ber 
einen Berbannten länger ald 3 Tage aufhält, bevor er ihn dem 
Drte feiner Beſtimmung zuführt. 

Der 392. Abſchnitt betrifft die Pflichten der Kerfermeifter, na« 
mentlih ihre Wachſamkeit und Sorgfalt in Anlegung ver Feſſeln 
und Handſchellen. 

Wer Verbrechern zur Flucht verhilft oder ſie verbirgt, wird 
um einen: Grab geringer beſtraft, als fie ſelbſt; das Geſetz 
nimmt jevoch außprudlih Verwandte davon aus. 

Das 12. Capitel von der Verhaftung, der Verurteilung und 
ber Hinrichtung der Berbrecher beginnt mit milden Vorſichtsmaß⸗ 
tegeln und ſetzt Strafen gegen zu große Strenge von Seiten der 
Beamten feft, wobei der Rang, zarte Jugend, Hohes Alter und 
Krankheit der Gefangenen zu berüdfichtigen if. Die Beamten, 
welche die Gefangenen zu fireng halten, inbem fle ihnen Handſchellen 
und Feſſeln anlegen, wo das Geſetz dieß nicht verlangt, werden 
mit 60 Hieben beftraft; zu, große Nachficht, befonverd wenn dieß 
in Folge von Beftechung Statt findet, wird ebenfalls geahndet. 

Der 396. Abfchnitt ſetzt feſt, daß Beamte, welche aus Bosheit 
oder Rache einen Menfchen feftnehmen, ver weder verklagt noch in 
Verbrechen vermwidelt ift, 80 Hiebe erhalten, und wenn bie. Gefan⸗ 
genfchaft ven Tod deſſelben veranlaßt, erprofielt werben follen. Die 
Auffeher der Gefängniffe, fo wie die Kerkermeiſter, welche dieß 
wiffentlich geftatten, erleiden niefelbe Strafe, doch wird die Strafe 
ber Erproffelung in ewigen Bann verwandelt. Beamte, bie Je 
mand irrthuͤmlicher Welfe gefangen feßen und dadurch feinen Top 
veranlafien, erhalten 80 Hiebe. So wird vie übermäßige Steiges 
tung der Tortur bei gerichtlichen Unterfuchungen verboten, und wenn 
ver Top erfolgt, mit Enthauptung beftraft, namentlich wenn die 
Unterfuhung gegen einen ganz Unfchuldigen- aus Bosheit angeſtellt 
worden iſt. Die Beifiger und Beamten des Gerichte find für folche 
Bälle verantwortlich). 

Kerkermeiiter und andere Gefangenwärter, welche die Gefan« 
genen fchlagen oder anderweit mißhanveln, werben beitraft , wie 
Leute, welche dieß in einem Streite gethan haͤtten. Sie duͤrfen 
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auch ven Gefangenen nichts von ver ihnen zufommenben Nahrung 
und Kleidung abbrechen und werben, wenn ein Gefangener In Folge 
folcher Behandlung flirbt, erbroffelt. Die Oberbeamten ſind dafuͤr 
verantwortlich. . 

Verboten ift aber auch, ven Gefangenen ſpitzige Inſtrumente, 
Metallmeſſer u. dgl. zu geben, und vie Kerfermeifter find dafuͤr 
verantwortlich, wenn damit Schaven und’ Gefahr angefliftet wird, 
Nicht minder iſt e8 ihnen unterfagt, die Gefangenen zu faljchen Ans 
gaben zu verleiten, 

Der 401. Abſchnitt verorbnet, daß Gefangene, welche Teine 
Familie und Verwandten haben, vie fie mit den noͤthigen Beduͤrf⸗ 
niffen verfehen fünnen, von ver Regierung mit Nahrung und Kleis 
dung, und im alle ver Erfranfung, auch mit Heilmitteln- verforgt 
werven follen. In letztem Falle Tann man aud den Verbrechern, 
deren Strafe nicht über 50 Hiebe beträgt, ihre Feſſeln abnehmen, 
und ihnen unter gehöriger Aufſicht geſtatten, aus dem Gefängniß 
zu gehen, - over Ihre Verwandten zu ihnen lafien, bamit fle befier 
gepflegt werden. Fuͤr Nichtbeachtung biefer Anorbnung find ven 
Beamten verhältnigmäßige Strafen angebroht, vie bis auf 100 Hiebe 
ſteigen Tönnen. 

Beſondere Nüdficht wird ven Beamten für diejenigen Ders 
Srecher empfohlen, vie in ben fünf erſten Mangelafien ſtehen, vie 
dem Staate beſonders wichtige Dienſte geleiftet Haben. Solchen 
Männern ift der Verkehr mit ihrer Familie auch im Gefuͤngniß 
geflattet, fle darf ihm auch in die Verbannung folgen, und wenn 
er geftorben, fol der Gouverneur einen Courier an feine Familie 
fensen, damit. fie den Kaifer In gefegmäßiger Form um Erlaubniß 
bitten koͤnne, die Leiche zu erhalten und zu beftatten. Ein Beam 
ter, der biefer Anordnung zuwider handelt, ‚erhält: 60 Hiebe. 

In jedem Tall, wo Eapitafverbrecher einen Freund ober Der 
wandten beitimmt haben, ihnen das Leben zu nehmen, werden bie, 
welche dieß felbſt gethan over eine Perſon dafuͤr bezahlt Haben, 
als Mörder beftraft, vie Jemand in einem Auflauf toͤdteten. Wenn 
aber der Sohn, ver Enkel, ver Sclave ober Lohndiener den Bere 
ustheilten töbtet oder durch einen Andern tödten läßt, jo wird er 
mit Entbauptung wegen eine Berbrechen® beftraft, das ver Finn» 
lichen Ehrfurcht und ber Ehrfurcht gegen ben Herrn fo jehr wis 


pricht. 

Bei gerichtlichen Unterſuchungen find frei von ver Tortur alle 
biejenigen, welche den erften acht Rangelaſſen angehören, in Betrach⸗ 
tung der Ehrfurcht, welche man ihren Titeln ſchuldig ift, ferner 
die, welche über 60 Jahr alt find, In Anbetracht ihres Alters, die, 
welche unter 15 Jahren, wegen: ihrer Augen und bie Kranken aus 
Mitleiden mitt ihren Leinen. Als Zeugen dürfen nicht in Anfpruch 
genommen werben Leute, bie unter 10 und über 80 Jahr alt find, 
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unfeilbare Kranke, fo wie folche, bie mit ben Angefchufbigten in 
verwandtfchaftlichen Beziehungen ftehen — bei Strafe vun 50 Hieben. 

Es folgen nun mehrere Anorbnungen über dad Gerichts⸗ 
verfahren. Der Unterfuchungsrichter darf die Bethelligten nicht 
über 3 Tage im Gefängniß behalten, nachdem der Proreß beendet; 
es folgt eine tabellarifche Leberficht ver Strafen für falfche Urs 
heile, welche fletö vor den KHalfer gebracht merden mäffen. 

Die Urtheile müffen von ben Behörden In deutlichen und 
bezeichnenden Ausdruͤcken abgefaßt feyn und die darin ausgeſprochenen 
Strafen alsbald vollzogen werden. Alle Tobesurtheile muͤſſen vor 
ihrer Bollziehung forgfältig in ven Provinzen von ven Bicefönigen, 
in Beling vom Gerichtähof geprüft und ſodann dem Kaifer zur Bes 
flätigung vorgelegt werben. Mit der Vollziehung wird ein Beamter 
beſonders beauftragt. . 

Im 412. Abfchnitt wird angeoronet, daß die Leichen von ges 
töbteten Perſonen unterfucht werben müffen, um vie Art der Schläge 
and Berwundung *) . zu ermitteln. Der betreffende Beamte muß 
bie Unterfuchung fogleich vornehmen, ehe vie Leiche ſich verändert; 
er darf dieß Gefchäft weder aufichieben, noch einem anderen uͤber⸗ 
fragen und muß bie Unterfuchung mit ver größten Genautgfelt und 
bis in die geringften Einzelheiten verfolgen, um vie wirkliche Urfache 
des Todes feftzuftellen. — MBernachläffigt er etwas, fo wirb er 
nebft feinem Perſonal mit 60 bis 80 Hieben beftraft. 

Im 413. Abschnitte folgen Verordnungen über Strafen, welche 
ungerechter Weiſe verhängt. worben find. Iſt der Verbrecher mit 
zu großer. Strafe belegt worden, fo erfolgen 40 Siebe; Hat aber 
bie Strafe ven Tod des Verbrechers verurfacht, 100 Siebe und 
zehn Unzen Silber Entfchävigung an die Familie als Beitrag zu 
ven Begraͤbnißkoſten. Wenn der Gerichtöviener,, der einen Ders 
brecher mit dem Bambus züchtigen fol, die Hiebe fo führt, daß 
fe die Haut nicht beruͤhren, fo wird ihm viefelbe Zahl Hiebe, vie 
er nicht verabreicht bat, zugetheilt, um der Verbrecher nochmals 
gezuͤchigt. Ein Beamter, ver einem Verbrecher eine geſetzwidrige 
Zuͤchtigung mit ſtarkem Bambus; Hand, Fuß ser einer Metalls 
waffe zufügt, fo daß eine offene Wunde entſteht — wird nad) ven 
Folgen, die daraus entftehen, wie jener. andere Beſchaͤdiger beftraft. 
Stirbt der Gezüchtigte, fo erleivet er 100 Hiebe und drei Jahr Ver⸗ 
Bannung, nachdem er der Bamilie 10 Unzen Silber ald Entſchaͤdi⸗ 
gung für die Begräbnißkoften gezahlt hat. Toͤdtet fich indeſſen ein 





*) Jauͤr dieſen Zweck iſt ein durch Abbilbuhgen eriäutertes Buch abge- 
faßt worben, deffen man fich in den Gerichtshöfen bedient und welches Si⸗ 
puen betitelt ift. Es befteht aus acht in ſehr einfachem Styl abgefaßten 
Abſchnitten und ein Auszug fteht in den M&moires conc. les Chinois T. IV. 
p- 421, ff. mit 20 Abbildungen. ' j j 


208 " “ China. 


Verbrecher nach erlittener gerechter Strafe ſelbſt oder ſtirbt er in 
Folge derſelben, ſo iſt Niemand fuͤr die Folgen verantwortlich. 

Der 414. Abſchnitt handelt von dem Verfahren gegen höhere 
Beamte, die fich eines Verbrechens ſchuldig gemacht haben. Hat 
ein Präftvent einer Provinzialbehörve in feinem” amtlichen Aufent⸗ 
baltäorte oder ein höherer Beamter, ber in einer außerorbentlichen 
Angelegenheit an einen Ort gefandt worden ift, daſelbſt ein Ber 
brechen begangen, fo haben vie unteren Staatöbaamten die Gränzen 
ihrer Gewalt durchaus nicht zu überfchreiten, indem fie feine Ver⸗ 
gehungen unterjuchen; fe haben vielmehr einen einfachen Bericht 
an die höheren Behörven zu machen, unter veren Gerichtäbarfeit 
der Angefchulvigte ſteht. Handelt es ſich um ein Capitalverbrechen, 
fo ift es den untergeoroneten Behörden geftattet, fich vorläufig der 
Perjon zu verfidhern, bis fie weitere Anweiſung von den Oberbe⸗ 
hoͤrden erhalten haben. Die Amtöfiegel der Schulvigen, vie Kerfers 
fchlüffel und die ver Schakhäufer und Magazine werben mittlerweile 
an die Perfonen abgeliefert, welche ald Nachfolger des Schuldigen 
zu betrachten find. Wer dieſem Gefeg zuwider handelt, erhält we⸗ 
uigftend 40 Siebe. 

In allen Gerichtöhöfen follen vie Urtheile über vie Schuldigen 
fo abgefaßt ſeyn, daß fie mit allen Gefegen, Statuten und vors 
handenen Beifpielen übereinflimmen und auch auf Fünftig ſich er⸗ 
eignende Faͤlle anwendbar find, Indem man fie mit ven anderen 
vergleicht. Jedes Verſehen in diefer Hinficht wird mit 30 Hieben 
beftraft. Ingleichen wird, wenn fich der Artikel eines Geſetzes zu 
gleicher Zeit auch auf andere Umftände beziehen Iäßt, ald auf ven 
vorliegenden Ball, dieſer Artikel ven genannten Fall beflimmen, 
weil man ihn eben darauf anwenden Tann. Diejenigen Straf 
beftimmungen, melde Seine Kaiferlihe Majeftät bei 
befonderen Umſtaͤnden für einzelne Verbrechen ans 
geordnet Hat, ohne fie beſonders ald maßgebend für 
künftige Bälle zu bezeichnen, werden niemals ald Beis 
fpiele betrachtet, na melden man ſich zu richten bat. 
Der Nichter, der abfichtlih oder irrthuͤmlich nach ihnen ent⸗ 
ſcheidet, wird beſtraft *). . 

Der 416. Abfchnitt beftimmt, daß ein Gefangener nad) Beendigung 
des Verhoͤres, und nachdem er eined Verbrechens überwiefen wor⸗ 
den, auf welches zeitweilige oder immerwährenne Verbannung ober 
Todesſtrafe gefeßt ift, mit feinen naͤchſten Verwandten vor die Bes 
hoͤrde gebracht werben foll, welche das Urtheil gefprochen hat. Hier 
muß man ihm das Verbrechen, deſſen er überführt, und pad Urtheil, 
welches gefällt worben, erflären. Hierauf nimmt man eine fchrift- 


2 Das heißt alfo: Die Cabinetsordern find Leine Gefege, ber Kaifer 
ift nicht Quelle, fondern nur Verwalter der Gefehe. oo 
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liche Urkunde auf, worin bie Verwandten entweder bas Urtheil als 
gerecht und billig. anerfennen, over gegen daſſelbe, wenn fie es 
ungerecht finden, Einfpruch thun; ift dieß der Tal, fo muß ihr 
Einfpruch (Proteftation) allemal einer neuen und bei weitem mehr 
ind "Einzelne gehenden Linterfuchung zur Grundlage dienen. Ein 
Beamter, welcher in dem alle der Verbannung einen berartigen 
Einfpruch anzunehmen fich weigert, wirb mit 40, und in Kapitals 
fällen mit 60 Hieben beftraft. In jedem Falle, mo bie Bermanbten 
des Angefchulnigten mehr als 300 chinef. Meilen von vemfelben ents 
fernt find, genügt eine fchriftliche gerichtliche Urkunde uber die An⸗ 
erfennung oder Verwerfung des über ihn gefällten Urtheiles, welche 
fie einfenden. (Das heißt, in viefem Valle brauchen fie nicht per= 
ſoͤnlich vor dem Richter zu erfcheinen.) ' 

In allen Fällen, wo eine Regierungsbehoͤrde bei Gelegenheit 
eines Gnadenactes dennoch die Strenge des Geſetzes eintreten Iäßt, 
oder wenn fie ohne einen Gnadenact Milderung der gejeßlichen 
Beflimmungen gewährt, wird bie Entſcheidung bed genannten Ger 
richts demgemaͤß zu verbefiern ſeyn. Iſt es irrihünlicher Weife 
geſchehen, ſo wird dieſe Willkuͤhr verziehen, außerdem aber, na⸗ 
mentlich wenn Beſtechung Statt gefunden, beſtraft. 

Alle diejenigen, welche in der Erwartung eines kuͤnftigen Gna⸗ 
denactes willkuͤhrlich die Geſetze uͤbertreten, in der Hoffnung, dadurch 
Strafloſigkeit zu erlangen, werden nicht allein der Wohlthat deſ⸗ 
ſelben nicht theilhaftig, ſondern ihre Strafe wird noch um einen 
Grad verſchaͤrft werden. Dagegen wird jeder Beamte, der trotz 
dem, daß er weiß, es werde ein Gnadenact Statt finden, Strafen 
zuerkennt, wegen willkuͤhrlicher Verſchaͤrfung der Strafe in Anſpruch 
genommen werden. 

Der 419. Abſchnitt enthält die Beſtimmung über bie Straf⸗ 
arbeiten. Ale vie Verbrecher, welche auf eine beſtimmte Zeit 
verbannt find, welche ihrer Schulbigfeit nicht nachfommen, menn 
fie in den Schmieden und Salinen der Negierung verwendet wer⸗ 
den, oder welche Krankheit halber Urlaub bekommen haben, und 
fodann die Verſaͤumniß nicht nachholen, erhalten 20 Hiebe für die 
erſten drei Tage und fo fort bis 100 Hiebe, felbft wenn ber Aufs 
ſeher ihnen ihre Nachläffigkeit nachgefehen hätte. Ein Beamter 
aber, welcher einem folchen Strafarbeiter geftattet, feine Stelle durch 
einen andern zu erfeßen, um eher aus ber Verbannung loszukom⸗ 
wen, fol an ver Stelle des von ihm willkuͤhrlich entlafjenen zur 
"Arbeit gezogen, und wenn eine Beſtechung Statt gefunden, feine 
Strafe verftärkt, ver Entlaffene aber beſonders beftraft werben. 

Es folgen nun vie Beflimmungen über die Beſtrafung ber 
Frauen, die wir fchon oben betrachtet haben. 

Die drei letzten Abfchnitte enthalten Verbote, ein Urtheil vor 
Eingang der kaiſerlichen Beftätigung zu vollziehen, ein Urtheil auf 
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falſche Auslegung ver Geſetze zu begruͤnden, und eudlich Werorbann- 
gen In Betreff der Gerichtöncten. Wenn ein Gerichtöfchreiber die 
Aeten, namentlich die Ausfagen ver betheiligten Parteien vorfaͤlſcht, 
dazuthut over Hinegnimmt, um vie Richter zu taͤuſchen, die Wahr- 
heit zu. verfälfchen und zu verfiämmeln, fo wird er demgemaͤß be⸗ 
ſtraft. Wenn ein vor Gericht ‚geftellter Angeſchuldigter keine Kennt- 
niß von ver Schrift hat, fo iſt e8 Ihm geftattet, einen unparteilfchen 
Dann herbeizubringen, um feine Außfage ſchrifilich abzufaſſen. 
Die Gerichtsſchreiber duͤrfen keinen Anſpruch baranf machen, daß 
fie im Namen irgend einer Perſon deren Ausſage aufſchreiben, 
welche zum Berhöre gezogen werben. 

Die. fiebente -Hauptabtheilung bringt. die auf Die oͤf⸗ 
fentlichen Arbeiten bezüglichen Gejepe. Das 1. Capitel hans 
delt von oͤffentlichen Gebaͤuden und beginnt (Abfchnitt 424.) mit den 
Öffentlichen Arbeiten, welche ohne genügenven Befehl unternommen 
werden. Alle Civil und Militairbeamten haben, wenn die Umftände 
bie Unsführung öffentlicher Arbeiten erbeifchen, allemal ihre Oberen da⸗ 
von in Kenntniß zu fegen ober fich darüber von ihren Untergebenen 
Bericht erftatten gu laſſen. Den Arbeitern iſt ein” beſtimmtes Tage⸗ 
lohn auögefegt. Wenn die Mauern ber Städte, feſten Pläße und 
andrer Äffentlichen Gebäude in Verfall geratben, ober wenn Ma- 
gazine, Schaghäufer, die Öffentlichen Amtögebäube und Wohnungen - 
einen. Schaden erleiden, fo bat der mit ihrer Aufficht betraute 
Beamte deren SHerftelung durch geeignete Arbeiter ohne weiteres 
vorzunehmen. Gin Beamter, der bei feinen höheren keinen genauen 
und richtigen Anfchlag über die zu unternehmenven Öffentlichen Ars 
beiten einreicht, erhält 50 Hiebe. Werben Baumaterialien verdor⸗ 
ben, werden unndthigermweife Arbeiter verwendet, fo hat ver Beamte 
den Schaden durch eine Strafe zu büßen, die jedoch in keinem Ball 
100 Siebe und breijährige Verbannung überfchreiten darf. Beamte, 
weiche unnoͤthigerweiſe Baufteine, Ziegel, Zimmerholz und andere 
Bauftoffe und. Arbeiter verfchwenven, oder Die bei Der Arbeit anges 
ſtellten Lente in Gefahr bringen, werben demgemaͤß beftraft. 

Im 426. Abſchnitt wird verordnet, daß alle in “Öffentlichen 
Anftalten angefertigten Gegenftänve, wie Kriegswaffen, Seivenſtoffe 
a. vergl., nach der vorgefchriebenen Weiſe gefertigt werben urüffen; 
eine Uebertretung ber Vorfchrift wird an den Aufſehern um fo 
haͤrter beitraft, wenn bie Begenflände für ven Gebrauch des Kaifers 
beſtiumt find. Arbeiter, welche die ihnen gelieferten Rohſtoffe un« 
terichlagen ones mehr verwenden, als nöthig, werben eben fo wie 
die Auffeher beftraft.: | 
"Der 429. Abfchnitt veroronet, daß alle Seldenwaren nach Der 
vom Staate beftimmten Vorſchrift gearbeitet werben müflen. Jeder 
Privatmann, welcher überisiefen worden, daß er für den Verkauf 
Seidenſtofft, Satine, Gazen and ähnliche Gewebe nach dem verbo⸗ 
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nen Muſter des Lung (Orachen) und Fung⸗Whang (Phoͤnir) ge⸗ 
fertigt habe, wird mit 100 Hieben beſtraft und die Stoffe werden 
fuͤtr die Reglerung conſtscirt. Wer derartige Stoffe kauft und trägt, 
erhaͤlt außer den Hieben noch dreijaͤhrige Verbannung; wenn er 
ſie jedoch nur angekauft, ohne fie zu tragen, 30 Hiebe. Der We⸗ 
ber und Sticker wird eben ſo beſtraft, wie der Beſitzer der Ma⸗ 
aufachur, 

In jeder Unterabtheilung des Departements ber Öffentlichen 
Arbeiten fol alle Juhre eine beſtimmie Menge Selvenftoffe und 
Kriegsmaffen angefertigt werden, vie zum Nuten des Staates ver» 
wendet wird. Die Arbeiter, welche die vorgefchriebene Zeit richt 
einhalten, werben mit 20 bis 50 Sieben befltaft; Die Beamten, 
welhe dafür zu forgen Haben, daß der Dienft puͤnetlich Statt 
findet, werden um zwei Gran weniger beftraftl. Etwas geringer 
if die Strafe für die, welche die dazu nothwendigen Rohſtoffe nicht 
in der vorgefäpriebenen Zeit unb in der gehörigen Befchaffenhelt 
liefern. 

Die Beamten, wie bie Stadthauptleute des erften, zweiten und 
keitten Ranged, unb die der Provinziafbiftriete mäffen in den von 
ber Regierung hergeitellten Gebaͤuden wolmen. Wenn fte fich Bei 
Einwohnern einmiethen, erhalten fle 0 Hiebe. Sie find für den 
Schaden verantwortlich, der an dem ver Regierung gehörigen Hauß« 
geräthe vorkommt. Abfichtliche Beſchaͤdigung verfelben wirb wie 
Diebſtahl beſtraft. | 

Das 2. Capitel befchäftigt fich mit den Öffentlichen Erb» 
bauten. Wer die öffentlichen Daͤmme an ven großen Flüffen be 
ſchaͤdigt, welche die Regierung unterhält, bekommt 100 Hiebe; wer 
abſichtlich an den Dämmen ver Eleinen Fluͤſſe, welche Privatleute 
angelegt Haben, Schaden verurfacht, wird mit 80 Hieben beſtraft. 
M aber dadurch noch ein Ungluͤck herbeigeführt tworven, wie etwa 
eine Ueberſchwemmung, welche Häufer, Waarenvorräthe, angebauteb 
Land in ver Mähe ver Daͤmme zerftört, fo wird der Schaden ger 
ſchaͤtzt und darnach die Strafe abgemefien, welche, wenn ein Todes⸗ 
fal Statt gefunden, davurch bedeutend gefleigert wird. 

Hat Jemand aus Rache over aus Eigennutz bie Öffentlichen 
Daͤmme befchädigt, fo befommt er 100 Siebe und breijährige Ver⸗ 
bannung; findet dieß bei Privatdaͤmmen Statt, if vie Strafe um 
zwei Grab geringer. In Heiden Bällen Hat der Verbrecher auch 
noch die ans feiner Unthat erwachſenden Folgen zu vertreten. 

Wenn die Daͤmme der großen Fluͤſſe nicht gehörig unter« 
halten und Hergeftellt werben, oder bieß nicht In genuͤgender Weiſe 
geſchieht, wird ber Oberanffeher des Departements mit 50 Hieben, 
wenn daraus ein Schuden an Käufern, Waaren ober Feldern er» 
wächft, aber mit 60 Sieben beſtraft. Uebrigens find auch die Brie 
vatleute für die Unterhaltung ihrer Damme und ven Schaden, der 
14* 
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‚aus der Vernachlaͤſſtgung derſelben erwächft, verantwortlih. Nur 
dann Tönnen weder Beamte noch Privatleute in’ Anfpruch genom- 
men werben, wenm anbaltende oder andere nicht vorherzufehene, 
außerhalb ver Macht ver Menſchen liegende Vorfälle ven Bruch 
der Daͤmme unaufhaltfan bemürfen. 

- Derjenige, welcher ſich ein Stüd Straße over einen Theil 
eines Sffentlichen Plaged anmafet, d. h. wer auf öffentlichen Wegen 
and Räumen ein Gebaͤude errichtet over Safelbft Feld anbaut, er- 
halt 60 Hiebe und muß den Platz wieder hergeben. 

: Jedermann, der in der Mauer feines Haufe einen Durchgang 
Öffnet und dadurch Schmutz auf die Straßen und ‚Wege leitet, 
erhält 40 Siebe; jedoch iſt es Jedermann geftattet, Waller auf 
diefe Art mwegzuleiten. 

Der legte Abfchnitt des ganzen Geſetzbuchs, der 436., handelt 
von Herftellung der Straßen und Brüden. Die Herfſtel⸗ 
lung und Unterhaltung aller Straßen und aller Brüden und Fähren 
fteht unter der Leitung der Stanthauptleute der drei Range, ihrer 
Näthe und Abgeorbneten; dieſe müffen fie alle Jahre unterfuchen 
und zwar allemal zwifchen ven Ernten, und fi verſichern, 
daß die einen wie. Die anderen in gutem Stande find. Findet 
durch mangelhaften Zuftand derſelben eine Unterbrechung des Ver⸗ 
kehrs Statt, fo erleiden die genannten Beamten eine Strafe von 
30 Sieben. 

E8 folgen nunmehr im chineftfchen Original noch zwei Bücher, 

jedes zu 57 Capiteln, die fich faft fämmtlich auf die dem Meiche 
unterthänigen Tataren beziehen, welche aber eben deßhalb ver fran- 
zoͤſiſche Bearbeiter weggelaſſen hat. 
So haben wir denn hier ein menſchliches Werk vor uns, 
was die reife Frucht einer mehr als viertauſendjaäh— 
rigen Erfahrung iſt, und das in ſeiner Einfachheit und Vollen⸗ 
dung jedenfalls gerechten Anſpruch auf unſere innigſte Ehrfurcht 
hat, abgeſehen davon, daß daſſelbe dem dritten Theile der geſamm⸗ 
ten Menſchheit als eine lautere Quelle des wahrhaften Gluͤckes 
und der Zufriedenheit gedient hat und noch dient. 

Die kindliche Ehrfurcht und der Gehorſam der Untergebnen 
gegen die Hoͤhern iſt dem Chineſen ebenſowenig etwas Laͤſtiges und 
Anwiderndes, als die raſtloſe Thaͤtigkeit und Arbeit, mit der er ſeinen 
Geſchaͤften obliegt und woraus der allgemeine Wohlſtand der Na⸗ 
tion erklaͤrbar wird. Gehorſam und Arbeit iſt die Baſis 
des ganzen Reiches; das Geſetz hat auch die Familie und die 
Ehe unter ſeinen beſondern Schutz genommen. Es beſchraͤnkt die 
Frauen auf der einen Seite, nicht ſowohl um ſie in ihrer Stellung 
herabzudruͤcken, ſondern um die Gelegenheit zu Geſetzwidrigkeiten 
und Verſtoͤßen gegen die Sitte abzuſchneiden, der ſich auch die 
vornehmſten Maͤnner, ja der Kaiſer ſelbſt willig unterwerfen. 
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Sehr bemerkenswert ift die chineſtſche Gefetzgebung in Bezug 
auf dad Ver dienſt, weldyen. nicht. die perfünlicdhe Gunſt des Rails 
ferö, ſondern abermald das Geſetz feine öffentliche Auszeichnung 
giebt. WVerdienfte um den Staat geben. Auſpruch auf milvere Bes. 
handlung auch für die Männer, welche, menfchlicher Schwachheit 
nachgeben, zu geſetzwidrigen Hanblungen fich hinreißen ließen und 
vor Gericht ygeftellt werben muͤſſen. Die Oberbehoͤrden muͤſſen 
geſetzmaͤßig verbienten Männern. und rauen Denfmale errichten 
und für die Erhaltung ihres Ruhmes forgen. sn 

DaB Gefeg und die Sitte find der Genius ver . 
Nation, der fie fo lange erhalten. Der erfte Kaifer der 
jegigen Dynaſtie Schun⸗Schee, der 1647 das Strafgefegbuch. drucken 
ließ, ruft in der Vorrede feine Beamten folgendermaßen an: Beamte 
und Obrigfeiten ver inneren und äußeren Abtheilungen unfere® 
Reiches, leiſtet dieſen Gefegen mit ver größten Genauigkeit Folge 
und enthaltet Euch, Fünftig feine Entfcheidung, fein Urtheil zu ges 
ben, das nicht auf die Autorität der geſetzlichen Beftimmungen bes 
gründet: if. Dann werden. die Behörden und das Volk mit Ehr- 
furht und Unterwerfung vie Gerechtigkeit dieſer Snftitutionen bes 
trahten, in fo fern fie felbft Davon betroffen werben; Jeder, ber 
fie überfchreitet, wird ftreng beftraft werben und als Beifpiel dienen, 
und fie abwenden, ihm nachzuahmen. Endlich aber werden vie Re⸗ 
sierung und das Volk dadurch gleihmäßig und für immer ver 
glücklichen Wirkungen der großen und edlen Tugenden unferer er- 
Iauchten Ahnen verfichert. 

Kaifer Kaung⸗Hee beginnt das Edict, dad (1679) einer neuen 
Ausgabe des Gefegbuches voranfteht, mit ven Worten : „Der Endzweck, 
den man bei der Einſetzung der Strafen im Neiche verfolgt, ift, alle 
unfere Uinterthanen gegen ungerechte Gewaltthaten zu fchüßen, dann 
ungeoronete Begierden zurüdzubrängen und den Frieden und 
die Ruhe den ehrlihen und anftändigen Leuten zu 
ſichern.“ 

In der chineſiſchen Gerichtsverfaſſung finden wir 
keine Advokaten, Jeder vertheidigt ſich ſelbſt mit Huͤlfe ſeiner 
Verwandten, fo wie wir denn auch den Eid als Recchtsmittel 
nicht finden. Wir bemerken ferner, daß die Juſtiz von den Beamten 
nicht auf Koſten ver im Unrecht befindlichen Partei, ſondern auf 
Staatskoſten geuͤbt wird. Bemerkenswerth iſt ferner, daß die Chi⸗ 
neſen die Gefaͤngniſſe nur fuͤr diejenigen haben, welche wegen noch 
nicht ermittelten Thatbeſtandes von der Geſellſchaft abgeſondert, oder 
weil fie ihre Strafe noch zu verbuͤßen haben, feftgehalten fberben. 
Das Gefängniß wird nicht als Strafe angenommen, 
jedenfalls weil dafjelbe den Menſchen an Muͤſſiggang und Arbeitd- 
Ioftgfeit gewöhnt. Der, vefien Breibeit der Gemeinde oder dem 
Staate gefahrkringend ift, wird in vie Verbannung gefchidt, wo er 
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ſich eine neue Heimath gruͤnden kann, Indem dort keine geugen 
feiner Beſtrafung leben, oder er muß, ebenfalls in ver Berne, für 
Zwecke ded Staates arbeiten. Dem Dieb aber druͤckt man ein Zeichen 
auf ven Borberarm, pas, wenn er venfelben nad; fremdem Eigen- 
thum ausſtreckt, fichtbar wirv 

Man hat den Chineſen immer den Vorwurf gemacht, daß 
ihre Staatseinrichtungen nicht fortſchritten, daß fie damit ſtets auf 
demſelben Flecke blieben. Die dret Vorreden zu dem Geſegbuch 
von 1647, 1679 u. 17% ſprechen eine jede von VWeraͤnderungen, 
welche vie Umſtaͤnde erheifcht, und weldye deßhalb mit den Ein- 
richtungen vorgenommen worden ſeyen. Die hineftfche Geſetzgebung 
iſt unerbittlich fireng gegen das Verbrechen gegen die Famille und 
die Obrigkeit, aber ohne dieſe Strenge würde das Geſetz gar bald 
ein Spott der durch Elend, Reichthum oder Rang uͤbermuͤthig 
gewordnen Mitglieder eines Staates werden, defſen Gefammt⸗ 
bevoͤlkerung die Zahl von 360 Millionen uͤberſchreitet. Die chine⸗ 
ſiſche Regierung hat alle Producte des Landes und der Menſchen 
auf das ſorgfaͤltigſte unterſucht, ſie weiß, was ſie einnimmt und 
was ſte zur Erhaltung des Ganzen bedarf, fle kennt jeden Bull, 
der fih mit einer Sache, mit einem Menſchen ereignen kann, kurz 
fie bat die Reſultate von vieltauſendjaͤhriger Erfahrung vor fich, 
fte if aber die Zeit ver Verfudhe hinaus, — und fie 
haͤlt daher Das, was ihr jene Erfahrung als dag Sicherfle, ala 
Das WBehte dargeſtellt, feſt und vermeidet Berfuche, deren Reſultat 
fie bereit8 im Buche ihrer Erfahrung aufgezeichnet findet. 

Beoor wir zu einem andern Abfchnitt übergeben, haben wir 
noch über einige Binzelheiten und Weußerlichfeiten ver chineftfchen 
Juſtiz zu berichten. 

Die Strafwerkzeuge beftehen für leichtere Vergehen im 
Bambus, der gerade, glatt, ohne Knoten, 5 Sche und 5 Tfuns 
(d. i.1 Fuß und 5 Zolf engliſchen Maafes) und 11— 2 fun 
breit, und 1—4 fun dick*) und 13 —2 Kin **) ſchwer iR, je nach 
dem erſten oder zweiten Grab ber Strafe. 

Das zmeite Strafmwerkzeug iſt der Kia, daB die Portugiefen 
Cangue neunen. Es iſt ein vieredliged Stuͤck trockenes Holz von 
3 Sche Länge und 2 Sche 9 Tſun Breite, welches in gewoͤhnlichen 
Faͤllen 3 Kin wiegt. Das Werkzeug beſteht aus zwei Thellen, 
welde aneinander paſſen und in ber Witte ein rundes Loch haben, 
worein der Hals des Sträflinga paßt. Iſt das Kia dem Drifferhäters 
ums den Hals gelegt, ſo klebt man auf jede Seite, wie die Theile 
zuſammenſchlleßen, zwei lauge, 4 Zoll breite Bapierfireifen, druͤck 
das Siegel darauf und ſchreibt dazu: dieſes iſt ein Dies, eine 
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*) Der Keil 14 fan ” englifhes Gewicht. 
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unorventliche Perſon, ein Spieler u. ſ. w. Er ſoll das Kia 3 Monat 
tragen — alſo Verbrechen und Dauer der Strafe Der mit dem 
Kia Belegte fann nun weder auf feine Buße feben, noch vie Sand 
zum Munde beingen, fo daß Unvere ihn fuͤttern muͤſſen. Der 
Sträfling wird damit gemöhnlich-an der Pforte eines Tempele, am 
Stadtthore, an den Amtshaͤuſern, Straßenecken und auf Öffentlichen 
Plägen aufgeftellt, wo er gemeiniglich von. feiner Kamilie unterſtuͤtzi 
und gepflegt wird. Je nach der Bedeutung bed Verbrechens if 
viefer Kia fchwerer oder leichter. Die Anwendung fcheint nur für 
leichtere Vergehen, Hebertretung von pollzeilichen Vorſchrifien Statt 
zu finden und bie Anwendung ver Strafe ven. Behoͤrden überlaffen 
zu ſeyn *), da er wohl unter nen Strafwerkzeugen aufgeführt, aber 
weder in ven Tabtllen noch in dem Texte der Geſege erwaͤhni wird. 
Fuͤr rauen wird diefe Strafe mur felten angewenvet. 

Die eiferne Kette, womit Gefangene gefefjelt werden, ip 
7 Sche bang une wiegt 5 Kin. 

Die Hannfdrellen, welche aber nur bei Männern ang⸗⸗ 
wendet werden, ſind aus trocknem Holze, 1 Tfun dick und 1 Sche 
b Tſun fang. 

Die Fußeiſen wiegen 1 Kin und werben für Verbannte und 
Capita lverbrecher angewendet *t). Fruͤhere Miſſionaire bemerkten 
auch noch andere Strafen fuͤr leichte Verbrecher; ſo ſah Contancin 
in einem Amthauſe junge Leute auf den Knien, deren einige einen 
7—8 Pfund ſchweren Stein auf dem Kopfe trugen, andere hatten 
an Bach in der Hand und lafen fleißig, darunter ein junges ver⸗ 
heirateten Dann, ver einen Theil des Gelves verfpielt hatte, bad 
ihm fein Bater zur Begründung eines eigenen Haushaltes gegeben. 
Der Vater hatte ihn deßhalb vor den Beamten geführt und dieſer 
ihm geſagt: du haſt mir verſprochen, vom Spiele abzulaſſen und 
den Anweiſungen deines Vaters Gehoͤr zu geben; ich verzeihe bir 
fuͤr dieſesmal. Gehe und knie in dem bedeckten Gange in der Seite 
des Verhoͤrfaales giever und lerne die Stellen von dem kindlichen 
Gchorfam auswendig. Du kommſt nicht eher aus dieſem Haufe, 
bis du fie auswendig kannſt und verfprochen, dieſelben für beine 
ganze übrige Lebenszeit zu beobachten ***). 

Die Todesſtrafe der Eroroffelung gilt deßhalb für leichter, 
als die ver Enthaupinng, weil nach Vollziehung derſelben die Leiche 
des Verbrechers an die Familie ausgeliefert wird, ſo daß fe die 
Beſtattung verfelben beforgen Tann. Bon Enthaupteten gehört aber 
ver Kopf dem Stante, ver venfelben einfalgen und in einem hoͤl⸗ 
zemen, auf einem Pfohle angebrachten Ras Öffentlich an dem Ge 


*) Code penal I. 16. Downing I. 176. du Halde II. 158. 
**) Code penal 1. 15 
++), du Halds u, 
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burtdort derſelben aufftelfen laͤßt. Der übrige Leichnam wird ven 
Verwandten übergeben , weiche dieß als. ein großes Ungluͤck be⸗ 
trachten *). 

Der Verbrecher wird zur Vollziehung ver Tobeäftrafe, 
er ven höhern Rangclaffen angehört, in einem Wagen ober in kur 
Sänfte auf den Sterbeplap gebracht, oder er erhält in befondeven 
Ballen Erlaubniß, in feiner Behauſung ſich ſelbſt Hinzurichten. Ge⸗ 
meine Verbrecher werben zu einer beftimmten ——* oͤffentlich 
hingerichtet. Zwei Henker werfen dem Verurtheilten ein etwa 8 Fuß 
langes Seil mit der Schlinge Äber ven Kopf und ziefen dann 
dafjelbe zweimal an ven Enden ftraff an, wie auch in: einer chine⸗ 
ſiſchen Abbildung des Dresdener Kupferſtichſalons dargeſtellt iſt. 

Die Enthauptung beſorgt gemeiniglich ein Soldat. Der Ber 
brecher wird mit gebundenen Händen auf das Blutgeruͤſt gebracht. 
Ein Scherge Hält ihn feſt, während ver. Scharfrichter von hinten 
das Haupt mit einem Hiebe vom Kopfe trennt und ihn zu gleicher 
Zeit ſo geſchickt auf den Ruͤcken legt, daß auch nicht ein Tropfen 
Blut auf vie Kleider des Enthaupteten faͤllt, vie bei dieſer Gelegen⸗ 
heit oft beſſer als gewöhnlich find. In Peking begleitet ver Hen⸗ 
fer, mit gelber Binde geziert, ven Verbrecher auf feinem letzten 
Sange ; feine Säbelfcheive tft ebenfalls mit gelber Seide überzogen. 

Die im Geſetzbuch mehrfach erwähnte Iamgfame. und 
ſchmerzhafte Todesftrafe, die auf ven allerſchwerſten Ber- 
brechen befteht, wird folgender Weiſe vollzogen: Der Genfer bindet 
den Verbrecher auf dem Öffentlichen Plage an einen Pfahl und zieht 
ihm zunächft vie Kopfhaut über die Augen. Dann’ zerhadt er ven 
Körper in viele Stüden, oͤffnet ven Bauch und wirft den verſtuͤm— 
melten Leichnam ins Waſfer. 

Wir ſahen, daß im Strafgeſetzbuch vie Folter zur Erlangung 
von Geſtaͤndnifſſen an ven Verklagten angeordnet iſt; neuere Vericht⸗ 
erſtatter melden, daß ſie gegenwaͤrtig faſt gar nicht mehr in An⸗ 
wendung gebracht werde (3. B. Domning II. 181.) Ehedem wur⸗ 
den Hände und Füße zwilchen Holz vergeftalt gepreßt, daß vie ent: 
feglichften Schmerzen erfolgten. Man befaß jeboch wirffame -Heil- 
mittel, welche dem Gemarterten in wenig Tagen den freien Gebrauch 
feiner Glieber wienergaben. Cine andere Art der Folter beftand 
darinnen, daß man kleine Riemen von ver Haut des peinlich. Bes 
fragten abfchälte. 

Wir Iernten ferner im Gefeßbuch Die Verordnungen in Bezug 
auf die Gefangenen fennen. _ Die Gefängniffe von Kantong wer⸗ 
ben fehr gefürchtet, wohl aber mehr wegen der firengen Zucht, die 
darinnen herrfcht, als wegen ver Beſchaffenheit des Ortes, denn 


*) du Halde I, c. Code penal II. 29. Anm. des Ueberſetzers. 
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vie Berichte ver franzoͤſtſchen Mifflonarien *) flimmen mit’ den ges 
jeglichen Verordnungen uͤberein und befchreiben die Gefängnifie als 
geräumig und reinlich. Sie find in ver Nähe ver Gerichtshoͤfe 
und durch einen langen Gang von der Straße getrennt. E3 find 
geoße vieredlige Höfe, auf welche die Cellen der Verhafteten muͤn⸗ 
den ind mo fie fi) am Tage in freier Luft bewegen fünnen. Die 
ſchwerſten Verbrechet werben in ven vier Eden beſonders aufbe⸗ 
wahrt, auch Nachts mit fchweren Ketten angefchloffen. Die übrigen 
werben mit Ende des Tages in einen großen Saal gefperrt und 
freng bewacht; fie müffen fich hier ganz rubig verhalten und Sie 
Kerkermeifter machen von Beit zu Zeit die Runde. 

Der Gang ver Juſtiz ift in Ehina raſch. Jedermann muß 
feine Klage in zientlichen Ausdruͤcken abfaſſen und fich damit zu 
verfenigen- Behoͤrde begeben, vor deren Forum er gehört. Vor dem 
Gerichtshof iſt eine Trommel aufgeflellt, vie er anfchlägt. Der Rich⸗ 
ter, ber im Gerichtsſaale fittt, fendet einen Diener heraus, der ven 
Kläger einführt. Diefer fchreitet ehrerbietig vor, beugt das Knie 
und- ruft: Herr, ich verlange Gerechtigkeit, ja Ping-Sin:revete in 
isrer Bedruͤngniß ven Richter mit den Worten an: „Ihr ſeyd Vater 
und Mutter ves Volkes, ift es daher nicht Eure Pflicht, die Unter⸗ 
druͤckten zu vertheidigen, warum wollet Ihr mich nicht anhören?” und 
ba der Beamte befahl, fie fortzuführen, erhob fich Tſchung⸗Yu ganz 
wuͤthend und rief: „Ungerechter und dummer Beamter; Ihr wollt 
bier in ven Schranken des Gerichtd nur die Stimme des Klägers 
hören? Heißt das Gerechtigkeit üben? Iſt das der Gebrauch, den 
Ihr von ver Gewalt macht, welche Euch des Kalierd Majeftät an⸗ 
vertzaut hat? Diefe Aufführung ift ohne Beifpiel! Als ob es über 
einem Unterbeamten nicht noch höhere Beamten gäbe! Aber Heil 
der Tugenn Eurer Vorgeſetzten, ſie werden nicht dulden, daß folch 
ein Betragen ungeftraft bingehe.” Darauf gab er fich ald den Sohn 
bed Oberinſpectors zu erkennen und zwang fo den Beamten zu ge⸗ 
ſetzmaͤßigem Verfahren **). 

Der Richter hat uͤbrigens neben ſich ein Tiſchchen mit Schreib⸗ 
materialien und iſt von ſeinem Perſonale umgeben, das das Pro⸗ 
tocoll fuͤhrt. Er beobachtet ein ernſthaftes und wuͤrdevolles Aus⸗ 
ſehen, hoͤrt Anklage und Beweisfuͤhrung mit Geduld und Milve. 
Nachdem er nun die Klagen vernommen und die Zeugen gehoͤrt 
hat, ſpricht er das Urtheil aus, dann nimmt er eine gewiſſe Anzahl 
von Bambusſtaͤbchen aus einer Schaale, die vor ihm auf den 
is geftellt morben, und wirft fie auf den Boden. Aus dieſen 





*) du Halde II. 156. 

++) Hao⸗Kheou⸗ Tſchung. ©. 138. ff. Ich habe biefe Stelle heraus: 
gehoben, weil fie zeigt, wie auch in China die gerechte Sache gegen boͤs⸗ 
willige Beamte ihr Recht zu erzwingen weiß. 
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Stäbchen erficht ver Gerichtäpiener die Anzahl der zuerkannten Hiebe. 
Dem Schulnigen wird befohlen, ſich mit nederwaͤrto gefehriem An⸗ 
tfig auf ven Voden niederzuſtrecken, und ‚wenn er bad mindeſte 
Minerfireben zeigt, fo widelt der: Vollzieher des Urihelld ven Zapf 
des Straͤflings einigemal um fein Handgelenk und bringt ihn gauz 
ruhig in vie erforverlicge Lage. Nachdem vie Zichtigung worüber, 
muß der VBeftrafte dem Richter für die zuerkannde Strafe hanfen*), 
Die Sachen werben in folder Weiſe ſchnell abgeihan, wenn 
die Bälle fich bald erweiſen und feſtſtellen laſſen. Außetdem wird 
ber Angeſchuldigte in das Sefängniß gebracht und in milser Gafl 
gehalten, bis der Proceß entjchleven if. Dem Voerurtheilten giebt 
man, ehe ex feine Strafe erhaͤlt, ewas Wein zu trinten, um Ihm biefelbe 
ertraͤglicher zu machen. Die Abbildungen von chineſiſchen Bolter- 
mahchinen befiehen in der Wirklichkeit gar nicht und find Darftel- 
lungen: ver Ideen, welche die Buddhiſten von ber Hölle haben. 
Co wie nun pad Gefeh dem Verbrechen Strafe zuerfennt, ſo 
gewährt vafielbe auch dem Verdienſte eine Belehnung welche mie 
‚große und gute Thaten das Furze Leben eines Menſchen überbauert. 
Die vorzüglicäfte Belohnung befieht in nem Ehrenbogen, Bai- 
fang oder Pai⸗leou**), welche in großer Anzahl über bas ganze 
Land verbreitet ſind. Sie beſtehen im Allgemeinen. and vier Saͤu⸗ 
len von Holz, Ziegeln oder Stein, weldje ein breites Mittelthor 
und zwei Nebenpforten bilden und "mit einen Dache bevedit Fin, 
das über dem Mittelthor oft einen Sichel darſtellt. Urſpruͤnglich 
feheinen dieſe Ehrenbogen, vie man eigentlihd Ehzenpforten nen- 
nen np, and Holz beflanven zu haben, denn auch an ven fleiner- 
nen ahmt man bie Holzconſtruction nah. Dieſe Bogen find fel⸗ 
ten über 20 bi 25 Buß hoch und mit menfchlichen. Figuren, phan- 
taftifchen Geftalten, Blumen und Vögeln geziert, gemalt, ja theils 
weise vergoldet. Wie in den tbrigen Gebäuden ver Ehineſen ik 
auch bier das Fundament ſtets von Stein. Ban Braam fah bei 
der Pagode Taysfay=tin eine prachtvolle Ehrenpforte, welche drei 
breite Duschgänge hatte, die Piedeſtale beſtanden aus großen Stüden 
Marmor, die außerordentlich fchön gearbeitet waren. Die Mauer 
arbeit, welche daruͤber emporflieg, war mit Glafur in verſchiedenen 
Farben bedeckt und uͤberaus geſchmackvoll angeoronet. Die reiche 
Bildhauerarbeit war ſchoͤn vergoldet und die Ziegel des Daches 
gelb glafirt.- In Su⸗tſchu⸗fu ſah derfelbe Reiſende ine Ghrenpforte, 


”, Domwning Fl. 173. Ir meiner Sammlung befinden ſich zwei folche 
Urtheitftäbchen, von 11 Zoll Länge, oben leicht gezackt und roth angeftrichen, 
auf iebem ſieht man 5 Charaftere. 

**) du Halde I. 100. Le Comte lettres I. 352. Barvom I. 114. 
Braam I. 106. 109. 277. RE. 113. 130. 337. Das Btumenblatt von H. 
Kunz ©. 160. Contes. chineis pat Abel Remusat 5, 128. Atias a Die. 
cartney Taf. 31. 
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weiche ven Mandarin Ponge⸗huͤ⸗yhuͤn errichtet war, ber um's Jahr 
1702 Rarb, und welche vie Infchrift trug: „Daß man ich feiner 
erinnere,’ Derſelbe Reiſende glebt auch eine Ueberſicht ver Per⸗ 
tionen, welche zu folher Ehre gelangen Tonnen. 1) Yunbertjährige 
Beute, deshalb, weil Niemand ohne eine wohlgeordnete, mäßige Les 
bensweiſe ein fo hohes Alter erreichen wirbe. 2) Leute, welche 
ſchoͤne Züge Einpliher Ehrfurcht und Aufopferung bewieſen haben. 
3) Grauen, vie ſich Dusch ihre Keufchheit ausgezeichnet, wie bie drei 
von und oben erwähnten nie vermählten Witwen. 4) Beamte, welche 
durch ihre treue Pftichterfuͤllung die Liebe des Volkes erworben 
und 5) ſolche Männer, welche durch außerordentliche Dienfte und 
Erfindungen Anfpruch auf ven Dank ver Nation verdient Haben. 
So kommt ed denn, daß in den Stätyen und In den Ortfihaften, 
ja auf den Straßen, Brüden, In ven Gefilden ſich überall in ziem⸗ 
licher Anzahl die Denkmäler ver Nationaldankbarkeit erheben, weiche 
ven Gelehrten, Civil⸗ und Militairbenmten, fo wie ven burch Tu⸗ 
gend ausgezeichneten Perfonen beiderlei Geſchlechts errichtet find. 
Am 16. Deebr. 1796 fah van Braam vier, am folgenden Tage 
fünf, am 23. März 1705 ſieben, am 24. Maͤrz dreizehn Triumph⸗ 
bogm ; darunter waren Ehrenpforten, pie Brüdenbaumeiftern befiimmt 
waren, Generalen, Prinzen wie Srauen und Privatleuten. Eile 
waren größtentheil3 in gutem Stande, obfchon fie zum Theil ein 
hohes Alter hatten. Wir willen aus dem Strafgefeßbuch, wie große 
Sorgfalt die Negierung ver Erhaltung dieſer Denkmäler zuwendet 
und wie fchmwere Strafe die Beamten trifft, welche eine Vernachlaͤſſi⸗ 
gung verfelben ſich zu Schulven kommen Laffen, und die Berfonen, 
weiche fie abfichtlich befchädigen over zerfiören. Kine befondere Art 
ver Auszeichnung ift naͤchſtdem der Bien oder die ehrenvolle Ins 
ſchrift. Der Pien beſteht in brei bis ſechs chineſtſchen Charakteren, 
welche vie fpecielle Belobung einer Perfon auöfprechen und Die 
rühmlichen Gigenfchaften, eblen Handlungen verfelben namhaft machen. 
Der Kaifer fchreibt diefe Charaktere mit feiner eigenen Hand als 
hohe Auszeichnung. Man gravirt fle dann auf Holz oder Erz und 
umgiebt fie mit einem koſtbaren Rahmen. Dann wird der Tag ver 
Uebergabe angefeßt. Die Beamten bringen den Pien forann im 
feierlichen von Muſtk begleiteten Zuge zum Haufe des Ausznzeich- 
renden, und ftellen venfelben am ficherfien Orte des Haufes anf. 
So fandte Kaiſer Kang-hi dem Pater Parennin einen folchen Bien, 
der die Charaktere Ho⸗loun⸗koang enthielt, d.h. Die Worte: Heerd 
der Bereinigung der Tichtfirahlen, Die vom Drachen ausgehen. Die 
Charaktere Hoslounsfoang find groß und neben einander gefchrieben. 
Darunter fteht in Fleinerer Schrift ver Name des Paterd und Tag 
und Jahrzahl nebft ven Abdruck des Eaiferlichen Siegeld*). 


— mm —— 


*) Memoires conc. les Chinois VII. S. 270. Anm. des P. Amiot 
sum Se⸗ma. 
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Unter den Mitteln, welche die Regierung anwendet, um auf 

das Volk zu wirken, iſt vor Allem die Verpflichtung der Manda⸗ 
rinen zu nennen, ihren Untergebenen und Pflegebefohlnen - allemal 
zur Zeit zwifchen Neumond und Vollmond Unterricht über ihre 
Verpflichtungen zu ertheilen*). Der Kaifer felbft geht mit gutem 
Beifpiel voran, Inden er vie Minifter, Prinzen und Gofbeamten 
um fich verfammelt und über einen Abſchnitt ver heiligen Bücher 
einen Vortrag hält. Die Vicekoͤnige und Statthalter thun daſſelbe 
am 1. und 15. Tage jeved Monats und Gleiches haben auch die 
Vorfteher Fleinerer Lanvestheile zu hun. Eine eigene Veroronung 
ftellt ven Inhalt der Vorträge feft, nämlich 1) von den Pflichten 
der Ehrfurcht der Kinder gegen die Eltern, bes jüngern Bruders 
gegen ven Altern; 2) von der Ehrerbietung, vie man den Vorfah⸗ 
ren fhulvig ift, und von der Eintracht und Friedfertigkeit in ben 
Familien; 3) von der Eintracht der Bewohner der Dörfer unter 
, einander, damit ihnen Streitfachen und Rechtshaͤndel unbekannt blei⸗ 
ben; 4) von der Ehre, die dem Stande ber Lanbleute, welche Ge- 
ıtreide und Maulbeerbäume bauen und Seivenmürmer ziehen, gebührt, 
durch welchen Nahrung und Kleivung erzielt wird; 5) von dem 
Wohlſtand, den Sparſamkeit, Mäßigkeit und Befcheidenheit hervor⸗ 
bringen; 6) von der Wichtigfeit ver Schulen und des Unterrichts 
für den Staat; 7) von der Zufrievenheit und Gemuͤthsruhe, welche 
eine pflichtgetreue Beforgung der Gefchäfte dem Menſchen gewährt; 
8) von der Nothwendigkeit, fchäpliche Irrlehren im Keime zu er- 
ftiden; 9) von den Strafen, welche die Geſetze auf Die Verbrechen 
gefegt Haben und wodurch rohe und haldflarrige Seelen von ber 
Uebertretung ver Geſetze abgehalten werden; 10) von dem Anſtand 
und der Höflichkeit im gefelligen Betragen; 11) von der Wichtig. 
feit der Erziehung, namentlih um Laſter und umorbentliche 
Leivenfchaften im Zaume zu Halten; 12) von den ſchaͤdlichen Fol⸗ 
gen ungerechter Anklagen; 13) von ber ‚Gefahr. Verbrechen zu vers 
behlen und Schuldige zu verheimlichen; 14) von. ven Abgaben und 
deren gehöriger Entrichtung; 15) von der Nothwendigkeit, die Wäch- 
ter der Öffentlichen Sicherheit zu unterſtuͤtzen; 16) vom Iähzorn 
und den fchredlichen Folgen vefjelben. 

Der Geift, welcher dieſe Vorträge erfüllt, und vie Art ihrer 
Abfafſſung erhellt am beßten aus der Rede eined Beamten, welche 
du Halde (IT. 41.) vollftändig mittheil. Der Beamte fagt: 

„Der Kaiſer veroronet, daß Ihr in den Dörfern Eintracht 
bewahren follet, um Klagen und Gerichtshaͤndel daraus zu verban⸗ 
nen. So höret denn aufmerkſam ven- Erläuterungen zu, bie id 
Euch über dieſe Verordnung vortragen werde. 


*) du Halde II. 39, Downing II. 222, 
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So Tange.Ihr in einem und demfelben Orte wohnet, ſeyd nun 
Verwandte oder nicht, dos thut wenig zur Sache, fo geltet Ihr ale 
Bewohner dieſes Drted ober vpiefer Gemeinde. Ihr lebet dafelbft 
ald Verwandte oder Verbündete mit älteren Perfonen und mit Euern 
Mitſchuͤlern. Ihr koͤnnt nicht auögehen, ohne Euch zu fehen; am 
Morgen, wie am Abend werdet Ihr Euch begegnen. Alſo ift denn 
bad Beifammenleben einiger Familien, vie in demſelben Orte vers 
einigt find, das, was ich Dorf. nenne. In diefem Dorf nun giebt 
es ſowohl Reiche, ald Arme, ſowohl Solche, vie über, als Solche, die 
unter den Andern ftehen, endlich giebt ed auch Solche, die fich gleich find. 

So haltet denn ven Grundſatz feſt, daß Ihr Euer Vermögen 
niemald dazu ‚anwendet, Euch furchtbar zu machen, und daß ed Euch 
niemals erlaubt iſt, Euch deſſelben Hinterlifliger Wege zu bevienen 
und Euren Nachbarn Schlingen zu legen. Bon Eurem Nächften 
mit Verachtung zu fwrechen, Euch Eurer guten Gigenfchaften mit 
Hoffasth zu rühmen, Euch auf Koften ver Anvern zu bereichern, 
bad find Dinge, die Ihr Euch durchaus nicht geftatten bürfet. 

Ein Alter Hat fehr weile bemerkt, daß in einem Orte, wo ed 
Greife und junge Leute giebt, dieſe die erfteren ehren müffen, und 
daß, ohne zu unterfuchen, ob jene arm oder reich, gelehrt oder un 
wiffend, fie nur die Zahl ihrer Jahre in Betrachtung zu ziehen haben. 

Wenn Ihr, die Ihr im Wohlftand Euch befindet, die Armen 
verachtet, wenn Ihr In bebrängten Umſtaͤnden die Wohlhabenden 
mit neivifchen Augen anfebet, fo werben die Spaltungen nie endis 
gen. Was da, wird der flolze Neiche audrufen, Ihr wollet mir 
nicht weichen, ich will Euch fchon zermalmen. . 

Und än der That, wenn Ihr Land oder Häufer befitet, fo 
wird er fich bemühen, fie Euch abzunehmen, er wird Gewalt an⸗ 
wenden, unı auf Euren Grund und Boden den Yuß zu feßen, we⸗ 
der Eure rauen noch Eure Kinder werden vor einem folchen Glaͤu⸗ 
biger ficher feyn. Wenn Ihr ihm nicht bezahlen koͤnnt, fo wird er 
fie Euch unter dem fcheinbaren DBorwand einer billigen Entſchaͤdi⸗ 
dung raubenz bald darauf wird er in einem Anfall von Zorn feine 
Rinder und feine Pferde in Eure Felder jagen, welche vie junge 
Saat verfchlingen werden. Dann wird er in der Hige der Wein- 
laune ſich noch größeren Ausfchweifungen hingeben; die ehrlichen 
Leute werben vor feinen Angriffen nicht ficher jeyn, die Nachbarn 
werben, auf das Aeußerſte gebracht, zürmen und ſich an die Ränfe- 
fhmiede wenden, um eiwen förmlichen Rechtshandel einzuleiten. Diefe 
bösartigen und hinterliftigen Geifter werben nicht ermangeln, ven 
Gegenſtand zu vergrößern, um eine wichtige Angelegenheit varaur 
zu machen; aus einem Teiche werben fie ein aufgewuͤhltes Mees 
machen, deſſen ſchaͤumende Wogen fich bis in die Wolken erheben; 
eine Kleinigfeit wird zu einer ernfthaften Sache werben. Mittler⸗ 
weile wird die Anklage in alle Gerichtöhöfe getragen werden und 
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ver Aufwand, den man aufzuwenden genoͤthigt ift, wird Folgen 
haben, die man bis an's Ende feiner Tage empfinden wird. 
Ihr ſeyd etwa auf der Reife, Denn nun ber Zufall einen 


Mann aus Eurem Dorfe Euch in den Weg führt, unb Ihr habt 


faum feine Sprache erkannt, fo iſt nichts den inalgen Berguügen 
vergleichbar, weldyes Ihr empfindet; Ihr wohnet zufammen, Ihr 
liebet Euch, als wäret Ihr Bruͤder; wie macht Ihr es aber fo 
ganz anders, wenn Ihr in demſelben . Orie beiſammen verweilet! 
anftatt Frieden und gute Ordnung zu erhalten, fo veget Ihr Kla⸗ 
gen an und fäet Zwietracht aus. 

Sprechet niemals Uebles von Anderen, fo laͤßt man Euch in 
Ruhe; uͤberwerft Euch mit keinem Menſchen; weichet willig den 
Anderen; habt Geduld bei Widerſpruch, ſo habt Ihr auch nie die 
Furcht, daß man Euch beſchimpfen oder beleidigen wird. 

Wenn ſich ein Zwiſt unter zwei Leuten erhebt, ſo ſollen ſich 
doch wohlgefinate Leute ihnen nähern und fie wieder vereinigen; 
wenn das Feuer der Zwietracht in einer Familie auflovert, jo moͤ⸗ 
gen die Nachbarn herbeifommen, um ed auszuloͤſchen; wenn ein 
Mann Hikig wird, jo mag ihn ein anderer bei Seite ziehen und 
ihm mit Sanftmuth zufprechen und feinen Zorn zu mäßigen fuchen, 
und es wird das große Feuer, welches den Simmel zu bebroben 
ſchien, im Augenbli vergehen und bie wichtige Angelegenheit, vie 
man fchon vor ven Gerichtshof der Großen bringen wollte, wirh 
fih eben fo Teicht endigen, als man ein Stuͤck Glas ober einen 
Dachziegel zerbricht. Wenn ſich aber freilich ein Morbbrenner drein 
mengt, wie ein größer Stein, der, was er trifft, zerträmmert, fo 
wird er Euch durch feine verbetblichen Mathichläge in Händel ver- 
wickeln, die Euch au den Abgrund führen muͤſſen. 

Indem ich von ven traurigen Folgen fpreche, welche die Klar 
gereien und Rechtshaͤndel mit fich führen, hoͤret aufmerkſam auf 
dad, was ich noch zu fagen Gabe. 

Sobald der Beamte Kenntniß von bem Falle genommen Hat, 
ift es nothwendig, daß der Gine ober der Andere unterliege, Ihr 
sper Euer Oegentheil. Seid Ihr nun der Unterliegende, fo. wer⸗ 
det Ihr, da Ihr Feine Luft Habet, zu weichen, auf alle Weife Euch 
nach Unterflüßung und Schub umſehen. Ihr werdet Euch bemuͤ⸗ 
hen, die Gunjt berjenigen zu gewinnen, welche das Bertrauen des 
Beamten haben, und es wird möthig ſeyn, ihre Schritte gut zu ber 
zahlen, Ihr werdet die Gerichtsbeamten auf Eure Seite zu ziehen 
und Euch günftig zu ſtimmen fuchen; umd wie viel Fefte müßt Ihr | 
ihnen geben, habt Ihe denn aber auch. genug Mittel, dieſe Aus⸗ 
gaben zu beitreiten ? | 

Bellet Ihr nun ger in wie Hände eines ſchlechtdenkenden Rich⸗ 
terb, der, um Euch zu verderben, bie Sarben and ven Schein bes 
Rechts und ver Billigfeit annimmt, fo habt Ihr umfonft bie ver⸗ 
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bunden, welche bei ihm Zutritt haben und welche er beachtet; um⸗ 
fonft werben vie Gerichtöleute, dieſe feilen Seelen, dieſe Blutſau⸗ 
ger des Volkes, zu Euren Gunſten ſich erflären; nach vielen Aus: 
gaben, die Ihr gemasht habt, Ihr, um Euern Feind zu unterbrüden, 
Euer Feind, um fi Eurer Wuth zu entlenigen, werdet Ihr alle 
beide dach zulezt geamungen ſeyn, einen Vergleich einzugeben. 

Wenn Ihr Euch weigert, venfelben anzunehmen, und von 
einer Unterbehörbe verurtbeilt worden feid und an einen obern Ges 
richtshof appellirt, ſo wird man alle Tage die Bittichriften in die 
Tribunaͤle Iaufen ſehen; der Proceß wird fich viele Jahre indie 
Länge ziehen durch die Rift der Mänfe, die Zeugen werben darun⸗ 
ter leiden, eine Menge Dienfchen werben in Eure Angelegenheit 
verwirkelt, ‚einige wird man in's Gefängniß feßen, andere wird bie 
Gerechtigkeit beftrafen und der Urtheilöfpruch wird noch nicht gew 
Fält fein, wenn fihon eine Unzahl Familien ſchmachvoll an ven 
Beitelftab gebracht find. \ 

So ſchließet denn aus dem, mas ich End fage, daß, wenn 
Ihr felbft ein Gebärge von Kupfer und ein Goldbergwerk befäßet, 
biefes kaum zu diefen und ähnlichen Ausgaben hinreichen wuͤrde, 
baß, wenn Ihr einen Körper von Eifen hättet, Ihr kaum die Muͤh⸗ 
feligfeiten ertragen würbet, welche Ihr auszuhalten hättet. 

Der Raifer, deſſen Mitleiv Für fein Volk feine Gränzen hat, 
unterfagt Euch die Gerichtshaͤndel, und ift fo gütig, Euch felbft An⸗ 
leitung zu geben, um die Unruhen zu befchwichtigen, die fich bei 
Eudy erheben könnten. Er will, daß Ihr in vollfommener Einig- 
feit leben follet. | | 

Um nun dazu zu gelangen, achtet das Alter, ehret Die Tugend, 
habt vor den Reichen Achtung und Mitleid mit ven Armen. Mengt 
Euch nicht ein, um das anzurühren, nad Euch nidht in Ordnung 
ſcheint. Ihr Habt Muthmaßung, daß man Euch in uͤblen Ruf brin⸗ 
gen will; fucht nicht darob Mache zu nehmen; Ihr habt Luͤderliche 
unter Euch, ermahnet ſie mit Höflichkeit und Sanftmuth, ihren Les 
benöwandel zu aͤndern; mern ihr zu oͤffentlichem Dienft gezogen 
werbet, fo zeiget Eüre Eintracht durch den Eifer, womit Ihr Euch 
gegenfeitig. zu umerſtuͤtzen ſuchet. 

Bernehmt noch eine andere Vermahnung, die nicht minder 
Euch angeht. Ihre ſeyd Im Wohlſtande; fuchet nicht Enern Ruhm 
darin, großen Aufwand im Effen zu machen, noch traget Toftbare Kleider; 
Ihr Habt Anſehen und Credit, gebraucht denſelben niemals dazu, 
um ſchwache und ſchutzloſe Menfchen gu unterbrüden. Was id}. 
von Euch verlange, if, daß Ihr Enh im Wohlſtande beſcheiden 
betragt und thätig und aufmerkſam In Erfüllung Eurer Pflichten 
zeigt. Was ich wäünfche, ift, daß Ihr Euch von jeglichem Ehr⸗ 
geize fern haftet, Euch mit Wenigem zu begnügen wifjet, daß Ihr 
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Euch durch Eure Sanftmuth, Eure Maͤßigung und vor Allem durch 
Euse Sparfamfeit auszeichnen möget. 

Habt Acht auf die Jahre, die zumeilen Tonnen, mo alfgemeine 
Seuchen, verbunden mit Iheuerung bed Getreides, überall Verzweii 
Iung binbringen. . Dann ift Eure Pflicht, Mitleid mit Euern lies 
ben Mitbuͤrgern zu haben und fie von ‚Eurem. ueberſiuß du unters 
ſtuͤtzen. 
Dieſer Punet verdient Eure zanze Aufmestfomtsit;. er beruͤhrt 
(nern eigenen Vortheil, denn durch fulcherlet Mittel werden Euch 
Kure Arbeiter treu bleiben, Eure Felder werben ‚nicht verlaflen, 
Gure Nachbarn werben über Eure Erhaltung wachen, ECuer Vor⸗ 
theil wird der allgemeine feym Auf der andern Seite wird Euch 
der Hinimel, deſſen Wege Euch unbekannt And, befihäpen und Euch 
mit Gütern überfchütten. 


Sprechen wir nun auch zu den Handwertern und allen de⸗ 
nen, welche bei mechaniſchen Arbeiten angewendet werben. Ob⸗ 
ſchon ſie durch ein unveraͤnderliches Geſetz einer hoͤheren Urſache in 
der Armuth und Niedrigkeit geboren find, fo beſteht ihr Gluͤck darin, 
daß fie nach ihrem Stande leben, daß fie fich nicht uͤber ihre Ar⸗ 
muth kraͤnken und die Meichen nicht um Ihre Schaͤtze beneiden. 

Diefe Lehre wird für Euch eine Quelle des Friedens und ned 
Troftes ſeyn. Ein rechtfchaffner Mann wirb niemald ohne Gedei⸗ 
ben bleiben und die Tugend kann nie lange Zeit im Dunkel vers 
harren, wenn fie nur fonft begründet ift. 


So wiffet Ihr denn die Abſichten des Kaiferd; es ift nun 
Eure Sache, daß Ihr Euch darnach richte. Wenn Ihr alfo Hans 
delt, woran ich übrigens gar nicht zweifele, fo werdet Ihr die aller: 
größten Vortheile daraus ziehen, Ihr werdet das väterliche Herz 
Sr. Majeftät zufrieden ftellen, man wirb fortan feinen Zwieſpalt 
unter Euch bemerken, Ihr erfparet ven Beamten die Mühe der Ber: 
Baftungen und Strafen, Ihr gebet dem Meiche vie Ruhe und ven 
Frieden; und wenn Ihr nun nach Haufe kommt, fo richtet fleipig 
Eure Handlungsweife nach diefer fo nüglichen Belehrung ein.’ 

. In diefer Art unterrichtet und belehrt ver Vorfteher einer Pro- 
vinz, einer Stadt, eined Bezirkes zweimal im Monat feine Untere 
gebenen, und diefe Belehrung iſt ein wefentlicher Iiheil ver Amtes⸗ 
pflihten dieſer Beamten, vie auch in feinem Kreife der Kaifer zu 
erfüllen hat. Someit nun ver Kaifer zugleich ver Oberpriefter 
der Nation ift, fo bat auch der Beamte, der in einen größern oder 
Heinern Bezirke feine Stelle vertritt, die priefterlichen Handlungen 
zu verrichten, welche zu gewiſſen Jahreöeiten Statt finden. Bei außer- 
ordentlichen Unglüdsfällen, Ueberfchwemmungen und bergl., wendet 


. fi) an den Schusgeiſt der Stadt und ſpricht dann folgendes 
ebet: 
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„D Schutzgeiſt, wenn ich der Hirt und Pfleger biefer Stabt 
bin, fo bift du, objchon unfichtbar, dennod) mehr wie ih. Mein Amt 
als Hirt verpflichtet mich, für das Beßte des Vokkes zu forgen und 
jeven Schaden von vemfelben abzulenten. Allein du bift es ja eis 
gentlich, von melden das Volk fein‘ Gluͤck erhält, du bift es, ver 
bafielbe vor dem Ungluͤck befchust, mit welchem es bedroht ift. Ob⸗ 
don du nun unferen Augen unfichtbar bijt, fo offenbareft du Dich 
und: dennsch, wenn bu unſer Opfer annimmft und unfere Wuͤnſche 
echöreft, und. wirft und fomie doch eintgermaaßen ſichtbar. Wenn 
wis bich aber umfonft- bitten follten, fo würde bad Herz keinen Theil 
haben an ven Ehren, die wir dir erweifen. Du wäreft in Wahr⸗ 
heit, was du bift, aber du wuͤrdeſt wenig bekannt ſeyn, in berfel« 
ben Weife, wie.man an mir, der ich vom Staate beauftragt bin, 
dad Volk zu ſchuͤtzen und zu vertheibigen, und an meiner obrig⸗ 
keitllichen Würde zweifeln würbe, wenn ich nicht ald Beamter han- 
bein würde. Bei äffentlichen Unglücäfällen, gegen weiche man fein 
Hulfömittel ſieht, müflen wir deinen Schuß anrufen und dir unfere 
Hülfsbenüurftigfeit augeinanver fegen. So betrachte denn die Ver⸗ 
jweifelung des DVolfes. Vom ſechſten Monat bis zum achten ift 
fin Regen gefallen, man bat noch fein Koͤrnlein Getreide einges 
bracht! Wenn Alles umkommt, wie follen wir das Land beiden? 
Das iſt e8, was ich dir vorftellen muß. Ich babe mehrere Faſt⸗ 
tage angeordnet, den Wleifchern habe ich verboten, ‚ihre Buden zu 
öffnen, ich babe ven Genuß des Bleiiches, des Fiſches und felbft des 
Weines verboten; man ift ernfihaft befchäftige, das. Herz zu reinie 
gen, die Wehler zu erkennen und fie zu bereuen. Allein unfere 
Tugenden und unfere DBervienfte find kaum geeignet, den Himmel 
- (in) zu beugen. Aber du, o unftchtbarer Schußgeift biefer Stapt, 
bu kannſt dich ihm nähern, du kannſt ihn um Gnade für und arme 
Gterblihe bitten und ihn anfleben, unferen Leiden ein Ende zu 
geben. Eine folche Gunft für unfere Erleichterung würde dem Volke 
- Erfüllung feinee Wuͤnſche verfchaffen; ich fähe das erfüllt, was 
mein Amt mich mit Inbrunft zu erflehen verpflichtet. Deine Ver⸗ 
ehrung wuͤrde immer mehr zunehmen in viefer Stadt, da man ein» 
. fehen würve, daß du nicht vergeben® hier den Vorſitz fuͤhreſt.“ — 

Schon du Halde bemerkt, daß China das glüdlichfte Lund der 
Erde fein würde, wenn alle die weiſen Geſetze, die daſſelbe befigt, 
fo in Erfüllung gebracht würden, wie es die Abficht der Urheber 
derfelben geweſen. Allein, va China von Menfchen bewohnt wird, 
welche Leidenſchaften unterworfen find, welche die Erdenkinder aller 
Rande haben, — fo giebt ed auch wort Verbrechen, Mebelftände und 
Mißbraͤuche, wie in anderen Xändern, obſchon Taum ein Land in 
ver Welt vorhanden if, wo mehr Vater lands liebe herricht, als 
in China. 

Wir fahen ſchon aus dem Geſetzbuch, wie fireng die Verord⸗ 
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mungen gegen Veſtechlichkeit, Uebergriffe und Willkuͤhr der Beam⸗ 
ten beſchaffen ſind, wir bemerkten in ber :Mebe des Oberbeamten, 
wie wohl befannt der Regierung der Uebermuth und die Habſucht 
ver nievern Beamten if. So joll e8 auch noch fein und nament⸗ 
lich fol auch in China ver Neiche in felnem Gelde ein wirkſames 
Mittel gegen vie Strenge der Geſetzgebung befiken. Das Geſetz 
geſtattet in gewiſſen Faͤllen Abkaufung ver Strafe, und das ift wenn 
die Duelle viefacher Mißbränche, namentlich in ven won ber Haupt: 
ſtadt entfernt gelegenen Provinzen. ine zweite Urfache der Miß⸗ 
bräuche liegt in der Bevorzugung der Tataren vor den Chineſen 
von Seiten des kaiſerlichen Hofes, die noch zu Anfange viefes Jahr: 
hunderts Statt fand, ' ' 

Die neuern Reiſenden bringen und mehrere Beifpiele von dem 
geſezwidrigen Treiben mancher Benmten; das glaͤnzendſte Veiſpiel 
iR der Staatsminiſter Hostfihunstang, den Kalfer Kien⸗long vom 
Sarvefoldaten zu den hoͤchſten StaaWämtern: erhob, ihm fein unbe: 
gränztes Bertrauen ſchenkte und Ihm dadurch das Mittel gu arger 
Bedruͤckung und willlübrlicher Amtäführung varbot. Er brachte 
ein ungeheures Bermögen an Bold, Sitber, Eoelfteinen, Perlen, 
Schägen und Befisthämern aller Art zufammen, und erregte außer 
dem durch feinem Hochmuth den Haß der ganzen Taiferlichen Fa⸗ 
milte, jo daß ed au eine ver erflen Regierungshandlungen des 
Nachfolgers feines Goͤnners war, ihn In Anklageſtand zu verfegen 
und zu einer. fchimpflichen Tovesftrafe verdamnen zu lafjen*). Ins 
befien war Ho-tichunstang ein Mann von großer Kraft und her⸗ 
vorragenden Bähigkeiten, ver feinem Vaterlande fehr wichtige Dienfte 
geleiftet und eine außerordentliche Tätigkeit entwickelt hatte, 

Das gemeinfte Verbrechen chinefifcher Beamten ift das ber Gelb- 
unteriihlagung. Timfomwstt (1. 19.) bringt ein ſchlagendes Belſpiel. 
Bu. Anfang dieſes Jahrhunderts war ein Dorf von einer lieber 
ſchwemmung beimgefucht worben, und die Einwohner hatten kuum 
noch ihr Reben retten können. Kaifer Kien⸗long übernachtete einft in 
jenem Dorfe und befahl, ven Ungluͤcklichen zur lUnterflüßung eine 
Summe von 125,000 Thlr. auszuzahlen. Won biefen Geldern be- 
hielt der Eaiferliche Schatmeifter 45,000 Thlr., fein Gehuͤlfe 22,500 
Ihlr., und fo verminderte fich Die Summe allgemach auf 45,000 
Ihlr., bevor fie zu den verunglädten Dorfbewohnern gelangte. Die 
Beamten find übrigens anftändig bezahlt und noch Im vorigen Jahr⸗ 
hundert wurbe, um fle weniger geneigt zu berartigen Erpreffungen 
zu machen, ihr Gehalt erhöhet. ' | 

Indeſſen müffen wir aber auch bebenfen, daß bie enropäffihen 
Berichterftatter tiber China mit rafllofem Eifer alle Mängel une 
Gebrechen des chinefifchen Reiches aufgeſucht und gefliffentlich mit⸗ 


.*) Barrow II. 147. Timtowsh II. 31. 
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gethellt haben. Wie flete Controle allee Beamten, das Mecht ber 
Appellation ber Unterthanen, danu ber Patriotiemus, ber ſich auch 
bei dem juͤngſten Anfall europaͤiſcher Macht auf China im glaͤn⸗ 
zendſten Lichte gezeigt hat, fo wie bie zahlreichen, vom Volke mie 
vom Staate den : verdienten Beamten errichteten Denkmale laſſen 
vermuthen, daß eine fo allgemeine Gorruption, wie man ſich oft 
vente, im chineſiſchen ride beineawegs zu finden Mi. Wegigſtend 
iR mir fein Briſpiel befannt, daß vie .chinsfliche Nation von einem 
ans ihrer Mitte an wie Fremden verratben worden. wäre, 

Im Beling erjcheint Das rothe Buch voder Der GStaattralen- 
ver in 6 Bänden, welches aller vier Monate neu aufgelegt wird. 
Es enthaͤlt die Namen, Geburtsorte und ander: Notizen ber alle 
im Öffentlichen Stuatsbienft ‚angeftellte Berfonen. Aller drei Sabre 
reicht der Wiecbönig dem Staatörathe dad Verzeichniß der ihm um 
tergebenen Beamten ein, wobei ſtets ihre Aufführung bemerkt wird. 
Darnach richtet fach nun Abancement ober Degradation der Beam⸗ 
en. Der Birelönig kann nämlich nur 8 Jahr auf ſeinem Pollen 
verbleiben uns wird forum darch einen audem abgelöfet*), 

Das chhineſiſche Reich bat Für vie Bekanntmachung feiner Dep 
ordnungen eine Staatdzeitung, KRingspao, Bote der Hauptſtadt; 
alle Inge wird ſchon Morgens fruͤh eine Machricht über bie Ge⸗ 

ſchaͤfte, welche ver Kaiſer am vorigen Abend mit dem Gtantsrath 
abgehandelt Hat, auf ein Bret in zinem der Köfe ded kaiſerlichen 
Palaſtes befeſtigt. Diefe Nachrichten. bilden zuſammen Die Jahr⸗ 
buͤcher des Reiches und And die Duelle ver Geſchichte deſſelben. 
Saͤmmtliche Behoͤrden non Peking ſind gehalten, alltaͤglich dieſe 
Nachrichten, ſoſern fie eine derſelben betreffen, abſchreiben zu Laffen, 
in ihren Archiven nieverzulegen und an bie Provinzialbehoͤrden durch 
die Port zu befoͤrdern. Maͤchſtdem laͤßt aber auch bie Regietung 
alle Tage fämmtliche Nachrichten drucken, ohne ein Wort daran zu 
ändern, damit ale Einwohner Kenntniß über den Gang der öffent» 
lichen Angelegenheiten erlangen. Die Stautszeitung von Peking 
enthaͤlt alle Verordnungen, ‚weiche bie ſechs Minifterien von Pektap, 
die Provinztalregierungen unb die Militaiscommanbanten dem Kal 
fer vorgelegt, and melde deſſen Bejtätigung erhalten haben; dann 
die Ernenwungen, die Beförderungen, vie Rechtsſpruͤche, die Urtheile, 
vie Berichte der verſchiedenen Zweige ver Öffentlichen Berwaltung, 
vie Berichts ber Eatjexlichen Veamten über vie verſchiedenen Ereig⸗ 
nife, warn der Provinzialverwaltungen fo wie auch Nachrichten 
über merkwuͤrdige Naturerrigniſſe. Man kann das Blatt tägtich 
taufen, euer ſich auch darauf abonniren und ver Preis iſt 3 Thlt. 
6 Neugroſthen für ven ganzen Jahrgang **). Ä 
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Um den Styl und den Geiſt dieſes Wlattes, das die Ange⸗ 
legenheiten von 360 Millionen Menſchen regulirt, näher, darzuſtel⸗ 
fen, theile ich nach franzoͤſiſchen Quellen einige Stellen in-mört- 
licyer Ueberfegung: mit. 

J. Soungstiun (ein Mintfter) hat uns. neulich. zu willen ‚ger 
than, daß in Wolge feines hohen Alters ſein Ruͤchen und: feine 
Fuͤße geſchwaͤcht find, feine Augen ihre. Verrichtungen nicht mehr 
erfüllen, feine Sand zittert, wenn er Papiere unterzeichnet, und fein 
Gedaͤchtniß fichtbar abnehme; er bat und in Bolge deſſen erjucht, 
- wir möchten ibm boch bie Erlaubniß geben, wie Aemter, womit er 
befletvet ift, auf einen Andern zu übertragen, ſich vom Dienſte zu⸗ 
rüdzuziehen und jich in. feinem -vorgerüdten Alter und, Trankäaften 
Buftand der Muhe.gu erfreuen. Da wir gewohnt. find, die Maͤn⸗ 
ner, welche. und dienen, mit Billigkeit zu behandeln, ſo vesorknen wir 
in. Betracht der -triftigen Gründe, welche Soungsliun ‚anführt, daß 
ihm feine Bitte gewährt ſey, und daß die Geſchaͤfte, womit er be⸗ 
auftragt war, einem Andern anvertrant. werben fallen; zu. gleicher 
Zeit befehlen wir dem Soung⸗kiun, als altem Armeegenerel, indem 
wir ihm .unfer tiefes Bedauern ausprüden, daß ex fi In “feinem 
hohen Alter der Ruhe widmen. foll. on e 

Als dieſes vorging, erhielten wir wider Ermarten ‚vor einigen 
Tagen von demfelben Soungsfiun einen neuen Bericht, in welchem 
ee und anzeigt, daß er feine Gefunpheit wieber. erlangt habe, und 
daß er fich eben fo Eräftig wie vorher fühle; in Folge deſſen bit 
tet er und, Ihm ein Amt anzumeifen. Obſchon wir nun auch dieſe 
legtere Bitte gleicheemangen in Betracht gezogen und ihn .befohlen 
haben, ven Commandantenpoften ver Manpfchupivifion von ver blauen 
Sahne anzunehmen, To können wir uns hoch nichtsdeſtoweniger ver- 
fagen, die Bemerkung zu machen, daß nadı den beiden Bittfchrife 
ten des Soung⸗kiun, die eine wegen des Abſchieds, die andere we« 
gen erneuerter Anſtellung, wir feine DBeränderung in feiner , Ge⸗ 
ſundheit wahrgenommen haben, noch irgend das geringfte Anzeichen 
irgend einer Krankheit. Wie: bat er ſich denn nun in dem Laufe 
weniger Tage jet beklagen können, daß feine Schwäche ihm nicht 
erlaube, fich aufrecht zu erhalten, und bald darauf anzeigen, daß feine 
alte Kraft wieder zurüdgelehrt fey? Den einen Tag verlangt «s 
feinen Abſchied und den andern bittet er um eine neue Anftellung. 
Das Alles kommt von feiner alten Driginalität und der Kühnheit, 
uns mit feinen. Nudeinanverjegungen zu beläftigen. In vem Ders 
fehre zwifchen dem Souverain und feinen Dienern müffen Aufrich⸗ 
tigkeit und Wahrheit die erfte Stelle einnehmen. Iren diefem Grund⸗ 
fage wenden wir benfelben immer mit der größten Freimuͤthigkeit 
gegen unjere Diener an: daraus folgt aber auch, daß wir von 
ihnen das Nämliche erwarten dürfen, nachdem ſie fich -unferer Hohen 
‚Gnade erfreuen. Obſchon nun aber Soungskiun durch feine bizarre 
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und-eigenfinnige Aufführung das Gegentheil gezeigt bat, begnügen 
wir and dasmal damit, daß wir Ihm felbft überlaffen, fih in fels 
nem Gewiffen zu befragen, ob er mit'feinem Verfahren zufrieden 
fepn kann, und allen Beamten der höhern Ordnung in allen Dienft« 
ſachen "diejenige Umſicht und Aufmerkſamkeit zu empfehlen, welche 
ihre Pflicht erforbert und die fie ihrem Monarchen in Gemäßheit 
ver Gunſtbezeigungen, die fie erfahren haben, fchulvig find. Wir 
befehlen, daß diefer Schang⸗yuͤ Hffentlich bekannt gemacht werde. 

1 Schhusfuei-tfhoung, Gouverneur von Kantong, mel: 
vet und, daß ver Stamefe Thai⸗khau⸗pei⸗ta⸗khan ihm angekündigt 
bat, daß im zwoͤlften Monat des vergangenen Iahres rin Schiff 
an der Küfte feines Landes bei dem Orte Lousfouen geftrandet und 
gereitet worben ifl. Das Verhoͤr der Schiffömannfchaft dieſes Fahr⸗ 
zeugs bat angezeigt, daß unter ven darauf befindlichen Perfonen 
auch die Familie des Dustfchou-fan, Beamten des Kreiſes Phei⸗hou 
anf der Infel Thai⸗wan (Bormofa), begriffen fey. - So mie der 
König von dieſem Ereigniß unterrichtet war, befahl er, für das Schiff 
Sorge zu tragen und den Leuten Alles, was fie noͤthig hätten, zu 
reichen. Da das Schiff mit dem Tribut Hierher geſchickt wurde, 
war ihm auch aufgetragen, die genannte Familie nach Kantong zu 
führen. Der Siun meldet uns ferner, daß er aus dem fühlichen 
Hafen Nachricht über die Ankunft und Ausfchiffung der genanns 
ten Familie erhalten habe. In der That Ift das Königreih Siam 
von und durch ein ungeheured Meer getrennt; allein da die Ein« 
wohner nicht ermangelt Haben, ein durch Sturm aufs Land 
geworfenes Schiff zu retten, um die Mannfchaft freundlich aufzu- 
nehmen, ihr dad Nothwendige darzureichen, fie nach Kantong zu 
führen, fo verdient eine folche Handlungsweiſe in ver That unfere 
vollſtaͤndige lobende Anerkennung. Zum Zeichen unferer gnaͤdigen 
Biſligung verordnen wir, daß der König von Siam mit zwei Stuͤcken 
Goldſtoff, zwei Stüden rothen Damaft, zwei Stüden in Selbe 
geſticken Satin, zwei Stüden geblumten und zwei glatten Stüden 
befchenkt werbe. Der Generalgouverneur und der Gouverneur von 
- Kantong werden Sorge tragen, viefe Geſchenke dem genannten Sia⸗ 
mefen Thai⸗khau⸗pei⸗ta⸗khan zu übergeben und einen fihriftlichen 
Bericht an den König durch vie flameflfchen Gefandten, welche ven 
Tribut gebracht haben und nach Haufe zurüdfehren, daruͤber ein« 
zufenden. 

IE. Der Minifter Tostfin, der unter der Negierung unferd 
ſehr erhabenen Vaters eine Stelle unter den erften Räthen des 
Reiches einnahm, bat feit unferer Throndbefteigung mehrere Mini⸗ 
ferien mit einem auferordentlichen Eifer verwaltet. Gegen Ende 
des Sommers diefed Jahres Hat er mehrmals feine Entlaffung-von 
und verlangt, wegen feined andauernden krankhaften Zuſtandes. Da 
es uns aber ſehr peinlich war, in die Trennung von ihm einzu⸗ 
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willigen, fo haben wir verordnet, Daß er ſich wegen ber Geſchaͤfte 
nicht beunruhigen folle, Die wie durch einen Audern verrichten Jaffem 
wollen, und daß er ſich nur mit ver Herſtellung feiner Geſund⸗ 
heit beichäftigen ſoll. Well nun aber nad Verlauf zmeier Mor 
nate -jeine Krankheit noch in demſelben Grade ſortdauert, fo daß 
er ſich nur mit Mühe bemegen fann, hat er und eine Auseinan⸗ 
derſetzung überfendei, in welcher er und ganz enifchieden bittet, ihm 
feine Entlaſſung zu gewähren und feinen wichtigen Poſter durch 
einen Unvern verwalten zu laſſen. Obſchon e& nun auf der einen 
Seite ſehr betrübene für uns If, und raſch zu entfchließen, ihm 
feine Bitte zu gewähren, fa haben wir boch nichts deſto weniger, 
wenn mir auf der andern betrachten, daß ſich feine hartmnaͤckige 
Krankheit gar nicht vermindert, bedacht, daß, wenn wir ihn in fei- 
nem Zuftande von Schwäche gewaltſam hrängen wollten, fl; mit 
den öffentlichen Angelegenheiten zu befchäftigen, dies keinesweges 
ein Zeichen unſeres Mitleides fein wuͤrde, auf weldes es ſich doch 
durch feine Aufführung ein volles Mecht erworben hat. Diefen 
Urſachen gemäß wollen wir ihm denn unfere hohe Achtung fire 
fein vorgerädtes Alter und unfere Dankbarkeit für feine bangen 
Arbeiten in unferem Dienfte dadurch darlegen, daß mir ihm den 
Titel Ihaietfusthaisfon oder Hofmeifler bed Erbprinzen und ben 
Hang des Tushiosfzu, Staatsrat nebfl dem mit diefer Stelle ver⸗ 
bundenen Gehalte geben, damit er auf eine angemefiene Weiſe le⸗ 
ben koͤnne. Zu gleicher Zeit bemilligen wir ihm auch in Anbe⸗ 
tracht feiner Krankheit die Eintlaffung von allen feinen Stelfen. 
IV. Verordnung über nie Nothwendigkeit, Die Verfolgung ber 
verfehrten Lehren zu beginnen, wozu bie Vorfellung eined BNuͤ⸗fzu 
(Reicyöcenfor) Anlaß gegeben. Die Auseinanverfegungen, welche 
und durch Biangstfchung=tfin zugegangen, im welchen er die Kalte 
Temperatur des niesjährigen Frühlings als eine Folge der Hinrichs 
tungen barflelli, welche viele vom Griminalgericht wahrfcheinlich un 
ſchuldig Berurtheilte erdulden muͤffen, und dem zufolge er ung bit⸗ 
tet, unfere gnaͤdige Aufmerkfamkeit auf dieſen Gegenſtand zu len⸗ 
ten, find vollſtaͤndige Albernheiten. Im letzten Jahre ift in der 
Hauptſtadt der Schnee eiwa 2 bis 3 Fuß geweſen, und eine gleiche 
Menge gab ed auch in den entfernten Provinzen; in mehrern fiel 
der Schnee fogar bis zu 4 Buß Höhe. Man kann ficher einen 
fo reihlihen Schneefall, dergleichen feit mehrern Jahren ohne Beis 
ſpiel tft, gar mohl als «ine gluͤckliche Vorbedrutung für eine reiche 
Getreideernte betrachten. Uebrigens wollen wir. bieß als eine bes 
fondere Gunſt des Himmels demuͤthig betrachden, da wir wohl wiſſen, 
daß fein Wille unendlich erhaben iſt über das menſchliche Verſtaͤnd⸗ 
niß, und und durchaus nicht erfüihnen, dieſe Hoffnung als untrüg« 
lich auszugeben. Wir Können jedenfalls bemerken, daß feit dem 
Deginue des Fruͤhlings noch nicht mehr abs ein Monat verflofen 
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if; daß es alſo zu zeitig für die warme Jahreszeit Hk, und wenn 
man die gegenwärtige Stimmung der Luft mit ver ber vorberge- 
gangenen Jahre vergleicht, fo bemerkt man wicht eben einen gro⸗ 
ben Unterjhied in der Witterung. Wie kann nun aljo Riang- 
tſchoung⸗tſin die Muthmaßung hinſtellen, daß die gegenwärtige Kälte 
und die zahlreichen Tage mit bedecktem Simmel die Vorläufer einer 
ſchlechten Ernte und die Folgen von ungerechten Urtheilen feyen, 
womit er ohne Ruͤckſicht das Griminalgericht meint, das gegen bie 
Ketzer eröffnet worden ift, und durch welches mehrere unſchuldig 
bingerichtet worden u. ſ. w. Es iſt fehwierig, den Zweck viefer 
UÜbernheiten zu errathen. Dan weiß feit Iahrbunderten, daß das 
gute Korn nicht geveiben Tann, wenn man dead Unfraut nicht aud« 
jätet. Es Hat ſtets gegen hen Unglauben und die Zauberei, welche 
jo leicht die Schwachen Menfchen verführen, Geſetze gegeben, denen 
infolge die Erfinder ſchadenbringender Dinge beftraft werden. Wer 
Unfraut unter nad Volk fäet, wer falfche und verruͤckte Lehren er⸗ 
findet, wer das Wolf empört und Zufammenrottungen erregt, if 
ftets als gefährlich für das Wohl des Meiches und des Hofes ber 
trachtet worden und miemald ver Züchtigung entgangen. Und das 
it denn auch der gegenwärtige Val; die Schuldigen werben aufge» 
fucht und beftraft, nicht aber die Unfchuldigen. Wenn aber in Folge 
ſchlechter Maßregeln und nachläffiger Aufficht der Regierungsbeam⸗ 
ten und ihrer Deroroneten, des Polizeihauptmanns und des Kreid- 
hauptmanns von Peling, dem wir durch befonberen Befehl pie Ber» 
folguag derartiger Verbrecher aufgetragen, Unfchuldige mil verhaf- 
tt worden wären, fo wuͤrde, ſobald man und nur fonft Nach⸗ 
richt davon gegeben hätte, dieſe Nachläfjigkeit nicht ungeahnvet ge= 
blieben ſeyn. Mebrigens folgt varaud noch gar wicht, daß mean 
einem Uebel freien Lauf laſſen müßte, welches einer ſchadenbringen⸗ 
ben Ueberſchwemmung oder ver Peft gleiht. Wie kann man Hoffen, 
daß daſſelbe aufhören folle, wenn man feine firengen Maßregeln 
anwendet? Wenn man ibm im Gegentheile Zeit läßt, fich zu ver⸗ 
mehren, würden dann bie Folgen nicht um fo gefährlicher, wird 
bad Uebel nicht um fo viel größer? in Einziger leidet pie Strafe, 
und Tauſende werben dadurch nur vorfichtiger und fahren fort, ſich 
vubig mit dem Aderbau und ven Künften zu befchäftigen. Wirt 
nicht durch dieſes Mittel eine viel größere Anzahl guter Bürger 
bewahrt und Unſchuldige befchägt?. Hat man im vorigen umd in 
dieſem Jahre Anſtand genommen, vie eingesogenen Ketzer, welche 
man überführt und überzeugt Hat, zu begnadigen? Nachdem fe 
ihr Verbör beftanden und ihre Unterfchrift genommen, wurden fie 
größtentheild in Freiheit gefegt. Wie war e8 alfo dem Liang-tfehoung- 
tin möglich, zu behaupten, daß ganze Familien unſchukdigerweiſe 
durch's Criminalgericht zur Hinrichtung verdammt worden und baf 
daſſelbe Schickſak viele Anvere erwarte, für vie er fich in feiner 
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Albernheit als ein-Metter darſtellt? Man kann aus dieſer Aubein⸗ 
anderſetzung erkennen, daß Liang⸗tſchoung⸗tfin durchaus gar nichts 
von ven Geſchaͤften verfteht, obſchon er uͤbrigens eine gelehrte Stel⸗ 
lung hat; allein, wie man von-.einem Menſchen, der taub ober 
ſtumm iſt, keine großen Dinge lernen kann, ſo wollen wir dieſe 
ſchiefe Anſicht von ſeiner Seite ungeſtraft laſſen. Zum Schluß 
koͤnnen wir uns nicht enthalten, unferem Volke bekannt: zu machen, 
daß wir. die Boͤswilligen firafen.und ausrotten wollen, damit bie 
Buten ſich wohl befinden; wir entfernen: das Uebel, bevor es ſicht⸗ 
bar: wird und ſich verbreitet. Dieſes war und dieſes wird auch 
ferner der ſtete Gegenſtand unſerer Sorgfalt ſehn, damit. wir, indem 
wir jede Art des Uebels von ihm abwenden, und mit ihm des 
moͤglichſten Gluͤckes erfreuen. Wir betrachten es als überflüffig; gu 
beweiſen, daß die Aufrechthaltung der reinen Lehre die erſte und 
einzige Grundlage des, Gluͤckes, und una über Wahrheit mweitläufig 
audzulaflen, die ald foldhe von aller Welt anerkannt: iſt. Die Fair 
ferliche Eröffnung, Schang-Dü, fol befannt gemacht werben, bamit 
Jedermann fie Tennen lerne, 

Diefer. Befehl wurde am 27. Febr. 1839 in bie: Stantözeitung 
eingerüctt *). Daß ſich unter 360 Millionen Menfchen nicht eine 
Unzahl. finden follte, die, mit ihrer Lage unzufrieden, eine 
Veränderung verfelben münfchen follten, wäre wohl eine zu ' flarfe 
Zumuthung für die menfchliche Natur. - Der unzufriebene Menſch 
ſucht auch in China die Quelle ſeiner Mißſtimmung in der Regel 
zuletzt erſt in feiner Unkraft und Ungeſchicklichkeit; er ſchreibt die 
Schuld ſeinen Nachbarn, dem Staate oder dem Himmel zu. In 
China, wo ſeit 200 Jahren eine Dynaſtie auslaͤndiſchen Stammes 
herrſcht, fehlt es auch nicht an ſolchen, welche dieſen Umſtand bes 
nutzen, ihrer Unzufriedenheit mit dem Beſtehenden einen patriotifchen 
Anſtrich zu geben. 

Die Unzufriebenen find in geheime Gefellfnaften zuſam⸗ 
mengetreten, uͤber welche wir Kruſenſtern **) einen ſchaͤtzbaren Bes 
richt verbanfen. Man verficherte mich, fagt der genannte Reiſende, 
daß in den fünlichen und weftlichen Provinzen vefjelben eine Secte, 
oder richtiger zu fagen, eine verbündete Gefellfchaft fich efinke, 
welche aus ven Unzufrievenen aller Claſſen beftehen fol. Die 
Mitglieder diefer ſehr anfehnlichen Geſellſchaft nennen fich Tien- 
tie-hoe, d. h. Himmel und Erde. Sie haben ihre geheimen Zeichen, 
an welchen ſte fich erkennen. Jeder, ver eine Kleinigkeit bezahlt, 
wird in die Gefellfchaft aufgenommen. Die: MNebellen follen von 
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den Anhängern verfelben Träftig unterfläßt werben und von ihnen 
alle zu ihrer Sicherheit neiiwendigen Nachrichten befommen. ine 
ähnliche Secte, die ſich Peliu⸗Kiao, d. h. Beinde der fremden Mes 
iigten, ‚nennt, fol beſonders im noͤrdlichen China verbreitet ſeyn. 
Auch bei ven Anhängern dieſer Seete ift Unzufriedenfeit mit ver 
jegigen Regierung tie Saupturfnche ihres Vereines, wozu noch der 
Haß gegen: ven Urſprung der Taiferlichen Familie fommt. In die 
Verſchwoͤrung, die 1803 gegen Kaifer Kia⸗king audbrach und wobei 
er fein Leben nut mit Muͤhe rettete, waren, wie die Unterfuchung 
ergab, ſogar wornehme Hofbeamte, ja Mitglieder ver Taiferlichen 
Familie verwickelt. Indem darauf erlaffenen Manifeft erflärt ver 
Raifer, Daß er den Audfagen des zum Morde bereiten Verbrechers 
nicht gfauben, und daß diefer feine Mitfchufpige haben könne, daß 
er fich aber kraͤnke, daß bei dem Mordanfall Hunverte feiner naͤch⸗ 
fien Hofbeamten ruhige Zujchauer geblieben wären. Der Kaifer 
ſchließt mit ver Betrachtung, daß ungeachtet feiner unermuͤdeten 
Fuͤrforge fuͤr das Wohl des Staates feine Megierung vielleicht 
dennoch wohl getavelt werben fönnte, und verfpricht, die Verwal⸗ 
tung des Staates zu vervollkommnen und jich zu bemühen, Teine 
Urfache zu ähnlichen Ungufrievenheiten zu geben. 


Eine große Plage für die ſuͤdweſtlichen Provinzen find die. 


Seeräuber, die den Handelsſchiffen auflanern und die Küflen durch 
ihre Raubanfaͤlle beunrufigen. Die Flotte der Seeräuber beftand 
im Jahre 1806 aus 4000 Schiffen; die größern Bahrzeuge waren 
von 200 Tonnen Größe und hatten 200—300 Mann Befagung, 
mit 12—20. Kanonen zu 6—18 Pfund. Die Heinften Schiffe hatten 
30 Tonnen und 30—50 Mann, Diefe Seeräuber zeichneten ſich 
durch die Grauſamkeit aus, womit fie die Einwohner mordeten, 
Städte und Gefllvde verwüäfteten. Sie Hatten die Drtfchaften gend» 
thigt, ihnen Tribut zu zahlen, ven fie aller 6 Monate eincafftrten; 
auch die Eigenthuͤmer chineftfcher Handelsſchiffe mußten eine jdhr- 
liche Abgabe erlegen, wogegen fie Päffe erhielten, welche von ven 
Capitains auf das gewiſſenhafteſte vefpectirt wurben... Der Gapitain 
eines Raubſchiffes mußte, nach vem Berichte eines Englänverd, ver 
5 Monate als Oefangener bei ihnen Iebte, 500 Piafter Strafe 
zahlen, weil er ein mit einem Paſſe verfehenes Schiff geplänvert 
hatte. Sie Hatten fich der großen Infel Hay⸗nan, eines Theils 
der Süpmweflfüfte von Bormofa und eines Theild von Cochin⸗China 
und Tonkin bemädtigt. Unter den chineflfchen Kuͤſtenbewohnern 
hatten ſte manche Anhänger. Im Iahre 1809 blofirten fie Kan⸗ 
tong, wurden jedoch, da. fie keinen eigentlichen Hauptanführer hatten, 
endlid) im I. 1810 von der Megierung zur Unterwerfung gebradyt *). 
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+) &. History of the Pirates who. infested China from 1807 to 
1810, translated from the Chinese original with. notes. and illustrations 
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Die Regierung ſcheiut dieſe Äuferlichen .Angeiffe auf ihr. Ber 
ftehen wicht als ſehr geiwichtig zu betrachten, va fie in. ver Mehrzahl 
der Nation und der geſetzmaͤßigen Geſinnung derſelben eine ſichere 
Stuͤtze hat. Der Chineſe hat von Jugend auf feinen Kaiſer nicht 
fowohl als feinen Herrn, denn als feinen Bater feunen und lichen 
gelernt. Alle Eaiferlichen Verordnungen atmen, ven Geift ber. Liebe, 
ver Milde und der väterlichen Fuͤrſorge; vie Regierung legt fiets 
Die aͤngſtlichſte Fuͤrſorge für das geiſtige ung materielle Wohl des 
Volles an ven Tag, alle Befehle an vie Beauusen wiederholen bie 
im gedruckten und Jedermann zugänglicgen Geſetzbuche angeordnete 
Billigkeit und Gerechtigkelt, Die fie dem. Volke ſchuldig ind, und 
daher zeigt die Megierung -audı dem Volke Beis das größte Ders 
trauen, das fich namentlich in der unbefchränften Breßfreiheit 
arsaſpricha, die in China herrſcht. Die Preßfreibeit in China ift 
eben fo groß als in Englann*), fagk ein Meifender, und has 
Druiden flieht Ievem frei. Die Verbreitung abergläubiger, aufruͤh⸗ 
riſcher und unſtitlicher Anfichten und Meinungen durch vie Preſſe 
wird natürlich wie jedes andere Verbrechen beitraft; «Bein es ber 
ſteht Feine Cenſur für ven Schriftſteller, deſſen Bemühungen übrigens 
auch an dem gefunden Sinne bed Volkes wenig Anklang finden 
wuͤrden. Es werben täglich in der Hauptſtadt Blätter ausgegeben, 
weiche Privatanekdoten, öffentliche Anzeigen über Kaufwaaren, Bes 
ſchreibungen von Ereigniffen und dergleichen enthalten, es erfcheinen 
aber auch Wiperlegungen und Entgegnungen auf folche Artikel. 

Naͤchſt nen allmonatlichen Predigten ver Oberbeanten, die wir 
fchon kennen Kernten, bedient fi vie Regierung auch noch in be⸗ 
fondern Faͤllen ner Preſſe, indem fe anfer ber Staatszeitung und 
dem Staatskalender befonbere Flugſchriften bruden und im. Bolfe 
verbreiten läßt; fo werben in Kantong mit dem Anfange Der neuen 
Geſchaͤfts zeit aljägzlich vie Eräftigften Warnungen gegen vie Gejin- 
nung ber fremden Kaufleute auögegeben. Im. Jahr 1887 wurde 
ein Befehl vom Vicelönig von Kantong auögegeben, worin folgende 
Stelle vorfam: „Weil die Gefiunungen dieſer gehachten Sremalinge 
wurd, Erziehung und Gebräuche von Laͤndern verberbi ſind, die 
außerhalb ver Graͤnzen der Beflttung liegen, fa find fie unfähig, 
richtiger Vernunft zu folgen; ihre nerruchte Halaſtarrigkeit ifk un⸗ 
bezaͤhmbar und fie find tobt gegen die Einwirkungen anferer er⸗ 
namernden Geſetze und Sitten.‘ 

Wenn wir mit unbefangenem Auge die Geſchichte der Europäer 
in China beirachten, fo finden wir folgenne Thatjachen. Den erſte Curo⸗ 
päer, der nach China kam, mar im 13. Jahrhundert der Venetianer 
Marco Paolo ; er kounte ſich nicht über die Aufnahme beklagen, die ex 
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vort fanb. Die Bortngiefen, welche 1616 nach China kamer, beſtavden In 
einer Bande milder, heimathloſer Soldaten, die ſich ſogar nicht ſcheuten, 
einen Angriff auf bie ſchon burch ihr Alterthum geheiligten Gräben 
chineſtſcher Herricher zu machen, um dad bort befinpliche Gold zu 
rauben. Dazu kam ver Miffiondetfer ver Geiſtlichen, vie ſie bes 
gleiteien. Die Holländer und Franzoſen, namentlich vie verſtaͤu⸗ 
digen und ehren Schatz nuͤtzlicher Kenntniſſe mir ſich bringenben 
Jefuiten, der audy gar bald dankbare Anerkennung fand, gaben 
weniger Anſtoß, da fie ſich chinefiicher Sitte fügten. Durch bie 
Holländer begann ver Berfehr mit China fich mehr zu beicken und 
uropäifche Schiffe kamen öfter im vie Häfen von Kautong. Die 
roben Sitten des europÄifchen Schiffdvolkes und die Zügellofigkeit; 
ver es ſich auch ort überließ, waren freilich nicht geeignet, ken 
jo Höflichen und ſtilles, anſtaͤndiges Betragen liebenden Ehinefen 
hochachtung vor ben Europäern beizubringen. — Die englijche, 
wie die hollaͤndiſche Geſandtſchaft gegen Ende des vorigen Jahr⸗ 
hunderts waren in einem Reiche, wie China, Erfeheimungen, deren 
Endruck fich bald wieder werwifchen mußte. Dagegen aber mußte 
ver letzte englifche Angriff auf Tſchuſan, wodurch fogar Beling 
bedroht wurde, einen uͤberaus unguͤnſtigen Einprud bervorbringen. 
Am mreiſten aber hat das Anſehn der Europaͤer ver Handel mit 
Opium untergraben, der Handel mit einen Gegenſtand, deſſen 
Genuß ſo verderblichen Einfluß auf die Sittlichkeit ausuͤbt, der 
tauſend arbeitſame, nuͤchterne Menſchen in einen regelloſen Ge⸗ 
muͤthszuſtand verſetzt, der die Phantaſte zur ſchwindelnden Höhe 
emporreißt, und bie Energie des Leibes, wie des Geiſtes für Die 
Zeit ver Nuͤchternheit in kraftloſer Lähmung feſthaͤlt. Der Ankauf 
des Opiums wurde verboten, aber die Kaufleute fuhren fort was 
Gewinn bringende Gift einzuführen und werleiteten. dadurch daß 
Dot zum Schleichhanbel. 

Dürfen wir ung alfo wundern, wenn vie Ghinefen unfere 
Landsleute als „eine gewinnfüchtige Motte verwegener Abentheuerer“ 
anſehen, die gewiſſenlos eine Heimath werlaffen, vie fie nicht feſt⸗ 
zuhalten vermag. Kann man es einer Regierung verdenken, die ſo 
vaͤterliche Sorgfalt für Ihr Volk trägt, wie die chineſtſche, wenn 
he Lente von demſelben fern zu halten fucht, welche ihm entſtit⸗ 
lichende Genuͤſſe zuführt, das Gele aus ven Handelsorten zieht und 
— wenn man ihrem Treiben ernfte Verbote entgegenfeht, Sernen 
berbeiführt, wie fie in Tſchuſan und an den Ufern des gehen 
Stromes Statt fanden? Das chinefifhe Volt ift eine große 
Samille und der Hausfrieden muß ihr als folche yon 
der größten Wichtigkeit ſeynz des Kalfer Tann nicht anbens 
ald dem großen, jo mohigerathenen Staatdorganiönus jede Stö⸗ 
rung, Pie. von Anpen kommt, möglich fern zu halten, und wenn 
fe ſich eindraͤngt, dieſelbe mit aller Macht zuruͤckzudraͤngen. 


286 China. 


Wenn dem Volke von Kantong der Anblick trunkener Matroſen 
wiberwaͤrtige Geſtnnungen gegen bie Guropaͤer einfloͤßte, ſo mußte 
ven kaiferlichen Hofe von Peking ber Neid und bie Eiferſucht, welche 
zwiſchen den europaͤiſchen Botſchaftern herrſchten, und die gegenfei- 
tigen heimlichen Verpächtigungen eine hoͤchſt unguͤnſtige Dieinung 
über die 'Befammtheit jener Nationen‘ beibringen. Die proteftan- 
tifchen Holfänber 'eiferten wiber pie katholiſchen PVortugiefen, ja bie 
frangöftfchen Domtnicaner fingen Haͤndel mit den frangöftfchen Je— 
fuiten an — ‚bis endlich ber Papfl durch fein Machtwort die ganze 
Suche verdarb. 

Und fo iſt es denn keineswegs befremdend, daß China dem 
enropätfchen Ausland gegenuͤber, trotz der Humanitaͤt, welche alle 
feine Inftituttonen auszeichnet, eine fo fehroffe Stellung annimmt, 
zumal da ihm eben die Kauflente jener Nation auch nicht ein drin⸗ 
gendes Lebensbeduͤrfniß zuzuführen haben. Wir fahen, wie China 
die Producte aller drei Neiche nicht allein in großer Bälle hervor⸗ 
bringt, fonvern fie auch auszubeuten und zum Nußen zu verwenden 
verfteht,, ja in vielen Bächern ver Technif und Manufacturer ven 
Europaͤern weit überlegen if. Nach ven neuften Fruͤchten wer 
europäifchen Eivtlifation, vem Communismus und der Weiberemans 
eipation, duͤrfte weder die Negierung noch die Nation je ein ernfb 
haftes Gelufte bekommen. 


Der Öffentlihe Verfehr 


des chineftfchen Volkes ift außerorventlich ‚belebt und namentlich {fl 
der Binnenhandel fehr teveutend. Alle Reiſenden, welche Das 
innere Land gefehen haben, find darüber einftimmig. Unter ven 
Mauern von Mang⸗tſchoo⸗fou ſah Barrow (II. 297.) Tauſende von 


Schiffen der verfchiedenften Art. Die vielen Infeln, welche Ah aus 


dem fchönen Fluß Dangstfesfiang erhoben, vie Menge Kriegs⸗, Laſt⸗ 
und Auftfchiffe, vie bald ven Fluß hinabglitten, bald denſelben hin⸗ 
anfegeften, bald fortruberten, bald vor Anker lagen, jo wie bite 
belebten Ufer boten einen herrlichen Anbli dar. - Auch war ver 
Canal auf der gegenuͤberſtehenden Seite nicht weniger lebhaft, ven“ 
die Geſandtſchaft fegelte zmei ganze Tage beftändig durch Flotten 
von verfchiedener Bauart und Größe, worunter die Schiffe, welche 
die Abgaben führten, die anfehnlidhften bis zu 200 Tonnen Laft, 
warten. 

Braam (I. 170.) bemerkte, daß bie aroße Straße, die von Kan⸗ 
- tong nach Peking führt, mit unzähligen Dromedaren, Pferden, 
Maulefeln, andern Zafttbieren und Karren und Wagen bedeckt war, 
die "allerlei Waaren und Lebensbeduͤrfniſſe ab⸗ und zuführten. 

Dad Canalſyſtem Chinas gehört unftreitig zu ben großar= 
tigften Schöpfungen menfchlichen Fleißes, indem es nicht allein 
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dem Deere Moden für: die Bewahner ahgernpmnen, ſondern auch 
ven Verkehr auf demſelben im hoͤchſten Grade befoͤrdert. Vernehmen 
wir die Anſicht von Carl Ritter*), dem unſtreitig die . gültige 
Stimme in dieſer Beziehung zaſteht. Alle Fluͤſſe Chinas kommen, 
wie die Zwillingsſtroͤme, der noͤrdliche gelbe Fluß Hoanugho, der 
blaue. Fluß oder Daug-tiesfiang vom Hochlande und fließen im Pa⸗ 
rallelismus von Wehen nach Oſten in den Ocean; die kuͤnſtliche 
Ganalcommusication zur Vinnenſchifffahrt aber. geht von Norden 
nach Suͤden und ſchneidet alle »iefe Spfteme Den Kuͤſtenſtroͤme in 
rechten Winkeln. Die Eleineren Fluͤſſe füllen die Candle mit Waſ⸗ 
je, bie drei -großen Stroͤnre (im Norden der Euho) leiten die 
Ueberwucht in nen Oeean. Den: ganzen Kuͤſtenſtrich durchlaͤngt. von 
Norden nach Suͤden, vom Golf von Peiſcheli ſaͤdwaͤrts bis zum 
Alpenſee Schu an ber erſten fuͤdlichen, hahen Gebuͤrgsfette im Suͤ⸗ 
ven von Hang⸗iſchu⸗fu ber mächtige Hauptſtamm des Canalſyſtems, 
zu dem alle anderem wie Aeſte und Zweige fich ;verhalten.. Dieß 
if den Große oder Kaifercanal, ber in mannichfachen Kruͤm⸗ 
mungen 10. Breitegrade hurchfchveitet und bald 200, bald 1000 Fuß 
Breite hat. Ex Hat faſt nirgends ſtillſtehendes Waſſer, fein Gefälle 
beträgt oft 2—3 Buß auf eine englifche Meile, balo ifk ex tief in 
Berge eingeſchnitien, bald laͤuft er auf erböhetem bis MW Buß hoͤ⸗ 
beren Damme mit Granitquadern eingefaßt, über Seen und Moraͤſte 
von ungeheurer Ausdehnung weg. Zur meltern Erklärung dieſes 
wunderbaren Canalſyſtems wird, dann folgende Beobachtung defſſel⸗ 
ben Erpfundigen dienen: „ver große Zug des Oſtmeeres und beflen 
Strömungen finden fübmeftiwärtd gegen bie Philippinen ihre Flu⸗ 
thenthore, aber am Chinas Küfte den. großen Fluthendamm. 
Ale Meeresfluth ſteigt an den Dfifüften ver Continente höher, als 
an den entgegengeſetzten; ber conftante Paſſatwind meht pie oceaniſche 
Atmofphäre über Chinas Fläche hin, pas Meerwaſſer bringt bei 
Fluthzeit mehr als 100 Meilen tief bis Kiankiang ins Land ein.“ 

Da wo die Bandle über Flächen geführt wurden, bie zu His 
gelig ober zu uneben waren, als daß man fe in einer ununters 
brochemen Linie fortführen Tonnte, da fließen fie von einem zum 
andern Orte auf Stufen; Die Höhe vom. obern Ganale. bid zum 
unteren beirägt ‚gemeiniglich. 6—10 Fuß und der Winfel der Flaͤche 
45—50 Grade. . Ale Schiffe, die dergleichen Gandle befahren, 
müfien auf biefe Flaͤchen vermittelt aufrechter Schiffswinden geho⸗ 
ben werben, ohne welche es kaum möglich ſeyn mürbe, die großen 
Bahrzeuge weit ihrer Ladung aus einem Canale in den andern zu 
haften; auf gleiche Art werben fie allmälig nievergelaflen. Die 
Candle haben: feine Schleufen, da durch dieſe rine Menge Menfchen, 
welche fi von der Arbeit des Schiffziehens nähren, brodlos wer⸗ 


+) Ritters Erdkunde IV. 720, ff. 
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- den wuͤrden. So ber wohnen an ben Pundten, wo —— 
ſtehende Winden beim Ganal angebtacht finb, viele Menſchen, bie 
zur Bedienung derſelben bereit find *). 

Wo ver Tal jedoch nur wenige Kup: beträgt, if de Gewalt 
des Waſſers vunch- Schleuſen gemaͤßigt. Beim Durchgang durch 
dieſe Schleuſen befummen vie Schiffe einen fogwellexen Lauf, ver 
noch ein? geraume Strede im Canal ſelbſt forttauerts; um nun zu 
vermeiden, daß die Bahrzenge nicht an vie Wänbe ber Gahleufen 
geworfen werben. and Schaden nehmen, Stehen Immer ‚Beute dba, 
weldge große leverne Side oder Polſtor berublafien und dadurch 
Die Geftigen Stöße vermindern, die ſonſt unabwenbbar feyh Würden. 
Dis Befandtfchaft paffixte. an einem Tage wenigſtens durch 80 ſol⸗ 
her Schleuſen +). 

Un vielen Stellen geht ver Canal in ſchaurgerader Richtung, 
und die Erde, die mm ausgegraben, um dem WBafler ein Bett gu 
geben, iſt an den Seiten aufgefchüttet und erhebt ſich wohl 20 Fuß 
über: den Waflerfpiegel. Oben befindet ſich nur eim ſchmaler Fuß⸗ 
pfad und auf ver Velofeite ift die Boͤſchung wit Getreide befkst. 
An anderen Stellen ift der Damm fehr. niearig und erhebt ſich 
nicht weſentlich über bie Felder *). 

Bei Bon in Aſchen geht ver Gamal: gn.- . einen anſehnlichen 
See hin und iſt Hier durch einen: Damm von dem Ser gerennt, 
ber nicht mehr als 50 Fuß Breite hat; fein Waſſer geht mindeſtens 
8 Buß uͤber ver Oberfläche des Sees. Auf der. Seeſeite iſt der 
Damm mit: einer Mauer aus Ziegen un Bruchfleinen befleinet. 
Auf ver Canalfeite har man Mohr in ven Daum geſteckt und mit 
Thonerde Stufen gebildet, die bis an die Höhe reichen (Braam II. 58.). 

Ueber den Canal, ſowle über die Stroͤme ſtad eine Menge 
Brüden gelegt. Die Bräden mit einem Bogen yeichnen fich durch 
ihte feltfanıe Bauart aus, da fie groͤßtencheils nur für Bußgänger 
beftimmt ſind. Sie bilden nämlich einen ſo Hohen Berg, daß ein 
Bahrpeug mit aufgepflangtem Maſt darunter wegfahren kann. Auch 
in Kantong ſelbſt ſteht man folche Brüuden. Mayen (I. 869.) Gemerkt, 
daß ſte daſelbſt meiſt von Stein, ſelbſt vie Seläuber barauf, ge 
ham ſind. Gr ſah gehanene und geiägte Steine, welche 20 Fuß lang 
wasen und wie Balken über die Gräben Ingen; auch hölzerne 
Brüden mit Bronzenägeln konnte man bemerken. 

Die chinefiichen Bogenbruͤcken find - aͤußerſt zierlich, nicht ſehr 
breit, aber der Bogen erhebt ſich in ſchlankem Obal; ver Weg 
wire durch Stufen fortgelektet, vie Steinarbeit ift meiſterhaft. An 





*) Bargom II. 9, 394. Sn Malpiere la Chins Tom. II. if «in 
falche Anſtalt abgebildet, 
- **) Anderfon IT. 76. 
e 23) Braam II. 92.94. Biot im Journal ‚asiatique 3. Berie, T. SH. 
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Stdn, wor die Straße über Thäler uber vurch Gewäfler geleitet 

if, hat man aber auch Bruͤcken von einer’ wngehenern Länge, deren 

Lunart und vie Chinefen als fehr geſchickte Baumelfter erkennen 
(Abbildungen bei Macu«rtney und Makpiere.) 

fahh Braam (IT. 5.) bei der Stadt Tſo⸗ſcheou eine Brinke 
von 30 Buß Breite und 960 Schritt Länge; an jedem Ende wver⸗ 
ſelben befand ſich ein Triumphbogen von Holz mit drei Durchgän- 
gen, an deren Seite ſechseckige Pavillons von Stein angebracht 
waren, worin fi Inſchriften zu Ehren des Erbaners tee Vruͤcke 
fanden. Am noͤrdlichen Eingang fah man auf fleinernen Piedeſtalen 
zwei grüne Bronzekloͤwen. Bel Gaufisampo bemerkte derſelbe Met 
fende (I. 138.) eine aus Stein und Ziegeln uͤber einen anfehnlichen 
Strom in diefer Richtung gelegte Brüde von RM Fuß Breite, und 
805 Bub Ränge Sie beſtand aus: 15 Bogen, an manchen Stellen 
bifveten die Pfeller wahre Dimme Als Verbindung Zweier Verge 
war "eine Dammbruͤcke von 800 Xolfen Klinge und 35 Fuß Breite 
mit 1080 Pfeifern ohne Bogen. durch ein Tal: gelegt. Das’ Se⸗ 
länder war aus Stein und in Abfägen von 15 zu 15 Fuß durch 
Heinerne Loͤwen verziert. Jeder Ausgang der Bruͤcke enthielt einen 
Ehrenbogen mit drei Durchgaͤngen, und daneben waren in ſechs⸗ 
Klingen Pavillons die Infehriften, die darauf Bezug Hatten, ange» 
bracht. Bei der Stadt Tongengostfihen ſah der genannte Nelfene 
(ii. 156.) eine fleinerne Brüde, vie fehr alt war und and 26 ganz 
gothifchen Bogen beflund. Man bediente ſich derſelben nicht mehr. 
Bei Hiong⸗tſchen paſſirte Braam (1.265.) einen Ste von 14 Stun⸗ 
den Breite auf neun anfehnlichen Bruͤcken, die wie Inſeln ver⸗ 
banden. 

Be Tſchi⸗tſt⸗den ſah unfer Reiſender (it. 9.) eine Canal⸗ 
bruͤcke, veren Pfeiler von gehauenem Stein 20 Fuß Hoch ſenkrecht 
aus dem Waſſer hervorragten und auf welchen die Verbindungs⸗ 
balken ruheten. Als vorzuͤglich ſchoͤn ruͤhmt er (IL 107.) eine⸗ 
Bruͤcke zu Soustfcheousfoi, Die aus drei Bogen beſtans. Jeder 
Pfeiler Hatte als Baſts einen vieredigen, maſſtven Steinblod, deffen 
Länge der Breite der Bruͤcke gleich wur, was etwa 28 Fuß bettug. 
In der Mitte war Ver Gewoͤlbbogen nicht ſtaͤrker als». Buß, 
Zwei andere Bruͤcken (II. 124.) beſtanden aus einem einzigen Pfeiler 
son 60 —80 Fuß Durchmeſſer. Der Bogen warb nur aus 11 Stei⸗ 
nen, in der Breite aber aus 6 gebildet *). 

Außer den Steinbrürfen benutzt man aber auch Holzbruͤckon 
mit Aufzug’ für die durchfährenden Schiffe, Fliegende Bruͤtken, 
die aus zwei Gefoppelten Wahrzeugen beſtehen (Braam I. 138.) und 
wirkliche Schiffbrüden, vie ebenfalld am Kabeltau geöffnet wer- 
den können (Braam II. 55.) 


*) Bal. noch Braam II. 104. 119. Le Comte L 181... - ' 
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Die Chineſen fennen auch ſchon ſeit langer Zeit vie Ketten⸗ 
bruͤcken. Die berühmtefte ift in Koei⸗tſcheou über ven Pan⸗ho 
gelegt und durch einen General erbaut. Auf jeben fer dieſes 
reißenden, wenn auch nicht eben breiten Stromes ſieht man ein 
großes Thor zwiſchen zwei maſſiven Manerwerfen von 6—7 Buß 
Breite und 17—18 Buß Höhe. Von jedem dieſer Mauerwerke 
find vier Ketten aus großen Ringen nach ver entgegengefeßten 
Seite gefpannt, und diefe großen Ketten wiederum burch Eleinere 


“unter einander verbunden, fo daß dad Ganze ein großartige! Netz 


bildet, .auf. welchem ein Boden von zufammengefügten Planken ruht. 
Nah dieſem Mufter find noch mehrere Kettenbrüden in anderen 
Theilen des Reiches erbaut *). 

Die berüfmitefte aller chinefifchen Bruͤcken if aber die von 
Suen⸗iſcheou⸗fou, fie ift ber die Vorgebürge eines Meerbufens ge⸗ 
legt und 2520 chineftfche Buß lang, 20 Fuß breit und ruht auf 
250 großen Pfeileen; alle Steine haben einerlei Größe und bie 
Bogen find hoch genug, daß Fahrzeuge darunter hinwegfahren koͤn⸗ 
nen. (vu Halde II. 172) 

Wir Iernten im Gefeßbuch die Verordnungen Eennen , welche 
die Inſtandhaltung dieſer und anderer Öffentlichen Werke anbefehlen, 
und die Reiſenden bemerkten, daß fle durchgängig wohl erhalten 
waren, trotzdem daß die Thäler und Rinnfale Chinas von Zeit zu 
Zeit beftigen Ueberſchwemmungen außgefet find. Die -vorfichkigen 
Baumeifter haben gegen derartige Uebel zweckmaͤßige Vorrichtungen 
getroffen, wie benn Braam (II. 17.) an einer Brüde von vier 
Dfeilern noch drei Nothbogen bemerkte; durch welche bei eintretenver 
Fluch dem Ueberfhuß ein Abzug gewährt wird. 

Nicht mundere Sorgfalt ik den Straßen zugewendet, welde, 
wenn auch in geringerem Maaße ald vie Gandle, das Land durch⸗ 
freugen. Sie find ficher, nett und bequem, und ba große Laften 
in China zu Waſſer oder durch Menfchen fortgefchafft werven, dem 
Ververben nicht fo preiögegeben, wie die europaͤiſchen Kunftftraßen. 
Im Süden find fie gut gepflafter. Sie führen über vie höchften 
Gebirge, durchſchneiden oftmals Felſen; an den Seiten find fie 
theils mit Bäumen, theild mit Mauern eingefaßt; auch findet ver 
Reiſende Ruheſitze **). 

Die große Straße, welche von der Kuͤſte des gelben Meeres 
nach Peking ***) fuͤhrt, iſt 18—M Fuß breit und mit Granitplatten 
von 6—16 Fuß Breite gepflaftert, welche man aus einer Entfernung 
von 60 engl. Meilen berbeifchaffen mußte. Nicht minder wohl un 
terhalten ift die von Kantong nach Peking führende Hauptſtraße. 


*) du BHalde I. 72, 
**) du Halde II. 60. ff. 
**) Braam I. 109. 
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In der Mitte if ein etwa 20 Fuß breites Bilafter von. breiten: vler⸗ 
edigen Steinen, an den Seiten aber noch Naumigenug für Fuß⸗ 
gänger; dieſe Seiteniwege find mit Sandſteinen belegt und durch 
zahlreiche. Straßenarbeiter beauffichtigt *). “ 

Die Straße, welche von der chineffchen Mauer nad) ber Stadt 
Tſchau⸗ ſhonn⸗gue. führt, ift 30 Fuß breit, ganz durch Belfen gehauen, 
fo daß der Einjchnitt vom Gipfel des Gebirges bis an ben Bopen 
ver Straße 100 Fuß beträgt *r). 

Die Verbindungswege, welche durch ‚vie. Felder von einem 
Orte zum andern führen, find, da fie nur für vie Menfchen beſtimmt 
find, deſto mehr mit Nüdficht auf Erfparung des fruchttragenden 
Bodens angelegt. Es find fchmale, zum Theil fleinerne Fußſteige. 

Neben ver Straße find zur Bequemlichbeit ver Reiſenden Gaſt⸗ 
haufer angelegt. over fie finden auch über Tage in den Klöftern 
und Tempeln Aufnahme. Viele Manbarinen haben Stiftungen 
gemacht‘, damit armen Wanderern Ihee ober Ingwerwaſſer unent« 
geldlich gereicht wird. Die Wirthöhäufer beflehen. in einem ober 
mehrern mit Höfen verfehenen Gebäuden. An einigen Stellen find 
Schirmdächer entrichtet, wo die Lafkträger, wenn ein heftiges Wetter 
fie überfält, eintreten und ihre Waarenpakete vor der Näffe ſchuͤtzen 
koͤnnen. Sie und ba findet man Garküchen **). 

Sur die Sicherheit der Reiſenden ift durch Wachtpoſten 
geſorgt, die in gewiſſen Entfernungen an den Straßen ſtehen, eben 
jo wie durch die Poſtſtationen, die wir ſchon aus den Geſetzbuch 
kennen lernten. Man hat auch, für außerordentliche Fälle, Signale 
mit Fahnen oder Glocken, wodurch eine Nachricht ſehr ſchnell befoͤr⸗ 
dert werden kann. Sehr haͤufig bemerkt man an der Seite der Straßen 
Denkſteine, welche die Einwohner: wohlverdienten Beamten errichtet 
haben und bie oft in einer Säule beſtehen, welche auf dem Ruͤcken 
einee Schildkroͤte aufgerichtet iſt. Uebrigens bat man feit uralter 
Zeit genaue Berzeichniffe der Wege und Stationen, 

Das Geld der Chineſen ift gegenwärtig nur von Bronze oder 
einer Mifchung von Zinn und Kupfer, allein, wenn wir bad chis 
nefifche Münzivefen betrachten, wie ſich vaffeib⸗ von den fruͤheſten 
Zeiten an geftaltet bat, fo Haben wir eine ziemlich vollſtaͤndige 
Ueberficht ver Erfcheinungen, welche am Gelve überhaupt nur möge 
lich find. 

Auch in China iſt das ältefte Geld die Kaurimufchel.}), wie 
denn noch in’ der Heutigen Schrift ver Charakter Pei — Mufchel, 


*) Anberfon I. 141. 
**) Anderſon IT. 28. 
***) Braam I. 68 
+) Vergl. ©. ©. Th. III. Ed. Biot memoire sur le systahe mone- 
taire des Chinois, im Journal asiatique 3. Serie, Th. III. 422. ff. 
du Halde II, 191. le Comte II. 89. 
VI. 16 
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Reichthum bezeichnet und die Bafld aller auf Reichthum, Kauf und 
Verkauf Bezug habenden Charaktere if. inter ven Dynaftien ver 
Hia und Tichang, d. I. vom 24. bie zum 12. Jahrhundert vor Ehr. 
Geb. wurden noch andere Stoffe zur Herftellung des Geldes verwendet. 
Man findet rothes, weißes und gelbes Metall als Mittel im‘ Han- 
delsverkehr. Der Stifter der Dynaftie der Hia, Juͤ Hatte drei Arten 
von Stoffen zu dieſem Zwede beflimmt. 1) Berlen und vet bei 
den Chinefen fo huchgefchägten Stein Jade. 2) Das gelbe Metall. 
3) Die Stoffe Fou und Tao, Gewebe und Blech, und hatten eine 
feltfame Geftalt *), vie bald ven tunguftfchen Blechgögen (ſ. &. ©. 
11. Taf. 4.), theild einem Schwert over Meſſer ähnlich fieht. Cine 
onbere alte Münze hatte die Geftalt eines Vieredd und hieß Kou⸗ey, 
Schildkroͤtenſchale. Kaiſer Juͤ führte. ein beftimmted Gewicht im 
hinefifchen Reiche ein, etwa 2400— 2300 v. Ehr. Geh. Damald 
Öffnete man vie Gold» und Silbergruben nur in Zeiten ber Hun⸗ 
gersnoth, um dann das Metall gegen Getreide audzutaufchen und 
Ietere8 auf den Markt zu ziehen. Unter ver Dynaftie ver Tſcheou 
im 11. Sahrh. v. Chr. Geb. bemühte fich die Regierung, mehr Ein- 
het und Befimmung in die Taufchmittel zu bringen. Es erfcheint 
zum erfien Male jebt ein Kouan, der Münzbeamte. Als erfte 
Münze nahm man gegofiene Golowürfel von einem Kin Gewicht, 
d. 1. 147 Gramme. Die zweite Münze waren Heine Kupferftüde, 
rund in der Mitte, durchbohrt, um fle auf eine Schnur reiben 
zu Tönnen. Die Einheit diefer Kleinen Stüde war der Tſchuͤ, der 
24. Theil des Liang, der Liang aber war ver 16. Theil des Kin 
oder heutigen chineftfichen Pfundes. Außer den Golbwurfeln und 
den Kupferitüden hatte man als ITaufchmittel auch noch Stüäden 
Leinwand und Seidenftoffe, Poupe, deren Breite auf 2 Ifchy und 
2 Tun. Ein Stuͤck von diefer Breite und 4 Ifchang ober 40 Tſchy 
Breite dienten als Einheit **), 

Dad Kupfer blieb, bei ver Seltenheit ned Goldes, Iange Zeit 
bie vorzüglichfte Münze. Kaifer Kingwang fand viefe Kupfermünze 
zu Hein für ven Verkehr und gab daher im Jahre 544 v. Ehr. ©. 
ben Befehl, größere Kupferftüce von runder Form, welche 13 Schuͤ 
ober einen halben Liang ſchwer waren, zu gießen. Die Inſchrift 
war: to iſouen oufchi, d. h. „große Münze fünfzig." Diefe Münze 
war jedoch zu unbequem für den Handel und wurde daher mieber 
verändert. 

Es ift bemerkenswert, daß damals wie noch jetzt, die Münzen 
in China niemald geprägt, ſondern ſtets gegoffen worben find, da- 


*) Siche Zaf. V. die verfchiebenen Formen. 
**) Bol. bamit IH. III. ©. 320., we Zeile 7. von unten das „Pfb.“ 
an frechen ift, Reis ift eine bekannte portug. Münze und nicht bas Ges 
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ber fie nicht allein fehr Teicht nachzumadhen find, ſondern auch nie 
vollfommen gleichmäßiges Galiber Haben. 

As nun im Jahre 230 v. Chr. Geb. ver Eroberer Tſin⸗chi⸗ 
hoangsti die verfchiedenen Königreiche von Shing zu einem einzigen 
Reiche vereinigt. hatte, wollte er auch für daſſelbe ein gleihmäßiges 
Münzioftem herſtellen. Er bildete zwei Claffen; die Goldmuͤnze, 
deren Einheit da8 PM) oder 20 Liang war, weldye das von den Tfcheon 
aufgeſtellte Goldktin von 16 Liang erfegte. Die zweite war die 
Kupfermünge Tften, die ver vom Kaifer Kingwang aus dem Haufe 
Icheou gleih Lam und ein halbes Liang oder 13 Schd wog, mite 
hin ihrem wahren Werthe gleih kam. Silber, Sinn, Jade, Perlen 
und Schilofrötenfchale durften fortan gar nicht mehr als Tauſch⸗— 
mittel oder Geld angewendet werden. Diefes Münsfyftem erhielt 
ſich biß zum Beginn der Dynaftie Han, deren erſter Kaifer Haus 
faostiou dieſen Münzfuß noch anmendete, venfelben aber bald darauf 
adihaffte und bad Goldkin ver Tfcheou wienerum ind Leben treten 
ließ. Dieß gefhah etwa 204 Jahre v. Chr. Geb. Da nun bie 
Poen ⸗liang betitelte Kupfermuͤnze von 13 Schuͤ Gewicht zu unbequem 
war, ließ er ganz leichte Kupferblättchen, Kie, d. I. Blätter genannt, 
gießen, welche die Imfchrift Hansfching, d. t. Erhebung der Kan, 
Irugen. Damals herrfchte fo große Theurung, in Wolge der zehn⸗ 
jährigen inneren Kriege, daß man 10,000 Kies zahlen mußte, um 
19 Pfund Heid zu Laufen. Ein Pferd aber koſtete 100 Koldkin. 

187 vor Ehr. Beh, ließ die Kaiferin Kao⸗heou Stüden von 
8 Schh gießen, 5 Jahr nachher machte man Stüden von 5 Ben 
ober 5 Hundertiheilen des Liang, welche ven Kie ober Blättern 
verglichen werben, Seitvem vermehrte fich aber bie falfche Muͤnze 
dergeitalt, daß Kaiſer Wenstn, ver 177. I. v. Chr. Geb. den Thron 
beftieg, bemerkte, daß in jedem Landestheil eine verfchlenene Muͤnz⸗ 
forte im Umlauf war, und er führte ein gleihmäßiges Muͤnzſyſtem 
ein. Es würbe zu viel Raum erfordern, wollten wir alle dieje⸗ 
nigen Berfuche im Einzelnen verfolgen, welche die chineftfche De 
gierung nach unb nach machte, um eine gewiffe Ordnung In das 
Muͤnzweſen zu bringen. Bald flrafte man vie Falſchmuͤnzer, bald 
gab man vie Anfertigung. der Münze ganz frei, bald nahm man auch 
Silber, Blei und Eifen unter die Zahl der muͤnzbaren Metalle auf. 
Kaifer Wouty (140 3. v. Ch. ©.), der für feine Kriege mit den 
Hiongnou Geld brauchte, fammelte in feinen Gärten weiße Hirfche 
zufammen, und wenn die Yürften zu beflimmten Zeiten an ben- 
faiferlichen Hof erfchtenen und Gefchenfe abgaben, fo erhielten fte 
ald Gegengabe ein Stüd einer Haut biefer Hirfche, das auf 400,000 
fen geſchaͤtzt war und Piyepn, Hautgeld, Benannt wurde. Man 
ſuchte jich fpäter in Miüngverlegenheiten damit zu helfen, daß man 
außer den Seivenftoffen von beflimmtem Maaß auch noch Perlen, 
Schildkroͤtenſchale u. vergl. wieder einführte und Gold und Silber 
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in mannichfacher Miſchung ausprägte. Als im Jahre 9 n. Ch. ©. 
die Dynaſtie der Han fiel, fuͤhrte der neue Kaiſer Wang⸗mang ein 
neues Syſtem ein, das 5 Muͤnzſorten in 28 Arten enthielt. Seit 
dem 7. Jahrh. kam nun auch durch den Handel fremdes Geld in 
das Reich, was neue Verlegenheiten bereitete. 

Eine Maaßregel des Kaiſers Hianstfoung war der im Jahre 
807 an vie Kaufleute erlaffene Befehl, ihre baares Metallgelo in 
ven Schab zu liefern und dafür eine Art Banknoten, Feh ⸗tiſien, 
leichte Münze, anzunehmen; die höhern Beamten folgten biefem 
Beilpiel. Die Banknoten wurden bei Entrichtung ver Abgaben an- 
genommen. Späterbin machte die Negierung Anweifungen auf Salz 
und Eifen, bis denn ſchon in der Muͤnzdynaſtie eigentliched Pas 
piergeld, Zebvel, auf denen ver Name des Kaifers und ihr Werth 
befindlich war, erfcheint. Die Bälfchung bes Papiergelves, die dar⸗ 
aus entſtehenden Streitigkeiten waren Urfah, daß man -paflelbe 
wieder aufgab *). Die Negierung ift bei dem Kupfergelde ftchen 
geblieben ; dieſes Kaſch oder Tſchen iſt aus Bronze, rund, in ber 
Mitte mit einem vieredligen Loche, an welchem die Stüden auf eine 
Rohrſchnur gereihet werden. Gin ſolches Stuͤck iſt der zwoͤlfie 
Theil eines engliſchen Pfennigs. Uebrigens wird im Binnenhan⸗ 
del, ſo wie bei der Steuer nach Unzen Silber gerechnet, das Tarl 
iſt 13 Unze, aber nur nominell. In Kantong, Makao und Um⸗ 
gegend, ſo wie uͤberhaupt im Handel mit dem Auslande, hat man 
pie fpanifchen Piafter, deren einer mit fleben Schnuren Bronzegeld 
bezahlt wird. Die alten Biafter zieht man ven neuen vor. Die 
beichäftigten Kaufleute übergeben fie, wenn fie Zahlungen erhalten 
haben, an einen Wechsler, der fie Stuͤck für Stuͤck vurchzaͤhlt und 
ihre Aechtheit prüft, und zum Zeichen verfelben mit einem Eleinen 
Stempel verficht. Durch ven Verkehr erhalten dieſe Piafler nad 
und nach fo viele Privatftempel, daß fie enblich die ganze Form 
verlieren und ganz durchloͤchert werden **). 

Eigentlihe Wechfel giebt es in China nicht. Da aber Geld⸗ 
geichäfte unter der Taufmännifchen Benölferung unvermeidlich find, 
fo giebt es auch fchriftlicye Verhandlungen daruͤber, die jedoch in 
nichts Anderem beſtehen, als in einer Verſchreibung uͤber den Empfang 
des Geldes, nebſt dem Verſprechen, das Schuldige nach einer be 
ſtimmten Zeit zu bezahlen. Ereignet fi nun der Fall, daß die 
Schuld nicht bezahlt und der Schuldner deßhalb bei der Behörde 
verklagt wird, fo zwingt ihn viefe dazu, und wenn Feine andern 


*) Klaproth sur l’origine du papier - monnaie. Memoires ré 
latifs & l'Asie S. 375. u. Eier a. Bi ur Min 

*9 Siehe Domning II. Meyen IT. 313. du Halde IT. 196. ff. 
Stephan Endlicher Verzeichniß ber chinefifchen und Iapanifchen Münzen be 
K. 8. Münz: u. Antilen-Gabinets in Wien. Wien | 
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Mittel vorhanden, ſo legt die Behoͤrde Beſchlag auf ſein Vermoͤgen 
und befriedigt den Glaͤubiger damit. Indeſſen ſollen derartige Faͤlle 
nicht ſehr haͤufig vorkommen, da man ſich vor den Plackereien der 
Beamten fürchtet. (Kruſenſtern II. 371.). 

Maaß und Gewicht der Chinefen find nach dem Derimal- 
ſyſtem eingerichtet und entfprechen dem Gelde, dem Tael ober Liang. 
16 Tael find 1 Catty, 100 Gatty 1 Pikul. Ein Catty hat 20 Un 
gen, 1 Pikul 133% Pfund engl. Gewicht. Darnady wird Alles ab⸗ 
gewogen, Thee wie Seide. Darnach werben aber auch Fluͤſſtgkeiten 
berechnet *.J. 

Das Laͤngenmaaß iſt der Schee, etwas mehr als 14 engl. 
Zoll, es iſt der chineſiſche Fuß, der in 10 Tſuͤn oder chineſiſche 
Zolle eingetheilt iſt. Der Schee iſt 2 Decimeter 9 Centimeter und 
z Millimeter, franzoͤſiſchen Normalmaßes. Die Wege rechnet man 
nach Lee, deren zehn drei geographiſche Meilen ausmachen. In 
den einzelnen Provinzen kommen mancherlei Abweichungen vor *). 

Die chineſiſchen Waagen find Schnellwaagen und beſtehen 
aus einem geraden Stabe von hartem dunkelen Holze, ver an einem 
Ende etwas dicker ift ald an dem anderen und etwa 3 Fuß lang ifl. 
In geringer Entfernung von dem tieren Enve find zwei Löcher 
gebohrt, Durch welche Schnüre gezogen werben, die, an ihren Enden 
mit Knoten verfehen, die Handgriffe bilden. Ganz dicht an dem- 
jelben Ende ift eine andere Schnur befeftigt, bon welcher ver Hafen 
berabhängt, an welchem ver zu waͤgende Gegenfland befeftigt wir. 
Vom Handgriffe aus wird ein Eleined Gewicht jo weit ald nöthig 
gegen dad biinnere Ende Hingefchoben. Anſtatt nun ven Wage⸗ 
baum an den gebührenden Enven einzuferben, wie in Europa ges 
bräuhlich, Haben die Chinefen Fleine Meffinigftifte, 1—2 Linien von 
einander entfernt, eingetrieben, welche Kieife um ven Stod bilden; 
in derfelben Weile find geradlaufende Merkmale angebracht, durch 
welche die Kreife an einigen Stellen verbunden find; an beiden 
Enden find Blumen und Bierathen durch eben folche Stifte darge⸗ 
ſtellt; find viefe bis auf gleiche Flaͤche mit dem Holze abgefeilt, 
und ift dann das ganze. Geräth polirt, fo hat es ein uͤberaus ſau⸗ 
bereg Anfehen. Aerzte, Apotheker und andere Perſonen, vie in 
ler genauem Maaße abwägen müfjen, führen Eleinere, aber nach 
demſelben Grundſatze eingerichtete und viel zierlicher "gearbeitete 
Waagen. Ein Exemplar meiner Sammlung (Nr. 1755.) befteht 
and einem runden Wagbalken von Elfenbein, ver genau 8 Zoll 
fühl. Diaafes Tang, am obern Ente ein Achttheil, am unteren halb 
ſo lang if. Ein und einen Achtel Zoll von dem dicken Ende bes 
ginnt eine aus feinen Silberftiften gebildete Linie, vie bis zu 


*) Downing II. 10. 
**) Code penal de la Chine 1, 12. 15. A 
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ein Achtel Zoll nad vem Ende fich forizieht. Vom dußerfien viden 
Ende hängt an einem blauen Seivenfanen eine Meifingfihaale von 
12 Zoll Durchmeſſer herab. Daneben, nad) der Linie zu find zwei 
Fäden für die Handhabung der Waage. Die Linie ift in zwölf 
Haupt⸗ und jede derſelben in ſechs Unterabtheilungen getheilt. Das 
dazu gehörige cubifche Gewicht ift an einen Faden befefligt, womit 
man dafſſelbe am Wagbalken anhängen und nad) dem Gewichte 
vor= und rüdmwärtd fchieben kann. Das Behälter dieſer Wange 
if fehr fauber gearbeitet und beſteht in einem löffelförmigen polir- 
ten Holze, deſſen breite8 Ende zur Aufnahme ver Wagſchaale dient, 
daneben ift für das Gewicht eine Vertiefung angebracht und der 
Wagebalken liegt über der Wagfchanle hinweg, in ver Vertiefung, 
welche der Griff enthält. Auf einem Wirbel dreht fih am binnen 
Ende das aufpaſſende Dedelftül. Ein am Stiele befindlicher aus 
Bambus geflochtener Ming, der ſich auf⸗ und abfchieben läßt, ver» 
fchließt, gegen das breite Ende hin angefchoben, das Ganze fehr feſt *). 

Für die Unterflüßung im Rechnenweſen haben vie Chinefen 
ein ganz eigenes Inftrument, Swan⸗pan ober Rechnenbret. Es 
befteht das Eremplar, welches fich in meiner Sammlung (M. 1754.) 
befinvet, aus einem bunfelbraunrothen harten, fihön polirten Holze. 
Es ift ein vierediger, ſcharfkantiger Nahmen, an ven Eden mit 
Meifing befchlagen und an der obern Seite mit einem beweglichen 
Meſſinghalbring verfehen, um dafjelbe an einen Nagel aufhängen 
zu können. Die Länge bes Ganzen ift 0 Zoll fächflfch, die Breite 
73 Bol. Der Rahmen ift 1% 3. Hoch und faft 4 Zoll flarf. Bon 
der oberen fchmalen Seite Iäuft im Innern ein Stab von gleicher 
Stärke Hin, ver daſſelbe ver Länge nach in zwei ungleiche ‚Hälften 
theilt, deren breitere 44 Zoll, deren fchmale 2, Zoll im Lichten 
bat. Beide innere Abtheilungen werden durch 17 dünne Hornſtaͤb⸗ 
hen in die Quere durchfchnitten. An jenem Stabe find an ber 
breiten Seite fünf, in ver fehmalen aber nur je zwei bemeglihe 
Hölgerne abgerundete Ringe von & Zoll Stärke und 1 Zoll Durd- 
mefjer angebracht. Auf der Nüdfeite des Rahmens laͤuft ein Kal, 
in welchen ein Bret eingefchoben wird, das dem Ganzen das Ans 
fehen eines nach oben bin offenen Kaften giebt. Andere, minder 
fauber gearbeitete Swan⸗pans haben anftatt der Hornfläbe Drath 
oder Darmfaiten für die Kugeln, und find dann auch wohl Kleiner. 
Die zwei Kugeln in der ſchmalen Abtheilung geften jede für fünf 
Einheiten, und bie in der breiten, meldye die untere ift, jede für 
eine Einheit. Mit viefen Kugeln, die fie auf⸗ und abfchieben, 
rechnen fie die größten Summen aus und zwar mit außerorbents 
licher Raſchheit und Geſchwindigkeit *). 


*) wi du. Halde II, 197. Downing II. 9. 
**) Siehe du Halde III. 330. Davis II, 201. m. Abb. Langdons 
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Der Binnenbandel if fehr beneutenb und der Trandport 
findet meift auf den großen lüften und Canaͤlen Statt. Da ein 
großer Theil der Abgaben in Natura gezahlt werden, auch im 
Ganzen nur Heine Münze im Umlauf ift, fo ift ver innere Handel 
auch mehr ein Austsufch der Produete ſelbſt. Die Kaufleute führen 
darüber Buch und Mechnung, und follen varin, wie man Krufen« 
ftern (II. 376.) verficherte,, fehr geſchickt feyn und ihre Befchäfte 
mit großer Genauigkeit führen. Die Kaufleute führen ihre Ges 
ſchaͤfte mit großer Pünktlichkeit und die größeren haben ihre Ges 
huͤlfen, Diener und Urbeiter. Der Neujahrsabend ift zur Liqui⸗ 
dation der Schulden beftimmt. Wer vor biefem Abende nicht zahlt, 
kann von feinem Oläubiger ungehindert gefchlagen werden, wie man 
Krufenftern verficherte, ja es fol fogar das Hausgeraͤth des Schuld⸗ 
nerd Verlegungen, ausgeſetzt ſeyn. Nach ber Mitternachtſtunde Hört 
aber Alles auf, man fühnt ſich fogleih aus und trinkt zufammen 
auf dad neue Jahr. Bel derartigen Schulvhändeln fol folgenves 
Berfahren gewöhnlich feyn. Kläger, wie Bellagter wählen fi 
jeder einen Bürgen, ver für die gute Sache feines Clienten ver- 
antwortlich if. Wer eine ungerechte oder ungewiffe Sache hat, 
muß feinem Bürgen eine größere Summe zahlen, da dieſer fich ver 
Bambusſtrafe für feinen Glienten ausfegen muß. 

Der Verkehr von Peking und Kantong if fehr belebt und in 
den Hanptfiraßen reihet. fich Laden an Laden an, auf deren Ver⸗ 
fchönerung die Chinefen fehr viel Werth legen. Der Obertheil des 
Ladens ift mit einer Reihe goldener Buchftaben verziert. Die Säulen, 
die an der. Vorderfeite hoch hinaufragen, find mit bunten Flaggen 
geſchmuͤckt, worauf Name und Gefchäfte des Eigenthümers bemerkt 
find. Auf den chineflfchen Originaldarftellungen im Kön. Kupfer⸗ 
flidyeabinet zu Dreöven bemerkt man vor ven Laden theild weiße, 
theils gefärbte Tafeln, vie unferen Ofenſchirmen gleichen und welche 
jedenfalls die DBerzeichnifie ver hier ausgelegten Waaren und beren 
Preife enthalten. Die Waaren felbft Tiegen theils auf Tifchen, 
theils find fie an Schmüren aufgehängt. Die Zleifchlaven , welche 
Anderſon (1..150.) in Peking ſah, waren mit fehr reichen Vor- 
rätben verſehen und er bemerkte, wie auf dem Schlachttifche vine 
irdene Beuerflätte nebft Moft ſtand, der Fleiſcher fchnitt Fleiſch⸗ 
flüdichen von ver Größe eines Gulden ab und röftete fie alsbald. 
Bor den Käufern, welche Porzellanvorräthe enthielten, waren breite 
Bretergeftelle errichtet, auf welchen man vie fchönften Waaren aus⸗ 
geftellt jah. In Kantong hat faft jede Art von Händlern “eine 
eigene Straße inne, wie 3. B. D. Meyen vie Alterthuͤmerſtraße 


Chinese collection &. 54. Die Abbildung eines rechnenden Kaufmanns bei 
— je Ruſſen führen das Inſtrument ebenfalls. Siehe Kohl 
rland I. 74. 
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beſuchte, wo im jſedem Haufe Vorraͤthe von aͤchten und nachge⸗ 
machten Antiken ausgeſtellt waren. Es waren Vaſen, Drachen, 
Tafeln, Inſtrumente mit ſehr alten Aufſchriften, Bilver, Ringe, 
Becher und verſchiedene andere Sachen, vie alle aus einer frü- 
heren Kunftperiove der . Chinefen herſtammen, vie jet ſeit der mi⸗ 
litairiſchen Regierung der Mandſchuren gänzlich untergegangen ifl. 
Die Preife dieſer Dinge waren außerorventlich hoch. Außer den 
Antitenhandlungen fand man in entferntern Theilen ber Stadt auch 
Troͤdelbuden. 


In Peking haben die Buchhaͤndler ebenfalls ihre beſondere 
Gaſſe, wo eine große Anzahl Buͤcher, ſaͤmmtlich geheftet, zu ſehen 
iſt, nicht weit davon haben die Galanteriehaͤndler ihre Laͤden. In 
der Stadt Hangstfchousfu bemerkte Barrow ſehr anſehnliche Laͤden 
und große Waarenlager, die in Abſicht auf Groͤße und Vorrath 
mit den beften in London wetteiferten. In einigen von ihnen ver- 
fauften nicht weniger als 10—12 Perfonen hinter dem Ladentiſch. 
Obſchon die Straßen der Stabt fehr eng und gebrängt voll Men» 
fehen waren, fo fchienen ſie doch reinlih und wohl gehalten zu 
feyn. Im jevem Laden Tagen ſeidene Zeuche von verfchievenen Ar⸗ 
ten, gefärbte baummollene Stoffe, Nangkings und englifche Tücher, 
befonders in blau und Scharlah, die man zu Wintermänteln, 
Sänftenneden, Yußteppichen benugt, dann auch Pelzwerk. Die 
Häufer der übrigen Straßen, durch welche die englifche Gefandte 
fchaft Fam, enthielten vie Laͤden der Fleiſcher, Bäder, Fiſchhaͤndler, 
Reis⸗ und Getraiveverkäufer, Elfenbeinarbeiter, Krämer mit Tadirten 
Waaren, Theehaͤndler, Garfüchen, Sargmagazine *). 


Außer ‘ven eigenen feften Kaufläven treiben ft eine Dienge 
Kleinhändler, Herumträger und wandernde Kaufleute in ven 
großen Straßen umber, die mit allen möglichen alten und neuen 
Artikeln handeln. Da ſieht man einen Calender⸗ oder Buͤcher⸗ 
Händler, der feinen Vorrath in einem Kaften berbeiträgt und auf 
einem Tifch ausbreitet, über ven er wohl einen Schirm gegen Regen 
oder Sonnenbrand- ausbreite. Die Getraͤnketroͤdler haben gleichfalls 
folche fefte Sige, die fie, wie unfere Obſtweiber, Abends verlaffen 
und ihren Vorrath mit fich nehmen. Andere, wie vie Pfeifenhänd- 
Ier, lötenverkäufer, die DVerfänfer von Blumen, Brennholz, Eiern, 
Gemuͤße, Eleinen Ledereien, Tüchern haben ein Joch von Bambus⸗ 
rohr über der Schulter, von weldhem, wie von ven Balken einer 
Waage die Wagfchaalen, Körbe oder Käften mit ihren Artikeln an 
Motangfihnüren herabhängen. Andere führen ihre Waaren in Saͤcken, 


*) Meyen II. 358. Timkowski II. 131. Barrow I. 310. Bel. 
bie Anſicht ber großen Straße von Peking bei Malpiore. " 
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vie fie über die Schulter tragen und aud denen bie Zipfel Ihrer 
Tücher u. a. Artikel heraushängen *). 

Die Straßen werben dann durch die Handwerker belebt, 
‚welche bier ihr Gefchäft öffentlich und je nach dem augenblidlichen 
Beduͤrfniß verrichten, 3.8. die Schuhmacher, Keffelflider, Schmiede, 
bie Borzellantitter, vie Barbiere, die, wenn fie nicht einen eigenen 
„Laden befiten, -einen ganz compendioͤs eingerichteten Apparat 
mit fich führen. Sie haben einen Sig, der mit Käften verfehen 
it, worin ihre Werkzeuge zum Haar⸗ und Bartfcheeren, zun Reis 
nigen der Ohren und Nägel, Gandtücher u. f. w. befinplich, fo wie 
ein Koblenbeden für die Bereitung des warmen Waflerd. Sie 
haben, um fich bemerklich zu machen, ſtets eine ftählerne Zange 
bei fich, Die fie fortwährend oͤffnen und fchließen, wodurch ein fehr 
beller, fcharfer Laut hervorgebracht wird. Es kommen bazu bie 
Raftträger, die Sammler von Mift und Abgängen, bie bie und ba 
Statt findenden sffentlichen Auctionen, jo daß eine hineftfche Straße 
ein überaus lebendiges Bild darfielit 

Wie in allen Geſchaͤften, ſo ſind auch im Handel die Chineſen 
ſehr umſtaͤndlich und bedachtſam, ohne jedoch dabei gerade viel Zeit 
zu verſchwenden. Alle ihre Waarenvorraͤthe ſind in der gewaͤhl⸗ 
teſten Ordnung, koͤnnen in jedem Augenblick vorgezeigt werden und 
nicht der kleinſte Artikel wird verlegt oder vernachlaͤſſigt. Sie find 
ſehr gefällig und zeigen gern vor, wenn auch nichts gefauft wird. 
Allein, namentlich Ausländern gegenüber, find fie eben fo auf ihren 
teihlichen Gewinn bedacht, wie die europäifchen Kaufleute Sie 
haben ebenfalls folche verfälfchte, fchlechte und unaͤchte Waaren, 
wie fe auf unferen Märkten vorfonmen. Ertappt man fie barüber, 
fo fagen: fle: ich bin fehr dumm, wie ver flieht und der übertrifft 
mid Doch in der Klugheit! Eben fo wie in Europa, kommen audh 
in China die fihlechten und verfälfchten Waaren, vorzüglich im 
Keinhandel vor: So giebt ed Leute, die mit großer Geſchicklichkeit 
einen Capaun ausfchälen und anftatt des Fleiſches mit anderen 
Stoffen ausfüllen, andere fertigen Schinken, deren Fleiſch aus Holz 
oder Erde beftehbt und vie von Außen das Anfehen ver beiifatenen 
Waare haben **). Da der Chinefe fehr vorfichtig ift, bringen 
diefe Künftler ihre Geſchicklichkeit namentlich bei Europdern in Ans 
wendung, von denen fie wifien, baß fie das erſte Mal im Lande 
find. oder nicht wieder dahin. zuruͤckkommen werben. | 

Indeſſen Tennt auch ver Chinefe ebenfo wie ber europäifche 
Kaufmann den Werth eines ehrlichen Mannes, und er befleifigt 
fh der pänktlichften und ehrenhafteften Erfüllung ver ihm geges 


*) Nach den Abbildungen bei Malpiere u. Ginel Bilderbächern. Vgl. 
Anderfon I. 150. Domwning II. 278. Meyen II. 356. 
**) du Halde II, 91. 
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benen Aufträge; wozu vie große Concurrenz denſelben ohnehin noͤthigt. 
Ueber manchen Laͤden lieft man mit großen Buchſtaben: Pou⸗hoa, 
d. i. „bier keine Prellerei“*). Sobald die Auswahl der einzelnen 
Artikel, die man kaufen will, in einem Laden getroffen iſt, zaͤhlt 
ver Kaufmann auf feinem Rechenbret im Augenblick den Betrag 
zuſammen und bie Ladendiener paden die Sachen fauber ein, was 
mit bewundernswuͤrdiger Geſchwindigkeit Statt findet. Fuͤr bie nöthi- 
gen Verpackungsgegenſtaͤnde wird nie eine befonvdere Rechnung ges 
macht, im Gegentheil find die Kanfleute ſehr freigebig in Ertbeilung 
geeigneter Kiften und Schachteln, felbit für die geringfügigften Dinge. 
Die Emballagen find oft ſchon an umd für fich fehr intereffant und 
überaus nett und fauber audgeftattet. If der Handel in Ordnung, 
fo verlangt der Kaufherr vom Kaufmann auch noch ein Kum⸗ſchow 
oder Geſchenk, das er fih in ven zum Verkauf audgeftellten Waa⸗ 
ren audfucht, und befien Werth im Verhaͤltniß zu feinem Einkaufe 
beſteht. So wie Iemand in einen Laden getreten ift und das Ge⸗ 
fhäft feinen Anfang genommen hat, fo bringt der Aufwärter einen 
Theetopf mit zwei Taffen berein und ftelt fle auf ven Zaͤhltiſch. 
Fremde, die in chinefifchen Läden etwas kaufen und zivar nur nad 
ven im Locale audgeftellten Proben, geben dem Kaufmanne ven 
Tag ihrer Abreife an und werben einige Tage vor berfelben ein» 
geladen, nad) irgend einem Orte zu kommen und bie befleflten Sachen 
zu revibiren. Dort ift nın das Ganze vollftändig eingepadt, nur 
find die Dedel der Kiften noch nicht geichlofien; der Kaufmann 
übergiebt wun ein Verzeichniß von allen Sachen und nad) viefem 
fann nun die Mevifton ihren Anfang nehmen **). 

Der Handel Ehinad nach Außen ift im Berbältnig zu 
dem im Innern Höchft unbedeutend, wie denn fehon ihre unvoll⸗ 
fommene Schiffbaufunde für die See genugfam anbeutet. In frü- 
berer Zeit war der Verkehr mit Inpien, ja mit Perfien***) lebhaf⸗ 
ter. Gegenwärtig beſchraͤnkt ſich die chinefifche Handelsſchifffahrt 
nur auf die Küften, und der Handel mit dem Auslande ift in den 
Haͤnden der Europäer und Norpamerifaner. Die Ausfuhr befchränft 
fih auf Thee, Silber, Porzellan (für etiwa 56000 bis 63000 Thlr.) 
und @uriofitäten. Der wichtigfte Ausfuhrartifel bleibt der Thee, 
von welchem im Jahre 1828 die oſtindiſche Compaguie für 7 Mil 
lionen Piaſter ausführte+). Die Ausfuhr von Kantong beirug vom 

1. Octbr. 1836 bis zum 10. April 1837 allein 32,211,332 Pfund 
Thee. Die Einfuhr der Fremden in China befteht außer dem Opium 
vorzugsweiſe in wollenen Tüchern, Uhren und vergl. 


*) Domwning II. 26, 
**) Downing II. 24. Meyen II. 357. 
***) Barrow I. 51. 
+) ©. über den Theehandel fpecielte Rachweiſungen bei Downing I. 233. 
und Tabellen bei Meyen I. 379 u. 
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Wir erfahen aus dem Strafgeſetzbuch, daß für die gefeumäßige 
Betreibung des Handel die Megierung in den verſchiedenen Haͤfen 
und Sanbelöplägen ihre befonveren verpflichteten Maͤkler over 
Agenten angeftellt hat. Fuͤr ven Verkehr mit dem Auslanve zur 
See hatte die chineflfche Negierung in Kantong das Inftitut der 
Poohing over Sicherheitskaufleute eingerichtet, dergleichen 
ſich denn auch in Maimaifchin an der ruffifch =» fibirifchen Graͤnze 
und an den Übrigen Gränzorten befinden. Die Sicherheitöfaufleute 
haften‘ ver Regierung für daß gute Betragen der Fremden, vamit 
die Sitten der Bürger durch den Verkehr mit venfelben nicht etwa 
verborben wuͤrden. Das Opium und deſſen erzwungene Einfuhr, 
fo wie die Folgen, welche der Genuß veffelben varbietet, find ein 
genuͤgender Beweis für den Scharfblid ver chineflfchen Regierung, 
und rechtfertigen ihr Verfahren vollkommen. 

Die ‚Sicherheitsfaufleute von Kantong, die Hong, ober Jang⸗ 
hong⸗ſchang, d. H. die Befellfchaft des Sechanveld, hatte ven gan« 
zen Handel mit ven Barbaren inne, d. 5. file haftet der Negierung 
gegenüber für deren Aufführung, und übernimmt daher einen bes 
denklichen Auftrag. Die Geſellſchaft beſtand urfprünglich aus zwoͤlf 
BPerfonen. Um ihrem Auftrage Genüge Teiften zu koͤnnen, übergab 
fie jedes in Macao landende Schiff einem befonveren Kaufmann, 
ber perfönlich für daſſelbe verantwortlich war. Mit anderen, als 
folchen vor Jang-hong⸗ſchang autoriftrten Kaufleuten Gefchäfte zu 
machen, war ftreng verboten, und derartiger Verkehr Hatte bedenk⸗ 
liche Folgen für die Fremden. Schloß ein nichtberechtigter Kauf⸗ 
mann feinen Laden, fo war Alles verloren, und der Fremde wuͤrde 
fi, wenn er etwa Elagbar geworben wäre, noch dazu einer ſchwe⸗ 
ven Strafe ausgefeht haben. Zuweilen conflöcirte vie Negierung 
die Waare des unberechtigten chinefifchen Kaufmanns, und biefe ging 
dann auch für den europälfchen Gläubiger verloren. 

Neben vem an und für ſich mäßigen Zolle der hineftfchen tes 
gierung erhob das Jang⸗hong⸗ſchang noch eine. befonvere Abgabe 
für fi) von den vorzüglichften Gegenftänden ver Ausfuhr, um big 
Schulden einzelner Mitgliever zu tilgen, welche ihre Zahlungen ein« 
geftellt Hatten. Aus biefer Abgabe wurven auch die Summen bes 
ftritten, welche die Gefellfchaft für ihr Privilegium an den Staat 
zu entrichten Hatte. Der Kaifer verlangte zumwellen von ihr einen 
Beitrag zu Befoldung des Heeres, zu den Uferbauten und ein Ge⸗ 
ſchenk für feine Gabinetscafie*). 

Wer einmal Hongfaufmann ift, kann fih nicht willführlich 
vom Dienfte zuruͤckziehen, fonver ift ver von und erwähnten Staats» 
dienerpflicht unterworfen. Nur Alter over Dienftunfähigkeit koͤnnen 


*) Downing IT, 217. Davis II. 300 ff., bef. aber ©. F. Neumanns 
Geſchichte des engliſch⸗chineſtſchen Krieges. Leipzig 1846 8. ©. 1 ff. 
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die kaiſerlichen Behörden beſtimmen, ihn feiner eingegangenen Ber: 
pflichtung zu entbinden*). Ein Hongkaufmann, der Banferot macht, 
wird hart beftraft, wenn bie in Macao und SKantong refipirenden 
fremden Kaufleute eine Klage einreichen. Gemeiniglich wird er nad 
Ily in ver nörblichen Tatarei in die Verbannung geſchickt, was 
den an dad warme Clima von Kantong gewoͤhnten Kaufleuten uͤber⸗ 
aus unangenehm iſt. 

Die Sicherheitskaufleute haben die Verpflichtung, den ihrer 
Obhut anvertrauten Fremden alle neuerſcheinenden kaiſerlichen Be⸗ 
fehle mitzutheilen und zu erklaͤren, und ſtehen, wenn dieß nicht der 
Fall iſt, fuͤr die Folgen ein. Die Europaͤer bereiteten durch ihre 
unruhige Geſinnung und ihr zum Theil unruhiges Betragen ihren 
Buͤrgen viel Noth. Die Fremden ſagen: wir wollen verkehren, 
mit wem wir wollen, und bei vorkommenden Faͤllen wollen wir 
uns an die Gerichte des Landes wenden. Dagegen ſagt die chine⸗ 
ſiſche Regierung: durch vie Gnade des Himmelsſohnes iſt es euch 
Barbaren vergoͤnnt, die Producte des Mittelreiches einzutauſchen, 
ohne die ihr nicht leben koͤnnt, und ſie weiſt auch in ihrer vaͤter⸗ 
lichen Fuͤrſorge Maͤnner an, mit welchen ihr handeln ſollet und 
muͤfſet; mit euch Fremdlingen wollen wir als Regierung durchaus 
nichts zu thun haben, wir kennen euch gar nicht. Ihr ſollt weder 
um die Sprache noch um die Literatur unſeres Landes euch bes 
fümmern, wir geben euch deshalb Dolmetfchen, Tongifte, dv. h. Lin⸗ 
guiften genannt, die euere Sprache verfiehen. Im Uebrigen bürgen 
und unfere eigenen linterthanen, vie Sicherbeitsfaufleute, für euer 
gefeßmäßiges Betragen. 

Adgefehen Davon, daß diefe Hongfaufleute in fteter Sorge we⸗ 
gen des Betragens ihrer Clienten fchweben, find fie auch ſtets ber 
eiferfüchtigen Beobachtung ihrer Regierung ausgeſetzt, weil Ießtere 
beforgt, ſie möchten fi in eine zu große Freundſchaft mit ven Bar- 
baren einlafien. Eine ſolche Breunpfchaft gränzt aber an dad Vers 

brechen des Hochverrath8 am Vaterlande**). Inveffen erwerben ſich 
biefe Mäfler und Sicherheitöfaufleute durch ihre Stellung eine Art 
von Rang in der Hierarchie des Meiches und find die Angeſehen⸗ 
fien ihres Standes, ver die letzte Stelle in ver bürgerlichen Ord⸗ 
nung des chinefifchen Neiched einnimmt. Sie haben das Vorrecht, 
fih in Sänften tragen zu laſſen, dürfen jedoch nicht mehr ala zwei 
Träger halten, ein Brember, felbft wenn er krank ift, darf dieß 
niemald. Die Regierung verwendet nur fehr zuverläffige, wuͤrdige 
und folhe Männer zu dieſen Stellen, weldhe ihr in ihrem Ver⸗ 


*) Alfo gerade umgekehrt wie in Europa, wo ber Staatsbiener nicht 
ohne weiteres entlaffen werben ann, wohl aber feine Entlaffung zu jeder 
Zeit zu fordern berechtigt iſt. 

**) Das merkwuͤrdige Beifpiel des Schmugglers Aming, dr — — poſten 
eines Hongkaufmanns gelangte, berichtet ausfuͤhrlich Downing 


Das Kriegsweſen. 253 


mögen eine genügende Bürafhaft gewähren und welche Lanphäufer 
beſitzen. Es gelingt: auch wohl inigen, einen Rang und mit dem⸗ 
felben das Vorrecht zu erwerben, einen Knopf als Zeichen deſſelben 
zu tragen. Sie machen übrigend ziemlichen Aufwand, und fie na⸗ 
mentlich find eö, welche ven nach Kantong kommenden Europäern 
jene glänzenden Gaftmale geben, die wir Eennen gelernt haben. 


Das Kriegswefen 


der Chinefen Hat den doppelten Zwed, das Heid, nah Außen ges 
gen vie Einfälle fremder Mächte und nach Innen gegen bie Wi- 
berfacher der bejtehenden Ordnung ficher zu ftellen. Zu dieſem Zwecke 
if denn ein Heer vorhanden, welches allerdings die Bevoͤlkerung 
mancher europäifchen fouverainen Staaten an Anzahl übertrifft, den⸗ 
noch aber nur wenig Individuen in Anfpruch nimmt, wenn wir 
bedenken, daß die Mehrzahl des Heeres dem bürgerlichen Staats⸗ 
dienſt als Polizei- und Poſtbeamte angehört. 

Der Chineſe iſt' nicht kriegeriſch geſinnt, er liebt den Frieden, 
der ſeine geiſtige Ausbildung, wie ſeinen Wohlſtand befoͤrdert, und 
dieſe friedliche Geſtnnung ſpricht ſich denn auch bereits in ven Lie— 
dern des Schiting aus. So heißt es (S. 132): 

Nicht Aufſchub will, noch Unterlaſſen 

der Dienſt des Kaiſers uns vergoͤnnen, 

daher wir Haus und Hof verlaſſen 
und unſer Feld nicht bauen koͤnnen. 

Mer pflanzet unfre Achren, 

die Eltern zu ernähren; 

wie lang, o blauer Himmel, 

fol unfer Umziehn währen? 

die Vögel ziehn nach Oſten 

und dürfen kurze Ruhe nur verkoſten. 

Des Reiches Angelegenheiten 

find werth, den unfern vorzugehn; 

es gilt fuͤr's große Reich zu ftreiten, 

und unfre Pflüge bleiben ſtehn. 

Wer fieht nach meinem Maife, 

für's Elternpaar, das greife? 

Wann, o du blauer Himmel 

wird enden biefe Reife? 

Der Ruf der Pflicht hat mich entrifien 

der ftillen Ruh an meinem Heerde, 

mein Feld muß feinen Pfluͤger miffen, 

und ihren Hirten meine Heerde. 

Das Wafler fehlt dem Reife, 

ben Eitern fehlt die Speiſe! 
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wann, o bu blauer Himmel, 
ehr? ich in meine Gleife? 

Aehnliche Klagen, alefammt aber fehr verftändiger Natur, ent- 
halten vie übrigen Solvatenliever des Schi-king — wir finden bier 
nirgend jene eitle Sreude am bunten Nod, am eitlen Waffenglanz, 
womit in Europa ver Solvat fid, vie Pladereien des Kamafchen- 
dienfted im Frieden, vie Entbehrungen im Kriege, das glänzende. 
Elend feines Standes überfirnißt, Der Chinefe ift aber. Dennoch 
Soldat, weil er” einfieht, daß ed feine Pflicht ift, als folcher dazu⸗ 
ftehn und dem Vaterlande zu dienen. Er fingt (Schi-fing ©. 264.): 

Wohl bem, der nicht hinaus 
in Wind und Wetter muß. 
Ihr Feinde machet mir Verdruß. 
Nun ſagt mir endlich, wo ſeyd ihr zu Haus? 

Er klagt unverholen ſeine Noth und geſteht, wie fatal ihm die 

Feldzuͤge find (daſelbſt S. 264.): 
Wo iſt die Pflanze, die nicht ſchon verdorrte? 
Wo iſt ein Tag, da man uns Ruhe giebt? 
Uns treibt ein ſchwer Gebot von Ort zu Orte, 
wo eine Roth ſich auf die andre fchiebt. 
Wo ift ein Kraut, nicht von ber Gluth gefchlagen, 
wo ift ein Dann hier, dem fein Meib nicht fehlt? 
D, weh ung, die wir müffen Waffen tragen! 
Zu Menfhen gleihfam find wir nit gezaͤhlt! 
Wir find nicht Ziger noch Rpinozeroffe; 
was gehn wir denn durch Wüften immerzu? 
D weh, man giebt und armen Kriegertroffe 
vom Morgen bis zum Abend Feine Ruh. 
Und fo fingen auch die Wachtpoſten an der Gränze des Reiches 
S. 174.): 
( Wir ſuchen auf die Pflanze Wet, (der Heimkehr) 
und wünfchen, daß fie zeitig ſey; 
denn wenn wir fie gezeitigt ſehen, 
dann bürfen wir nad Haufe gehenz 
ein Jahr wird's, feit wir zogen aus, 
verließen Weib und Kind und Haus, 
des Reiches Graͤnzen hier zu hüten, 
vor ſchrecklicher Barbaren Wüchen; 
o wie wir Zag und Nacht uns in den Waffen mühten. 

Die Sehnfucht nach. der Geimath und der Tamilie ift ver Grund⸗ 
ton aller viefer Lieder, und er fingt (Schifing ©. 178.): 

Süßer Birnbaum, deinen Schatten 
dan? ich unter Sommerbuft, 
füße Gattin, die dem Gatten 
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jetzt mit Schnfuchtöftieume ruft; 
burch der Trennung weite Kluft 
einen Friedenshauch mir ſchicke, 
ber in Schlachten mid; erquicke, 
bis ber Sieg bie Heimkehr wird geftatten. 

Iſt tie Gattin nun auch ſtolz, daß ihr „Gatte fchön und Fühn, 
zog in Friegerifchen Kleidern“, fo vermag diefe kurze Freude ihre 
Sehnſucht nicht zu tröften. Der Soldat fagt zum Feldherrn (S.196.): 

Du weißt, Kisfu, ich bin des Kaiſers Kralle, 
ich bin der Arm, dem er vertraut, 

was führteft du mich nun von Fall zu Falle, 
wo keine Ruh mein Auge fchaut! 

Du weißt, Kisfu, ich bin des Kaifers Klaus, 
i& bin fein Schirm und bin fein Hort, 

was führeft du, wo ich kein Ende fchaue, 
von Mühfat mich zu Mühfat fort? 


Selbft dann noch, wenn es heimmärts geht, iſt ver Soldat 
noch immer nicht ganz in's Gleichgewicht gebracht und auf dem 
Seimmarfch fingt er: 

Als wir zogen aus, blühten alle Bäume, 

wenn wir ziehn nach Haus, find verfchneit die Räume. 

Weite Wege, Ichlechte Pflege, Hunger, Durft genug! 

Niemond Eennet, was mich brennet, was für Kummer ich ertrug. 

Als wir zogen aus, flanden ſchoͤn bie Saaten, 

tommen wir nach Haus, find fie ſchlecht gerathen. 

Lange Reife, ſchmale Speife, o was ich ertrug! 

Ungebühren, feit man führen mic, bas Schwert ließ, ſtatt ben Pflug. 

Schied ih ohne Roth mich von meinen Lieben? 

Kaiſerlich Sehot hat mich fortgetrieben. 

Goldbuchſtaben eingegraben in Platanenholg, 

biefes ſchreckt uns, dies erweckt uns Eriegerifchen Geift und Stolz. 

Derartige Gefinnungen treten auch aus den uͤbrigen Liedern 
bes Schiking hervor, die auf Heerweien, Gränzwachbienft, Feldzuͤge 
u. f. w. Beziehung haben (z. B. ©. 37. der Heerflüchtige, ©. 81. 
Bränzwachtvienft, ©. 118. des Kriegers Heimblid). 

Diefe Aeußerungen, fo wie ber Umſtand, daß vie zahlreiche 
Bevoͤlkerung des chinefifchen Reiches von fo wenig Polizeibeamten 
in Ordnung gehalten. wird, und daß Jedermann im Mittelreiche 
eine große Ehrfurcht vor dem Gefeh hat und die Befehle des Kai⸗ 
ſers, Die ihm durch vie Beamten verkuͤndet werben, willig unb gern 
befolgt, Haben die Europaͤer zu dem Urtheil beftimmt, vie Ehinefen 
für feig zu erklaͤrenz). Man Hat zur Beftätigung den Befehl 


— — 





*) So z. B. Meyen Reiſe um bie Erbe IT. 334., ber mit großem Be⸗ 
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eines Vicekoͤnigs angeführt, ver Folgendes feftfegt: „Seber, welcher 
flieht, wird enthauptet. Wer, wenn ver Feind vorwärts geht, zit- 
tert, oder feinem Nebenmann in's Ohr flüftert, fol ven Tod erlei» 
den. Wenn ver Kampf begonnen, foll Niemand weder ‘Pulver noch 
Pfeile luͤderlich verwerfen, ſondern für den Streit aufbewahren. 
Wenn ein Anführer gefangen oder verwundet worden, follen bie 
Soldaten Alle aufbieten, um ihn zu befreien. Haben fie dieſem 
Befehle nicht Folge geleitet, fo werven fie. mit dem Tode beftrait. 
Der Soldat, der einen Feind tapfer tödtet, wird belohnt werben, 
wer aber auf fein Verdienſt lügt, wer fich die großen Thaten An- 
derer anmaßet, wird entbauptet. Wer die Trommel hört und nicht 
vorwärts geht, wer ven Gong hört und im Nüdzug nicht ficht, 
erleidet dieſelbe Strafe.” | 

Es find dieß jedoch Befehle, die in-gllen Kriegsartifeln der 
europäifchen Armeen ebenfalls zu lefen find. Der chinefifhe Sol 
dat ift im Felde wie der europäifche, gut geführt thut er Wunder 
perfönlicher Tapferkeit, überrafcht, umgangen, entmuthigt laͤuft er 
davon, wie der Europäer auch in ähnlichen Fällen zu thun pflegt. 

Bernehmen wir indeſſen, bevor wir zu den Detail des chine⸗ 
fiichen Kriegsweſens und den Berichten der Europäer von demfel- 
ben übergeben, das, was die Chinefen felbft über Krieg und Kriege 
führung gefchrieben haben *). . | 

Zuvörberft gefchieht dieß in ven zehn Lehren, welche im 
Jahre 1728 Kaifer Yong⸗Tſcheng an die Kriegsbeamten erließ. „Seit 
dem entfernteften Alterthum bis auf unfere Tage, fagt der Kaifer, 
Hatten die Menfchen Beherrſcher, welche fe ernährten, liebten, bes 
Iehrten, vie ihnen den Weg ber Tugend zeigten, und bie es als ei- 
nen der vorzüglichften Gegenſtaͤnde ihrer - Sorgfalt betrachteten, fie 
darauf wandeln zu laffen. Mein Bater Kang-hi-hat mehr als 60 
Jahre regiert. Er Hat feine Unterthanen mit taufend Wohltbaten 
überbäuft, er bat fie zärtlich geliebt, er war fomohl ihr Mater, 
als ihre Meiſter. Vorzuͤglich waren die Manpfchuren ber befon- 
dere Gegenftand der fortwaͤhrenden Aufmerkſamkeit feines großen 
Herzens. Er machte ſich es zur Pflicht, felbft ihre alte Lehre zu 
prüfen, und verabfäumte. nichts, fie wieder zu beleben und ihnen 
einzuprägen. Gr befchränfte fich hierbei nicht einzig auf feine eigene 
Erleuchtung, fondern befahl auch noch. allen Statthaltern, Ober⸗ 
beamten und welche er übrigens für geſchickt dazu hielt, fie zu flu- 
diren, fi) darüber gründlich zu belehren und fie allen ihnen 


hagen erzählt, wie ein fremder GSchiffscapitain die Polizeifolbaten durch ein 
zufammengrrolltes und als Piſtole angelegtes Papier erfchredite und eine 
Dame sbne ben üblichen Zoll mit Gewalt an das Land brachte. Dazu Da: 
vie I. . 

*) Es find dieſe Schriften ſaͤmmtlich im 7. Bande der me&moires con- 
cernant les Chinois aus dem Ehineſiſchen uͤberſegt vorhanden. 
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untergeoroneten Kriegäleuten erlernen zu laſſen, auch alle Mittel anzu⸗ 
menden, fe ihnen bis in's Ginzelne in's Herz zu prägen. Was 
mich betrifft, fo Habe ich mich ſtets bemüht, die große Wiffenfchaft 
zu erfaflen; mit dem Throne habe ih von meinem DBater gleich“ 
falls feine Neigungen geerbt, und in allen Gefchäften fühle ich, daß 
ih fo denke, wie er gedacht Hat. Wie er, liebe auch ich zärtlich 
meine Unterthanen; wie er, will auch ich nichts vernachläffigen, 
um die Mandſchuren in ihren alten Eitten zu erhalten, damit fie 
immer die Stärke und Stübe des Meiches fenen. ALS im verwiche- . 
nen Sahre Kata, der Generalgouverneur von Ninguta, an den Hof 
kam, ermahnte ich denſelben Eräftig, nichts zu vernachläfftgen, was 
zur Belehrung ver Truppen dienen koͤnnte. Ihr Oberofficiere, fagte 
ich ihm, von euch hängt die gute Drbnung ab, welche unter ven: 
Kriegsvolke herrſchen fol. Ihr follet ihm bis in's genaueſte Ein- 
zelne die Geſetze und Verordnungen auslegen, welche baffelbe an⸗ 
gehen. Man muß fich nicht fcheuen, dieſelbe Sache sfter zu wies. 
derholen; denn was ich euch empfehle, ift für dad Wohl das Staa= 
te8 von der größten Wichtigkelt. Deine Aufgabe, Hata, ift ed, daß 
du Alles, was in dieſer Beziehung gefchehen ift, zufammenfaffeft, 
daß du alle Belehrungen, welche du für bie Soldaten für nuͤtzlich 
hältft, aufſchreibeſt. Bift du mit dieſer Arbeit zu Stande, fo magſt 
du mir fie vorlegen, damit ich fle im ganzen Reiche befannt machen 

kann.“ Sata Ielftete meinem Gebote Gehorfam; da ich aber in fei= . 
ner Schrift nichts als Unordnung, eine niedere Schreibart und nur 
bie minder wichtigen Dinge fand, fo beauftragte ich Tſchang⸗ſcheou, 
eine einfache Belehrung in zehn Abfchnitten abzufaffen, die ich vor 
ber Befanntmachung mit großer Sorgfalt vurcdhgefehen Habe. Ob⸗ 
[don nun dieſes Werk eigentlih nur für den activen Theil des 
Heeres, für die, welche den Titel Soldat oder Officier tragen, bes 
fimmt ift, fo verlange ich nichts deſto weniger, daß nicht allein 
alle Kriegslente, ſondern alle Manpfchuren ohne Ausnahme vaffelbe 
mit Bedacht Iefen, daß es in allen Häufern zu finden fey, daß man 
es überall auswendig Terne, und daß man auf Mittel denke, es die⸗ 
jenigen auch auswendig lernen zu laſſen, die nicht leſen Tönnen, 
Es gefchieht daſſelbe, daß man die alte Lehre der Mandſchuren 
nicht vergefle, daß man fie vom Vater auf ven Sohn überliefere, 
und daß man, Indem man fie beiwahret, das Gluͤck bewahre, das 
an unfer” Volk gefeffelt ift. Ihr, Große des Reiches, Gouverneure 
der Provinzen, Mandarinen und Officiere, habt Acht, daß meine 
Verordnungen fireng erfüllt werden; belehret vie Manbfchuren, meine 
Sclaven, und ſeyt, Indem ihr fle unterrichtet, burchdrungen von 
ver väterlichen Liebe, vie ich feldft für fie und für euch alle habe. 
Gegeben am 12. Tage des 8. Mondes des 5. Jahres von Nong⸗ 

ticheng.” - 
Auf diefe Vorrene folgt das Werk jelbft. Di gute Lehre ift: 

VI. 
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„Man muß feine Eltern Lieben und ehren.” Dieß ift die 
erfte Pflicht und die welentlichfte vor allen, und fie wird durch 
eine Schilderung ver elterlichen Sorgfalt für die Kinder erläutert. 
„Sebet, beißt ed im Text, wie Vater und Mutter auf Alles auf- 
merkjam find, was auf ihre Kinder Bezug Bat! Sie leihen ihr 
Ohr dem Ton euerer Stimme, fie betrachten euer Antlig, fie find 
in fleter Sorge um ihrer willen; fie freuen ſich, menn fie lachen, 
. fie trauern, wenn fie weinen. Wenn die Kinder zu laufen anfan- 
gen, fo beobachten vie Eltern ihre Schritte, folgen ihnen, und vers 
Iaffen fie nie.” Die zweite Lehre: „Man muß feine älteren 
Geſchwiſter ehren und lieben,” wirb in ähnlicher Weile er- 
läutert und vie Leſer ermahnt, fich zu beſſern, im Ball ſie fich in 
diefer Beziehung einer Bernachläffigung fchuldig gemacht.‘ Die dritte 
Lehre lautet: „Man foll mit der ganzen Welt in gutem 
Vernehmen leben. In allen Dingen, welche fich auf ven Dienft 
beziehen oder. die auch nicht damit zufammenhängen, fol man fid 
gegenfeitig helfen, und alle biefenigen, mit welchen man an einem 
Orte beifammen Iebt, wie eine einzige Perſon betrachten, ver man 
Dienftleiftungen ſchuldig iſt, vie man herzlich gern verrichtet. Habet 
für - Jedermann viefelbe Aufmerkfamkelt, wie für euch ſelbſt. Freut 
euch ‚mit den Breubigen, und trauert mit den Traurigen*). In 
den Barnifonen. lebt friepfertig mit allen Leuten. Wenn ihr in 
überlegener Anzahl ſeyet, fo bepränget nicht die fchwächeren, wenn 
ihr reich fehet, verachtet nicht die Armen. Sehet ſtets befcheiben, 
und niemals übermütbig.” Die vierte Lehre verlangt: „daß man 
feine Kinder und jüngeren Gefchwifter belchren ſoll, 
wenn fte nicht auf bem rechten Wege find.” Die fünfte Lehre fagt: 
„Man muß den Erdboden mit Sorgfalt-bauen. hr, bie 
ihre den Koͤrper des Heeres bildet, ſagt der Kaiſer, vergeijet nie 
mals, daß ihr anf Koften bed Staates unterhalten- werdet. Zur 
beſtimmten Beit in jedem Monat erhält jeder von euch puͤnctlich 
ben Sold für ven Hang oder die Stelle, die er einnimmt; ihr ha⸗ 
bet außerdem Land, das man euch in ver Ausſicht gegeben Hat, daß 
ihr euer Leben bebaglicher und bequemer binbringen koͤnnet. Die 
Erfahrung lehrt euch, daß unangebautes Land nichts hervorbringt. 
Wenn ihr euch der Faulheit überliefert, euer Rand nicht bearbeitet, 
nicht zur rechten Beit einjäet, wenn- ihr nach der Saat das Näthige 
nicht beforgt, kann Die Ernte nur fchlecht ausfallen. In ver Zeit 
der Dürre müßt ihr der Natur nachhelfen. Ich felbft, ver ich doch 
ber Herr und Meifter alles deſſen bin, mad unter bem Himmel 
ift, und ber ich als ſolcher mehr als jener Andere über den Man- 


” „Rejouissez-vous avec ceux qui sont dans la joie, affligez-vous 
avec ceux qui sont dans la tristesse,‘“ find bie Worte bes franzöfifchen 
Ucberfegere, des gelehrten Jeſuiten Pater Amiot. | 
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gel und feine Folgen erhaben ftehe, ich ſelbſt benrbeite, in Gegen⸗ 
wart aller Prinzen und Großen mit meinen eigenen Haͤnden bie 
Erde. Das gefchieht aber, damit ich die Welt überzeuge, daß pie 
Sorgen und Arbeiten, welche ber Erdboden erheifchet, Ievermann . 
angeben, und daß folglich Jedermann alle feine Kräfte anwenden 
müfle, weil Niemand vorhanden ift, ver nicht Nutzen davon ziehe, 
Kriegsleute, Hütet euch wohl, viefen Puuct zu vernachläffigen. Oeff⸗ 
net den Schon ber Erde, arbeitet, fäet, erntet und freut end) der 
Ernte.” Der fechöte Lehrſatz befiehlt: „Man muß fi Geſchick⸗ 
lihtelt in der Handhabung der Pfeile, zu Fuße wie zu 
Roß erwerben. Es gilt dieß als eine Hauptpflicht des Solda⸗ 
ten, wofür er feinen Unterhalt vom Stante erbäl. Das Pfeile 
fhießen aber wird nur durch anhaltende lange Uebung erlernt, und 
ift deshalb unabläfftg einzuüben, zumal ba ber Soldat durch ans 
dere Gefchäfte nicht abgehalten if. Wer ſich durch Ungeſchick ſtets 
bie Borwürfe und Strafen feiner Officiere zuzieht, ift ein Schand⸗ 
fled für feine Familie. Das bedenke der Soldat, menn er in ben 
finftern Stunden ver Nacht die Trommel rühren hört. Der Sols 
dat muß jedesmal fein Ziel genau treffen.” Der fiebente Lehrſatz 
handelt von ver Sparſamkeit. „Der Menfh foll nie müßig 
ſeyn und für die Zukunft ſparen. Verſchwendung ift die Urſache 
alles Elendes, worauf Schulden folgen. Seyet alſo ſparſam, macht 
keine naͤrriſchen Ausgaben fuͤr Kleider, ſehet maͤßig in euren Mahl⸗ 
zeiten, macht bei Hochzeiten und andern Gelegenheiten keinen uͤber⸗ 
flüfftgen Aufwand,” Die achte Lehre fagt: „Man muß ſich des 
Beines und -der beraufchenden Betränfe enthalten. 
Beim gewöhnlichen Mahle, fagt ver Kalfer, an Befltagen, wenn 
man eingelaben, und bei anderen Gelegenheiten Tann man nicht an« 
ders als Wein trinken, allein jedes Uebermaß ſchadet auch. da. Die 
meiften Verbrechen, welche vor das Gericht gezogen werben, find in 
ber Trunkenheit begangen,’ nnd deshalb erfolgen venn bier auch fehr 
ernfihafte Ermahnungen. Die neunte Lehre beflehlt: „Man foll 
das Spiel vermeiden” Der Kalfer beklagt, daß dad Spiel 
unter den Truppen eingeriſſen fey, ja daß es fogar Spieler von 
Brofeffion unter ihnen gebe. Er fchilnert daher mit lebhaften Far⸗ 
ben die Folgen des Spieles, die Werarmung, die es herbeifuͤhrt. 
Die zehnte Lehre ift gegen Streit und Zant gerichtet. 

So. it e8 denn immer bie Moral, welche auch bier, wie in 
ver ganzen bürgerlichen Geſetzgebung vie Grundlage bes merkwuͤr⸗ 
digen Organismus des großen chineſiſchen Reiches mit feinen vierte⸗ 
bald Millionen Bewohnern bilvet. . , 

Ein anderes, gewwiffermaßen canonifches Buch für die Soldaten 
iſt das der fünf Artikel des General (Sema) Sang-Fiu 
über nie Kriegskunſt, die Kaifer Kangsft im Iahre 1710 aus 
dem Ehinefifchen in's Tatarifche überfegen ließ, und ee Se⸗ma⸗fa 
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gewoͤhnlich genannt werden*). Dieſe fuͤnf Artikel beziehen ſich auf 
diejenigen fünf Eigenſchaften, welche die alten chineſiſchen Weiſen 
als die Haupttugenden des Menſchen anfehen, nämlich Menſchlich⸗ 
keit, Gerechtigkeit, Klugheit, Ordnung und Rechtſchaffenheit. Der 
erſte Artikel von der Menſchlichkeit beginnt mit den Worten: Die 
alten Weiſen, die erſten Geſetzgeber betrachteten die Menſchlichkeit 
(humanite) als den allgemeinen Grundſatz aller menſchlichen Hand⸗ 
lungsweiſe. Sie gruͤndeten auf die Gerechtigkeit die erhabene Kunſt 
des Herrſchens; ſie ſtellten die Ordnung her, um die Gerechtigkeit 
zu leiten, fie gaben Regeln der Klugheit, um die Orbnung- zu bes 
feftigen, fie heiligten vie Nechtfchaffenheit, um Allem als Mapftab 
zu dienen. Um bie Menfchlichfeit wieder zu beleben, vie in ben 
Herzen der Menfchen allmälig erlofchen war, um ver Gerechtigfeit 
Geltung zu verfchaffen, deren unveraͤnderliche Geſetze man verlegte, 
um die Ordnung wieder herzuftellen, welche vie gluͤhenden Leiden⸗ 
ſchaften umter den leichteften Vorwaͤnden beunruhigten, um bie Hecht: 
fhaffenheit, die man abfichtlich verfannte, aufredyt zu erhalten, war 
man genöthigt, die Obrigkeit einzufegen, und um die Obrigfeit 
zu fihern und zu befeftigen, um fie zu rächen und zu vertheinigen, 
mußte man zum Kriege feine Zuflusht nehmen. Sie waren menjch- 
lich, gerecht, orbnungsliebend, klug und rechtfchaffen, und fie mach» 
ten den Krieg. 

Man kann alfo den Krieg beginnen, Schlachten Itefern, Stäpte 
berennen und Provinzen und Königreiche überfallen. Faßt man den 
gegenwärtigen Zuftann ver Dienfchen in's Auge, jo braucht man 
fich Fein Bedenken in dieſer Mücficht zu machen. - Allein, che man 
zu dieſem aͤußerſten Mittel fchreitet, muß man ſicher feyn, daß die 
Menschlichkeit Grundlage, die Gerechtigkeit Gegenftand, vie Rechts 
ſchaffenheit Richtſchnur feiner Handlungsweiſe iſt. Man darf fi 
nicht entfchliepen, das Leben einiger Menfchen aufs Spiel zu fegen, 
ald wenn es gilt, das noch mehrerer Andern zu erhalten; man foll 
die Ruhe einiger Einzelnen nur dann flören, wenn es gilt, die oͤffent⸗ 
liche Ruhe ficher zu fleffen, man darf dem Einzelnen nur deshalb 
Schaden zufügen, um dem Ganzen Gluͤck zu fchaffen. Man foll 
nur dad wollen, was nothwendige Pflicht, und zwar weil es ges 
feglih if, und dieß geſetz⸗ und pflichtgemäß ausführen. Daraus 
folgt, daß es nur die Nothwendigkeit ift, welche und die Waffen 
in die Sand geben darf. Wenn man aber ven Krieg nur 
aus Nothwendigkeit beginnt, und unter den angedeu— 
teten Bedingungen, fo wird man auch diejenigen lieben, 


‘ 


. *) Le cing articles de Se-ma -fa ou principes de Se-ma sur l’art 
militaire, ouvrage compose en Chinois par Se-ma general d’armee, in 
ben me&moires concernant les Chinois Tom. VII. p. 225 bi 302. Die 
Ehinefen halten biefes Werk für eines der vorzüglichften. 
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gegen welche man kaͤmpft, man wird fi in ben glänzend» 
fien Eroberungen zu mäßigen wifjen, um den Völkern, ven flegen- 
ven, wie ven beflegten, ihre urjprüngliche Nuhe und ven Frieden 
wiederzugeben, deſſen ſie ſich vorber erfreueten. 

Derjenige, vem die Menfchlichkeit als Grundſatz eigen ift, un- 
ternimmt Teinen Krieg außerhalb ver bazu geeigneten Zeit, unters 
nimmt ihn nicht ohne gerechte Urfahen. Man unternimmt einen 
Krieg außer ber geeigneten Zeit, wenn man bie Heere zur Zeit der 
Ausfaat oder der Ernte marfchiren laͤßt, oder während ner großen 
Hige ded Sommers und bei Winterfälte, zur eit der großen Trauer, 
während. eines Öffentlichen Unglücksfalles, wenn etwa verheerende Krank⸗ 
heiten im Volke mwüthen, oder wenn bei einer Mipftimmung ver 
Luft und bei Störung ver gewöhnlichen Iahreözeiten des Erdbodens, 
gleichviel auf unferer oder auf feinnlicher Seite die gemohnten Ga» 
ben verweigert. Man beginnt Krieg ohne gefeßmäßige Urfachen, 
wenn man etwas mit Gewalt der Waffen zu erzwingen fucht, ohne 
vorher- alle friedliche Mittel angewendet zu. haben, wenn man uns 
ter verſchiedenen Vorwaͤnden, bie nur leichtfinnig. bartnädig jede 
Vermittelung vor fich weifet; fo wie wenn man, nur feinem eige- 
nen Gutpünfen folgend, ven Antrieben geheimer Leidenfchaft, Rach⸗ 


ſucht, des Ehrgeizes oder des Zornes nachgiebt?). Der Krieg iſt 


für ein Volk das, mas eine heftige Krankheit für ven Körper ifl. 
Beide erfordern große Vorkehrungen; bei Krankheiten giebt es ei⸗ 
nen Augenblic, wo man Mittel anwenden, die. Zeit, wo man biefe 
Mittel wirken laſſen muß, und nie, wo fie ihren Erfolg haben. 
Sm Kriege bat man ven Beitpunct ‚für den Anfang, für die Führung 
und für Aufhebung und Beendigung vefielben. Wer viefe Beitpuncte 
nicht beobachtet, hat keinen wirklichen Zweck, fest muthwillig Alles 
aufs Spiel, d. h. er bat feine Menfchlichkeit. Wer aber Menſch⸗ 
lichkeit hat, der wird wiſſen, wird fühlen, daß jeder Leidende Anr 
ſpruch auf unſere Achtung hat, er wird nicht Leid auf Leiden, 
Schmerz auf Schmerzen, Ungluͤck auf Ungluͤck haͤufen. Bei derar⸗ 
tiger Gelegenheit muß man keinen Feind haben. Wenn ihr Menſch⸗ 
lichkeit habet, ſo werdet ihr, weit entfernt, eine billige Auseinander⸗ 
ſetzung von euch zu weiſen, ohne Schwierigkeit allen denen euch 
nahen, die nicht geradezu dem Ruhme eures Reiches oder dem wah⸗ 
ren Vortheile eures Volkes zuwider ſind; ihr werdet nichts unter⸗ 
laſſen, um ihnen Erleichterung zu gewähren, ihr- werdet die Gele⸗ 
genheit dazu aufſuchen und herbeifuͤhren. In alter Zeit verfolgte 
man die Fluͤchtlinge nur auf 100 Schritt weit, man verhing keine 


*) Ich erfuche den geneigten Leſer, die Staats: und Kriegsgeſchichte 
der drei legten Jahrhunderte Europas aus ben hier aufgeftellten Grundfägen 
zu betrachten, und unter anderen auch ben legten britifchen Anfall auf das 
Ginefifche Reich aus dieſem Gefichtspuncte zu erwägen. 
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Strafe uͤber die, welche in Folge von Krankheit oder Schwaͤche ſpaͤ⸗ 
ter auf dem bezeichneten Plage ſich einfanden. Bel gewöhnlichen 
Märfchen ging man niemals mehr als drei Tage hintereinander, 
und feine Tagereife war länger als 90 Li (9 franzdf. Meiln—4} 
deutfche). War man am Ziele angelangt und war das Heercorps for- 
mirt, fo muchte man die Diseiplinargefege befannt und prägte je 
dem die befonveren Pflichten ein, vie er zu erfüllen hatte; man unter- 
richtete, man uͤbte die Leute ein und ermunterte fie zum Wohlver- 
balten, und unterließ nichts, um ſich Aufmerkſamkeit und Gehor⸗ 
fam zu verfihaffen. Durchdrungen von ben zarten @efühlen- ver 
Menfchlichkeit, wendeten vie Heerführer alle ihre Aufmerkfamkeit 
darauf, den Soldatm vor Krankheiten zu bewahren, und ihn vor 
Hunger und andern Unannehmlichkeiten zu befchügen, bamit er 
feine gerechte Urfache zu Unzufriedenheit und Murren babe. Da 
fie die Gerechtigkeit vor Augen hatten, ftraften fie nur für Fehler, 
aber fie thaten dieß ohne Graufamfeit, ohne Aufregung, ohne Zom. 
Erfüllt von der Liebe zur Ordnung, bewahrten fle diefelbe ganz 
gewiſſenhaft bis in bie geringften Dinge, und brachten es dadurch 
dahin, daß vie große Menge Leine größere Genugthuung Tannte, ald 
bie, fle nachahmen zu duͤrfen. War das Heer in Schlachtordnung 
aufgeftellt, war beim erften Trommelſchlag, beim erften Zeichen Alles 
zum Angriff bereit. Die Generale und Subalternen, vie Dfficiere 
und Solbaten hielten ſich, von gegenfeltiger Achtung erfüllt und in 
Bolge gegenfeltiger Mechtfchaffenheit, für unbeftegbar, und alfo ents 
fpringt aus den fünf Saupttugenden der Menfchlichkeit, Gerechtig- 
feit, Orbnung, Klugheit und Nechtfchaffenheit oder dem gegenfeiti» 
gen Vertrauen eine fechöte, welche ven Kriegsleuten ganz ekgen ans 
gehört, die Tapferkeit. Die, welche ſich zuerft zu Herrſchern 
emporfchwangen, baten ven Himmel und die Erbe, ihnen als Diufter 
ihrer Regierung zu dienen. Der Himmel herrſcht Aber die Erde, 
er bedeckt fie, erleuchtet fie, verfehönert und befruchtet fle. Die Erbe 
empfängt vom Himmel Kraft und Stärke, um ihre Eigenthuͤmlich⸗ 
keit geltend zu machen und in's Werk zu ſetzen, damit fle alle Dinge 
bervorbringe. Sie theilt an fie mit weiſer Sparfamtelt vie ver 
fhiedenen Säfte aus, welche fie nöthig haben, um ſich zu bilden, 
zu nähren und ihre Vollfommenhelt zu erlangen; fle ift niemals 
müßig, fle arbeitet unmerklich, aber ohne Linterbrechung, fie arbei- 
tet langſam, aber mit Frucht. Die alten Weiſen verfammelten vie 
Menfchen, die noch nicht in Gefellfchaft lebten, bedeckten ihre Bloͤße, 
unterrichteten fie, ließen fte ihre gegenfeitigen Pflichten erfennen,- 
Elärten fie auf. Sie ftellten vie Gebräuche feft, fehten Obrigfeiten 
und Beamte ein, um fie Beobachter zu Iaffen, feßten ſich an vie 
Spitze der andern, hatten Untertbanen und wurben Könige, darauf 
wurben die Geſetze der Unterordnung, Belohnungen und Strafen 
eingeführt. Man mußte den Keidenfchaften einen Zaum anlegen, 
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man mußte bie‘ Tugend ermuntern und Daß Lafter ableiten. Man 
febte verfchienene Arten von Strafen feft, man bildete Auszeichnuns 
gen, Wuͤrden und Ehren. Man fchuf eine neue Art von Gütern 
und Meichthümern, Indem man gewifien Metallen beflimnten Werth 
beilegte, eingebilvete Schäße, womit man fich wirflihe Güter, wahr⸗ 
hafte Neichthümer, und das zum Lebendunterhalte Nothwendige ver- 
Ishaffen konnte. Man ftellie Titel für die Unterſcheidung ber ver= 
fhiedenen Arten von Verdienſt nach feinen verfchienenen Abftufun- 
gen fe. So entflanden Prinzen, Große, Manvarinen, Officiere 
der verſchiedenen Ordnungen. Dann gab man ganze Provinzen mit 
dem Titel der Souverainität an folche, welche nach Beſchaffenheit 
und Wichtigkeit ihrer Dienfte der Gefellichaft befondere Wohltha⸗ 
ten erzeigt Hatten. Wie nun alle Einrichtungen zum Nußen ber 
Menfchheit hergeftellt waren, fo war es nöthig, nach den Grunt- 
ſatze der Menichlichkeit, zu verhindern, daß fie nicht ausarteten. 
Man mußte fie in ihrer urfpränglichen Reinheit erhalten, und bes- 
wegen vie Verleger berfelben beftrafen, daher kommen die Degra- 
bationen und Erniedrigungen, die Entſetzung von Würden, vie Ent« 
ziehung der Einkünfte, die Schandzeichen, die Verweiſungen, daher 
endlich die Kriege. 
Die Kriege find demnach den. Menfchen als eine Hülfe ger 
- fendet, ald ein Mittel gegen vie größten Uebel, aber ald ein uns 
vermeidliches Mittel. Aber welche große Borficht wendete man nicht 
‚in alten Zeiten an, bevor man einen Krieg unternahm! Wenn ein 
Wang, ein Heou, ein Po over ein anderer ähnlicher Fleiner, vom 
Kaiferthume lehnsabhaͤngiger Herr ſich eines Verbrechens ſchuldig 
gemacht Hatte, fo zeigte man dieß dem Th (Kalfer), als dem un⸗ 
abhängigen Herrn, an, ver das Recht Hat, zu beffern, zu züchtigem, 
abzufegen, ja noͤthigenfalls vie Todesſtrafe zu verhängen. Der Kai⸗ 
fer ſandte dagegen feinerfeltö geheime Beobachter aus, um nicht durch 
freche Verleumder betrogen zu werben und Jeichtfinnig zu handeln, 
und um fich von der Wahrheit zw überzeugen. Wurbe ver Ans 
geflagte in der That ſchuldig befunden, erfolgte eine ernfle Ver⸗ 
mahnung zu Abänderung: feines Betragens. Der Kaifer geftattete 
nicht, daß man mährend der allgemeinen Verſammlungen Gefänge 
ihm zu Ehren machte, im Gegentheil ließ er Geſaͤnge machen, bie 
ihn zu ſich ſelbſt zurücdzuführen ven Zwed hatten, und in denen man, 
unter dem Namen eines ervichteten Prinzen, die Verirrungen tas 
delte, von denen ihn zu Heilen man beabfichtigte. Ein fo fanfte® 
Verfahren des höchften Herrn gegen vie Vafallen, die er Doch ſtreng 
hätte züchtigen koͤnnen, veranlaßte mehrere zur Selbfterfenntniß und 
Beſſerung. Dann traten fle wieder in ihren früheren Stand. Die 
jenigen aber, welche bartnädig beim Voͤſen verharrten, wurden ent« 
jeßt und abgeflraft, nach Maßgabe ihrer Verbrechen. Nichts mar 
menfchlicher, nichts gerechter, ald das DBerfahren in ſolchen An⸗ 
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gelegenheiten. Alles geſchah in Ordnung, mit Klugheit und die 
Rechtſchaffenheit vergnuͤgte alle Herzen. Der Kaiſer rief den an 
den Hof, den er zuͤchtigen wollte; wenn er puͤnctlich und ohne 
Verzug gehorchte und der Fehler nicht von der Art war, welche 
keine Verzeihung verdienen, fo behielt man ihn nach einer leichten 
Strafe zurüd, um ihn zu irgend einem pafjenden Gefchäft zu vers 
wenden, wobei er nur den Titel Hiaoeli, d. i. Pflicht = Lehrling, 
erhielt. So blieb er ohne Rang und Amt, bis er genuͤgende ‘Pros 
ben der Neue gegeben und durch neue Verdienſte den Flecken ver- 
tilgt, den er auf fich geladen, fich würdig gemacht, neue Wohlthaten 
zu erhalten. Gehorchte er nicht oder fuchte er durch allerlei Aus⸗ 
flüchte den gegebenen Befehl zu umgehen, fo erklärte ihn ver Kaiſer 
für einen Empoͤrer, allein dieſe Erklärung gefchab fo offen und 
langſam, daß der Schuldige wohl Zeit Hatte, zu feiner Pflicht zu⸗ 
ruͤckzukehren. Man fagte eine allgemeine Verfammlung an, feßte 
ven Tag feft, am melchem Jedermann eingetroffen feyn mußte, und 
der Kaifer begab ſich dann an ver Spige feiner Bafallen, Prin⸗ 
zen, Großen aller Dronungen, und hundert der vornehmſten Staats⸗ 
beanten an den für dieſe Geremonie beſtimmten Ort. Hier febte 
er die Fehler dedjenigen auseinander, gegen welchen man das Ders 
fahren einleitete. Er ſprach: „Der Prinz, Wang, Heou oder Po 
von dem oder jenem Ort hat meinen Befehlen nicht gehordht, er 
bat feine vorzüglichften Pflichten nicht erfüllt, er hat die Tugend 
verlafjen, um fich dem Lafter zu überliefern; er Hat die durch ven 
‚Himmel eingefeßte Ordnung umgeftärzt; er bat ohne gefehmäßige 
Urfache denjenigen Kummer bereitet, Denen durch ‚ihre Tugenden 
oder Talente nur Belohnung gebührt Hätte, oder die wenigſtens Lob 
und Ermuthigung oder vergleichen verbient hätten. Er hat weber 
meine Befehle noch meine Drohungen beachtet und beharrt in Ver⸗ 
brechen und Ungehorfan. Ic, benachrichtige Euch davon, Ihr, die 
Ihr vermöge Eurer Würden und Aemter mit mir zur Aufrechts 
haltung ber Gejeße und -guten Ordnung des Meiches verpflichtet 
feget, damit wir und über die Maßregeln vereinigen, welche zur 
Befeitigung dieſes Uebeld die wirkfamften ſind.“ Nachdem nun der 
Kaifer fo geiprochen hatte, befchloß dieſe erhabene Verſammlung 
einmüthig den Tod des Empörerd und die Beftrafung aller derer, 
die ſich ihm angefchloffen hatten, wenn fie nicht fofort feine Partei 
verlaffen wuͤrden. Man richtete nun gemeinfchaftlich ein kurzes 
Gebet an ven Simmel, an die Geifter ver Sonne, ded Mondes, 
der Sterne, an alle Geijter ver Erde im Allgemeinen und an bie 
Borfteher ver Erzeugungen insbeſondere. Man richtete ferner ein 
Gebet an die Ahnen aller Könige, Prinzen, Großen und Beamten, 
um fie von diefem Vorhaben zu benachrichtigen, und: fprach Dann: 
„Es iſt gang wider unferen Willen, daß wir uns entfchließen, zu 
zerftören und Blut zu vergießen; es komme dieſes Verbrechen auf 





Das Kriegsweſen. 265 


den, ber und in biefe traurige Nothwendigkeit verſetzt bat; wir 
‚find feiner Vergehungen und Hartnädigfeit gewiß; feine Empörung 
it offenbar; wir find es dem Himmel, ven Geiftern, uns feldft 
und dem ganzen Heiche fchuldig, den zu verberben, ver fo wenig 
Schonung verdient, und dem ven Tod zu bringen, ver des Lebens 
fo wenig wuͤrdig iſt.“ Nach diefer Rede ernannte der Kaifer die 
Heerführer; er mählte dazu aus feinen Bafallen diejenigen, die per⸗ 
fönlich gegen den Empoͤrer ziehen mußten; er beflimmte die Anzahl 
und Befchaffenheit ver Soldaten, die jeder zu ftelfen hatte, fegte 
den Beitpunct, wo der Feldzug zu beginnen fey, und gab dann, ehe 
er die Verſammlung verabfchievete, noch folgende Belehrung: „Ihr 
jept die Werkzeuge ber Mache des Himmels geworden; ladet nicht 
felbft durch Verbrechen vie Mache des Himmels auf Euch, ven Ihr 
räben follet. Schlaget mit Muth, aber mit Beracht; fchlagt mit 
aler Eurer Kraft, aber ohne Grauſamkeit; mit einem Worte, 
ſparet das Blut fo viel als möglich, ohne euerem Zwecke zu ſcha⸗ 
den. Ich befehle Euch aber noch ganz beſonders Folgendes, welches 
hr allen denen, die Euerem Befehle untergeben find, zur Befol⸗ 
gung mitthellen folt. Wenn Ihr in das von dem Empörer be⸗ 
berrfchte Land eingerüdt jeyer, fo ſollt Ihr mit Ehrfurcht für die 
bemfelben worftehenden Geifter nichtd vornehmen, was fte fchmähen 
oder betrübers koͤnnte. Findet Ihr Abbilder einiger derſelben, fo 
zerftört fie nicht. Marfchirt nicht quer durch die Welver, wo Neid 
gebaut wird oder welche andere nothivendige Lebensmittel enthalten. 
erftört nicht die Forſten, fchlaget Feine fruchttragenden Bäume 
nieder und tretet nicht die Pflanzen und nugbaren Kräuter zuſam⸗ 
men. Beſchaͤdigt nicht die ſechs Arten der Hausthiere *), wendet 
feine Gewalt an, um fie Euch zur Benutzung zu verſchaffen, noch 
weniger um ſie Euch anzueignen; die AUderwerkzeuge, fo wie alle 
jum Hausweſen nothwendigen Geräthfchaften ſollt Ihr nicht wege 
nehmen. Wenn Ihr eine Stadt eingenommen habt, follt Ihr nicht 
die Mauern zerftören, fondern Alles, was mit Kunft gefertigt und 
um Nugen ber Einwohner dient, erhalten. Wo Ihr mit dem 
Beind zufammenftoßt, legt niemals Feuer an, um Gefilde und Käufer 
ju zerſtoͤren. Greifen und Rindern gewährt Hülfe und greift bie 
nit an, welche nicht im Stande find, fich zu vertheidigen. Nach 
jever Schlacht forget für die Verwundeten, laßt fie pflegen und 
gewährt ihnen jene Erleichterung; gleichermaßen behandelt auch vie 
Beinde, wenn fle verwundet find, bis zu ihrer vollfommenen Ges 
nefung; fendet ſie nach Haufe, gewährt ihnen Lebensmittel, damit 
fe ihre Verwandten tröften koͤnnen und dieſen als ein unzweideu⸗ 





*) Nämlich 1) Pferde, Efel, Maulthiere und alles Laſtvieh; 2) Rin⸗ 
der; 3) Schaafe und Biegen; 4) Bunde, Kaben; 5) Hühner, Gaͤnſe und 
Baffervdgel; 6) das Schwein. 
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tiger Beweis Euerer Menfchlichkeit dienen. Begegnet Ihr einer 
feinplichen Abtheilung, fo fchlagt fie nicht gleich, begünftigt ihre 
Flucht. Euere vornehmfte Aufgabe iſt, dem Empoͤrer fein Recht 
zu thun; fucht fie fo bald als möglich zu erfüllen, fanget ihn tobt 
oder lebendig; fo wie er in Euerer Gewalt ift, muß jebe feind- 
lihe Handlung aufhören und man fol mir von Allem fogleic 
Nachricht geben.” 

In folcher Weiſe pflegte man es ehedem beim Beginn eines 
Kriege zu balten. In der Art und Weife, wie man ven Krieg 
beſchloß, erklärte, fich dazu vorbereitete, begann und enbigte, lag 
nichts, was Leidenfchaft anzeigte; Alles athmete im Gegentheile 
Menſchlichkeit. Man fchritt zu der harten Nothwendigkeit erfl 
dann, nachdem man alle anveren Hülfsmittel erfchöpft Hatte, und 
6108 um die Ordnung aufrecht zu erhalten und bie Geſetze geltend 
“ und die Tugend blühend zu machen. Es gefchah, um das Volk 
vor jeder Bedruͤckung zu bewahren, um ibm den gefeglichen Ges 
brauch der Annehmlichkeiten des Lebens zu erleichtern und jene 
fanfte Ruhe zu gewähren, welche Erwerb und Arbeit fördert um 
Jeden mit feinem Loofe zufrieven ſtellt. So wie baher derjenige, 
der zum Kriege Anlaß gegeben, gefangen ober getöbtet war, gab 
man der Welt den Srieven wieder und das beitegte Volk ergab 
fih freudig in Blinden Gehorfam einem Sieger, von deſſen Güte 
und Wohlthätigkeit es überzeugt war. Alles kehrte fortan zur 
Ordnung zurüd. Man ernannte einen neuen Bürften an bie Stelle 
des abgeſetzten, und arbeitete Iebhaft an ver Abfchaffung ver Mip- 
bräuche, man befeltigte fo viel als möglich das Lingehörige und 
fuchte jenen Anlaß zu neuen Unruhen zu entfernen. Man fepte Ee- 
semonien und eine Muſik an, wies dem neuen Fürflen feinen Rang 
im Reiche an, machte ihm die neuen Verbrechen und die neuen 
Strafen befannt, die er dagegen anzumenven. Erfuͤllte er vie Er- 
wartung nicht, bie man von ihm gehegt, fo verfuhr man gegen 
ihn, wie man gegen feinen Vorgänger eingefchritten war, dem dieß 
war das allgemeine Geſetz des Reiches. Endlich gab man jedem 
neuernannten Prinzen, der Land mit dem Sonverainitätstitel Inne 
hatte, folgende Artikel: 

1) Wer, ſtolz auf feine Macht, feine Geltung und Kraft, vie 
Unfchuldigen unterdruͤckt, oder gegen Schwache Tingerechtigfeiten übt, 
wird feines Amtes entfeßt und ſchmachvoll deſſelben enthoben, ba 
er ſich nicht gefhämt hat, Mißbrauch damit zu treiben. 

2) Man wird unnadhläßlih alle biefenigen mit verhaͤltniß⸗ 
mäßigen Strafen züchtigen, welche bie öffentliche Ruhe flören ober 
den nach dem Geſetz lebenden Staatsbuͤrgern Schaden zufügen. 

3) Man fol auf dem Altar ver allgemeinen Verfammlung 
über dad Loos derer entfcheiden, welche hart und ungerecht gegen 
die Ihrigen, dieſe Härte und Ungerechtigkeit auf ihre Nachbarn aus⸗ 
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Me , Indem fle veren Gefilde betreten und deren Unterthanen 
beläftigen. 

- 4)Man fol das offene Land und die großen Straßen von Allen 
fäubern, welche hier Verwuͤſtungen anrichten und fte durch Raub⸗ 
züge bedrohen. 

5) Dringt mit gewaffneter Hand in das Gebiet aller derje⸗ 
nigen, die, auf Ihre Stärke trogend, ven höhern Ordnungen zu ges 
borfamen ſich weigern. 

6) Man foll einen Fürften zur Rede ſtellen, ver einen feiner 
Verwandten flerben Iäßt, und das gemöhnliche Verfahren gegen ihn 
einleiten. 

7) Man ſoll venjenigen vertilgen, der auf irgend eine Art 
den Tod ſeines geſetzmaͤßigen Herrn befoͤrdert hat. 

8) Man ſoll jede Verbindung mit denen abbrechen, welche die 
eingeſetzten Gebraͤuche nicht befolgen, die Geſetze verletzen oder Hin⸗ 
derniſſe gegen die Maßregeln der Regierung und deren gewoͤhn⸗ 
lichen Gang hervorrufen. 

9) Man wird den ganzen Stamm derjenigen ausrotten, welche, 
ohne einer Ordnung ſich zu fügen, ſich mehr wie ein Thier, als 
wie Menfchen im Innern und nady Außen umbertreiben. 

Der zweite Artilel des Sema handelt von ben. befonderen 
Nflihten des Himmelsſohnes, ver, wie ber Himmel ſelbſt, 
munterbrochen damit befchäftigt fenn fol, die Ordnung und ven 
Glanz des Meiches aufrecht zu erhalten, ver durch Lehre und Bels 
fiel wirken fol; er fol ftrafen und belohnen nach Jedermanns 
Verdienſt, und namentlich in der Handhabung der bewaffneten Macht 
u Erhaltung der Ordnung dem Beifpiele der alten Weifen folgen. 
Sema bemerkt, daß zur Zeit der Tſcheou (12. bis 18. Jahrh. vor 
Ch. ©.) der KHeerführer ven Eid vor der Schlacht an der Spige 
des Heeres auf die Schneide ihres Schwerteß Heifteten. 

Der dritte Artikel ift ein Abriß der befonvderen Pflid- 
ten der Befehlshaber. Die gegenfeitige Achtung iſt pie Grund⸗ 
lage, auf welche Alles geſtuͤtzt iſt, was auf die Regierung Bezug 
bat und wovon alle Erfolge abhängen. Es ift alfo vie erfte und 
wichtigſte aller Pflichten, vie ein Heerführer zu beobachten hat, bie 
Herſtellung und Befefligung ver Achtung. Dieß gefchleht, wenn 
er jede gute Handlung zu erfennen unb richtig zu fchägen weiß, 
wenn er bei vorkommenden Fehlern, die wirklich ſchaͤdlich werdenden 
von den unwichtigen zu unterfcheinen und die Folgen berfelben ab« 
zumenben verfteht; wenn er eine bewährte Seftigkeit in Aufrecht« 
baltung des Gehorſams befikt; wenn er alle diejenigen ohne Aus⸗ 
nahme nuterrichtet und übt, welche im Dienfl verwendet werben; 
wenn er feinen Solbaten jeden Weg zur Entweichung verfperrt; 
dagegen folche Wege für ven feindlichen Soldaten eröffnet und er. 
leihtert; wenn er bie Leute des Feindes mit Güte empfängt und 
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fich berfelben wie feiner eigenen Truppen bedienen Tann; wenn er 
die Klugheit aller derer benußt, die ihn mit gutem Rath unter 
ftügen Eönnen, vie Kunft verfteht, ihre wahre Gefinnung zu durch⸗ 
dringen, im Ball ſie aus Furcht, Politik oder Eigennuß nicht wagen, 
fie offen darzulegen; wenn er Gefchieklichfeit und alle Erlegerijchen 

Talente begünftigt; wenn er die Tapferkeit belohnt, die Traͤgheit 
beftraft, ven Wetteifer aufregt, dad Murren befchwichtigt, alle Welt 
zu feinem Vortheil aufbietet, wenn und wie er es wil — das iſt 
Befeftigung der Achtung. Allein, um biefen Zwed zu erreichen, 
muß er bie Herzen gewinnen, ſich Verehrung erwerben und fid 
Ehrerbietung und Furcht verfchaffen. Er muß ferner es dahin 
bringen, daß, die das Heer bilden, in Gefinnung, wie in ver That 
vereinigt find, fo daß fie fich gegenfeitig einer ald die Stüße des 
anderen betrachten, daß fie alle nur einen einzigen Zweck haben, 
daß fie Alles aufopfern, um dem General zu gehorchen. Der Ges 
neral fol aber felbft nen Geſetzen und dem, was fie vorfchreiben, 
gehorchen; er muß aufgeklärt, gerecht, unparteilfch, aufrichtig und 
rechtfchaffen, uneigennüßig feyn, und Alles nur um des allgemeinen 
Beten willen unternehmen. Unter allgemeinem Nugen aber ver- 
fteht man Alles, was auf die ganze Nation oder auch einfach auf 
die Armee Bezug hat. Ein folcher Vortheil it der ficherfte, we: 
fentlichfte und rühmlichfte. Er ift nicht Unterfuchungen unterwor⸗ 
fen, welche immer gefährlich für die werden, welche Gegenfland 
derfelben ſind, unterliegt ‚nicht ven giftigen Zügen bed Neides oder 
verleumberifchen Beuztheilungen, Wechfelfällen und Verdrehungen. 
Er wird vielmehr von der Menge unterftüßt, vom Herrſcher be⸗ 
ſchuͤtzt und Hält fich felbft aufrecht. Kin kluger General iſt wie eine 
brennende Flamme, die weithin ihren Glanz verbreitet, und die 
Leuchte, nach welcher die Dfficiere der verſchiedenen Ordnungen ihre 
Untergebenen ficher hinführen. Ein gerechter unpartelijcher General 
vernichtet jenen Gegenftand ver Unzufrienenhelt und bed Murrens, 
er wird geliebt, felbft wenn er Strafen und Züchtigungen verhängt. 
Ein rechtfchaffener General erröthet wohl auch über fich felbft, 
fürchtet nicht, feine Fehler zu erfennen, und fchämt fich nicht, fie zu 
geftehen; er arbeitet aber emfig, um fle zu verbeffern. Gin uneis 
gennüßiger General fpart weder Sorgen noch Mühe, opfert Alles 
für dad Wohl des Vaterlandes und laͤßt fi) nie von der Lift des 
Feindes überrafchen; er Tennt Teine Entwürfe des Chrgeizes, fucht 
ſich nicht zu bereichern, laͤßt fich nicht durch Anerbletung von Ch⸗ 
venbezeigungen und Reichthuͤmern beftechen und ift in jedem Dinge 
bewährt. Ein General, ver in feiner Perſon alle dieſe Eigenfchaften 
vereinigt, iſt ohne Wiverfpruch ein guter Heerfuͤhrer. Er weiß, 
daß der geringfte Nachlaß in ver Manndzucht vie traurigften Fol⸗ 
gen haben Tann, und ficht fich vor, daß fich ein ſolcher nicht eins - 
ſchleiche. Er weiß, daß trog aller Aufmerkfamfeit es nicht zu vers 
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meiden ift, daß fi doch hie und da ein Mißbrauch einfchleiche. 
Er bemerkt fle fofort und fürchtet nicht fie zu rügen. Er weiß, 
baß es ein eben fo großes Uebel iſt, wenn man Eleine Vergehen 
zu fireng und große Behler zu Teicht beſtraft; daß eine zu aͤngſt⸗ 
lihe Aufmerkſamkeit, alle zu beftrafen,. eben fo unzwedmäßig als 
gar Feine, daß es den Eriegerifchen Feuereifer auslöfchen heißt, wenn 
biefenigen in Vergeſſenheit gelaſſen werben, welche große Thaten 
verrichtet haben, und daß dieß die Liebe zum Ruhm erſtickt; daß es 
dagegen die Tapferkeit hexabfegen und das wahre Berbienft unterdruͤcken 
beißt, wenn man jede militatrifche Handlung, die doch nur die Ers 
füllung einer gewöhnlichen Pflicht ift, erhebt, geltend macht und 
bezahlt. Da beide Extreme fchäplich find, vermeidet er das eine ' 
wie dad andere, ergreift die rechte Mitte und belohnt nach Ver⸗ 
dienſt. Unter einem guͤnſtigen Himmel fehlt e8 nie an Vorraͤ⸗ 
then und bie Freude berrfcht in Aller Herzen; auf einem guͤnſti⸗ 
gen Terrain koͤnnen fich die Truppen bequem bewegen und vor 
allen unangenehmen Zufällen Hüten. Wenn ver Himmel und das 
Terrain gleich günftig find, kann man Alles zu feinem Vortheile 
einrichten. Die Heilſamkeit ver Luft, vie Leichtigkeit ver Dewes . 
gungen, der freie Gebrauch der Waffen, die Fuͤlle und Güte ver 
Nahrungsmittel, die Bequemlichkelt und das Behagen, die allgemeine 
Zufriedenheit, alles das hängt von ver Klugheit des Befehlenden 
und feiner Aufmerkſamkeit ab, wodurch er Nugen von Himmel und 
Erbe. zieht: Ein Heer, welches gluͤhender Hitze ober ſtrenger Kälte 
preißgegeben und heftigen Stürmen over großen Regenguͤſſen auss 
gefeht ift, Das. in ſteile Orte und enge Ausgänge vermidelt, in 
unfruchtbaren, sungefunden Orten ſich befindet, wo es Hunger, Durft 
und Mangel an Allem leidet, ift kaum durch etwas Anderes, als 
durch Die Fehler des Generald aufs Aeußerſte gebracht worben, 
weil biefer weder Himmel noch Erbe kennt und es verfäumt hat, 
fich diefe Kenntniß vorher zu erwerben. 

Ein guter General muß alle wichtige Puncte Tenmen, fie bes 
ieben und mit Sorgfalt fie bewachen; er muß feine Truppen in 
der Art aufftellen, daß die, welche mit kurzer Waffe fechten, von 
denen unterftügt werben, welche Waffen tragen, die weit in die 
Gerne reichen. Er muß beide durch Armbruſtſchuͤtzen, fo wie durch 
Pfeil- und Wurſſpießſchuͤtzen decken. Die Soldaten muß er fo 
ordnen, daß allemal fuͤnf nur einen Mann machen; auch muß er 
fie waͤhrend des Gefechies immer kreiſen laſſen, fo daß ſie ſich unab⸗ 
laͤſſig erneuern und er ſtets friſche Mannſchaft hat. Fuͤnf unzer⸗ 
trennliche Maͤnner, die nach derſelben Weiſe handeln und leben, 
die nur einen Zweck, einen Nutzen haben, nie anders als gemein⸗ 
ſam ſehen, ſprechen, merken, fuͤhlen, die von demſelben Ding gleich⸗ 
maͤßig beruͤhrt werden, die, ſo zu ſagen, dieſelben Leidenſchaften 
haben, werden nichts finden, was ſie nicht ausführen Tönnten. Sie 
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fih derfelßen wie felner eigenen Truppen bepienen Tann; wenn er 
die Klugheit aller derer benugt, die ihn mit gutem Muth unters 
ftügen Eönnen, die Kunft verfteht, ihre wahre Gefinnung zu durch⸗ 
dringen, im Fall fle aus Furcht, Volitik oder Eigennug nicht wagen, 
 fle offen darzulegen; wenn er Geſchicklichkeit und alle kriegeriſchen 
Talente begünftigt; wenn er die Tapferkeit belohnt, die Traͤgheit 
beftraft, ven Wetteifer aufregt, dad Murren befchwichtigt, alle Welt 
zu feinem Vortheil aufbietet, wenn und wie er es will — daß ifl 
Befeftigung ver Achtung. Allein, um biefen Zwed zu erreichen, 
muß er die Herzen gewinnen, ſich Verehrung erwerben und ſich 
Ehrerbietung und Furcht verfchaften. Er muß ferner es dahin 
bringen, daß, die das Heer bilden, in Gefinnung, wie in ver That 
vereinigt find, fo daß fie fich gegenfeitig einer als vie Stuͤtze des 
anderen betrachten, daß fie alle nur einen einzigen Zweck, haben, 
daß fie Alles aufopfern, um dem General zu gehorchen. Der Ge⸗— 
neral fol aber felbft ven Geſetzen und dem, was fie vorfchreiben, 
geboren; er muß aufgeklärt, gerecht, unparteilfh, aufrichtig und 
rechtfchaffen, uneigennügig feyn, und Alles nur um bed allgemeinen 
Bepten willen unternehmen. Unter allgemeinem Nutzen aber ver- 
fieht man Alles, was auf die ganze Nation ober auch einfach auf 
die Armee Bezug hat. Ein folcher Vortheil ift der ficherfte, we⸗ 
ſentlichſte und ruͤhmlichſte. Er ift nicht Unterſuchungen unterwor- 
fen, welche immer gefährlich für vie werden, ‚welche Gegenflaub 
berfelben ſind, unterliegt ‚nicht ven giftigen Zügen bed Neides oder 
verleumbderifchen Beurtheilungen, Wechielfällen uud Verdrehungen. 
Er wird vielmehr von der Menge unterftüßt, vom Herrſcher be= 
fügt und Hält fich felbft aufrecht. in kluger General ift wie eine 
brennende Flamme, die weithin ihren Glanz verbreitet, und die 
Leuchte, nach welcher die Dfficiere der verfchlenenen Orbnungen ihre 
Untergebenen ficher binführen. Ein gerechter unparteilfcher General 
vernichtet jeden Gegenfland ver Unzufrienenheit und des Murrens, 
ex wird geliebt, felbft wenn er Strafen und Züchtigungen verhängt. 
Ein rechtfchaffener General erröthet wohl auch uber ſich ſelbſt, 
fürchtet nicht, feine Fehler zu erkennen, und fchämt fich nicht, fie zu 
gefteben; er arbeitet aber emflg, um fie zu verbeffern. Gin unei⸗ 
gennüßiger General fpart weder Sorgen noch Mühe, opfert Alles 
für da8 Wohl des Vaterlandes und läßt ſich nie von ber Lift des 
Feindes überrafchen; er kennt Feine Entwürfe des Ehrgeizes, fucht 
ſich nicht zu bereichern, laͤßt fich nicht durch Anerbietung von Ch- 
renbegeigungen und Reichthuͤmern beftechen und iſt in jedem Dinge 
bewährt. Ein General, der in feiner Perſon alle viefe Eigenfchaften 
vereinigt, iſt ohne Widerſpruch ein guter Heerfuͤhrer. Er weiß, 
daß der geringfte Nachlaß in ver Mannszucht die traurigften Fol⸗ 


gen Haben kann, un fteht fich vor, daß ſich ein folcher nicht ein⸗ 


ſchleiche. Er weiß, daß trog aller Aufmerffamfelt es nicht zu ver- 
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meiden ift, daß: fih doch hle und da ein Mißbrauch einfchleiche. 
Er bemerkt fie fofort und fürchtet nicht fle zu ruͤgen. Er weiß, 
daß es ein eben fo großes Uebel If, wenn man Kleine Vergehen 
zu fireng und große Fehler zu Teicht beftraft; daß eine zu aͤngſt⸗ 
lihe Aufmerkfamfeit, ale zu beftrafen,. eben fo unzwedmäßig als 
gar Feine, daß es den Eriegerifchen Seuereifer auslöfchen Heißt, wenn 
biefenigen in Vergeſſenheit gelaffen werben, welche große Thaten 
verrichtet Haben, und daß dieß die Liebe zum Ruhm erftickt; daß es 
bagegen die Tapferkeit Herabfegen und dad wahre Berbienft unterbrüden 
heißt, wenn man jede militalrifche Handlung, vie doch nur bie Er⸗ 
füllung einer gewöhnlichen Pflicht ft, erhebt, geltend macht und 
bezahlt. Da beide Ertreme fchäplich find, vermeidet er das eine ' 
wie dad andere, ergreift die rechte Mitte und belohnt nach Ver⸗ 
bienft. Unter einem günftigen Himmel fehlt e8 nie an Vorraͤ⸗ 
then und vie Freude berrfcht in Aller Herzen; auf einem günflis 
gen Terrain koͤnnen ſich die Truppen bequem bewegen und vor 
allen unangenehmen Zufällen huͤten. Wenn der Himmel und das 
Terrain gleich günftig find, Tann man Alles zu feinem Vortheile 
einrichten. Die Heilſamkeit ver Luft, vie Leichtigkeit der DBewes . 
gungen, der freie Gebrauch der Waffen, die Fuͤlle und Güte ber 
Nahrungsmittel, die Bequemlichkeit und das Behagen, die allgemeine 
Zufriedenheit , alled das hängt von ver Klugheit des Befehlenden 
und feiner Aufmerkſamkeit ab, woburd er Nutzen von Himmel und 
Erde zieht. Ein Heer, welches glühenver Hitze ober ſtrenger Kälte 
preißgegeben und heftigen Stürmen oder großen Regenguͤſſen aus⸗ 
geſetzt iſt, Das. in fleile Orte und enge Ausgänge verwidelt, in 
unfruchtbaren, ungeſunden Orten fich befinvet, wo e8 Hunger, Durft 
und Mangel an Allen leidet, iſt Eaum durch etwas Anberes, als 
durch die Wehler des Generald aufs Aeußerſte gebracht worben, 
weil dieſer weder Himmel noch Erde kennt und es verjäumt hat, 
ſich dieſe Kenntnif vorher zu erwerben. 

Ein guter General muß alle wichtige Puncte Tennen, fie bes 
ieben und mit Sorgfalt fle bewachen; er muß feine Truppen in 
der Art aufftellen, daß die, welche mit Eurzer Waffe fechten, von 
denen unterftüßt werben, welche Waffen tragen, bie weit in bie 
Serne reichen. Er muß beide durch Armbruſtſchuͤtzen, fo wie burch 
Pfeil» und Wurfſpießſchuͤtzen decken. Die Soldaten muß er fo 
orbnen, daß allemal fünf nur einen Mann machen, auch muß er 
fie währenn des Gefechtes immer Freifen laſſen, fo daß fte ſich unab⸗ 
läffig erneuern und er ſtets frifche Mannfchaft hat. Fuͤnf unzer⸗ 
trennliche Männer, die nach derſelben Weife handeln und leben, 
die nur einen Zweck, einen Nutzen haben, nie anverd ald gemein 
ſam ſehen, fprechen, merken, fühlen, die von demfelben Ding gleich» 
mäßig berührt werben, die, fo zu fügen, biefelben Leinenfchaften 
haben, werben nichts finden, was -fle nicht ausführen fönnten. Sie 
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ſich derſelben wie ſeiner eigenen Truppen bedienen kann; wenn er 
die Klugheit aller derer benutzt, die ihn mit gutem Rath unter⸗ 
ſtuͤtzen koͤnnen, die Kunſt verſteht, ihre wahre Geſinnung zu durch⸗ 
dringen, im Fall ſie aus Furcht, Politik oder Eigennug nicht wagen, 
ſie offen darzulegen; wenn er Geichidlichfeit und alle Eriegerijchen 

Talente begünfligt; wenn er die Tapferkeit belohnt, vie Traͤgheit 
beftraft, ven Wetteifer aufregt, dad Murren befchwichtigt, alle Welt 
zu feinem Vortheil aufbietet, wenn und wie er es will — das ift 
Befeftigung der Achtung. Allein, um biefen Zwed zu erreichen, 
muß er die Herzen gewinnen, fi Verehrung erwerben und ſich 
Ehrerbietung und Burcht verichaffen. Er muß ferner es vahin 
bringen, daß, die das Heer bilden, in Gefinnung, wie in der That 
vereinigt find, fo daß fie ſich gegenfeitig einer als die Stuͤtze des 
anderen betrachten, daß fie alle nur einen einzigen Zwed, haben, 
daß fie Alles aufopfern, um dem General zu gehorchen. Der Ge⸗— 
neral fol aber felbft ven Gefeken und dem, was fle vorfchreiben, 
gehorchen; er muß aufgeklärt, gerecht, unparteiiſch, aufrichtig und 
rechtfchaffen, uneigennüßig feyn, und Alles nur um des allgemeinen 
Beten willen unternehmen. Unter allgemeinem Nugen aber ver- 
fieht man Alles, was auf die ganze Nation oder auch einfach auf 
die Armee Bezug hat. Ein folcher Vortheil ift der ficherfte, we⸗ 
ſentlichſte und rühmlichfte. Er ift nicht Unterfuchungen unterwor«- 
fen, welche immer gefährlich für bie werben, welche Gegenſtand 
derfelben find,. unterliegt ‚nicht ven giftigen Zügen bed Neides ober 
verleumberifchen Beurtheilungen, Wechfelfälen und Verdrehungen. 
Er wird vielmehr von der Menge unterftüßt, vom Herrſcher be⸗ 
ſchuͤtzt und Hält fich felbft aufrecht. Ein kluger General ift wie eine 
brennende Blamme, die weithin ihren Glanz verbreitet, und die 
Leuchte, nach welcher die Officiere der verfchlevenen Ordnungen ihre 
Untergebenen ficher binführen. Gin gerechter unpartelifcher General 
vernichtet jeden Gegenftand der Unzufrienenheit und des Murreng, 
er wird geliebt, felbft wenn er Strafen und Züchtigungen verhängt. 
Ein rechtichaffener General erröthet wohl auch über ſich felbft, 
fürchtet nicht, feine Fehler zu erkennen, und ſchaͤmt ſich nicht, fie zu 
gefteben; er arbeitet aber emfig, um fie zu verbeffern. Gin unei⸗ 
gennüßiger General fpart weder Sorgen noch Mühe, opfert Alles 
für das Wohl des Vaterlandes und laͤßt fich nie von der Lift des 
Feindes überrafchen; er Eennt Leine Entwürfe des Ehrgeizes, fucht 
ſich nicht zu bereichern, läßt ftch nicht durch Anerbietung von Eh⸗ 
venbezeigungen und Reichthuͤmern beftechen und ift in jedem Dinge 
bewährt. Ein General, der in feiner Berfon alle dieſe Eigenfchaften 
vereinigt, ift ohne Widerſpruch ein guter Heerfuͤhrer. Er weiß, 
daß der geringfte Nachlaß in ver Manndzucht die traurigften Fol⸗ 
gen haben Tann, und ſieht ſich vor, daß fich ein folcher nicht ein=- 
ſchleiche. Er weiß, daß trog aller Aufmerkfamfeit es nicht zu ver- 
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meiden iſt, daß ſich doch Hie und da ein Mißbrauch einfchleiche. 
Er bemerkt fie fofort umd fürchtet nicht fie zu ruͤgen. Er weiß, 
daß e8 ein eben fü großes Uebel iſt, wenn man kleine Vergeben 
zu fireng und große Behler zu leicht beftraft; daß eine zu aͤngſt⸗ 
lihe Aufmerkſamkeit, alle zu beftrafen,. eben fo unzweckmaͤßig ala 
gar Feine, daß es den kriegeriſchen Seuereifer auslöfchen heißt, wenn 
biefenigen in Vergeſſenheit gelaifen werben, welche große Thaten 
verrichtet haben, und daß dieß die Liebe zum Ruhm erflidt; daß es 
dagegen die Tapferkeit herabſetzen und dad wahre Verdienſt unterdruͤcken 
beißt, wenn man jede militatrifche Handlung, die doch nur die Er⸗ 
füllung einer gewöhnlichen Pflicht iſt, erhebt, geltend macht und 
bezahlt. Da beide Extreme fchäplich find, vermeidet er das eine ' 
wie dad andere, ergreift die rechte Mitte und belohnt nach Ver⸗ 
dient. Unter einem guͤnſtigen Himmel fehlt es nie an Vorraͤ⸗ 
then und die Freude herrſcht in Aller Herzen; auf einem günftis 
gen Terrain Binnen fich die Truppen bequem bewegen und vor 
allen unangenehmen Zufällen Hüten. Wenn ber Himmel und das 
Terrain gleich günftig find, kam man Alles zu feinem Vortheile 
einrichten. Die Heilſamkeit der Luft, die Leichtigkeit ver DBemes . 
gungen, ver freie Gebrauch der Waffen, die Fülle und Güte ver 
Nahrungsmittel, die Bequemlichkeit und das Behagen, die allgemeine 
Zufriedenheit, alles das hängt von ver Klugheit des Befehlenden 
und feiner Aufmerkſamkeit ab, wodurch er Nugen von Himmel und 
Ede zieht. Ein Heer, welches glühender Hitze ober firenger Kälte 
preißgegeben und heftigen Stürmen ober großen Megengüfien aus⸗ 
geſetzt iſt, das in fteile Orte und enge Ausgaͤnge verwidelt, in 
unfenchtbaren, ungeſunden Orten ſich befindet, wo es Hunger, Durft 
und Mangel an Allem leidet, iſt kaum durch etwas Anderes, als 
durch die Fehler des Generals aufs Aeußerſte gebracht worden, 
weil dieſer weder Himmel noch Erde kennt und es verſaͤumt hat, 
ſich dieſe Kenntniß vorher zu erwerben. 

Ein guter General muß alle wichtige Puncte kennen, fie bes 
jegen und mit Sorgfalt fle bewachen; er muß feine Truppen in 
ber Art aufflellen, daß die, welche mit Turzer Waffe fechten, von 
denen unterftüßt werben, welche Waffen tragen, die weit in die 
Berne reihen. Er muß beide durch Armbruſtſchuͤtzen, fo wie durch 
Pfeils und Wurfſpießſchuͤtzen decken. Die Soldaten muß er fo 
ordnen, daß allemal fünf nur einen Mann machen, auch muß er 
fle während des Gefechtes immer freifen Iaffen, fo daß fie ſich unab⸗ 
läffig erneuern und er ſtets frifche Mannfchaft hat. Fuͤnf unzer⸗ 
trennliche Männer, die nach verfelben Weiſe Handeln und leben, 
die nur einen Zwed, einen Nugen haben, nie anders ald gemein- 
fam_fehen, fprechen, merken, fühlen, die von vemfelben Ding gleiche 
mäßig berührt werben, die, fo zu fagen, dieſelben Leidenſchaften 
haben, werben nicht finden, was ſie nicht ausführen koͤnnten. Sie 
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werden ſich auf dem Marſche unterſtuͤtzen, im Gefecht anfeuern, in 
Zweifelfaͤllen aufklaͤren, in der Noth erleichtern, bei der Furcht er⸗ 
muthigen; ſte werden ſich gegenſeitig von Diebſtahl, Raub und 
jeder ungeſetzlichen und ehrloſen Handlung abmahnen. 

Der General Hat feine eigenen Gedanken, und Officiere und 
Soldaten Haben auch wiederum vie ihrigen; flimmen fle aber nidht 
überein, wird nichts gelingen, wie im Gegentheile, wenn fe über 
einflimmen, Alles gut gehen wird. Der General fol! nun Borräthe 
von Waffen und Lebensmitteln anlegen, Pferde, Wagen und Lafls 
thiere anfchaffen, Poften und Aemter einrichten, vie Truppen ord⸗ 
nen, belehren, üben, fe gefchidt, munter und, tapfer machen; 
Spione zum Beind fchiden, und deren auch im eigenen Zager Hal« 
ten, damit ihm nidyts fremd ſey, was barinnen vorgeht, Hand 
ans Werk Iegen, mit Eifer und ohne Ablaß arbeiten, Hunger, 
Durft und Befchwerde ohne Murren tragen, mit Treue empfangene 
Befehle ausführen, ſich ohne Furcht allen Gefahren audfegen, wenn 
e8 Gehorfam gilt, mit Genauigkeit bis ind Kleinfte alle Pflichten 
erfüllen, das ift die Aufgabe ver Officiere und Soldaten. Der 
General und vie feinem Befehl untergebenen Truppen find zufams» 
men nur ein und berfelbe Leib. Ein Heer iſt wie ein großer 
Baum, defien Stamm ver General, veffen Aeſte Solpaten und Of⸗ 
fietere find. 

Um ein Heer gut zu führen und wuͤrdig zu befehlen, muß 
man nothwendiger Weife Tugend, Tapferkeit und Wiſſenſchaft an- 
wenden; bie Tugend, um den Krieg im Allgemeinen zu führen; 
die Tapferkeit für Schlachten und Kämpfe; die Wilfenfchaft far 
Anoronung und Aufftellung der Truppen. Man muß die Men 
ſchen dazu verwenden, wozu file Neigung haben, man muß ihnen 
Mittel varbieten, damit fie ihre Anlagen entfalten und geltend 
machen koͤnnen, man muß in Allem ven Feind bie Wiberpart 
halten. Ä . 

Die Himmel, die Vortheile und das Gute find bie Sachen, 
denen man eine befonvere Aufmerkfamkeit zumenden muß. Den 
Tag, an welhem man eine wichtige Unternehmung fo wähle, daß 
man nie gendthigt wird, ihn mit einem andern zu wechfeln, bie 
Bewegung fo einrichten, daß fle ficher und ohne Hinderniß Statt 
finde; ven Augenblid des Sieged zu erfaffen wiſſen — das ift 
Aufmerkfamkeit auf ven Himmel. Die nöthigen Vorräthe in Fülle 
zu jeder Seit und an jedem Orte bereit haben, ſich und den Sei⸗ 
nigen die Tage gefund in fefter Zufrienenheit dahin rinnen lafien, 
dad Heißt den wahren Vortheil abfeben; den Kern des Heeres 
ſtets in einer günftigen Stellung und immer bereit auf jedes Er- 
eigniß erhalten, alle Geſetze mit firenger Zucht handhaben, in jeder 
Lage und unter allen Umftänden einen- allgemeinen ‚Eifer für ven 
Dienft erwecken, venfelben ohne Furcht und mit Sorgfalt üben 
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laſſen, alle Geſchaͤfte fuͤhren, als gingen ſie von ſelbſt, ſtets gleich⸗ 
mäßige Orbnung bewahren — das Heißt das Gute gefunden haben, 

Im Allgemeinen Tann man wohl ſagen, daß ein zahlreiches 
Herr auch ein ſtarkes fey; allein man kann auch fagen, daß ein 
zu zahlreiche Kriegsheer ſchwer zu erhalten, zu flelen, zu leiten, 
u beivegen, und daß es nur durch unendliche Mühe möglich ift, 
ein zu flarfe8 Heer in den Gränzen der Mannszucht und der 
Pflicht zu erhalten. Die hauptfächliche Stärke eines Heeres befteht 
weniger in der Anzahl als in der Auswahl. 

Ein Kriegsheer iſt ſtets ſtark, wenn es leichte Wagen, geſchickte 
Reiterei, ein ſtarkes und erfahrenes Fußvolk beſitzt, wenn Alle, 
welche dazu gehoͤren, gelehrig und wohlgeuͤbt ſind, wenn daſſelbe 
nach Innen immer in quter Ordnung und nach Außen im Stande 
if, ale Bewegungen zweckmaͤßig auszuführen, auch ſich, wie und 
wenn es nothwendig, andzubreiten oder zufammenzuzicehen. Die 
Unwiffenheit in wiſſenswerthen Dingen, Nadhläffigkeit in der Manns⸗ 
zucht, zu großer Troß, Verwirrung aller Urt, das findet man ge= 
meiniglich bei einem zu zahlreichen Heere. Wie viel Beute. finb 
da nicht allein notkmwendig, um Alles zu beauffichtigen, zu beſorgen; 
weih ein Klächenraum wird nicht für fo viel Menſchen, Wagen, 
Thiere, Borräthe und Gepaͤck erfordert! Wie viel Menfchen braucht 
man nicht, um nur Alles zu bewachen, herzuftellen, zu beendigen, 
abzuwenden, einzufchüchtern u. ſ. w. Wie fan ein General fold 
ein Heer mit einem Blicke ganz überfehen? Wie kann er eine gün« 
Rige Aufſtellung bewirken? Wie Tann er die Zeichen ber verfchies 
denen Abtheilungen gehörig beachten, wie in wichtigen Augenblicken 
zwei verſchiedene und fich entfprechenne Befehle, je wie es bie Um⸗ 
fände erbeifchen, an zwei verfchlevene Abtheilungen richtig gelangen 
laſſen? Er bemerkt feinen Fehler, er will venfelben verbefiern, er 
bemerkt den Schaben, er will ihn abwenden, aber es ift ihm un⸗ 
a; die Mafchine ift in Bewegung und er muß file geben 
affen. 


Nichts iſt trauriger für ein Heer, als der Ungehorſam bei ben 
Fuͤhrern, als Uneinigkeit unter den Mitglievern, wenn gegenfeltiger - 
Verdacht und Mißtrauen, übel begründete Befürchtung, Nachläffig« 
kit, Faulheit und andere Leivenfchaften fich der meiften Herzen 
bemächtigt Haben. Unorpnung und allgemeine Auflsfung tft die 
Bolge Davon ; Verluſte und fortgefekte Stöße find bie traurigen 
Bitfungen davon. Daher erflide man ven Hochmuth im Anfange, 
und vernichte Die Trägheit In ver Duelle, und man Hat Alles ab» 
gewendet. Hoͤchmuth paart fih mit Eitelfeit, Gitelfeit mit Eigen« 
liebe, Traͤgheit kommt von der Furcht, Furcht von einer übermäßigen 
falſchen Vorausſicht. Aber Hochmuth und Trägheit bringen alle 
Arten Laſter hervor, die alles Unglüd in ihrem Gefolge haben. 
Ein General, ber Giteffeit beſitzt, ſtrebt nach Beifall. Won fich 
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daß ſein erworbener Ruhm nicht ein ephemerer iſt, den derſelbe 
Tag entſtehen und wieder vergehen ſieht; ex muß den Troſt haben, 
daß er auf feine Ahnen zurüdglängt, und die Hoffnung, daß er 
ſich auf feine Nachkommen vererben wird. 

Für diefen Fall habt ihr ohngefähr fo zu verfahren. In ven 
Berichten, welche ihr an den Souverain fenvet, um ihn gewiſſen⸗ 
haft zu benadyrichtigen und Mechenfchaft von ven Ereigniſſen abs 
zulegen, fagt ihm: Der .. Sohn des .. auß der Provinz .. aus 
der Stadt .. Commandant des Corps, Dffieier der Garde, ober 
einfache Solvat hat folgende That ausgeführt und dabei dieſe 
Schwierigkeiten überwunden. Um ihn zu belohnen, habe ich ihm 
das oder jenes Vorrecht, viefe Auszeichnung gegeben, ich habe ihn zu 
der erledigten Stelle erhoben und melde dieß Em. Majekät, damit 
diefelbe aus der Fülle Ihrer Macht das im Großen ausführe, was 
ih im Kleinen thun Eonnte u, f. w. Wenn nun der Soldat er- 
warten Tann, daß er auf ſolche Weife belohnt wird, fo iſt einem 
folchen nicht8 unmöglich, vor Allem, wenn ver Fuͤrſt zu den in fol- 
chen Bällen gewöhnlichen Wohlthaten noch eine jener ehrenben In 
fchriften *) beifügt, welche den Schmud eines Haufed und ven 
Schmuck einer ganzen Familie ausmachen. 

Mit Aufmerkfamkeit wachen, heißt mit Sorgfalt alfe mehr oder 
weniger wichtige Stellungen bewachen, ohne fih zu fehr auf ven 
Schein zu verlafien, fle vor den Anfällen des Feindes behaupten, 
indem ihr euch die Möglichkeit verfchafft, ihnen beim erſten Angrif 
von feinplicher Seite zu Hülfe zu kommen; es befteht ferner in’ ver 
Vertbeilung von Kundſchaftern, in fo großer Anzahl und an fo 
vielen Orten, daß ihr immer zur rechten Zeit, zur gäufligen Ge⸗ 
Iegenheit Nachricht haben koͤnnt; es ift immer und zu Allem bereit 
ſeyn, in fteter Achtfamkeit verharren und felbft fehlafend wachen. 

Die Rechnung macht derjenige richtig, der Tag für Tag weiß, 
was er nöthig Hat, wie viel Mundvorrath und Kriegsbebarf wirk⸗ 
lich aufgeht, der venfelben ficher vorbereitet zur Stelle hat, daß er 
durch feinen Zufall in Mangel verfeßt wird, fondern Immer ben 
Vorrath in Fülle befigt. Er weiß ferner genau Zeit und Stunde, 
wo der Feind frifche Mannſchaft, Geld oder Munition erhalten 
werde, und fann fie ihm abſchneiden, ja wegnehmen, wenn +6 
die Umftänve geftatten. Er weiß Alles, was ver Feind vorhat, 
welche Boften er bekommt, welche Unternehmungen er vorgenommen, 
Tür Alles Hat er zweckmaͤßige Vorfichtömaßregeln, damit Alles zur 
rechten Zeit Statt finde. 

Die Dauer eined Dinge, eines Treffens , eines Gebrauches, 
fo wie jeder Sache ift ver ſicherſte Mapftab für feine Gute. Alles, 
was nicht gut ift, Tann auch nicht Iange dauern; Alles, was nicht 


*) Der bereits oben von uns erwähnte Pien. 
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getecht iſt, wir auch gewiß gar bald zerſtoͤrt. Und fo muͤſſen wir 


denn auch im buͤrgerlichen wie im kriegeriſchen Fache alles das als 
gehelligt anjehen, was wir von unſeren Ahnen uͤberkommen haben; 
fin Beſtehen ift die Probe feiner Tüchtigkeit und feine Dauer vers 
buͤrgt uns deſſen Guͤte. Man muß alfo niemals eine Neuerung 
machen, man muß bie gebahnten Wege gehen, ed ſey denn, daß eine 
gänzliche Veränverung ber Sitten und Ginrichtungen der Dinge 
euch ebenfalls zur Aenderung nötbigt. In viefem Kalle werbet ihr 
nichts von euch felbft vornehmen, ohne eine reifliche Prüfung, ohne 
lange und bäufige Erwägungen vorhergehen zu laſſen. 

Die Vorherkenntniß aller ver Gefahren, denen man ausgeſetzt 
iſt, IR wie ein Präfervativ. Die Erwartung ber bevorſtehenden 
Mühe milvert die Härte verfelben. Die Mafregeln, die man ers 
griffen hat, um alle Arten von Beſchwerden und Arbeiten zu über 
winden, erheben ven Muth, geben Kraft, zu machen, daß man ſich 
nicht werfen läßt. Ihr müfjet alfo,-bevor ihr euern Truppen ben 
Ein *).abnehmet, fie von Allem in Kenntniß ſetzen, fie Klar über 
Alles unterrichten und ihnen nichts von dem unbekannt laffen, 
wozu ihr Stand fie verpflichtet. Ihre Ausdauer und ihr Muth 
werden dann jede Probe aushalten, fie werben fich bei vorkom⸗ 
mender Gelegenheit nicht verläugnen und Immer biefelben fehn. 

Gute Borherfagungen flößen Freude und Vertrauen ein; Freude 
und Vertrauen follen in eurem Lager herrfchen und im Herzen 
iebeß eurer Soldaten. Ihr müßt alfo Allem, was etwa ungewoͤhn⸗ 
licherweiſe fich zuträgt, eine günflige Auslegung geben. Dean fol 
wiberwärtige Ausſsdeutungen von Ereignifien vermeiden, bie entweder 
vie Wirkung irgend einer natürlichen Urfache find oder deren Wefen 


man nicht ergründen Tan. Die beßten und ohne Widerrede bie ſicher⸗ 
Am Verkuͤndigungen eines glüdlichen Erfolges find die, welche in 


ver Getechtigkeit euerer Sache, in ben Maßregeln, vie ihr ergriffen, 
in der Mechtfchaffenheit eurer Abſichten, in eurer Geſchicklichkeit, 
in der Erfahrung und Tapferkeit euerer Haupfleute, in ver Geleh⸗ 
tigkeit and Pünctlichkeit eurer Soldaten in der innigen Vereinigung 
aller derer, welche euer Heer ausmachen. “ 


Die Einheit ver Megierung erhält alle Dinge in ihrem natuͤr⸗ 


lichen Zuftanve, fle iſt die Grundlage ver guten Orbnung und bie 


Duelle glücklicher Erfolge. Es ift alfo nothwendig, daß die Weiſe 


mer Megierung immer biefelbe, daß fie keinem Wechfel unterworfen 
ſey, und vaß ihr bie Ueberzeugung habet, daß euere Handlungs⸗ 
weile unter allen Umſtaͤnden vie allgemeine Billigung habe. Laßt 
alſo nichts zu, was über bie. gewöhnlichen Kräfte des Menfchen 
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Beweismittel angewenbet wirb ; wohl aber gilt ex im Givil, wie im Miz 


litalr als das feierlichfte Verſprechen. 
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gobt, Takte Vingemchtigfeit, nichts, was widenwaͤntig oben zu ſchinig 
if. Seyet Heißig Im der Unterfuchamg, klax und beſtimmt in eunn 
Beßchlen, beſtaͤndig, wenn ihr fordert, und genau und umbeugfen, - 
wenn ige etwas amsführen laßt. Seyet niemals uͤbler Laumme, wies 
mals eigenfinnig odes eigennüßig. Seyet immer freumplich, wohl⸗ 
thuand und voll jened thatfächlichen Wohlwollens, in welches Ri 
wand einen Zweifel fegen Tann. 

Mehaltet ſtets im eurem Gedaͤchtniſſe vie vier Worte: Mann, 
Rechtſchaffanheit, Unterbrechung und Wachſamkeih, 

Wenn ihr im Begriff ſehet, aine Schlach zu beginnen, fa 
ſuchet euere Beute durch Beweggründe zu ormuntern, die ihr fuͤt 
die zwecmaͤßigſten haltet, um einen Eindruck zw machen. Erforſche 
ihr Herz, erkennet, was fie lieben, damit ihr fie gleichmaͤßig kim 
Egmat.. Vaſtimmt den Raum des Terrains, den jere Abtbeifung 
eſnmehmen, Die Urt, wie es ſich ausdehnen und ſchließen ſoll; fe 
eine Graͤnge feſt, uͤber melde hinaus feiner vordriagen deorf, m 
eine andere, bis zu welchen der Ruͤckzug geſtattet iſt. Macht mm 
Feind durch falſche Signale oder verſtallte Wendungen. irn; geht 
ſalbſſ van Glied zu, Glied, um nachzuſehen, ob Alles in Ordwarg 
if Goldie Vorkehrungen werden. euch in ven Stand ſeten, cumn 
Soldaten bis auf den Grund in's Herz zu fehen. Wenn ihr Me 
merntt,, daß fe vor Eifer brennen, in's Handgemenge zu Tammen, 
verliert dann nicht den gänftigen Augenblick, laßt das Inyte Sigi 
geben und fchlaget; los. Vemerkt ihr im Begensheile Furcht. Bar 
tigkfrit, Gleichguͤltigkeit, fo erfaßt ven erſten Vorwand und behaurt 
in es. Unthaͤtigkett bis zu einer guͤnſtigeren Zeit. 

Der Menſch ſucht von Natur nachzuahmen; wenn ey: Bulk 
thun ſieht, ſo will er von ſelbſt «8 auch thun; ſteht er ſchlecht 
handeln, fo giebt er ſich Sin und macht es wie fein Vothilß. Ga 
gieht keinen Menſchen, ver nicht gern. eines guten Nufes gemeßen 

*e, Wenn ihr wollet, daß es euern Louten Freude mahen 
Tel, ſich gut zu betragen, fo muͤßt ihr ihnen ſalbſt unit einer von 
wurffretan. Aufführung vorangehen. Wenn ihr wollet, daß fr 
mit allen ihren Kräften arbeiten folen, einen ehrenvellen Ruf 
um, ben Namen tapferer Krieger fih zu erwerben, fo gebt 
ihnen. ſelbſt das Beifpiel, Verrichtet auferorwentliche Thaten, uke- 
treſte euch felbft in Allem, mas euere Pflicht ift, in Allem, was ud 
die Bewunderung der Menfchen erwerben kann. Ihr koͤnnt uͤben⸗ 
zeugt, ſeyn, daß ihr für jede euerer Thaten, fegen ſte num guk oder 
böfe, einen Menge von Nachahmern finden wendet, Die wiederum 
Andern, als Beiſpiel dienen werben. 

Wie aufmerkſam auch ein General, wie trefflich auch ſeine 
Handlungsweiſe ſeyn mag, ſo ſchleicht ſich doch hin und wieder eine 
Unordnung bei feinen Truppen ein. Damiber ſind aber folgende 
bie beiväßrteften unter allen Mitteln. Es ſind deren fieben. ya 
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ich will ME nut andeuien; euere eigene Ueberlegung wirb euch den 
Sbrauch lehten, ven ihr davon zu machen habt: 1) Menſchlich⸗ 
Wi; 2) Feſtigkeit; 3) Rechtſchaffenheit; 4) Uebereinſtimmung; 5) Ge⸗ 
tigkeit; 6) Aboaͤnderung und 7) Fleiß. Die Menſchlichkell Fol 
alle Bewegungen des Aergers, des Zornes, der Rachſucht nieners 
ſchlagen, die bei gewiſſen Gelegenheiten im Herzen eines Generalbs 
Äh regen und ihn abhalten, daß feine Strenge nicht in uͤbertrie⸗ 
bare Härte oder gar in Grauſamkeit ausarte. Die Feſtigkelt fon 
iha abhalten, ſich Durch Furcht oder durch die mannichfachen Schwie⸗ 
rigkelien nicht ſchrecken, ober durch Bitten und Raͤnke von Protec⸗ 
tsren beſtiuumen zu laſſen. Die Rechtſchaffenheit ſoll Ihn uͤber Vor⸗ 
artberle heben und ihn vor ver Taͤuſchung bei Beurthellung von 
Bafern und Her Unterſuchung bet Urheber derſelben bewähren. 
DIE Uedereinſtimmung oder Gleichmaͤßigkeit ſoll vie Leute lehren, 
nie fie ſich in Beziehung auf euch zu benehmen haben, wm ſicher 
ind wirkfens gu handeln, um allen Vorwand zu Verdacht, zu 
Hinten, zu Verdrehungen ımb Abel begrändeten Befuͤrchtungen zu 
bien. Die Gerechtigkeit giebt Ieverk, was ihm gebuͤhrt, pas Vers 
btochen vem Schiildlgen, Unſchuld dem Unfchuldigen, Zuͤchtigung 
vn falſchen Anklaͤgern, Belohnung dem Ueberbtinger guter Nach⸗ 
eichten. Abaͤnderung iſt nothwendig, um den Gang von Cabalen 
und Verſchwoͤrungen zu brechen, um Trennungsmauern zwiſchen die 
Schulvigen zu ſetzen, dämit man die vor Anſteckung bewahren 
fm, die vavon beruͤhrt werben koͤnnten, uni den Theilnehnern 
Gilegenheti zu geben, vie einen wie Die andern zu entdecken, und 
zwar Durch gegenfeifige Furcht, daß einer dem andern in der Arts 
de zavorkonimen möchte. Fleiß verbütet, daß man nicht die 
ſchiafe ober fich Abertafchen: Iaffe, und bie notwendigen Maßtes 
gegen den Ausbruch eine: Gefahr zu verhindern, ober merk 
fle ausgebrochen, gegen deren Weitergreifen. Dieſes wird genuͤgen, 
um gzu zeigen, wie man vie fliehen Deitte gegen Empdräng, Unzu⸗ 
ftiedenheit, innesen Zwiefpalt und alle anderen Arten von Unord⸗ 
Antgeh anzuwenden habe, j 
Außer ſolchen affgemeinen Regeln det Dieeiplin, vie alle 
Krigsienten aemeinfam find, fol und kann ein guter General äuch 
beſondere Maßregeln anoronen, die der Natur der Truppe andes 
meſſen find, bie er befehligt, und ſich mach deren Anzahl, nach DYE 
Zeit und andeten Umfländen richten. Sie müffen aber Hat, in 
Heiner Zahl, aügenſcheinlich vortbeilhaft und leicht auszufuͤhren 
fen; Re muͤſſen gleichmäßig Jedermann angehen; man muß dabei 
vie gute Orvnung und vas Sffentlihe Wohl vor Augen Babe: 
Die Surfer nnfferi exemplarlſch und unwiderrüflich fehn, welchen 
Rang auch vie Berbrecher einnehmen mögen. Die Beobachtung 
Die vie Ueberſchreitung folder Verordnungen hängen geiäimäßtg 
vom Generhit: db; wenn die, welche fein Heer zuſammenſehen, vor 
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feiner Menschlichkeit, Gerechtigkeit, Faͤhlgleit, von ber Genonigteh 
womit er die Geſetze durchfuͤhrt und feine beſonderen Pflichten 
erfüllt, ſo wie von feiner Nechtfchaffenheit, Zuverläffigfeit , -. feiner 
Ungarteilichkeit und allen jenen Eoftbaren Eigenfchaften überzeugt 
find, welche zugleich einen Mann zum guten Bürger und. ‚großen 
Kriegdmann machen, fo werben fie vol Vertrauen und Ehrfurcht 
fein größeres Vergnügen haben, ald allen feinen Befehlen zu ges 
horchen. Wenn fte aber im Gegentheil die Anficht gewinnen, daß 
ver Mann an ihrer Spite flieht ohne Tugend und Rechtichaffenheit, 
ofne Sitten, oder eitel, hochmuͤthig und vol Eigenliebe Die Exfahr- 
nen nicht um Math fragt oder ein zorniger, heftiger, vachfüchtiger, 
graufamer Mann ift, dem nichts gefällt, ver Alles hemmt und bei der 
geringften Veranlafjung fich ven heftigften Ausbruͤchen uberläßt, ober 
auch unaufmerffan, nachlaͤſſig, begierig auf Kleinen Gewinn, ben 
ex bei jeder Gelegenheit verfolgt, felbft zum Nachtbeil des Hffentlicken 
Nugens,‘ fo werden ſie ihm wohl gehofchen, weil er vie Gemalt in 
Händen hat, aliein das ift dann ein Gehorfam, der gezwungen iſt 
und deſſen Joch fie fo bald als möglich zu zerbrechen ſuchen wer⸗ 
ven. Wenn fie nun aber gar einem folchen Vorfteher gern geher- 
chen follten,, fo märe das Ungluͤck noch viel’ größer, Da es der 
Beweis wäre, daß fie viefem Mann felbft ähnlich ſind. In fol 
dem: Kalle ift ver Staat nach meiner Anſicht feinem Untergang 
nahe und eine Ummälzung vefjelben kann unmöglich Tauge aud⸗ 
bleiben. Das ift nun eure Sache, die ihr vie Heere befehfigt, durch 
eure gute Handlungsweiſe zu verhindern, daß die Nachwelt euch 
nie den gehaͤſſigen Vorwurf machen kann, zum Umflurz eures De 
terlandes beigetragen zu haben; von euch erwartet der Kaiſer und 
die Voͤlker, die ihm unterthan ſind, mit Recht der eine einen Theil 
des Ruhmes ſeiner Regierung, die anderen einen Theil ihres Wobl— 
befindens. 

Der vierte Artikel handelt von ver Majeſtaͤt der True 
pen. Die Deajeftät ver Truppen, beginnt Sema, ift eine gewiſſe 
Art, fich zu zeigen und zu handeln, vie ihnen die Achtung und 
das Bertrauen aller derer verfchafft, die von ihnen Schub um 
Bertheibigung erwarten, und zu gleicher Zeit Schreden un» Furcht 
bei allen denen: erwedt, die von ihnen gebändigt und gegüichtigt 
werben follen. Gin Heer muß alfo ftolz in feiner Haltung, feſt 
in der Führung, verhältnigmäßig in feinen Kräften, gemäßigt ‚in 
feinem Betragen und einig in feinen Gefühlen ſeyn. 

Unter Stolz; in der Haltung darf man aber ja nicht dad ver⸗ 
ächtlihe und hochfahrende Aeußere, dad übermüthige und folge Be⸗ 
tragen, den groben und fich überhebenven Ton ber Stimme, bie 
herausfordernden Sitten, mit einem Wort, ein Betragen verſtehen, 
das mehr empört, als Achtung einflößt, eher Verachtung als Furcht 
erweckt und vielmehr fich blutige Händel als Ehrfurcht und Ad. 
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tung zuziaht. ia ſolcher Stolz findet fih kaum wo anders al 
bei'ven Poltrons und -Prablern. Der Stolz, von vem ich freche, 
it ganz anderer Natur; es iſt ein edler Stolz, ver, ohne Jemand 
zu verachten, ohne fich über irgend Iemand zu überheben‘, jenes 
Ueberragen und jene Wurde giebt, die man dem wahren Berbienft 
wiemald verweigern wird und welche die nothwendige Wirkung 
einer Handiungsweiſe find, vie aus Würde, Anftand, guten Sitten, 
ver Liebe zum. wahren Ruhm und der firengen Pflicht hervorgehen. 
Mit ver. eben bezeichneten folgen Haltung muß fich tie Feſtigkeit 
in ver Britung' verbinden. Unter viefer Feſtigkeit verftehe ich nicht 
ma eine: Kbertziehene Strenge, die Keinem Gnade angedeihen laͤßt, 
vie keinen Unsirfchled macht und die Fleinften Fehler wie Kapitals 
verbrechen behandelt, Die unmillfürlihe Verſehen zu abfichtlichen 
Verbrechen ſtempelt. Eine ſolche Beftigfeit wird, anftatt bie Res 
sierung. zu: befefligen und zu zieren, fie verhaßt machen und zer- 
förm. Ste ift ein Fehler am Befehlshaber und ich verfange eine 
Tugend von ihm. Laſſet die Gefehe beobachten, indem ihr fie 
beliebt und Leicht ausführbar macht; laſſet alle Pflichten erfüllen, 
indem ihr fie His in vie Heinften Dinge beobachten laſſet; geftattet 
nichts, was der befichenden Ordnung zuwider läuft. Unter Feſtig⸗ 
fit im Regieren verſtehe ich Beftrafung der Schulvigen ohne Nach 
laß, aber in folder Art, daß fle Ihre Strafe dem Geſetze, nicht 
aber euch zufchreiben können und daß fte ihre Strafe als wohl« 
verdient: anſehen muͤſſen. 

Ein richtiges Verhaͤltniß in der Kraft findet Statt, wenn es 
feine Art des Kampfes giebt, ven dad Heer nicht amnehmen koͤnnte, 
wenn ed feine Art Waffen giebt, womit es nicht angreifen ober 
fh vertheidigen Tännte, wenn der Feind Feine Waffengattung bat, 
die es nicht auch bei ſich aufzuweifen hätte, wenn vie Zahl ber 
Solvaten hinreichend ift, um Alles auszuführen, was man beab⸗ 
ſichtigt, wenn die Anzahl der Offlciere, der oberen wie ber unteren, 
weber zu groß noch zu gering iſt, wenn bie verfchiepnen Heeres⸗ 
theile ſo geuͤbt, fo vertheilt find, daß fle ein wohlgeorpnetes Ganze 
ausmachen, das Alles zu unternehmen und bei vorfommenver Ges 
legenheit außzuführen im Stande if. . 

Mäpigung im Betragen ift eine Tugend, deren Duelle in ver 
Ruhe ver Seele Liegt, Man vränge vie Gluth ver Leidenfchaften 
zuruͤck, man gewoͤhne jich, alle Zufaͤlle des Lebens mit kaltem Blute 
zu betrachten, man ſey ftet® auf ver Huth gegen jeden unangeneh⸗ 
men Eindruck, man entichlage fich unabläfftg der erften Einprüde 
eined blinden. Zornes, man gönne ſich Muße, Alles reiflich abzus 
wägen, zu überlegen, und man wird fich der Seelenruhe erfreuen, 
deren Frucht Mäßigung in allen Dingen ift. 

Einheit in den Gefühlen ermächft aus der gegenfeitigen Ach⸗ 
tung der Dfficiere, die von ven Bähigfeiten ihres Generald überzeugt 
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m, und der Solbaten, die auf vie Talente ihror Offlärre ver⸗ 
trauen. @in General, der anf die einen wie auf vie andern rech 
nes kann, bildet ein Heer, in welchem vie Ruhe, gute Ordnung, 
Bertraum und Einmuͤthigkeit herrſchen. 

Die Wiffenſchaft des Krieges laͤßt ch auf gewiſſe Geumbfkgt 
zuruͤckfuͤhren, dieſe auf gewiſſe Regeln und die Segeln auf ** 
beflimmte Gebraͤuche. Die Wiſſenſchaft lehri dieſe Graueſuge mb 
vie Anwendung. derſelben. Und ver Kenntniß un Amvendung der⸗ 
felben bilden fidy vie kriegeriſchen Geſetze und vie Regeln ver DIE 
eiplin. Beide find einer unendlichen Mannichfaltigken ſaͤhlg, beive 
find auf gewiſſe Gebraͤuche gegruͤndet, deren Anwendnug am james 
maͤßigſten und nuͤtzlichſten ſchien. Mar muß fie aber kermen, che 
man fie anwendet, man muß bie ——— Gebraͤuche temıen, um 
fh ohne Ruͤckhalt darnach richten zu Mt. 

Die Art, fich zu werfanmeln, eG m bifben; fich auf⸗ 
recht over ſttzend zu. halten, ſtch gu beugen, zu vobehen, vorzugehen, zu⸗ 
ruckzuziehen, anzugreifen und ſich zu vertheibägeti, md) deu vorehnsfke 
Gegenſtand ver Aufmerkſamkeit ſeyn, ſowohl bei den Befehlenden, wie 
bet ven Gehorchenden. Bei den Befehlenden, vamit fie die Bett, 
pen Ort und die verſchiedenen Umſtaͤnde feuchten uns keine wirdas 

semeflemn Befehle geben; bei ven Gechorchenden, vamit fie tuſch und 
mit Verſtand den Befehl ausführen. 

‚Nachdem die verfchtehenen Heevrestheile ihre beſtimmten Siellan⸗ 
gen eingenommen und die Glieder gebildet ſind, varf mar betae 
Art von Greraͤufch Hören. Jeder muß aufmorkſam, in ernſter auf⸗ 
rechter Haltung daſtehen nnd fo vorbereitet ſeyn, daß er auf her 
often Wink jebe Bewegung oder Schwenkung bequem, une ie 
Berwirsung zu veranlaffen, ausführen kann. Gilt es gegen Veit 
Feind vorzugehen, fo muß was Signal ganz. Deutlich bie’ geboten⸗ 
Richtung angeben. Man ſoll mit Wuͤrde einhedjchneiten, doch ohn⸗ 
Schwerfaͤtligkeit, unverzagt und ohne Haſt. Mar macht nur ie 
beſtimmte Anzahl. Schritte, nach denen man arthaͤlt ums die Knie 
beugt, als wollte man ſich fetzen; in: dieſer Stellmäg. verharrt wart, 
bis neue Signale gegeben: werben *). 

Wenn fich die Feinde’ in Bewogang fehem, ſo niuß man wer 
beweglich ſtehen und ſtch Zeit gönnen, fie kommen zu fehen Der 
Muh wis die Furcht haben beine gleichermaßen ihren Eingung wrtfj 
vie Augen. Ge tft nothwenvig, daß die Augen Muße haben, bie 
zu evfennen, ad denen man ſich feine. Opfer wählen ſoll, um def 


*) On ne: doit- faire; T un nombre de pas —E aprðs les- 
quels il faut s’ arrêter et flöchir les géenoux, comme si on voulait s’as- 
seois. Es kann die kaum etwas Anderes ſeyn als bad „Eos’ in 
unferen deutſchen Heeren, nur daß ber’ Chinefe fi Bann wirklich ausruht, 
. indem er auf den Hacken ſitzt, während unfere Soldaten ſtehn blelben muͤffen 
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man ihr Bild auffaſſe, um fi daveon das Bee at Beiıks. aus⸗ 
zuſachan. Soldaten, walche der Anblick derer, mit denen ſie ſich 
ſhlagen fallen, in Schrecken verfekt, werden wenig ausrichten; Trup⸗ 
ya dageger, vie Den Feind ohne Unruhe auruͤcken fehen und keine 
Bevegung werben, vm ihen zuvorzukommen, ober ſich in Verthei⸗ 

—— zu ſetzen, das fin. Truppen, bie Ah mit Ordnung 


Ste Truppen vos Tinten und nei gechen Fluͤgels fir dem 
Beera; wied dier Fittige ven Vögeln Mit Gülfe ihrer Fluͤgel ver⸗ 
moͤgen fier Fach. rafch von einem Ort am nen andern zu verfetzen, 
und inden fa die Lufee ſpalten, nach jeder beliebigen Ahlen His 
noelangen. Durch vas Hülflimitteh ver Fluͤgel kann des General 
in Heer fofdat in jede ihm beliebige Stellung verſetzen. Die Ber 
weglichkeit und die Kraft ver Bögel finn in der Regel im Ver⸗ 
belinigr. mit dat Groͤße und Staͤrke ihrer Hügel; fo fol es au 
in einem Gsere der Gall ſeyn. Man muß daher vie Fluͤgel. ned 
eeres au® den flinkeſten, kriegegewohnteſten und beßtbisciplinirten 
Selten bilden. Die ſchweren Truppen, wie z. BV. die Gepanzer⸗ 
ten, Die ben. Rärper: kilben, und vie Üeiterch muß das Ganze 


— es Zeit ift, den aauwpf zu beginnen, ſo muß der Ge⸗ 
zarab ein Wehe van wenig Worten ſprachen und: vann feine Bes 
fehle geen. Die Tumppen gehen in gemefſenem Schritte wor, um - 
Dan: Mann ‚nicht zu verlieren und fich kalus Blut zu bawahren; 
* Reiterei aber erfüllt die Luft mit dem Klang ihrer Inſtrumente 

nud ihrenn Schlachtſihraei, womit: ſich das GEewieher ihrer Pferde 
wabluven, Dann ſehzen fd vie Schwerbewaffneten in Bewegung 
und hreu Bid erften Hiebe. Der Genenral muß auf dieſen erſten 
eh: gaße Annevkſamkeit vermenden. Die Haltung ber Sein 
gen, wie bie: dedn Feindes, werden ihn erfahen laſfen, ob eine Aen⸗ 
dernag in ſeiner Auffkellung: noͤthig wire. - Düne an dem Körpen 
en: Nenieberung vorzutehnen, mird er veſſen Fluͤgeln nie Gefbelt 
oehen,_aler er fün notiimenbig erachtet, und eitten Theil feiner Nei⸗ 
tenet; amwernbeis, um vie zu umtarfiliken, Die einer -fchmellen: Huͤlfe 
beininien,. wenn fin- were Finde nicht enliegem fallen. Die Solda⸗ 
tw muͤſſen, ummm fie auf ven Feind anrüuder wre feinen erſten 
Augrif ex narten, niemala ihre volle Fronte Nemfelben zumenben, 
ſoadern fit in, einer; Achtelwendung, mit gefenktem Kopf un vor⸗ 
gebengtaur Teile mach, ohne Haft, wuͤrdig, doch nicht ſchwerfaͤllig ihre 
angeordneten Bewegungen auafuͤhren*). 


— — 


*%) Eben fo greifen bie Araber an, wie es auch bei unſeren Fechtuͤbun⸗ 
gen eben fo gehalten wird, und wie man namentlich zum Hiebe ſich no 
jege- nicht anders auszulegen pflegt, weil dieſe Stellung dem Arme bie groͤßte 
Tuch gewaͤhet. 


x 





Selm ums Panzer duͤrfen weder zu ung wech zu ſchwer fee: 
Wenn ſie Kopf und Leib zmängen oder unmuͤtzes Uebergewicht Gas 
ben, wird der gelenkigſte Mann ſchwerfaͤllig und feine Kraft, fein 
Geſchick und feine. Tapferkeit gehemmt. Ein Soldat, veffen Kopf 
und Leib keine Bequemlichkeit haben, iſt nur ein haiber Run, der 
nicht vortheilhaft ſich ſchlagen kann. 

Wenn gegen ven Feind vorgeruͤckt werden Br: giebt man eine 
beſtimmte Anzahl Schläge auf der Trommel, in ven gehörigen Sroifchen- 
räumen. Beim Beginn des Kampfes wird reicher und heftiger ges 
ſchlagen (Wirbel). Um dad Vorruͤtken oder ven: Angriff gu ham⸗ 
men, wird ber Lo, ein 3 Buß im Durchmeffer haltendes um "6 
Bol tiefes Erzbeden gefchlagen. Soll ver frühere Schritt wieher 
angenommen werben, fo giebt die Trommel das Zeichen dazu und 
pen Tact des Schritte an. Es giebt. Fein beiferes Mittel, ums. Sie 
Orsnung zu erhalten und von einem ehrenhaften Rocug das An⸗ 
ſehen ver Flucht abzuwenden, in welche er wohl ansarten Tamm, 
wenn der Schritt zu haſtig und ungleichmäßig iſt, ſo daß der Feind 
Anlap nimmt, mit. verboppelter Kraft. feinen Angriff: zu ernenern. 

WIN man während der Nacht einen Handſtreich ausführen, 
wozu die Umftände Veranlaffung geben, wenn man ben Yeinb-:in 
feinem Lager aufheben oder angreifen Tann, wo er am wenigften 
in Vertheidigungſtande tft, fo müflen die Soldaten ven Knebel in 
den Mund nehmen, ven fie für dieſen Gebrauch. ſtets an ifrein 
Halfe hängen haben, und ven Pferden ber Kuppzaum angelegt: wer⸗ 
den, damit ſie nicht wiehern koͤnnen. 

Wenn die Truppen bei Ellmaͤrſchen der Erholung ober: Nah 
rung bevärfen, muß man ihnen dieß geftatten; allein fie duͤrſen ich 
dabei nicht aufhalten, wenn es fonft möglich ift. Haben bie Mann⸗ 
fhaften, die an der Spike marſchiren, den nachfolgenden sine noth⸗ 
wendige Nachricht zu geben, ober dem General etwas zu melden, 
fo muß dieß mit genämpfter Stimme in's erfte Glied gemeldet wer⸗ 
den. Das erfte Glied giebt eben fo die Nachricht an das ‚zweite, 
und ſo gelangt die Meldung von einem Glied zum andern bis zum 


General. Niemand darf ven Kopf wenden, um'zu ſehen, was Kies 


ter ihm vorgeht; viefer Befehl, deſſen Uebertretung Die ſchrocklich⸗ 
fen Folgen haben kann, muß ganz fireng, zumal während pusı@e- 
fechts aufrecht erhalten werden. Tovtſchlagen, ‘over tobtgefchlagen 
werben, flegen over fterben, das ift es, worunter man hier zu waͤh⸗ 
len hat. Und fo muß benn die ganze Aufmerkſamkeit, vie ganze 
Kraft auf dieſen großen Zweck ‚gerichtet werden, und Keiner varf 
anders, ald auf dad gegebene Zeichen zurüdgeben. 

Unter allen Umſtaͤnden, felbft in der größten Hitze des Strei- 
te8, foll man denjenigen ftets das Leben zugeftehen, welche darum 


bitten und fich für beflegt erflären. Gleichermaßen fol man auch 


Seven unter die Zahl der Seinigen aufnehmen, ver ſich freiwillig 


Das Lrkigliweien. | 208 


ergehen: ‚bat, oder gefangen genommen, ober vom Feinde entflahen 
iſt. Min guten Generale kaun einen ‚herrlichen Bortheil aus Liefer 
Ark Leutt ziehen; inden er fte ‚feinen eignen Schaaren nach ihren 
Aelenten und dem Nang einverleibt, den fie In ihrem Vaterlande 
eiuncehmen wuͤnden, wenn ſie unter ven: Befehle ihres Fuͤrſten kämpfte: 

Wenn ber Generül feine ‚Befehle fuͤr wie Schlachtorbnung giebt, 
fo muß dieß Eları ohns die minvefte Zweideutigkeit, beflimmt, mit 
wenig Worten und in dem Augenblicke geſchrhen, ver dem Beginne 
ver Schlacht vorausgeht. Es ifk meientlich, daß nicht von beim, 
was ſich bei euch zusträgt, beim Feinde bekannt werde. IR euer 
Pam: einmal: gegeben; jo handelt. gleichmäßig fort, und laßt nur 
dann: eine Aenderung eintreten, wenn es bie offenbare Gefahr er= 
heiſcht. Sollte. aber, wenn die Schlacht fchon vörbereitet, ein Auf⸗ 
ſchub derſelben Statt finden, fo :muß man fofort einen neuen, an⸗ 
bern Plaw entwerfen, ver den Truppen nicht eher bekannt gemacht 
wird, als bis es zum Angriffe kommt. 

Die Soldaten dürfen nie unmittelbar vor einer Schlacht ihre 
Mahlzeit einnehmen, es muß eine Zwiſchenzeit Statt finden, Die aber 
auch nie zu groß ſeyn darf. Im eriten Falle wuͤrden bie Solda⸗ 
ten ſchwerfaͤllig, träge,. gleichgültig und fchläfrig, im zweiten ſchwach 
fen, und ihr Muth wuͤrde fich mit ihrer Kraft vermindert haben, 
Daher muß 5 bis 6 Stunden vor der Schlacht Jedermann feine 
Denhizeit einnehmen. Generale, Dfficiere und Solbaten, alle müfjen 
fe. zur ſelben Zeit beginnen und enbigen, alle müffen, doch nur 
an diefem Tage dieſelben Speifen und Getränke genießen, meil fie 
elle ſich derfelben Gefahr ausſetzen und viefelben Beſchwerden er⸗ 
tregen muͤffen. Die Truppen duͤrfen ſich niemals uͤberraſchen laſſen. 
Sabt ihr Urfache, zu glauben, daß der Feind euch anzugreifen ge⸗ 
veuft und ſich dazu anfchiet, fo uͤberlaßt euch nicht dem Bimeifel, 
fondern bereitet euch zur Schlacht und greift ihn fo bald als moͤg⸗ 
lich ſelbſt an. Ihr Habt ven Vortheil dadurch, daß euere Maß⸗ 
segeln genommen find, bevor er. felbft: dazu. Zeit gewonnen Hat. 
Wenn ihr..euch auf ihm werfet, fo kann er nur auf feine Verthei⸗ 
digung denken, und wird biefe mit Verwirrung ausführen. Ber 
wmachtigt euch fofort aller Poſten, die für ihn wichtig find, und 
vertreibt ihn daraus. 

Bm einem: Rriegäheere muß Altes wohl georonet ſeyn, es muß 
Alled:gut-und tächtig ſeyn; vie Soldaten müfjen wohl genährt, wohl 
biseplinirt, und nach Maßgabe belohnt und befiraft, durch das gute 
Beiſpiel ver Dfficiere angefeuert werden; fie müflen auf ihre Ge⸗ 
nerale vertrauen. und nur ein Herz, einen Willen, einen Zwei Ha 
ben. Es muͤffen Eräftige Männer, tapfre und unverzagte Leute ſeyn, 
die mit, ihrem Loofe zufrieden und bereit find, Alles zu unterneh⸗ 
mer, und im Stande, auch das Schwerfte und Gefahrvollfte mit 
Erfolg auszuführen. Den Pferven gebe. man nur gute Weide, traͤnke 


zus . diem. 

fie nur mit füßem und hellem Maſſer; fie. miſſen Pets zur ſelben 
Zeit und ſtets in gleicher Anzahl auf Die Weine gehn und wiemald 
kbermäßig angefiremgt werden; fle muͤſſen imemer weit der ſelben Auf⸗ 
merbjamfelt behandelt werben, und. jeten Tag war einen maͤßigen 
Weg zurüdiegen, fo wird man kraͤftige Hoffe haben, denen man 
hei vorbommender Gelegenheit auch‘ Die weremtäichiten. Dienſte zu⸗ 
muthen Tann. Die Wagen und alle zum. Krieg nothwendigen Mas 
fihinen, vie ſowohl zur Schlacht, «IS auch zur Fortſchaffung der Bes 
benämittel, Munition und auberm Gerreßbebarf gebraucht werben, müfs 
fen. eine ihrem Gebrauch angemeſſene Feſtigkeit gaben. Sie busfen nur 
ver einen Holze gemadıt ſeyn, das noch nicht vorher gebraucht 
war, die gehörige Stärke haben; das Eifemuert und die Naͤgel 
muͤſſen neugeſchmiedet und tuͤchtig feyn, wie es das MBebärfnif er 
forvert. Man betrüge ſich darin nicht, weil man durch die Aufs 
merkjamteit auf Eleine Dinge zur Erreichung ver groͤßten Bweck 
gelangt. - Ein General und Officiere, vie Hierin nachlaͤſſig find, ſchei⸗ 
teen oft in ihren Unternehmungen, wenn fte auch uͤßbrigens noch fo 
wohl berechnet find und es Den Anſchein hat, als mäßten fie ben 
guͤnſtigſten Erfolg gewinnen. 

Zunaͤchſt muß alles das, was die Leute felbft betrifft, mit der 
geößten Sorgfalt gearbeitet jeyn. Die Mleiber, bie Waffen, vie 
Helme, die Banzer, die Schilde muͤſſen fo beſchaffen ſeyn, daß fie, 
ohne Ihren Traͤgern zum Hemmmiß zu werden, ben Hlieben der Feinde 
widerſtehen. Scharfgeſchliffene Waffen, ſtarke Helme und Panzer 
floͤßen Vertrauen ein, mehren den Muth und dienen den gewuͤhn⸗ 
lichen Kräften zur Verſtaͤrkung. Möge niemals der Geiſt ſchmutzi⸗ 
ges Sparſamkeit euch einen ſchlechten Mat einfloͤßen, der unter 
gewiflen Geſichtspuncten wohl den Schein unelgennägiger und gu⸗ 
ter Abfichten annimmt. Unter ſolchen ſcheinbar augenblidlichvn Vor 
teilen verbergen fich oft Die traurigſten Verfuße. 

Der Menfc Hat niemals Luft, zu fberben, wenn ee nur wei, 
daß er das Leben, das ihm nicht zur Laſt if, ohne ˖Schmach ſuͤh⸗ 
ren Tann. Die Tugend, die Tapferfeit, vie Liebe zur Pflicht, zum 
" HAuhme, zum Baterlande treiben ihn wohl zur Verachtung von Ge 
fahre und Tod; allein er wird ftet6 im Grunde feines Heryund de 
nen natürlichen Widerwillen behalten, ver ihn wine ſeinen Willen 
erzittern macht, wenn ber verhängnißnwile Augenbit.auhet, der ihm 
das Leben rauben kann. Ich berufe mich hier auf die Grefahrung 
der unerjchätterlichftien Maͤnner, und fe werben mir nicht wider 
fprechen, wenn fie nie reine Wahrheit liefen. Ban muß alfo mitt 
vernachlaͤſſigen, um die Sofvaten fiber zu machen und ihnen em 
gewiſſe Sicherheit gegen das Abſchneiden ihres Lebentfadens einzu 
flößen; fie werden aber dieſe Sicherkeit und dieſes Vertrauen ber 
kommen, wenn fle fo bewaffnet find, daß fie die tuͤchtigſen Hlebe 
aussheilen and pariren koͤnnen. 
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MWenn die. Aruppen auf dem Marſche finb und ihre Bewegun⸗ 
sen: machen, müflen fie leicht dep, wie bie Voͤgel; menn ſie ruhig 
Rahm, muͤſſen ſie wie angenagelt auf ihrer Stelle fichen. Wenn 
fe. Sch: ſchlagen, muͤfſen fe ſich unterflügen und einge dem audern 
folgen, wie nie Speichen eine Rades, nad fi dreht. Die außer 
dem Gefecht aufgeftellten Soldaten, jo wie vie Laftihiere und Wa⸗ 
gen müflen an dem Enke des Heeres ſo aufgefellt ſeyn, daß fie 
in wichtigen Faͤllen ben Flüchtlingen als Stuͤtzpunct, dem Keiner 
als ein hammender Damm bienen koͤnnen. . 

Um zu wiſſen, ob euer Herr wirklich ven Willen hat, zu fie 
gen, müßt ihr das Gefühl aller derer, vie daſſelbe Hilden, zu er⸗ 
ſorſchen Taschen, .mamentlich ihre Haltung vor dem Feind und vis 
DB eindes euern Truppen gegmüber. Die Borläufer des Sieges 
na. ner. Eifer zum Siege, aber ein gemäßigter und ven Geſetzen 
ver MRanndzucht umterruorfener Eifer, fo wie vis Furcht, beſtegt zu 
werden, aher eine vernünftige Furcht, die, indem fie ven Muth nid 
beeintraͤchtigt, nur geſetzmaͤßige Vorſichtsmaßregeln ergreifen läßt. 
En General darf nie verſaͤumen, diefe Gefühle feinen Soldaten 
dusufößen, muß ſich aber bemühen, fe bei venen des Feindes zu ver⸗ 
nicheen. Die Mittel Dazu werben ihm nicht entgehen, wenn er das 
minſchliche Herz Eennt ung ven Krieg zu führen verfteht. 

- Man muß nen linterfchien zwifchen Wicdhtigem und Unbedeu⸗ 
rem, zwiſchen Gleichgültigem und Bolgereichen fennen. Wenn. 
We euch wor dem Feinde befindet, fo wendet häufig wie leichten 
Iruppen an; im eigenen Lande aber die fchweren. Die erften ſind 
geeigneter, um herauszufordern und anzugreifen, bie letzteren, um 
zu ſchuͤrzen und gu vertheibigen. 

Ziehet niemals in vie Laͤnge, mad raſch abgeihan werben muß, 
Abeneilt aber auch nichts, was Ueberlegung und Borfichtsmaßregeln 
verlangt. Wagt euch niemals im Lande des Feindes zu weit vor 
una beruͤckſichtigt für den Wall eines Unglüds die Schwierigkeit bes 
Ridguga. Ihr habt zu befürchten Mangel an Lebensmitteln, Hin« 
kenhalte, Bernarh, Treuloſigkeit, Unbeſtand von Seiten derer, bie ſich 
euch freiwillig unterworfen haben, den Geift ver Empörung bei ben 
um, bis ihr: bezipungen, vie Schwaͤchung euerer eigenen Truppen, 
welche zur Aufloͤſung euered ganzen Heeres werden kann, und im 
Fall aller dieſer Ungluͤcksfaͤlle einen ſchmachvollen Ruͤckzug, nach⸗ 
um ihr Zeit und Menſchen nutzlos vergeudet. 

Auf dem Marſch muß man die Bewegungen uͤben, welche vor, 
waͤhrend und nach der Schlacht auszuführen find. Beim Halt muß 
man dad Lagern nachahmen, und dabei Manndzucht Halten und 
auf Alles aufmerkſam ſeyn. Beim Angeiff oder bei ber Vertheidi⸗ 
hut muß man die empfangenen Befehle befolgen, immer auf ver 

ws ſeyn. ſich gegenfeltig unterſtuͤtzen und nie ſich ſelbſt nergeffen, 
Trübjelige, txauxige und keifende Genarale ſind nicht im Glaube, 
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Seelengröße, Vertrauen und Freubigfeit einzufößen. - Mfickere, die 
nur mit Noth. und Nachlaͤſſigkeit geborchen, werben auch nur ver. 
ffümmelten. und verbroffenen Gehorfam ſinden. Langfame, wmeht- 
fchloffene Hauptleure können feine thätigen und entſchloſſenen Sol⸗ 
daten haben. Die Häupter geben Gewalt.und Bewegung — die 
Glieder fügen ſich Allem. 
Wenn die Hauptleute unter ſich einig, die Wagen ſtark, die 
Merde munter, der Kriegsbedarf reichlich, fo iſt andy ein kleinet 
Heer als unbeſiegbar zu betrachten. Als beſiegt iſt ein Heer dage⸗ 
gen dann anzuſehen, wenn vie Hauptileute eiferſuͤchtig auf einander 
fich nicht trauen und verſchiedener Anficht find. Wenn die Generale 
fichtbare Vorliebe für die eine oder. die andere Heeresabtheilung ha⸗ 
ben, fo werden fle nur mittelmäßig durch die übrige Mienge unter« 
fügt werben; find fle von ihren eigenen Ideen eingenommen, wer⸗ 
ven fte viel Leute opfern; wenn fie den Tod fürchten, haben fie keine 
Tapferkeit; wenn fte ſich aber leichtfinnig der Gefahr ausfeken, has 
ben fie wohl in der That Muth, aber es fehlt ihnen an Kopf. 
Es giebt blos fünf gefegmäßige Urfachen, wegen deren ber 
Beneral fih dem Tode audfegen darf: vie Liebe zum Ruhm und 
die Hoffnung, feinen Namen ver Nachwelt ehrwuͤrdig zu machen; 
den gerechten Zorn, wenn ohne Grund fein Muth in Zweifel ge 
zogen, oder er der Beigheit angeklagt, oder wenn er vom Weine 
auf fchmachvolle und verächtliche Weife herausgefordert worden; bie 
Furcht, mit der ganzen Strenge des Geſetzes beftraft zu werben, wenn 
er feine. Pflicht vernachläfftgt oder überfchritten. hat und er nun 
mit der Ungnade des Kaiferd oder der Oberfeldherrn und vem Spotte 
feiner Cameraden bedroht, feine Ahnen, Nachkommen und feine ganze 
Samilie mit Schmach bededt werben; die. Gerechtigkeit, weil man 
feinem Fuͤrſten und dem Staate noch. mehr als ſich ſelbſt fchulbig 
tft; endlich aber vie väterliche Liebe, um feinen Kindern einen ber 
deutenden Namen zu Hinterlaffen, und jene Belohnungen zu ver⸗ 
fchaffen, welche ver Staat gemeiniglih ver Ramilie. desjenigen zu- 
erkennt, der im Dienſte feines Vaterlandes einen ruͤhmlichen Tod er 
langt hat*). oo 
. Der Himmel ift nicht weniger ald ber. Dienfch beim Gewinn 
ever Verluſt einer Schlacht betheiligt. Dee Himmel kann noch ſo 
günftig feyn, fo iſt doch Alles verloren, wenn ihn der Menſch nit 
unterftüßt. Was der Menſch auch thut, fo iſt noch ebenfalls alles 


*)P. Amiot bemerkt dabei, daß der Kaffer nach jedem Kriege das 
Berzeichniß der ausgezeichneten Männer macht, und ihnen angemeſſene Be 
lohnungen ausfest. Die Tobten erhalten Chrentitel, bie auf ihre Kinder 
übergeben, und die eine angemeffene Penſion erhalten, bis fie felbft in den 
Staatödienft treten koͤnnen. Er bemerkt ferner, bag Kaifer Rieng-long nad 
den Feldzuͤgen gegen die Eleuten mit der größten Gewiffenhaftigkeit dieſe 
feine Pflicht erfünt und über 500 Belohnungen angeordnet habe. 
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verloren, wenn der Himmel fich feinen Abſtchten widerſetzt. Zum 
Gelingen gehört Die Uebereinftimmung zwiſchen allen beiden; um zu 
[heitern, genägt, daß ein Theil verfelben nicht beitrag. Daraus 
folgt, daß bei aller aufgewenveten Sorgfalt, allen getroffenen Maps 
tegeln, bei aller Gejchicklichkeit eines Generald und bei aller Erfah⸗ 
rung der Officiere und der Kriegsgeuͤbtheit der Soldaten, fih doch 
bie traurigften Ungluͤcksfaͤlle ereignen Eönnen, wenn der Himmel ben 
Menſchen nicht begänftigt, oder der Menfch den Himmel nicht un» 
terflügt. In ſolchem Balle nennt man die traurigen Ereigniffe Un⸗ 
gluͤksfaͤlle, — indeſſen kann ein großer General felbft aus dem Un⸗ 
gluͤk Vortheil ziehen. 

Wenn man Anoronungen zu ertheilen, Verweiſe zu geben, Be⸗ 
fehle ober Verbote befannt zu machen hat, fo muß man Bolgenves 
beobachten, um eine augenblickliche Wirkung verfelben Statt finden 
iu laſſen. Betreffen ſte eine ganze Heeresabtheilung, fo muß zwi⸗ 
[hen einer Schlaht und ven Befehlen, Berboten und Verweiſen 
ſelbſt nicht über drei Tage Zwiſchenzeit verfliegen. Bel Fleineren Ab⸗ 
theilungen genügt eine Smilchenzeit von wenigen Stunven, ven Ein« 
zelnen kann man auf der Stelle, felbft während der Schlacht ver- 
nehmen. Laſſet die, venen ihr etwas zu fagen Habt, nicht Lange 
harren, fagt ihnen vafch, was noͤthig iſt. 

Die vollendete Kriegskunſt beſteht darin, daß man ſtich von An⸗ 
fang bis zu Ende ſo haͤlt, daß man ſich keinen Fehler vorwerfen 
kann. Daher muß, ehe man etwas beginnt, Alles vorher berechnet 
und vorgeſehen ſeyn. Vor dem Anfange muß man Alles wohlgeordnet 
fertig haben; wenn eine Sache einmal begonnen, Alles zum Vortheil 
berfelben wenden; denn fle ift nie beenbigt, bis ein wirklicher Vortheil 
etlangt worden iſt. 

Der Sieg, den ein Kriegsheer davon traͤgt, iſt der Sieg der 
Einzelnen, die daſſelbe zuſammenſetzen. Es iſt keiner darunter, den 
man nicht mit Recht einen Siegreichen nennen koͤnnte, welchen Poſten 
er auch einnehmen moͤge, vorausgeſetzt, daß er ſeine Pflicht gehoͤrig 
erfuͤllt hat. Die ſieben Arten der Trommeln, die Fahnen aller Far⸗ 
ben und jeder Geſtalt ſind die Leiter und Fuͤhrer eines wohl ge⸗ 
zogenen Heeres. In dem Heere iſt keiner, der ihnen nicht die groͤßte 
Aufmerkſamkeit ſchuldig waͤre, um zum erforderlichen Zeitpuncte die 
burch ſie befohlnen Bewegungen zu machen. Die beſonderen Ab⸗ 
theilungen des Heeres müfjen die Trommeln und die Bahnen Tennen. 
Es giebt Tahnentrommler, Trommler ver Wagen, Trommler ver 
Reiteret, Trommler für das Fußvolk, gemeine Trommler, Tromms 
lee der Vorhut und Trommler der Nachhut. Alle dieſe Trommler 
muͤſſen an einem und demſelben Orte ftehen, wenn man die Schlacht 
beginnen will, und fte find es, an welche fid der General wendet, 
um feine Befehle bekannt zu machen. Bon dem Augenblide an, 
wo fich dieſe Trommelfchläger an ihren Pla begeben haben, befiehlt 
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ihnen: der General, zum Angriff zu ſchlagen. Sofort fegt ſich die 
Reiterei und die Wagen an: die Spite des Heeres, und dad Fuß⸗ 
volk zießt ſich im- Schritte bis aufi Schußweite vor, um ben Kampf 
in der Weile beginnen, nit. bereitö befohlen worden, ober die erft 
auf dein Schlachtfelde befohlen werden fol. Die Wagen oͤffnen ſich, 
pie Reiterei zieht fich anf die Flanken, un: und: Fußvolk geht im⸗ 
mer vorwärts, bis es mit: dem Feinde zufammengetröffen. 

Ein Heer, welches ſtark und gut disciplinirt ift, darf feine Zelt 
nicgt! mit Ueberlegungen, Scharmüzeln und fleinen Gefechten verlie 
ren, die Feine Gniſcheidung herbeiführen. Es muß, ſobald nım im- 
mer möglich, zu einer großen Schlacht zu gelangen’ ſuchen. Indem 
man die Schlacht: begitint, brauchen nicht alle Mannfchaften af ein» 
mal: in’d Treffen zu fommen, benn fonft wuͤrde Verwirrung und 
Umerbnung unfehlbar eintreten, und darauf würde. eine allgemeine 
Aufloͤſung folgen müffen. 

Ein Kriegäheer in Schladtorbnung aufftellen; ift feine ſchwie⸗ 
rige Sache; die Schwierigkeit befteht darin, daß man ftch fehlägt, 
ohne: fi von dem Plane abwendig zu machen, ven mat: für bie 
Schlacht: fich entworfen: hat: Es ift Leicht, gute Befehle und zwar 
zur rechten Zeit zu geben; aber ea ift ſehr ſchwer, ſie gut ausfuͤh⸗ 
ren zu lafien und ihre vollfommene Ausfihrung. zu bemwerkitelligen, 
Die Soldaten auf den oder jenen Poſten, ver’ wichtig. ift,. aufzu 
ſtellen, dad kann Jedermann ausführen; fie aber zur rechten Zeit 
auffſtellen und mit. folchen Leuten zu befegen,. vie-im Stande fin, 


fie zu bewahren und zw vertheibigen, das iſt nicht fo leicht. & 


find viele Leute im Stande, guten Rath zu geben; man: wird: aber 
wenig. finden, welche: geneigt ſind, venfelben zu befolgen. Jeder⸗ 
mann Fann gut fprechen, aber nicht Jedermann kann gut handeln. 

Die Menſchen ſind nicht alle. gleich; es herrſcht ſo viel Ver⸗ 
ſchiedenheit unter der Natur der einen und der andern, unter ben 
Sitten, ihren: Neigungen, ihren Gebräuchen, ihren: Anlagen, ihre 
Erziehung, ihrer Kraft, ihren guten ober boͤſen Eigenfchaften, ald 
unter den verfchlevenen Ländern, in welchen fle geboren. wurben: 
Die Brewohner ‚ver Stänte ſind von ven Landleuten verſchieden und 
diefe unterfcheiven ſich wieder vom einfachen Bauer. Es wäre ab 
gel nnd, wenn man verlangen wollte, daß Alle gleichmaͤßig zu al 


en Dingen: gefrhickt fein follten, over wenn man: ohne” Unterſchied 


fie- zu- allen- verruenven: wollte, | | 

Es iſt/ wefentlich, daß. der gemeine Soldat niemals dem guten 
oder ſchlechter Zuſtand des Heeres kenne; ver gemeine Soldat: und 
ber Unterofficier darf niemals vollkommen von der Ueberlegenheit fer 
ner Kraͤfte über die des Feindes unterrichtet ſeyn, weil er ſich ſonſt 
einer. aumaßenden Sicherheit leicht uͤberlaſſen koͤnnte; Gleichermaßen 


darf er abes ſich auch nicht feiner: ſchwachen Seite bewußt werden, 


denn ſonſt wuͤrde ſich eine: feige- Buscht- ſeiner bemaͤchtigen 
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Wenn’ ınan in der Schlacht geflegt hat, muß man die Fruͤchte 
und Ehren des Siegeß gleichmäßig vertfiellen. Es darf nicht Shit 
fiüden, DaB! fd! das eine: oder das andere Corps ansfchließlief ven 
Audi! alimaße, Der doch allen gleichmäßig und gemeinschaftlich zu⸗ 
konimt; denn wenn alle ihre Schuldigkeit getfan haben, fi haben' 
aa alle‘ geftegt. Daß iſt aber Tein Hinderniß, daß nichtsdeſtorbe⸗ 
niger! die perfönlichen Ihaten die Auszeichnung und Belshnling: eis‘ 
halten, welche ſie wervieiit haben. Hier ift blos die Rede vom di" 
gemeinen Antheil an dem Siege. 

Will der: General: nach der gewonnenen Schlacht: einen nenen 
Kampf beginnen, um, den Beind zur Verzweiflung zie treiben, weil 
ee noch Huͤlfsmittel Hat, die er wider ihn anwenden koͤnnte, fo nehme 
ee feine Maßregeln fo, daß er eines fichern Crfolges' gewiß -if%- 
denn’ wenn er beftegt wird, fo fällt: die: ganze Schande des Verlu⸗ 
fd‘ blos auf ihn. Dann muß er fih an die Spige feiner Trup⸗ 
pen fielen und als gemeiner Soldat Tämpfen, um Sieg ober Tb 
ju finden. . 
Bern‘ das Kriegäheen Im Lager ſich befindet, fo miuß ed ſich 
jeder Zeit, an jedem Orte, unter allen Umſtaͤnven fo betragen, daß 
dar Volk die Ueberzeugung gewinnt, es habe der Soldat die Waf⸗ 
fen nur zu ſeiner Vertheidigung in der Hard; menti! ver Soldat ſelne 
Vorraͤthe verzehrt ober zerſtoͤrt, nuuß das Volk glauben, däß dieß 
nur geſchieht, um feine Ernte zu ſchuͤtzen, daß er den Krieg! nik: 
ded Frikdens wegen führt, und: daß er ven votuͤbergehenden Schaben 
nur anfliftet, um wirkliche Vortheile herbeizuführen, vie feitt' Gluͤck 
begründen werben. - Das Volk wird aber dieſe Ueberzeugung gewin⸗ 
nen, wenn die’ Menfchlichkeit, die Gerechtigkeit; Anſtand, Würde, gute_ 
Sitten Hei ven Dffieieren und Solvaten herrſchen. Dann wird' daB" 
Bolt ſich auch: fügen und Alles willig fir den Soldaten thin. Es 
wird mit Vergnügen einen - Theif feiner Bevuͤrfniſſe Hergeben,: um 
dem Soldaten‘ Meberfluß: zii verfchaffen; und feine‘ Kräfte, feiie Ges 
ſundheit und ſogar fein Leben wagen, um ihm zu dem Erfolge zu 
verhelfen, deſſen Frucht es mit- dent Soldaten einft theilen zu This! 
nen glaubi. 

Es iſt wider die Wuͤrde eines Kriegsheeres, wenn es fi: un?“ 
anſtuͤndith beträgt. Der Ruhm over die Schmach eines Volkes, vie 
Ehte oder Unehre eines’ Fuͤrſten, der Schaden ober das Heft eng 
Relches Hängen vom dem Betragen feines Heeres ab. Es darf fi! 
memals zur Unzeit Gefahren ausſetzen, es darf feinen falſchen Weg! 
einſchlagen, ja keinen falſchen Schritt thun; es Darf: keine Schlund 
lufern, keinen Kampf) kein Scharmuͤzel eingehen, weder vor⸗ noch 
ruͤchkwaͤrts fi): bewegen, ohne daß von zehn Theilen arht fo flehem' 
daß ver: ofſenbare Vortheil auf: feiner Seite ſteht. Cs’muß. atfoftens: 
auf ſeiner Huth und nach Möglichkeit gegen alle uͤbeln Züfäffe ges 
ruͤſſer und vorbereitet ſeyn. Das ſtnd die Grundlehren unferen Alten! 

19* 
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Im fünften Artikel faßt der Sema die Grundſaͤtze ver chineſi⸗ 
ſchen Kriegskunſt in folgende 19 Hauptregeln zuſammen. 

1) Wenn das Heer nicht zahlreich iſt, muß man jedes Glied 
ſo viel als moͤglich ſchuͤtzen und daſſelbe nur einen geringen Raum 
einnehmen laſſen. Iſt das Heer dagegen zahlreich, muß man bie 
Glieder ausdehnen, vervielfaͤltigen und mit der ganzen Strenge des 
Geſetzes beherrſchen. Ein kleines Heer kann blos kleine Vortheile 
erringen; wenn aber dieſe kleinen Vortheile vervielfaͤltigt werben, ſo 
fuͤhren ſie doch zum Ziele. Ein großes Heer kann mit einem einzigen 
Schlage zu ſeinem Zwecke gelangen; es kann aber auch auf einen 
Schlag ſein Ziel verlieren. 

.3) Ein zahlreiches Heer muß feſt und unbeweglich in feinem 
Lager bleiben; es darf ven Drt niemald verändern, wenn es nicht 
durch eine unabweisbare Nothwendigkeit dazu gezwüngen iſt; e8 darf 
aus dem Lager geben, nur um zu fchlagen. Ein fleines Heer barf 
Teinen feſten Standpunct haben, es muß immer in Bewegung und 
auf ven Beinen ſeyn. 

3) Wenn ein zahlreiches Heer dem Feinde gegenuͤber angelangt 
if, fo muß es Halt machen und entweber ven Streit felbft begin. 
nen, oder warten, bis ver Feind dieß thut. Mit einem Eleinen Heere 
Tann man aber nicht fo verfahren, ed muß immer raſtlos hin und 
herziehen, um ven Feind zu ermuͤden und ihm einzelne Schläge bei⸗ 
zubringen. 

4) Wo e8 immer möglich iſt, muß die große Zahl vie Heinere 
angreifen und der Stärfere ven Schwachen. Plan muß frifche Trup⸗ 
pen den ermübdeten ober entfräfteten entgegenfegen. 

5) Man.muß den Truppen Ruhe gegönnt haben, bevor man 
fie in ven Kampf führt; viefelben Truppen dürfen nicht zu lange 
dem Gefecht auögefegt werben, man muß fie zu jeber Zeit untere 
ftügen und fe, wenn es nöthig, abloͤſen. 

6) Wenn der Kern des Heeres am Siege zweifelt, oder be⸗ 
fiegt zu werben befuͤrchtet, ſo muß man der Furcht ober dem Schred 
keine Zeit laſſen, daß er ſich befeſtigt. Der General muß ſeine Maß⸗ 
regeln darnach nehmen und die Schlacht entweder aufſchieben oder 
den Befehl wechſeln, oder anderswo ſein Lager aufſchlagen. 

7) Gilt es einen Handſtreich, um etwa Vorraͤthe oder einen 
Heerestheil aufzuheben, ſo muß in tiefſtem Geheimniß gehandelt wer⸗ 
den, mit Klugheit, Sicherheit und ohne Geraͤuſch. Es darf dann 
keine Tahne entfaltet, kein Wort geſprochen werden. Außerdem 
muͤſſen noch anſehnliche Heerestheile ſich in ver Nähe des Haufens 
halten, der zum Pluͤndern beſtimmt iſt, um ihn, im Fall er zu ſchwach 
ſein ſollte, zu Huͤlfe zu kommen, oder wenn er geworfen wird, auf⸗ 
zunehmen, auch um die errungene Beute in Sicherheit zu bringen. 

8) Bemerkt man, daß ſich die Anzahl der Feinde bedeutend 
verringert, und daß fich mithin die Furcht ber. ühriggebliebenen bee: 
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meiftert Hat, fo muß man fich felbft furchtfam flellen; man muß 
fih anſchicken, als verlaffe man das Lager, um einer Schlacht aus⸗ 
zumeichen. Ihr werdet dem Beinde dadurch Muth machen, er wird 
nicht mehr auf feiner Huth feyn und Ihr Eönnt ihn angreifen, wenn 
er es am wenigſten vermutbet. 

9) In jedem Gefecht, in jener Schlacht muß man ven Wind 
im Nüden haben, man muß ftetö einen erhabenen Ort im Auge 
behalten, auf ven man fich zurüdziehen und befefligen Tann, wehn 
man Unglüd haben ſollte. Man muß ftetd zur_Nechten over zur 
Linken ein Gebuͤrge oder ein Thal Haben, deſſen man Kerr tft. 

10) Laſſet euch niemals in fumpfige Gegenden verloden, kaͤm⸗ 
pfet niemald auf einem Gefilde, das die Geftalt einer umgefehrten 
Schilvfröte Hat; dort Könnt ihr hoͤchſtens für Zurze Zeit euer La⸗ 
ger aufſchlagen. 

11) Wenn Alles zur Schlacht bereit iſt, fo beeilet niemals den 
Beginn derfelben; ſeyet aufmerkfam auf Alles, was der Feind vor» 
nimmt. Ruͤckt er auf euch an, fo erwartet ihn feflen Fußes, und 
erforfcht, womit er anfangen wird; zuuörberft haltet euch nur in 
ber Vertheivigung, um zu ſehen, wad er auf feine Weile etwa aus⸗ 
tichten Tann. Habt ihr daraus feine Stärke oder Schwäche erfannt, ' 
fo koͤnnt ihr Proben euerer Gefchidlichkeit Dadurch geben, daß ihr 
ihn fchlagt, His ihr den vollftändigen Sieg errungen habt. Grgreift 
aber der Feind, eben fo aufmerffam und liſtig wie ihr, Maßregeln, 
die den eurigen gleich Tommen, fo hüthet euch, in feine Ballen zu 
geben; ihr werdet fonft dad Opfer euerer Ungeduld und euered uns 
gezügelten Eifers. Ihr zieht euch dann in euer Lager zurüd, vers 
ſchanzt euch und wartet bier, bis fich vie Umſtaͤnde fo geftalten, 
vaß ihr Daraus zum Siege hervorfchreiten könnt. 

12) Nichtet euch niemald nach leeren Mebensarten, die von 
feindlicher Seite zu euch gelangen; richtet euch nie nach feinem Be⸗ 
tragen; glaubt nichts, was man euch fagt, ſondern fehet jelbft. 

13) Wendet Allem, was der Feind thut, euere Aufmerkſamkeit 
zu; folgt ihm in allen feinen Handlungen; wenn er fi in Bewe⸗ 
gung feßt, feßt euch ebenfall in Bewegung; macht er einen Schritt, 
fo fucht Die Richtung deſſelben zu erforfchen, folgt ihm; iſt er zwei⸗ 
felhaft, fo thut, als ob ihr e8 auch wäret; überlegt er, fo über- 
legt auch ihr; ſtellt ver Gewalt Gewalt, Liſt ver Lift, Verſtellung 
ber Berftellung entgegen. Jagt Ihm mögliche Furcht ein, ohne daß 
ihr euch felbft fürchte. Findet e8 aber doch Statt, fo laſſet euch, 
felbft wenn ihr begründete Urfach haben folltet, nichts merken. 

14) Wenn ver Feind beſtegt iſt, und er will ſich durch die 
Flucht retten, fo Hinvert Ihn nicht daran; folgt ihm in einiger Ent« 
fernung nach und bleibt fletd in guter Ordnung. Cuere Solvaten 
werden Zeit gewinnen, ſich auszuruhen, bie des Feindes Ihre Furcht 


verehrten, und wenn es abesmalß zum Streit kommt, ſo ing 
ihr neuen Ruhm erinerben. 

15) Wenn der Teind zu fliehen ſcheint, iſt dieß nicht kam 
nieflige: Flucht. Oft iſt es ein vorfichtiger Ruͤckzug, oft eine if, 
um die heranzuloden, die man fehlagen und in gelegte Fallen Joden 
oil. ‚Darum muß man fih niemals mit ber Merfolgung beeilen. 

‚Bertrauet niemals zu fehr. Kennet die Wege genau, bie man ge 
‚ben, und auf denen man fih im Nothfall zuruͤckziehen kann. Dieſe 
= finexffgmfeit ‚wird unerlaͤßlich, wenn ihr euch in der Nähe eine 
Stapt befindet, deren Einwohner enerem Fuͤrſten nicht unterthan fine. 

16) Jedes kriegeriſche Unternehmen bat feine Gefahren, feine 
‚Berlufte und feine Unfälle, das, welches die wenigſten :hat, iſt das 
ruhmreichſte und nüglichfte. So ſtark auch ‚ein Kriegäheer -ift, jo 
aut es auch geführt wird, welche Mafregeln man auch genammm 
„Habe, ſo ‚giebt es doch immer irgend einen Unfall, ein unporherge⸗ 

ehenes Ali, ein unerwartetes Hinderniß. Es werden ſich Du 

Fehler, Maͤngel einſtellen, und man bedarf aller Stärke der Seele, 
“um ‚nicht muthlos zu. werben, und das mit Ruhr zu verbeſſern, was 
"han noch beffern kann. 


—9— Der Menſch iſt das Koftbarfte, was e8 unter dem Hin⸗ 

el. giebt. Man muß daher fein Blut ſchonen, ſeine Leinen ab⸗ 

folalich muß man den Krieg ‚nicht ‚in die Länge ziehen, ſon⸗ 

en ‚ihn, ſo bald man nur kann, beendigen, felbft wenn mar ging 

hell felnes eigenen Vortheils aufopfern müßte, ſelbſt mit Gelbfun: 

men pas ‚Ende exfaufen, wenn der Ruhm veß Staates und ber Rupen 
der DR ker e8 fo verlangen. 


48) FJeder Kriegsmann, ver im. Heere iſt, darf ferner fein di» 
genes Intereſſe, keine beſonderen Angelegenheiten, keine hennrufigen- 

Wuͤnſche, keine Verwandten, feine Freunde haben. Die An⸗ 
——— des Staates, der Nuden des Staates, der Duni, 
en Ruhm des Staates zu mehren, indem er ihm mit allen —V— 
‚ten dient, daß find bie einzigen Dinge, die ihn befchäftigen duͤrfen. 
Sei Eltern, feine Freunde, feine Frau, feine Kinder, feine ganze 
Samtlie ijt der Staat; der Staat muß Ihm Alles feyn, und anfer 
deinſelben muß es nichts fuͤr ihn geben. 


12) An aus ſolchen Kriegern zufammengefetteß Heer Io 
Klee! m fähiges Heer feyn, ein ſtarkes Heer, ein unbeflegba 
ve; * 9 wird Belagerungen nur nach senomwenen en 
und Schlachten nah Siegen berechnen. 

Allea, was ich gefagt Habe, if nur eine Zuſammenſtellung ber 
Kehre d der Gebraͤuche der großen Männer, peighe unſer Reid 
Vrherr icht haben ſeit ven aͤlteſten Zeiten bis auf die unſrigen. Koͤnn⸗ 
ten wir hoch ‚auch unferen Nachkommen biefelben Beiſpiele Hinter 
Iaflen, welche unfere Ahnen ung überliefert haben. 
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—S8BSo weit Soma. Mußer deſem merkwuͤrdigen Buche Haben ale 
Ghinefen noch mehrere andere Werke, worin He ihre Crfahrumgen 
über die Kriegsführung niehergelegt haben; dieß find zunaͤchſt Die 18 
Artikel ned Sun⸗iſe, Generals des Königreiches :Ou, eine Frucht 
feiner eignen reichen ‚Sriegserfahrung*). Er war fo ſehr von per 
Vortrefflicgkeit feiner Lehren uͤberzengt, und von ſo feftem Charakter, 
daß er fogar 180 Frauen des Königs zu gehorfamen Soldaten ab⸗ 
richtete, nachdem er freilich zweien derſelben mit eigner Hand bie 
Koͤpfe abgeſchlagen hatte **). ‚Sein Werk beginnt Sunztfe mit ben 
fuͤnf Grundbedingungen ner Kriegskunſt, der Belehrung, dem Him⸗ 
mel, ver Erde, dem General und der Mannszucht. Dann geht er 
auf die Vorſichtsmaßregeln und Vorbereitungen über, bie einem Velbr 
zug vorausgehen muͤſſen, woxauf ‚er fish mit den Eigenſchaften er 
Soldaten und ihrer Fuͤhrer befchäftigt. Das Terrain theilt ex in 
nenn Arten, und Handelt piefes Thema mit der größten Gruͤndlich⸗ 
kit ab. Unter den Mitteln, wodurch man-vem Feinde fehaben-Fanm, 
nennt er auch nad Feuer und die Zmietracht, deren jedem er einen 
beſondern Abſchnitt widmet. 

Ein anderes Wark über die Kriegskunſt iſt aus ben Erin⸗ 
nerungen des Generals Dustje zuſammengefaßt, und wie das 
vorige auf Befehl des Kaiſers Kangeti im Jahre 17.10 in die mand⸗ 
ſchuriſche Sprache uͤberſetzt worden**x). Es beſteht qus 6 Artikeln, 
3) von der Regierung ned Staates in Bezug auf die Truppen, 2) 
non Der genauen ‚Kenntniß des Feindes, 3) von der Beherrſchung 
der Truppen, #) vom Keerführer, ber nicht minder geſchickt in ben 
Biffenfchaften, als im Gebrauch der Waffen fein foll, :5) von ‚nen 
Maaßregeln, die bei den verſchiedenen Wechſelfaͤllen zu ergreifen ſind, 
6) von Den- Mitteln, ſich gute Truppen zu verſchaffen. 

Naͤchſtdem enthält Das Burh ou=taor), welches in 60 Ar⸗ 
tikel getheilt ift, eine Abhandlung über nie Kriegskunſt in chen fp 
vielen -Gefprächen. Der Inhalt if im Wefentlihen aus den vor⸗ 
hergenannten Werken gezogen, weshalb es denn au vie franzoͤſt⸗ 
ſchen Mifflonäre nur im Auszug und die Abfchnitte mittheilen, melche 
über pie Weiſe handeln, wie man ehedem Generale nannte, und wie 
dieſe nem Kaiſer auf fichere Art ihre Mittheilungen machen und 
feine Befehle in nie Ferne erhalten fönnen, ‚ohne daß die Miniſter, 
die Großen des Hpfes, noch das feindliche und das eigene Haer 
davon etwas erfahren. | 
Das exſte Mittel Et, daß der ‚General, bevor er ſich zum Heere 
begiebt, eine beſondere Audienz ıheim ſaiſer hat, bei welcher Feine 


*%)Memoires cong. les Chinois VII. 45 — 160. 
er Die feltfame Geſchichte in den genannten Memoiren ©. 497. 
+++) Me&moires conc. les Chinois VII. ©. 161 — 224. . 


+) Memoires conc.jles :Chinois XII. 18. 303, . 
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Dritte Perſon zugegen ſeyn darf. Dann nimmt ver Kaiſer 8 kleine 
Staͤbe aus gemeinem Holze, auf welche er ober ver General auf 
beiden ‚Seiten einige Charaktere fchreiben. Dann fpaltet man die 
Breter fo, daß der Riß durch die Charaktere ver Länge nach hin⸗ 
vurchgeht, wie e8 eben der Zufall will, und ohne irgend ein Eben- 
maß zu beobachten. Die eine Hälfte der gefpaltenen Stäbe behält 
der Kalfer, die andere ver General. Wil nun der eine eine Nadı- 
zicht an den andern gelangen laſſen, fo fchreibt er in feinem Be 
riht nur — „per Stab von 10 Zoll,‘ — woraud der andere ers 
ſteht, daß der gemeint ift, auf welchem „vollfländiger Sieg‘ ges 
fchrieben fteht. - So iſt denn das Holz von 9 Zoll mit „Verluſt 
des Feindes, Gefangennehmung des Generals,” das von8 Zoll „Er 
oberung der Stadt,” das von 7 „Abzug des Feindes“ u. |. w. 
bezeichnet. WIN der General dem Kaifer feinen Brief ſenden, fo 
kann er Ihm auch das Holz felbft uͤberſchicken. Man Tann viele 
Breter over Stäbe In größerer oder geringerer Anzahl machen und 
fo feine Mittel der geheimen Mittheilung vermehren. 

‚Die zweite Art geheimer Mittheilung befteht darin, einen für 
jenen Dritten unverſtaͤndlichen Brief zu fehreiben. Der General ſchreibt 
drei Briefe; im erflen erkundigt er ſich nach der Geſundheit des 
Kaifers, im zweiten macht er einen wahren ober falfchen Bericht, 
und im dritten theilt er das eigentliche Gcheimniß mit. Nun nimmt 
‘er ein beſonderes Blatt und fegt den erften Charakter des erſten 
Briefes, dann den erften des zweiten, und darauf ven erften bei 
dritten auf dad Papier. Es folgt nun ald vierter Charakter der 
zweite des erſten, der zweite des zweiten, ver zweite des britten Brie⸗ 
fes, fo daß der ftebente Charakter ver dritte nes erflen Briefes wird. 
Dann theilt er den fo aus drei Briefen zufammengefehten in brei 
Theile, und ſchickt jeden diefer Theile durch einen beſondern Cou⸗ 
rier ab. Wenn nun auch einer oder der andere gefangen wir, 
fo Tann doch Niemand aus dem einzelnen Streifen etwas erfehen. 

Pater Amiot theilt nun ferner noch das volftändige Exer⸗ 
eierreglement ber chineftfchen Truppen und bie zur Erläuterung 
defjelben nothwendigen Abbildungen mit*). Die tatarifchen Solda⸗ 
ten haben ihr befondered Erercitium. Ein chineflfches Armeecorps 
beftand ehedem aus 40 Gompagnien, jede zu 500 Mann. Sechs 
Davon waren Meiter, acht Bogenſchuͤtzen, fünf führten nur Säbel 
und Schild, fünf Partifanen, zwölf Slinten, dazu Tamen vier Eom- 
pagnien Artillerie. Jede Truppengattung Hatte ihre Fahne von bes 
fonderer Barbe, gelb, weiß, grün, blau, roth und fehwarz Die Bo⸗ 
genſchuͤtzen Hatten drei gelbe, eine weiße, zwei blaue und eine rothe 
und ſchwarze Fahne. Wenn die Truppen im Felde waren, bildete 
das Zelt des Generald den Mittelpunct des Heeres. Es war des⸗ 


*) Memoires conc, les Chiuois VII. 321 ff. 
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Halb auf einem erhabenen Otte angelegt, fo daß «3 weithin ficht⸗ 
bar war: ‚Dabei fand ver Signalthurm, wo außer der Haupt⸗ 
fahne noch beſondere Fahnen angebracht waren, die denen ver ver 
ſchiedenen Corps ähnlich waren. Hier fah man ferner Trompeter, 


Trommler, vie Lo» oder Gongfchläger, Muflfer und einige Stuͤcke 


Geſchuͤtz. Auf der großen Rolle des Königl. Kupferfticheabinets zu 
Dresden, welche einen großen Faiferlichen Jagdzug darftellt, erblicken 
wir in ber Nähe des LZaiferlichen Zeltes eine rieftge Paufe, welche 
ein Mann mit zwei Stöden fchlägt, und eine etwa 3— 4 Ellen 
hohe, zwifchen einem rothen Balkengerüft aufgebangene metallne Glocke, 
bie ein Mann mit einer vothen, hölzernen Keule ertönen laͤßt, um 
ein Signal für die entfernten Leute zu geben. Hatte nun ver Ges 
neral einige Befehle -zu ertheilen, fo fenvete er einen Officer nad) 
dem Signalthurm. ‚Auf der entgegengefeßten Seite befand ſich das 
Sauptthor des Lagers, deſſen Belte theils im Biere, theils im 
dalbkreiſe aufgeſtellt waren. 

In der Naͤhe von King⸗fu fah Anderſon ein kleines Lager 
für die Garden des Beamten, der mit der Bewillkommnung ber eng⸗ 
liſchen Geſandtſchaft beauftragt war. Die Zelte waren ganz nahe 
an einanter in Treisförmiger Geftalt aufgeftellt, und zu dem in ber 
Mitte befinplichen Zelle des Beamten führte nur eine ganz fchmale 


-Deffuung. Jedes Zelt hatte eine gruͤnſeidne Sahne mit goldnen 


Figuren und chineflfchen Charakteren. (Anderſon II. 92.) 

Was nun die Bekleidung und Bewaffnung der Gi- 
nefifgen Soldaten betrifft, jo geben und die Berichte von 
Amlot, der neuern Reiſenden, vie Bafenbilvder und bie anderweiten 
chineſtſchen Abbildungen, nebft den im hiefigen Koͤnigl. biftorifchen 
Muſenm aufbewahrten Originalen genuͤgenden Auffchluß. 

Im Allgemeinen ift vie Kleivung des chineftfchen Soldaten bie 
bequeme Tracht, deren ſich dad übrige Volk ebenfalld bevient, nur 
in einigen Stüden theils dauerhafter, theils noch bequemer einge⸗ 
richtet und dem Zwecke mehr. angepaßt. Alles, was auf bloßen 
Schein Hinausläuft und nicht dazu dient, dem Soldaten die Hand⸗ 
habung der Waffen zu erleichtern und feinen Körper zu fchühen, 
iſt davon entfernt. Daher ift denn auch die Haltung des Soldaten 
einfach und natürlich, wozu freilich feine ganze Stellung, die er 
zum Staate, wie zu den übrigen Bürgern hat, wefentlich beiträgt. 
Sie Haben, wie europätfche Reiſende bemerken, jedoch ein wuͤrdiges 
und kriegeriſches Anſehn ). 

Der Solvat ift in China 'nicht ein dem Volke fremd, dem 
Bürger feindſelig gegenuͤberſtehender Menſch, ver ohne Farmilien- 
bande, ohne. Arbeit, außer den wenigen Stunden, wo er fih in den 


*) Soldats et officiers tous ont une bonne tenue et l’air martial. 
Braam LI. 162. 
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Maffen 1übt, Den Ang in Müffiggeng nerbänkt. Mer hineſtſch 
Foldat ft der :bewafinete Bürger, und weit ‚entferut; ‘ven Kriegs⸗ 
Dienſt zu fliehen, draͤnger firh die Bewohner derjenigen ‚Muovinzen, 
Die Die hr ‚nem Ackerbau nicht fo guͤnſtig gelegen find, wie bie an⸗ 
seen, zum Saldatenſtande, fo Tab es nie an Mannicheit fehlt. 
- Der ‚Soldat wird werhältnigmipig gut "bezahlt. Der Jufanieriſt 
ıbekommt :monatlih zwei Lingen Silber an banrem Gelbe und Minen, 
ljaͤhrlich eine nee Montur. Der Cavaleriſt edhäkt für fein 
Mierd noch zwei Lingen Silber in Gelb und Sutter . Dem 
ach hat nun jeher Soldat im Innern des Reiches is Stuͤck 
Sand, das er mit feiner Famllie bebaut und das ihn nom "Mip 
iggange abhalten mug. Gr bleibt naher ‚auch ſtets, wenn nick 
beſondere Ariegäziige ‚einterten, in derſelben Stadt. "Hier ſind mber 
ie Truppen getsennt won den absigen Einwohrern in einer Mut 
won Caferne , die gemwiffermußen in beſonderes Stabtuiertel bildet. 
Diefer Stapttheil hat feine beſondere Umzaͤummng, innerhalb weder 
Jeror Soldat fein Gänschen won 10 Quadratfuß Hat. Vor jedem 
Haͤuschen :befinvet fich ein Kleiner Gef und dahinter ein Garten, 
ver etwa benfelben Flaͤchenraum wie dad Haus eimimmt. Hier 
Umn er fh, wenn :aufh nicht Altes, was ser braucht, doch man⸗ 
xherlei Fruͤchte erbauen. Daher ſind Denn auch nie Soldaten m 
wer MRegel verheirathet. Jedes Haus mit feinem Zubehör if nun 
dem andern Rurch eine Mauer non 6 —7 Fuß Hoͤhe geſondert, ıfo 
Saß jede Soldatenfamilie abgeſchloſſen für ſich leben kann ee). Im 
wen Staͤdten des zweiten Ranges befteht die Garniſon :auß atme 
280-800 Mann, die von Meking ſoll ick über 16000 :beiungem. 
Mie Infanterie beforgt bie Bewachung Der Stäbte, bie 
von Unordnungen, die in China freilich nicht To Häufig ri :meite 
:in den tivilifirten Stibten 'Eurnopa’ß, fe verſteht großentheils 3. 
Molizewienſt; die Cavalerie aber dient dem -Gtante als Raſt. 
von Gruͤnzen des Landes find die Garniſonen nllerkinge te: 
allein troß ber ungeheuern Austehnung ed Meiches beträgt die An⸗ 
Jahl des gefmmmten Geered och nur eine Million Fußvolk um 
‚80010000 Reiter, fo daß alſo etwa auf 300: Menſchen «in · Goldat 
vommt und ver ganze Kriegsetat mit etwa 850 Millienen Thaler 
1Beſtritten werden Tann. Da nun der geſammte Moñdienft durch ;isie 
Cavalerie, dann der Dienſt in ven Zollaͤmtern, bei ven Eerichts⸗ 
Morten, den Gefuͤngniffen, den Koernmagaginen, kurz Alles, mad auf 
Beſchuͤtzung und Bewachunq des Staatseigenthums bei Trangponen 
:ann Aufrechterhaltung ver Wuͤrde bes Stanted Vezug hat, ja «ta ſogar 
sehn: Theil der Zinnehmerftellen mit dem Bußnolk beſetzt if, ſo kommi 


*) Staunton II. 683. 
u m P. Amiot'in’den Mémoires sonc.'des :Qltimdis "VE. BB. Barrow 
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‚en neamhafter heil: nesienigen "Summen ‚in Chiag auf ven Mn⸗ 
deineint, der in -uenya dern Marke der Binanzen, der Juſtiz und 
des „Innen. anheintfaͤllt. 

Außer den Siadtgarniſonen iſt ein Theil des Fußvolks in die 
Wohnhaͤuſer an den oͤffentüchen Heerſtraßen und an den Canaͤlen, 
namentlich bei den Zollſtaͤtten und Graͤnzen verwendet. Dieſe 
Bachthaͤuſer beſtehen aus kleinen viereckigen Gebaͤuden deven 
jedes feinen Wachtthurm Hat, der auf ver Zinne mit einer Signal⸗ 
fahne am Tage, mit einer Laterne In ner Nacht verſehen iſt. Da⸗ 
nehen befinden ſich einige kleine, etwa 80 Zoll lange Kanonen mit 
der Muͤndung nach ohen gerichtet, um in heſonderen Faͤllen Signale 
au gehen oder marheimeifenne Veamte, Geſandte u. ſ.w. zu begrüßen. 
De ie Ienkrechte Michtung der Kanonen werden bei dem lebhaften 
Verkehr, der an ſolchen Orten Statt: findet, Ungluͤcksfaͤlle verhindert, ohne 
dem eigentlichen Zwede irgenhimie Eintrag zu thun*). Dieſe Wach⸗ 
poſten ſtehen in einer Entfernung von 1) bis 2 Stunden von ein⸗ 
ander :und sein ıiener iſt mit mindeſtens fünf Soldaten nnd elite 
Hfficier beſeigt, die sihre Bahnen haben, welche bei :feierlichen ‚Gele 


‚genheiten iu der Luft flagget. So werden alle Unordnungen, Niw - _ 


hbereien u, dergl. verhindert, ja es koͤnnen Unfälle, die mit Pferden 
ad Wagen, ‚mi Gepaͤck vorkommen, auf dieſe Weiſe, wenn am 
nicht verhuͤtet, doch gemildent werden, und ber KReiſende findet thier 
Schutz und Unterſtuͤtzung. 

Die Tracht ned chineſiſchen Soldaten eiſt theils nach den Pro⸗ 
singen, tcheils nach her Waffengattung, welcher er angehoͤrt, ver⸗ 
ſchieden. Die Meiterei beſteht aus Tataren amd bildet theils Dra⸗ 
goner, ſdie nur mit dem Suͤbel bewaffnet find, theils reitende Bo⸗ 
genſchoͤgen. Lanziers haben Die Chineſen nicht. | 

Das. Fußpolk Hefteht aus Säheltmägern, Bogenſchuͤtzen, Muds⸗ 
ketleren und der Anillerie. Die Reiter haben tuͤchtige, ſtarkknochige 
Pferde son mittler Taille, deren Zaͤumung ſehr einfach iſt. Sie 
haben eine Kantharen, ſcheinen auch nach den Vaſenbildern und 
pen Kuwpfarſtichen, Die Kaiſer Kieng⸗long über die Feldzuͤge gegen hie 
Ehautgen ſextigen ließ, keinen Hufbeſchlag zu haben. Der Meiter 
Aut mit kurzenn Vuͤgel im Sattel, führt keine Sporen, wohl aber 
eine luerge Karbaiſche, die dem Kantſchu der Muffen zum Moyeill 
gedient au haben ſcheint. Die Pferde haben alleſamm Iange volle 
Moaͤhnen und Schweife. Un der Stien und auf ver Naſe, fo wie 
auf der Gruppe find rothmollene Duaften angebracht, eben jo mn 
der Bruſt. Anſtatt des Schwanzriemens bemerkt man, wenigſtens 
auf alten Vaſenbildern, +inen Breiten, bunten, serzierten Riemen, 
der von einer Seite der Satteldecke, unter dem Schmeife hinweg 
RB zur auderon acht. Die Satteldecke reiht bis auf das Knie des 





*) Anberfon I. 102, Barrow II. 173. u. Abb. bei Macartney.. 
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Pferdes. Die Pferde erſcheinen auf den chineſtſchen Bdern in allen 
Farben, die Falben ſcheinen vorzugsweife beliebt zu ſeyn, wenigſtens 
kommen ſie als Beſpannung bei den kaiſerlichen Wagen mer 
‘mals vor. 

Die Fußvoͤlker, welche mit Schild und Saͤbel bewaffnet find, 
tragen lange Beinkleiver und eine kurze Jade von gelber Farbe, 
fo wie einen runden Helm mit zwei ohrenartigen Efhöhungen. Die 
ganze Kleidung iſt erböfarben over ſtrohgelb mit ſchwarzen Streifen. 
Diefe Leute heißen daher auch Kriegstiger. Der Schilo ift mit 
einer entfeglichen, tigerartigen Fratze mit großen Augen und 'geöff: 
‚netem Rachen bemalt und freisrund. Ihr Anfehen und Exrereitium 
‚bat für den Europäer allerdings viel Xächerliches *). Auf ben 
erften Schlag mit dem Lo bedeckt fich jeder Soldat mit dem Stil 
und Fauert nieder. Auf den Trommelfchlag erhebt fich der Mann 
und macht nun mit Säbel und Schild allerlei Bewegungen. Auf 
den Trompetenftoß nimmt jeder den Schild über ven Kopf, legt 
fich mit dem Säbel aus und laͤßt einen Kriegoſchrei ertoͤnen, ben 
die Infanteriften überhaupt bei jener angreifenden Bewegung von 
ſich geben, wenn fle vor⸗ oder zur Seite fpringen. Ihre Reglement 
befteht aus 17 Artikeln, aus denen hervorgeht, daß fte immer ald 
leichte Infanterie verwendet werden. Deßhalb iſt auch ihre Klei⸗ 
dung fo leicht und zu jeder Bewegung guͤnſtig. 

Die ſchwere Infanterie iſt anders bekleidet. Dieſe Sol- 
daten haben lange Stiefeln von Baumwolle, uͤber welche ſie die 
Schuhe ziehen, waͤhrend die Tiger lange bis auf die Schuh reichende 
Beinkleider tragen. Darüber tragen ſie einen langen, vorn öffnen 
Mod, ver bis auf die Waden reicht und ebenfall3 wattirt iſt. Der 
Mod ift meift weiß und über denſelben wird entweder, namenkllich 
bei einigen Musketierabtheilungen ein meiſt dunkelblauer, auf den 
Naͤthen rothbeſetzter Rock, oder der Panzer getragen, den’ wir ſpaͤ⸗ 
ter näher betrachten. Den Kopf bedeckt entweder ber Helm ober 
eine Müpe, die mit Pelz oder einem farbigen Rand verbrämt if. 
Reiterei und Fußvolk hat dieſelbe Kleidung; aus den Kupferſtichen 
des Kaiſers Kiengslong geht hervor, daß die Cavallerieofficiere ftets 
Helme tragen, während ver gemeine Mann die erwähnte PMüpe 
führt. Die Dragoner over Schüen ziehen über ven Rod noch 
eine furze weite Jade, vie je vie Farbe ver Fahne Hat, zu welcher 
der Soldat gehört, und alfo weiß, gelb, blau, roth, grün oder dun⸗ 
felblau feyn kann *). 

Anverfon (I. 100.) ſah Soldaten, welche weite Höfen von 
ſchwarzem Nanking trugen, die in die weiten Zeuchſtiefel reichten, 


or on Memoires conc. les Chinois VII. 323. Abb. bee Tigergarde bei 
alpiere, 

M *+) Barrow II. 176. Zimkoweti II. 187, Dazu die Abb. bei Mob 
piere. 
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über welche die bequemen Schuhe mit ven zolldicken, aber Teichten 
Strohſohlen gezogen werden. Die Hoſen wurden durch einen 
Strick geguͤrtet, an welchem die Gelbboͤrſen hingen. Sie hatten 
weder Hemd noch Halstuch, ſondern einen weiten Oberrock von 
ſchwarzem Nanking, der mit rothem Zeuche verbraͤmt war. Um 
den Leib war ein breiter Gurt gewunden, an welchem Tabakpfeife 
und Beutel nebft dem Tächer hingen. Der: Säbel wird fo getra⸗ 
gen, daß der Griff nach Hinten, bie Spige nach vorne gekehrt iſt. 
Sie führen ihn an der linken Seite und faſſen ihn dann hinter dem 
Ruͤcken, um ihn mit großer Schnelligkeit Zu ziehen. Unter dem 
linken Arme hängt ein Köcher, ver Bogen und auf dem Rüden 
ver andere Köcher mit 12 Pfeilen.- Den Kopf bevedt. ein Stroh⸗ 
hut mit einem rothen Büfchel Camelhaar; unterm Kinn wird er 
mit einer Schnur feſtgehalten. 

Betrachten wir nun die Waffen ver Ehinefen, wie ich fie- 
auf der 7. u. 8. Tafel nach chineſtſchen Quellen zufammengeftelkt 
babe, Auf der 7. Tafel find die gemöhnlichften Kormen ver Helme, 
Panzer und Schilde. 

Den Mittelpunet nimmt die Armatur eines Gavaleriften .ein, 
zu oberft ver Helm, deſſen trichterförmiges Kopfftük aus blankem 
Eifen befteht, an welches fi die aus Leder gemachten Nacken⸗, 
Ohr⸗ und Halsbergen anfchließen, die theild mit Blechdeckeln, cheils 
mit blanken Zwecken beſchlagen und dadurch dauerhafter gemacht 
ſind*). Der Stutz iſt aus rothem Haar. Links vom Eiſenhelme 
iſt der Helm der Tigergarde. Das Kopfſtuͤck iſt aus Kupfer ge⸗ 
ttieben, wiegt wie am vorigen 8 Unzen und iſt gelb bemalt, die 
Hald« und Nackenberge befteht aus gelbem Zeuch. Darunter ift 
die Dienfimüge ver Reiter und Armbruſtſchuͤtzen, ver Juͤſtliere und 
Infanterie. Sie ift fchmwarz. 

Dr Harniſch ift aus violetier Seive ober Leinwand, 
weiß gefüttert und mit 60 Stüden Eifen und 400 großen. umb. 
609 Kleinen Nägeln von Kupfer befrhlagen. Helm und Harniſch 
zuſammen Eoften nicht mehr als fünf Thaler (20 Liv. 9 S. 6 Den. 
nah Amiot). Die Farbe ift bei ven Musketieren Schwarz mit Blau. 
Born auf der Bruft ift dad Hang» und Dienftzeichen geftidt. Der. 
ganze Panzer iſt Leicht und ſchuͤtzt gegen Pfeile, Lanzenſtoͤße und 
Siehe, doch natuͤrlich nicht gegen Kugeln. 

Unter dem Panzer habe ich einen Helm aus buntem Leder 
mb vergoldetem Kupfer abgebilvet, wie er auf Vaſenbildern des 
16. Jahrhunderts vorkommt. Der Nacken iſt durch Krebsſchienen 
wohl verwahrt und an der Seite flehen Helmzierden empor.. Je 





*) An dem Helme bes. hiſt. Muſeums gu Dresden —78 Hals⸗ und 
Hader aus Blechfchienen, die mit buntem, dicken Seibenftoffe auf bei⸗ 
Seiten überzogen find. . Auf.der Außenſeite figen ‚dann bie Kupfernägel. 
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nach ben’ verſchiedenen Corps find denn auch die: Waffen verſchle⸗ 
ben: Höhere Dfficlere Haben! wohl auch noch manche Befbhverteit 
in: Ihrer Bewaffnung, wie denn z. B. auf: den großen Schalen ed 
16: Saales ver KR. P. u. ©. S. in Dresveit Panzet vorlömmen 
bie theils mit Metallſchienen, theils mit Schuppen bebeckt und reich mi 
Gold verziert ſind. Andere find mit Franzeti oder mit Falbeln eins 
gefaßt, bunt‘ bemalt, andere offenbar aus Flechtwerk von Roht, wir 
denn das Panzerhenis und der Sturmhut, det ſich uͤber der Innen 
ſeite des Schilves auf unſerer 7. Tafel darſtellt, aus gleichen Stoff 
gefertigt iſtl 

Zum Schutze der Infanterie, denn die Cavalerie führt keinr 
Schilve, kommt autch auf: ven Vaſenbildern nie mit dergleichen vor 
dient· ver Schild. Ich habe den Schild der Tigergarde nach⸗ Mir 
cartney abgebilvet. Er befteht aus leichtem Holze, iſt mit Leder 
überzogen und in roth und gelb bunibemalt. Innen ſind zwei ge: 
flochtene: Riemen für bie Arme und’ dann noch. einer am Mande- 
um ihn um den Hals zu‘ haͤngen. Der ſchwalbenſchwanzfoͤrmig 
Schild ift aus gleichem Stoff und war ehedem ebenfalls’ für de 
leichte Infanterie beſtimmt; er iſt gegeitwärtig nicht mehr ink Ge⸗ 
brauch. : 

. DIE Ungriffswaffen ver Chineſen find: zunaͤchſt der Saͤbel 
(ſ. Taf. 7.) Der gewöhnliche Säbel wir regleinentmäßkg auf‘ 
+PBfund Eiſen und 9 Unzen Stahl geſchmüedet, wozu man’ WPfd. 
Steinkohle gebraucht. Der Srifft iſt gemieirttglich: aus‘ ſchwarzen 
Holze; das runde Stichblatt,. fo wie das Befchläge der Scheibe auf 
Kupfer #). Die Scheide iſt aus Holz, mit der Haut des Fiſches 
Dſe⸗yu überzogen und lackirt. in ganzer Saͤbel kofiet etwa chin 
Spetieſthalet (4 Liv. 19 S. 6 Den.) **). 

Die alten Vaſenbilder, fo wie die Darflellungen" von: Schar 
fptelen: bringen außer dieſem zwecmaͤßigen Saͤbel noch” andere dor. 
mem, die ich auf der 7. Tafel nach zwei alten 22: Zoll iin Durch⸗ 
meſſer hatenden Schalen des 16. Saules' (N. 284, 2866.) ver K. 8. 
u. Gef. S. zu Dresden dargeſtellt habe, deten eine aus’ dem Zeit⸗ 
alter: des Kalferd Sſching⸗tſou (1060— 1723.) ſtammt und welche 
beide ritterliche Uebungen darſtellen. ‚Die hier abgeblldeten Saͤbel 
und Schwerter ſind von fehr mannichfaltiger Geflalt; ‚mie‘ She’ 
namentlich find meift fenfenklingenartig,; mehr oder minder gekruͤmmt 
und zur Vermehrung des Zuges auf ver Ruͤckſelte mannichſach! ver⸗ 
ſtarkt. Manche dieſer Saͤbel find fehe getade:, ‚einige enden Im 
eime zweifache, eines fugar in eine: dreifache Spige: Elnzelne In 
fest lang: und: wohl über 3° Fuß vom Griff bis: zur: Spitze. 


© > Die chief. Saͤbel des si: Muſeüms zu Beraten ben Sid" von, 
Bpitefafmı md. ſind wohl ah 10° Bull lang: " 
**) M&moites:.cono.. les —8 vil, ‚388. - 2. 
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merkrusrderth iſt, vaß viele ver dargeſtellten Krieger zwel Saͤbel, 
einen kaͤrzeren, gernden Degen, eine Art: Jagomeſſer, neben vom 
langen Saͤbel fuͤhren. Die: Schwerter, welche auf den beider; ges 
namnen Schalen vorlommen, find: theild ganz: gerade, wie: dus un⸗ 
terfle: der auf der 81. Tafel mitgerhetften, theild Haben fe geflammter: 
Schmivden: Das oberfle' geflammte‘ Schwert wird‘ von elliem. Belt. 
bern: geführt, der auf feinem Roß galoppirt: Er haͤlt das Schwert‘. 
sum Hirbet ausholenn: hoth im die Höhe: Die Klinge if; darch⸗ 
brochen, von ſchwarzem Metall und etwa: 4 Fuß lang‘, ver Griff 
iR golden: Des mittelfte Fammberg ift Peiner und wird von 
einem· Sußgätiger geführt). Die Klinge ift mit Goldfarbe bemalt, war 
anzubeuten, daß ſie entwerer aus Bronze befieht oder daß Beer: 
Stahl vergoldet iſt. 

Merkwuͤrdig ift, daß unter ven chine ſiſchen Waffen kein Dolch 
vorkommt. Er wird durch das kurze Seitengewehr erſetzt, das man 
‚gutveilen’ auf der rechten Seite ver Bewaffneten auf den Vaſenbil⸗ 
dem antrifft und das in europälihen Sammlungen mehrfuch ware 
fommt. Dieſes furze Gewehr hat eine zweiſchneidige Klinge von’ 
zumlich; weich em Gifen und an’ meinem Eremplar (M. 1746 m. &.): 
184 Zoll Länge und 14 Zoll Breite: Der Griff iſt aus Fehmarn 
jem, der Länge nach gerieftem Holz, mit plattem Knopf und plut⸗ 
tem Stichpiattel aus Meffing Die Scheide befteht aus gepreßtem 
und fauber, als Schilpfroifchale. lackirtem Bambus, das: mit‘ fimf 
Meſſingbeſchlaͤgen verſehen iſt, von denen zwei dazu. dienen; bie 
Schnur zu: fuſſen, mit welcher vie Waffe an ven: Gürtel. befeftigt: 
if. Da dieſes Gewehr won! weichem Eifen und gang: flumpfi ifhı 
jo führt e8- wachrſcheinlich der Kaͤmpfende ih: der linken Han‘ und 
bedient ſich deffelben nur zur Parade, mährenn er: den: eigentlichent‘. 
Gaͤbel mit. ven Rechten handhabt. Ag. habe Eremplare diefer Waffe: 
geſehen, deten Schelden mit Fifchhaut: von: kupfergruͤner Farbe uͤber⸗ 
* Karen, die übrigens’ aber genau: die Form: des meinigeht 

im. . . 
Die Lanze ober: der Spieß: fommt auf: den Baſenbildern 
ſchr Häufig und im ſehr mannichfaltigen Formen als Neiterivaffe: 
vor, er ſcheint, wie aus den Küpferſtichen des Kieng-long erhellt, 
aber in jetziger Zeit: weniger als eigentliche, probemaͤßige Krieger. 
waffe Anwendung zu finden. In den genannten Blättern: fink: 
nit die Feinde mit Lanzen bewaffnet, die denen der Koſaken gleiche 
omimen: 
Die Alten: maöhten bie Spieße *). aus gewoͤhnlichem hatten 
Hholze, das die Fauſt aukfuͤllte und matt oben. und: unten ‚zii fig 
verffisigten, auth mitt Bamabisä: belegt) war. Dad Eifen mußte: 4: Uns’ 
zen wiegen. AB iſt der erſte Spieß: unſerer Tafel. Der Daneben?" 


— —. 
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nach ben’ verfchlebeiten Corps find denn auch. die Waffen verſchie⸗ 
den. Höhere Dfficiere Haben! wohl auch noch ande Beſonderheit 
in Ihrer Vewaffnung, wie denn z. B. auf: ven großen Schalen ves 
16: Saakd ver K. P. u. ©. S. in Dresden Patzer vorkommen, 
pie theils mit Meiallſchienen, theils mit Schuppen bebetkt und 'reldymit 
Solo verziertifind. - Andere fine mit Franzen over mit Falbeln ein: 
gefaßt, bunt bemalt, andere offenbar aus Flechtwerk von Mohr, wir 
dehn das Panzerhenin und der Sturniffut, det ſich über der Innen 
ſeite des Schtldes auf unferer 7. Tafel darftellt, aus glekdam'Stoff 
gefertigt: iſtl | 

Zum Schute der Infanterie, denn Die Cavalerie führt keinr 
Schilde, fommt autch auf: ven Vaſenbildern nie mit dergleichen vor, 
dient. ver Schild. Ich habe den Schild der Tigergarve nah Mar’ 
cartney abgebilvet. Er befteht aus leichtem Holze, iſt mit Leder 
überzogen und in roth und gelb buntbemalti Innen flib' zwei ge⸗ 
flochtene Riemen für die Arme’ und’ dann noch einer: am Rande, 
um ihn um den Hals: zu: hängen. Der ſchwalbenſchwanzfoͤrntige 
Schild ift aus gleichem Stoff und mar ehedem ebenfalls‘ für die 
leichte Jufanterie beftiumt; er ift gegeiitwärtig ‚nicht mehr im Gr 
brauch. 

Die Angriffswaffen ver Chineſen find zunächft det Saͤbel— 
(f. Taf. 7.. Der gewoͤhnliche Saͤbel wird regleinentmaͤßig auf 
+PBfund Eifen und 9 Unzen Stahl geſchmledet, wozu man Pf: 
Steinfohle gebraucht. Der Griff iſt gemreirtiglich: aus‘ ſchwakzen 
Holze; daß: runde Stihblatt, fo wis das Befchläge der Scheine auß 
Kupfer). Die Scheide iſt aus Holz, mit der Haut des Fiſches 
Dſe⸗yu überzogen und lackirt. Bin ganzer Saͤbel koflet etwa einen 
Sperietthialer (4 Liv. 19 S. 6 Den.) **). 

Die alten Vaſenbilder, fo mie die Darflellungen‘ vom Schar 
fptelen. bringen außer‘ dieſem zweckmaͤßigen Säbel noch andere dor⸗ 
nen; die ich auf der 7. Tafel nach zweil alten 22: Zoll im Durch⸗ 
meter haltenden Schalen des 16.: Saules' (N. 284 266.) ver KB 
u. Ef. S. zu Dresden’ dargeftellt habe, veren eine aus’ dem Zeit⸗ 
alter: des Kalferd Sſching⸗tſou (166° — 1723.) ſtammt und wellhe 
beide ritterliche Uebungen darſtellen. -Die Hler' abgebilveten Saͤbel 
uad Schiverter find von fehr mannichfaltiger Geflattz nie Saͤbel 
namentlich find meift fenfenflingenartig; mehr ober minder gekruͤmmt 
und zur Vermehrung des Zuges auf ver Ruͤckſelte mannichfach ver- 
fahrt. Munde dieſer Saͤbel fine: fehle gerade,."elwige ‚enden Im 
eime zweifkche, eines ſogar in eine: breifäche: Sptge: Einzelne find! 
feßt lang: und: wohl über 8° Fuß vom Griff His: zur; Spige: Ber 


« #4). De chineſ. Saͤbel des hiſt Muſeums zu Dresvene haben: Gofff von, 
Thierzahn und: ſind woht ch 100 3011 lang. - u 
„ —e cone. les Ohinbis VII: 368. u delle dire 
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merbenswerth iſt, vaß viele Der dargeſtellten Krieger zwel Saͤbel, 

einen kaͤrzeren, geruden Degen, eine Art: Jagdmeſſer, neben van 

langen Saͤtel fuͤhren. Die: Schwerter, welche auf. der beide). ges 
nammten Schalen vorlommen, fin theild ganz gerade, wie dus un⸗ 

terfle: der anfı ver 81. Tafel mitgeihetlten,. thelld haben fie geflammte” 
Schnelden. Das oberſte geflammte' Schwert wird von elliem. Belle. 
herrus geführt, der auf feinem Roß galoppirt. Er haͤlt das Schwer. 
zunt Hieber ausholend Hoch in. vie Hoͤhe. Die Klinge if darch⸗ 
brocdyen, von ſchwarzem Metall und etwa: & Buß: lang; ver Griff 
if golden. Der mittelfte Fammberg ift Peiner und wird von: 
ehrem: Sußgärger geführt, Die Klinge ift mit Goldfarbe bemalt; war! 

anzudeuten, daß fle entwerer aus Bronze beſteht oder daß deen 
Stahl vergoldet iſt. 

Merkwuͤrdig iſt, daß. unter den chineſiſchen Waffen kein Dolch 
vorkommt. Er wird durch das kurze Seitengewehr erſetzt, das man 
Iuweilen auf der rechten Seite ver Bewaffneten auf den‘ Vaſenbil⸗ 
dern antrifft und das in europaͤiſchen Sammlungen mehrfuch were" 
formnt. Dieſes kurze Gewehr hat eine zweiſchneidige Klinge von’ 
ziemlich weichem Gier‘ un an: meinem’ Exemplar (M. 1746 m: ©) 
185: Zoll Länge und 14: ZoW Breite. Der Griff iſt aus ſchwar⸗ 
zem, der Länge nach gerieftem Holz, mit plattem Knopf. und plut⸗ 
tem Stichpdattel aus Meſſing. Die Scheide befteht aus gepreßtem 
und’ fauber, als Schilpfrotfchale. Iatlirten Bambus, das mit‘ fimf 
Meifingbeftflägen verfehen if, von denen zwei dazu. dienen; bie 
Schnur zu: faffen,: mit welcher vie Waffe an den: Gürtel befeftigtr. 
fl. Da diefes Gewehr von: weichem Eifen und gang: flumpf if,’ 
fo führt es wahrſcheinlich der: Kaͤmpfende ih der linken: Sand’ und 
bedient ſich defſelben nur zur Parade, mährenn er: dem’ eigentlichent‘. 
Saͤbel mit: ven Rechten handhabt. Sth habe Exemplare diefer Waffer 
gefehen, deren Scheiben mit Fiſchhaut von kupfergruͤner Farbe uͤber⸗ 
—* waren, die uͤbrigens aber genau vie Form des meinigen 

ten.. oo. 

Die Lanze oder ver Spieß: kommt auf ver Bafenbilvern' 
ſehr Häufig‘ und im ſehr mamichfältigen Formen als’ Reiteridaffe" 
vor, er ſcheint, wie aus den: Kiipferflichen des KiengsIong erhellt, 
aber in jetziger Zeit weniger als: eigentliche, yprobemäßige Kriegde 
waffe Anwendung zu finden. In den genannten Blättern: fine. 
mir die: Feinde mit Ranzen. bewaffnet, vie’ Denen’ ver Koſaken gleich 
kominen· 0 0 

Die Alten: machten bie Spieße'*): aus? gewoͤhnlichem harten 
Holze, das die: Fauſt ausfuͤllte und nach oben: und: unten. zu fig 
veruͤngte, auch mitt Bemabud: belegt! war: Das Eifen mußte: 4! line? 
zen: wiegen. Dieß if: ner erfle Spieß: unſerer Tafel. Der daneben“ 


"9 Mipsoßtes æbue: les Chinvis VER 378. uf. KKVEIL- STEINE: 
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ſtehende geflammte Spieß hieß Meou; die Klinge mußte 4 Unzen 
wiegen und. 6 Zoll lang ſeyn. Die beiden ſenſenfoͤrmigen Spieße 
nemmen die Chineſen Säbel mit Senfenklinge. Das hiftorifche Mu- 
feum zu Dresden befigt deren, welche die Form der Saͤbelklingen 
haben und die durch einen Tupfernen Reifen am Stiele fefigehalten 
werden. Auf den Bafengemälven. finden wir fie mit vergoloeter 
Klinge. Eine Rolle des Königl. Kupferflichcabinetd‘ zu Dreönen, 
welche den Paravenufzug eines Kaifers varftellt, zeigt und im Ge⸗ 
folge vefielben auch mehrere Soldaten, bie berartige Tanggriffige 
Säbel auf der Schulter tragen, deren Klingen reich eifelirt und 
theilmelfe vergoldet, auch mit großen Quaften von bunter Seide 
noch weiter ausgeſchmuͤckt find. 

Die übrigen feltfamen Lanzenformen der 8. Tafel find den 
Pafenbilvern der Dredvener Sammlung entlehnt und dort ſaͤmmt⸗ 
lich vergoldet dargeſtellt, vieleicht um anzubeuten, daß fle aus Kupfer 
find. Diefe, theild kreuz⸗ und theild gabelförmigen Kriegsgeraͤthe 
hatten den med, dem Feinde die Waffen aus der Hand zu reißen, 
wie dad Bild einer Schale des 16. Saale (N. 421.) ganz 
deutlich zeigt, wo ein Neiter dem anderen ven Säbel mit ver an 
unfere Sturmſenſen, Wallmeffer und Hellebatden erinnernden lang⸗ 
flieligen Lange entreißt. 

Eine befonder8 merkwuͤrdige Waffe ift das Beil, welches auf 
eine Lanzenſtange fo befeftigt if, daß bie Schneide deſſelben nicht 
zum Hieb, fondern zum Stoß eingerichtet if. Diefe Waffe, die 
an unfere altgermanifchen Meifellanzgen oder Sramen erinnert, kommt 
nur einmal auf einer Schale vor (XVI. 284.) 

"Eben fo ungewöhnlich ift die auf eine Lanzenſtange befeftigte 
Keule, welche mit goldenen Zähnen auf vier. Seiten befeftigt iſt, 
und die an die (C. G. Band IV. Taf. II. Pig. 3.) früher bereits 
befprochenen Schwerter der Süpfee, deren Holzklinge mit Haifiſch⸗ 
zähnen bejegt ift, fo wie an vie aztekifchen Ranzen, vie mit Obfivian 
bewehrt waren (f. &. ©. Bd. V. Taf. II. Fig. 9.), erinnern. 
Außer diefen Formen fommen nun nod mehrere Lanzen vor, de⸗ 
ren Klinge aus einfachen, fünffachen Hafen, in der Urt unferer 
Beuerhafen,, beftehen, und bie fämmtlich ven Zweck hatten, ven 
— zu entwaffnen vom Pferde zu reißen oder ſonſt wehrloe zu 
machen. 

Eine altchineſtſche Waffe war ferner die Streitart, bie 
ebenfalld, doch nur dreimal auf unferen Bafenbildern erfcheint. Der 
"Stiel iſt kurz, aus rothem Holze; die Klinge ſchwarz mit weißer 
Schneide: Gegenwärtig führen die Musketiere eiferne Aexte von 
aͤhnlicher Form, um fih, wenn ihre Munition verfchofien, verfelben 
nöthigenfalls als Waffe zu bedienen; übrigens gebrauchen fie die 
Art zum Holzfällen u. dgl. Arbeiten. Die Art wird aus 3 Pfun⸗ 
den. 8 Unzen Eifen und 3 Unzen Stahl gefertigt. Dazu gehört 


Das. Kriegäwelen. 808 


eine bederſcheide ‚ die denen unſerer Sappeurs gleichkommt. Die 
Herſtellung einer ſolchen Axt, nebſt Zubehoͤr, koſtet dem Staate 
nicht mehr als etwa 12 Neugrofchen. 

Die Schießwaffen ver Chinefen beſtehen aus Bogen und 
Pfeil, der Armbruſt, der Flinte und dem Canon. In alter Zeit 
bediente man ſich auch der Schleuder und des Laſſo. Der Laſſo 
oder die Wurfkugel beſtand aus einer Kugel, welche mit Metall 
umreift war und an welcher noch vier ober ſechs kleinere metallne 
Kugeln befeftigt find (f. Taf. VIII. Fig. 19.) Dieſe Kugeln waren 
an einer langen Schnur befefligt, womit der Reiter im Vorbeijagen 
ven Schild, Helm oder die Knochen feined Feindes zerfchmetterte. 
Diefe Waffe kommt jedoch nur einmal auf einer Schale (Nr. 237.) 
des 16. Saales der Dreövener Sammlung vor. 

Bogen und Pfeil*) bildeten noch im legten Kriege ven 
weientlichften Theil der chineſiſchen Kriegäbemaffnung, wie ſte denn 
die einzigen Waffen find, deren man ſich zur Jagd bedient, da. fie 
das Wild durch Fein beftiges Geräufch verfcheuchen und dem Ein» 
Auffe der Feuchtigkeit weniger ausgeſetzt find, als die in China 
üblichen Zuntenflinten. 

Die Bögen ver chinefifchen Soldaten find mit großer Sorg- 
fült aus Bambusholz gearbeitet und fchön Tadirt, fo daß einer 
dem Staate felbft über zwei Thaler herzuftellen koſten Die Sehne 
iſt aus Seide gedreht. Der Bogen wird in einer Huͤlle aus ge⸗ 
firnißter und zierlich, buntbemalter Leinwand an einem um den Leib 
gehenden Lederguͤrtel unter dem linken Arme ſo getragen, daß die 
eine Spitze vorn emporragt. Der ſchwaͤchſte Bogen hat, wie die 
Chineſen ſagen, 70 Pfund, d. h. der Schuͤtze muß ſo viel Kraft 
anwenderr, um ihn zu ſpannen, als wollte er ein Gewicht von 
70 Pfund heben. Man hat ferner Bogen von 80, 90, 100 Pfund. 
Die Bogen, welche dieſes Maß überfchreiten, vienen blos zum 
Staate, und es giebt nur felten einen Mann, ver fie zu führen im 
Stande ift. 

Die Pfeile find aus fchlichtem Holze und Haben meift eine 
rautenfoͤrmige Spitze; an dem entgegengeſetzten Ende find ſie mit Fe⸗ 
dern beſetzt. Man fuͤhrt ſie in einem viereckigen Koͤcher, der meh⸗ 
rere Laͤngenabtheilungen hat, worin die verſchiednen Arten, im Gan⸗ 
zen meiſt 12 Stuͤck beiſammen, in gehoͤriger Ordnung fiecken Eine 
Art hat an der Stelle der Metallklinge ein hartes, mehrfach durch⸗ 
bohrtes Holz. Man braucht dieſe Art zur Uebung. Im Kriege 
benutzt man ſie, um in das Holz ein Briefchen einzufügen und die⸗ 


+) Ich habe Bogen und Pfeile der Chinefen nicht abgebildet, weit fie 
im Wefentlichen mit den von uns im 3. Bande ber C. G. und dafelbft auf 
Taf. I. abgebilbeten. übereinftimmen. Siehe Momdires eonc. les Chi- 
nois Bd. VII. p. 386. u. Taf. X 
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ſes den bedraͤngien Freunden, oder ven Feinden, die man zum 
Uebertritt verlocken will, zuzuſtellen. Eine Art Pfeile hat eine ga⸗ 
belfoͤrmige Spitze und kürzeren Schaft. 

Der Bogenſchuͤtze faßt den Bogen mit der linken Hand und 

den Pfeil mit ver rechten, deren Daumen er mit einem Ringe aub 
Hirſchhorn, Elfenbein, Barneol bewehrt, um bie Sehne Darauf gleich“ 
mäßiger abgleiten zu laſſen. Die Chinefen üben. ſich ſehr fleipig 
im Bogenſchießen und treffen mit großer Sicherheit ihr Ziel, das 
fürs Exercitium in einem mit Sand oner Stroh gefüllten Faſſe be- 
fteht, welches horizontal auf einem Bode aufgelegt ift und deſſen 
Boden die Schäfle aufnimmt. 
-. Die Armbruft ift eine uralte Erfinsung ver Ghinefen, und 
fie wurde von Tſchou⸗ko im 2. Jahrh. vor Chr. Geb. bereits fo 
ausgebildet, daß man zehn Bolzen auf einmal bamit abfihießen 
fonnte. In der Geftalt gleicht fie unferen Sugelichneppern *). Da 
fie in: nen Kupferftichen des Kaiferd Kieng⸗long nirgendd vorkommt, 
fo iſt fie wohl auch nicht eine allgemein übliche Heereswafſe. 

Die Armbruft Hat man aber auch, ebenfalld feit uralter Zeit, 
zum Geſchuͤtz audgebilvet, dad man, im Gegenfag zu dem Feuerge⸗ 
ſchuͤtz, kaltes Gefchäß nennen könnte. Da jedoch dad Scyießpulver 
feit langer Zeit in China befannt if, jo hat biefed bie anderwei⸗ 
tigen Wurfgefchofle verdrängt. 

Das Schießpulver ift eine den Chinefen ganz eigenthuͤmlich 
angebörenvde Erfindung; fie verwendeten bafielbe jedoch vorzugkweiſe 
nur zu Feuerwerken, worin fie außerorventlich erfahren ſind. Im 
Jahre 1621 befchenkte die Stadt Makao ven Kaiſer mit ben erften 
größeren Gefchügen, welche durch die Bortugiefen geſchenkt und 
fofort gegen die Tataren angewendet wurden, welche ihre Anfälle 
anf die große Mauer begonnen hatten. Die Tataren umterließen 
auch bie ferneren Einfälle, bid fie im I. 1636 wieberfehrten.. Der 
Kaifer trug daher ven beiden Jeſuiten Adam Schaal und Ter- 
bieft auf, Kanonen anzufertigen, und fie brachten benn aud, 
nachdem fte fi) lange geweigert hatten, 130 Stüd zu Stande. Im 
raͤchſten Jahre goß Verbieſt noch 820 Kanonen, wofür ihn ber 
‚Kaifer mit einem Ehrentitel und einem Ehrenkleide belohnte**), 
nachdem man 20,000 Kugeln zur Probe damit: verfchofien hatte. 
HOas waren denn die erfien Kanonen, welche man in China gefer- 
tigt bat... Bid dahin bediente man fich des Schießpulvers Im Kriege 
zur Anfertigung von Signalfchlägen, Minen u. vergl., und zur 
Bedienung der Musketen, Drehbaflen und Feldſchlangen. 

Jeder Soldat muß ſein Schießpulver ſich ſelbſt machen; um 
‚100 Pfund herzuſtellen, nimmt man 50 Pfund Salpeter, 25 Pfund 


) Memoires eone. kes Chikei VNI. xvi. N. 114. 1165. 
*%) du Halde II. 55. “a u — 
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Schwefel und 23 Pfumd Holzkohle; der Teig wird aber nicht ge⸗ 
fornt, fondern bildet ein grobes Pulver, das leicht die im der Luft 
enthaltene Feuchtigkeit an fich zieht *). Ä 

Die Gefüge, weldhe der Pater Amiot befchreibt und in 
Abbildung mittheilt, erinnern fehr an die alten Feldſchlangen und 
die Schifffanonen; fo namentlich das Geſchuͤtz, welches die Chineſen 
Pisfchangspao, Gebuͤrgsſpalter, nennen; es ift 35 Zoll lang und 
hat ein Galiber von 25 Linien und wiegt 60 Pfund. Es iſt, wie 
alles chineſiſche Geſchuͤtz, von Eifen und bevarf zur Ladung über 
3 Unzen Pulver. Das Rohre ruht in der Art. der alten Feld⸗ 
fhlangen auf einem Bock mit zwei Füßen. Dem ähnlich iſt auch 
das Gefchüg Kouosfchangeniao, d. h. das uber die Berge reicht; 
ed iſt Fuß 5 Zoll lang, bat 1 Zoll 5 Linien Durchmeffer und - 
wiegt 38 Pfund, und bedarf zur Ladung 1 Unze Bulver. Es wird 
mit dem‘ Luntenfchloß abgefeuert und ruht, wie die vorige, auf 
nem Bock mit zmei Füßen *r). Ä 

Außer dieſen Feloſchlangen hat man auch noch groͤberes Ge⸗ 
(Süß, was auf einer Lafette mit vier kleinen Raͤdern, gleich den 
Schifffanonen ruht. Diefe Kanonen find 3 Fuß 2 Zoll bis 3 Fuß 
9 Zoll lang und Haben 2 Boll bis 1 Zoll Caliber. Das Ge⸗ 
wicht iſt 200 — 400 Pe. und fie beduͤrfen 8 Unzen bie 2 Pb. Pul- 
ver. Es find dieß die Kanonen vom I. 1636 (f. M&m. oonc. les 
Chinois VII. 381.) | 

Die größte Kanone, von welcher die Memoiren der Jeſuiten 
(VII, 360.) berichten, heißt Ta⸗ſchengetſchoung, großer Geiſt. Die 
Lafette it 9 Buß lang und 9 Zoll breit und ruht auf zwei Spei⸗ 
chenraͤdern von 3 Fuß 2 Zol Durchmeſſer. Das Canon ift 44 Fuß 
lang und mit 9 Eifenringen umgeben. 

Man hat auh Kanonen aus Bambus, die man den un⸗ 
vergleichtichern General nennt und fich leicht trangportiven laſſen. 

Das Mittel zwiſchen Kanone und Wlinte Hält das Bienenneſt, 
ein eifernes Rohr, das mit 100 Kugeln geladen wird, die bis auf 
400500 Schritt töhten. Ein Dann trägt «8 auf dem Rüden fort. 

In den Kupferſtichen des Kalfer Kiengelong fehen mir, wie 
die Kanonen auf Dem Ruͤcken von Kamelen fortgetragen werben. 
Der Sattel ber Kamele enthält einen Bod, worin dad Canon ruft, 
das nicht Länger als etwa 3 Fuß if. Die Kanonlere heben es 
ab und legen das Mohr platt auf die Erbe und feuern fo gegen 
den Feind. Es find dieß die Kanonen, welde Amiot (VII. 382.) 
beichreibt und abbildet. Der Lauf Ift mit eifernen Reifen umges 
ben, um das Reifen zu verhüten. 


*) Barrow II. 71. u 
**) Memoires conc, les Chinols TI. 875. Vgl. Atlas zu Macartney 
19. ge \ 
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Die Luntenflinten ver Ehinefen erinnern an bie altportugies 
fifchen, die ihnen als Modell gevient haben. Der Ladſtock iſt von 
Hl. Am Ende des Schaftes ift ein beweglicher Bock, um beim 
Bielen ald Ruhepunct zu dienen. Die Flinte bat ein aud geölter 
Leinwand gefertigtes Butteral. Der Schüge hat eine Ieverne Pas 
trontafche und ein Pulverhorn für das Zundfraut, jo wie ein ans 
deres für die Ladung. Einige diefer Flinten rufen auch auf einem 
zweifüßigen Bode, dem man bie Geflalt eines Tigers gegeben- bat, 

Das Piftol Hat der EChinefe eben fo wenig ald ven Dolch 
unter feine Kriegswaffen aufgenommen. 

Seit alter Zeit bevient man fih der Kriegswagen, auf 
denen theils der Feldherr mit der Heeresfahne befindlich war, die 
aber meiſt bei Belagerungen gebraucht wurden. Pater Amiot *) 
giebt Abbildung und Befchreibung von Kriegswagen, die man mit 
Leitern verſah, um fich der feinnlichen Mauer zu nähern und eine 
Escalade vorzunehmen; andere waren eingerichtet, um mit Blinten 
daraus zu fchleßen; noch andere waren die Heerde für Feuerpfeile, 
Brandraketen, Feuerkugeln, womit man das feindliche Lager in 
Brand zu ſtecken verſuchte. Dieſe Karren gehen meiſt auf vier 
Raͤdern und einige derſelben bilden Daͤcher, unter deren Schutze 
man bis an die Mauer herankommen kann, um fie mit groben 
Lanzen zu untergraben oder dad Gefüge der Steine zu zerftören. 

Naͤchſtdem Hat man aud) Stridleitern, einfache Holzleitern und 
andere Vorrichtungen für die Escalade, fo wie fpanifche Heiter, 
Schirme u. dvergl., um da8 Lager an den ſchwachen Stellen gegen 
plöglichen Ueberfall ficher zu ſtellen. Das Alles führte Das Heer 
theild mit fich, theild wurde ed an Drt und Stelle angefertigt. 

General Sema hat in feinem uns hefannten Werke: folgende 
Stelle über die Kriegswagen: „Die Wagen dürfen nicht von 
einer und derfelben Art feyn; man hatte fie von verfchievener Ge⸗ 
ftalt, je nach dem verſchiedenen Gebraudye, für welchen fie beſtimmt 
waren. Unter ven drei erften Dpnaftien . hatte man Wagen mit 
Hafen, Wagen mit dem Tigerkfopf, Vorläuferwagen, gekoppelte Wa⸗ 
gen und Wagen mit dem Drachenfopf, und jede Art hatte noch 
ihre befonvdere Zeichen, vie ver Herrſcher beſtimmte.“ Die Wagen 
der Feldherrn waren mit 3— 6 Pferden befpannt und enthielten. 
einen Vorrath namentlih von Langen, wie auch anderen Waffen. 
Der Feldherr lenkte feine Pferde felbft **). 

Die Zelte der chinefifchen Soldaten beftehen aus Leinwand, 
für weldye ein vierediger Nahmen als Stüße dient. Jedes Zelt 
muß probemäßig 5 Buß 5 Zol hoch feyn und 40 Buß Länge 
Haben. Die Dede befteht aus grober, weißer Leinwand, von der 


*) Memoires cenc. les Chinois VIII, 356. ff. 
”*) Abb. bei Grosier descr. de la Chine II. 18. 
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man für jedes Zelt 100 Buß braucht, Das Zelt iſt dachfoͤrmig 
und die Thüren breiedig, und aus verfchledenen Streifen zuſam⸗ 
mengenäbt. Dad Zelt wird mit ledernen Riemen und Pflöden am 
Boden befeftigt. Zum Zelt gehört Hammer, Beil und Schaufel-*). 
Zum übrigen Lagergeräth gehören nun ferner Sägen, von der Ge- 
ftalt der unfrigen, Eimer, Waffergefäße,, die man an einem über 
den Nacken gelegten Joch trägt, Anker, Laternen, Feuerloͤſchgeraͤthe, 
namentlich Beuerhafen und Gabeln, fo wie ein dem Kanonierwifcher 
ähnliches Inftrument, eine Art Bürfte, um brennended Holz mit 
Waſſer zu’beftreihen. Und ſo iſt denn für Alles nicht minder forg- 
fältig geforgt, ald in unferen Armeeverwaltungen. 

Die Fahnen ver Ehinefen find theils dreieckig, theils vier⸗ 
eig. Eine Abtheilung von 35 Mann bat eine grünfeidene Bahne, 
auf welche ver Drache genäht ift, fo wie fünf Kleinere für je 
5 Dann und eine Fleine vieredige, die der Schließende trägt. Auf 
der Spitze des Stodes iſt ein Flocken von Haar, über welche eine 
fupferne Kroͤnung emporfteigt. 

Naͤchſtdem hat das Heer fuͤnf große Heerfahnen, die gelbe, 
rothe, grüne, blaue und weiße, fie find viereckig und 2 Fuß 4 Zoll 
lang und ebenfall3 mit dem Drachen geftickt, auch mit Kupfer und 
Kuhhaar verziert. Die kleine Fahne trägt der Soldat vergeftalt 
anf dem Rüden, daß fle Hinter der Schulter emporragt. 

Bor dem Zelte des Generald wird der Leopardenſchwanz auf« 
gepflanzt, wenn er allein feyn will, und fobald dieß gefchehen, iſt 
ed bei Todeöftrafe verboten, daſelbſt einzutreten. Diefe Fahne von 
7 Buß Länge ift aus Seide, in der Borm eines Leopardenſchwanzes, 
gefertigt. j 
Die Signalfahnen für die fünf verfchiedenen Corps beftehen 
aus einem Seivenftoffe von 16 Fuß Länge und der Farbe des Eorpß, 
für das ſie beftimmt find. Fuͤr die Nacht find zwei Laternen von 
7 Zoll Höhe und 3 Zoll Durchmeffer aus geöltem Papier oben 
neben der Sahne angebracht. 


Am Zelte des Generals iſt num noch die allgemeine, grüne 


feidene Heeresfahne, von vierediger Geftalt und an einem hoben 
Stock angebracht. j 


- 


Die muſikaliſchen Inftrumente ver chineftfchen Heere beftehen - 


in dem Kin⸗lo, oder dem großen Becken, dad wir als Tamtam 
oder Gong auch in Europa kennen. Es iſt aus Metall, wiegt 
8 Pfund und koſtet etwa 5 Thlr. Es wird mit einem hölzernen 
Stock geſchlagen und an einer Schnur gehalten. Die Wachen 
möflen es in der Nacht zu beftimmter Zeit anfchlagen, um zu 
zeigen, daß fle munter find. Man Hat auch noch Heinere Beden 
zu 4 Pfund. 





*) Memoires conc, les Chinois VII. 377. 
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‚Die Trommel oder vielmehr die Pauke ift aus keſſelfoͤrmig 
ausgehohltem Holz gefertigt und mit Zell befpanut. Sie’ fteht auf 
einem vierfüßigen Geftelle, in das fie an zwei Ringen eingehängt 
if. Sie wirb ebenfalls mit Klöpfeln gefchlagen. 

Bei dem Zelte des Senerald und ber Staböofflciere iſt ein ganz 
eigenthuͤmliches Inftrunent aufgeflellt, das in einem anf zwei Fuͤßen 
rubenden Rahmen ſchwebt und vie Geftalt eined Fiſches Bat. Et 
it 2 Fuß 8 Boll lang und bat 1 Fuß 7 Zoll im Durchmeſſer. 
Es befteht aus tönendem Holze, iſt inwendig hohl und am zwei 
Ringen mit Schnure befeſtigt. Man ſchlaͤgt es mit zwei Staͤben. 
Will nun Jemand Audienz bei einem der Generale ober Stab 
officiere Haben, fo fchlägt er das Inftrument und er kann eben fo 
ficher darauf rechnen, daß er vorgelafien wird, als derjenige, tm 
die vor den Civiltribunalen aufgeftellte Trommel anfchlägt. 

Die Blafeinfirumente find theild aus Metall, theils aus 
Mufcheln. Die Mufchel, ein großes Buccinum, wird geblafen, 
wenn daB, Erercitium beginnen ober ber Ruͤckzug angetreten wer⸗ 
den foll. Jedes Armeecorps hat eine. Die Trompeten (f. Taf. VII. 
Fig. .20.) beftehen and geſchlagenem Kupfer und wiegen 7° Pfund, 
Die eine iſt um eine Octave höher als bie andere *). | 

In China rechnet man an 2000 befeſtigte Orte; tm 
Wachthuͤrme an den Strafen und Gandlen gebachten wir bereits. 
Die Städte find mit Mauern, Toren, Thuͤrmen und Fort bes 
feftigt, auch ftehen bin und wieder im Lande einzelne Forts. Die 
Reſidenz Peking if} mit einer tuͤchtigen, vieredfigen Mauer um: 
geben, die einen Umfreid von 13 Stunden einfchließt. An fever 
Seite befindet fih In der Mitte ein großes und in jeder Ede ein 
kleineres Thor. Diefe Thore find gut gewoͤlbt und Durch ein vier 
eckiges Gebaͤude, einen Thurm befefligt, der vom ber Spike bed 
Thorweges in fteben Stockwerken emporfleigt. Neben dem Thor 
ift eine gemauerte Bruftmehr mit Schießfcharten für die Kanonen, 
Die Benfter des Thurms find nur von Holz, aber mit ver Muͤn⸗ 
dung einer großen Kanone fo täufchenn bemalt, daß man ganz 
nabe herantreten muß, um fich davon zu überzeugen. Die Thore 
felbft find doppelt und ver erfte Bogen ift aus einer Art von 
Duaberfteinen erbaut. Die Tiefe beträgt 30 Fuß und In der Mitt 
it eine 6'Boll ſtarke Holzthuͤre, die außerdem mit eifernen Ries 
geln verfehen if. Aus dieſem Thorwege gelangt man auf einen 
viereckigen Platz, welcher mit hölzernen, zwei Stock hohen Solda⸗ 
tenbaracken beſetzt iſt. Links davon iſt ein zweiter Thorweg. 

Die Stadtmauer Hat eine Höhe von 30 Fuß und iſt oben 
10 Fuß breit. Sie ift aus Backſteinen nach oben fich verjüngend 


76 7 Das Alles nach Amiot in ben Memoires conc. les Chinois VI. 
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gebaut und ruht auf einem 3 Fuß hohen Sodel aus Mauerſtein. 
Laͤngs der ganzen Mauer zieht fi eine 3 Fuß hohe, mit Schieß> 
ſcharten verſchene Bruftwehr Hir. An ven Ihoren befinden ſich 
außen Halbmonpförmige Außenwerke, die mit Batterien und Gol« 
baten befegt find. In dieſer Weife ift die Befeftigung aller. chine 
ſiſchen Staͤdte *)J. 
Die gewoͤhnlichen Wachtpoſten ſchildert Hauptmann Pariſh 
(bei Staunton II, 208.) mit folgenden Worten: Die Solvatenpoften 
find gemeiniglih Thuͤrme von verſchiedener Größe und fle befinnen 
fi) am Eingange ver Hohlwege, auf ſchwer zugänglichen Hoͤhen 
und bei Engpäfien über vie Blüffe. Sie haben von 4 — 40 Dun 
bratfuß Flaͤchenraum und 6—40 Fuß Höhe. Zu ven höhern Thuͤr⸗ 
men fteigt man auf einer Reihe Stufen binan, die mehrenihells 
aus loſen Steinen: befiehen, und gelangt in ver Mittelböbe des 
Thurms auf einen Eleinen Boden. Zur Vertheldigung fcheint nur 
bie obere Plattform des Thurmes beftimmt zu feyn, die mit Bruſt⸗ 
wehr und Binmen: verjeben if. Manche beftehen nur aus Exbe, 
bie mit Wand bemanert if. Die Außenfeiten find zuweilen an 
geftricgen und mit einem bunten Drachen verziert. Nabe am Thurm 
Ichnen an einem. Geſtell Musketen und Lanzen, ein ſchwarz, weiß 
und roth angeftrichener Ehrenbogen und mehrere Erhöhungen von 
Mauerwerk, in denen Brennftoff für die Signale ſteckt. Sie fin 
bald elliptiſch, bald conifch und fehen faſt wie Vaſen, ſie flehen 
anf wuͤrfelfoͤrmigen Fuͤßen. Auch finven fich Signalkanonen babet. 
Das merkwuͤrdigſte, ältefte Befeſtigungswerk Ghinas aber If 
Die große Mauer, die an Alter, Umfang, Trefflichkeit ver Bauart 
Alles übertrifft, was jemals Aehnliches auf Erden gebaut wurde. AB 
ſich die englifche Geſandtſchaft von Befing aus nach ver Tatarei begaß, 
une dem Kaifer. Kiengelong vorgeftellt zu werden, entdeckten vie Mit 
glieder Derfelben am Morgen des vierten Tages anf den Gelten 
der entlegenen Gebürge eine hervorragende Linie, eine fchmale, uns 
gleiche Spur, die ſich bis auf die tatarifchen Bergfpigen fortſetzte, 
und fie Fonnten in kurzer Zeit unterfcheiven, daß ſich eine Mauer 
mit Zinnen da befand, wo man eine foldye Anlage weder erwartet, 
noch für ausfuͤhrbar gehalten hätte. Die Mauer geht die Berge 
ruͤcken entlang, fteigt bald zu ven höchften Gipfeln hinauf, bald in 
die tiefften Täler hinab, ift am manchen Orten zu mehrerer Sicher» 
heit doppelt, ja dreifach und faft aller hundert Ruthen mit Thuͤr⸗ 
men ober ſtarken Baftionen verfehen. Es war ihren unbegreiflich, 
wie man bie Bauftoffe auf dieſe unzugänglichen Gipfel gefchafft 
hatte, da der hoͤchſte Berggipfel, ven fe überfchreitet, nach forgfäls 
tiger Meſſung 5225 Fuß über ver Meeresfläche erhaben if. Die 
Länge des ganzen Werkes ſoll 1500 engliſche Meilen betragen. Sie 
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Veit die Nordprovinzen Peiſcheli, Schan ft und. Schen⸗ſt. Den 
Anfang macht ein großes Bollwerk in per See oͤſtlich non Peking. 
Die Thore werden nach dem Innern Chinas Hin durch große 
Feſtungen veriheidigt, deren erfte eine Meile weRlich von ven ge 
nannten Bollwerk gelegen ift und Schanshaysguan genannt wir. 
In Petſcheli find dann noch vier Feſtungen. Sie find aus Erde 
aufgeführt und mit Ziegelmauer befleivet. In Schan⸗ſt befteht vie 
Mauer nur aus Erde und tft bier nicht über 15 Buß hoch. An 
der Graͤnze won Schan⸗ſt und Schen-ft erfeht der Hoang⸗ ho bie 
Stelle der Mauer. und am Ufer Hin fliehen die Wachthäufer ber 
Graͤnzſoldaten. Weſtlich davon befteht ein Theil nur aus Erbe, 
doch find Hier namhafte. Feſtungen wit zahlreicher Garniſon gelegen. 
Dieſe Erpfchanze geht bis Si⸗ning⸗ ſchew, wo ‚ein großer Braben 
ihre Stelle vertritt. Hier iſt dad Ende der. Blauer. Der chine⸗ 
fifhe Name der Mauer ift Van⸗li⸗ſchang, die Mauer son 10,000 
Feldwegen. Des Erbauer, dieſes Niefenwerkes war der -Katfer Ifin- 
fhiehoangsti, im 3, Jahrh. vor Chr. Geb. Einige Millionen Men 
fhen maren 10 Sabre lang dabei beſchaͤftigt. Ihren Zweck, die 
im Norden bed Meiched nomadifirenden Tataren abzuhalten‘, Hat 
fie. erreicht, und dem Lande damit Ruhe und Frieden zu feiner in⸗ 
nern Entwidefung und namentlich zum Aufblühen des Aderbaneß 
gewährt. Denn als im 13. Jahrh. Der gewaltige Koublaikhan bie 
Dynaſtie der Soung geftürzt Hatte und eine eigene, die der Young 
im I. 1279 gründete, war die eigenthümliche Cultur Chinas bereits 
fo befeftigt, daß durchaus kein Nüdfchritt im Weientlichen dadurch 
Statt fand. Die mongolifche Dynaftie Hielt ch bis in Die Mitte des 
14. Jahrh. und nun bewahrte die große Diauer abermals 300 Jahr 
lang das Reich vor den Einbrüchen der Tataren. Ste Hat feltvem 
allerdings für den Augenbli ihre Beveutung verloren, und Staun⸗ 
ion bemerkt, daß die chinefifchen Beamten, welche die Sefanptfchaft 
begleiteten, das große, von ihnen freilich zu oft geſehene Werk mit 
großer Gleichguͤltigkeit betrachteten und feinen befonteren Werth 
darauf zu legen fchienen. 

Die Engländer famen durch das fünliche Thor In Die Mauer. 
Hier war es denn auch, wo Hauptmann Parifh den Stoff zu der ge- 
nauen Beichreibung der Mauer fammelte. Die Chinefen hatten nichts 
dawider, daß dieſer Dfficier genaue Meffungen vornabın. Seinen 
Beobachtungen zufolge befteht der Körper ver Mauer aus einer 
Auffchättung von Erbe, die an beiden Seiten von einer Ziegelftein- 
mauer zufammengehalten und oben von einer Plattform von ge- 
brannten vieredigen Bließen beveeit war. Bon den einfchließenven 
und über die Plattform emporfleigenden Mauern werden auch die 
Bruftwehren gebilvet. Das Mauerwerk bis unten an ben Kranz 
- bat 20 Fuß; vom untern Mauerfranz bi8 an den Rand ber Brufl- 
wehr Hat es 5 Buß, jo daß die ganze Ziegelfteinmauer 25 englifche 
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Fuß mißt. Die Ziegelſteinmauer ruht auf einer Balls von ge⸗ 
hauenem Steine, Die 2 Fuß über die Unterlage herausragt, beren 
Höhe. unsegelmäßig iſt, ſo wie der Boden, worauf ſie ſteht. Doch 
ragen nie mehr als zwei Lagen Duaverfteine über ben Boden em- 
por, die etwa 2 Fuß Höhe Haben. 

Die Mauer iſt an ihrer Baſis 25 Fuß dick, ‚vie Erbausfül- 
lung Hat überall‘ 11 Buß Breite, da wo fidh die fteinerne Bafis 
an vie Ziegelmauer anfchlept, iſt die Dice. ver Mauer 21 Buß, 
am Kramerıs Fuß 8 Zoll. Die Brufimeßr an beiben Seiten .ift 
1 Buß 6 Zoll. Die Schteßfcharten ſind 2 Buß breit; eben fo Die 
innen zwiſchen denſelben. Die untere Höhe ver Schartendfinung 
it in gleicher Höhe mit der Terrepleine und. von bort fchrägt ſich 
de Schkffcharte hinab, fo daß man einen Feind innerhalb. weniger 
RKuthen von dee Mauerbaſis erkennen Tann. 

Die in Der Mauer angebrachten Thürme ftehen etwa 100 Ru⸗ 
then amBeinanver; ba aber ver Plan ver Dauer eine Trumme 
Linie ift, fo- wird dieſe Entfernung verfchieden und merklich an ch 
nigen Gtelfen vergrößert. An Orten, wo mehr Schuß nöthig ‚zu 
fehn ſchien, find die Thuͤrme dichter bei einander, und fie find auch 
nach ihrer Größe und Bauart verſchieden. Der erfte Ihurm, ven 
Barifh befuchte, war an der Bafls 40 und oben 30 Buß lang und 
breit, und "Im Ganzen 37 Fuß hoch. Die Schießfcharten hatten 3 
Fuß, deren unten 3, oben in der Bruſtwehr 2 angebracht waren. 

Der zweite Thurm, den Pariſh genau unterſuchte, beſtand qus 
zwei Geſchoſſen und einer daruͤber befindlichen Flaͤche. Der Fuß⸗ 
boden des untern Stockwerkes war gleich hoch mit der Terrepleine 
auf der Mauer und es beſtand dieſes Stockwerk aus einer vierecki⸗ 
gen, beinahe dichten Maſſe von gehauenen Steinen: gewoͤlbte Gaͤnge 
durchſchnitten es "in Geſtalt eines Kreuzes, wovon jedes Ende auf 
eine große Fenſteroͤffnung mitten in jeder Seite des Vierecks Hinaus- 
lief. Mittels zweier dieſer Deffnungen fand es auf jeder Seite mit 
der Terrepleine in Verbindung, und ed überfchauen alfo zwei Thurm⸗ 
feiten die Mauer. Zwiſchen dem Eingange und dem Mittelpuncte 
des Kreuzgemölbes ift eine enge Treppe, die mit ver Richtung der 
Mauer rechte Winkel bildet und in das zweite Gefchoß hinaufführt. 
Man kann dieß wohl ald ein einzelnes Gemach betrachten, welches 
aus drei parallel Laufenden und fenfrecht mit dem Eingange auf- 
geführten Bogen gebilvet ift, die durch drei querübergehende Woͤl⸗ 
bungen verbunden find.. Die mittleren find in ver Durchfchnitts- 
linie des Thurmes, und haben eine Richtung mit der Mauer; die 
andern ftehen an jener Seite parallel mit verfelben. So bildet fih 
ein viereckiges Zimmer, dad aus drei gleichen, einander parallel lau⸗ 
fenden Bogen und aus drei Meihen von Communicationdbogen be⸗ 
fteht, welche vier viereckige, aus Ziegelftein aufgeführte Pfeller um 
die Mitte herum laſſen. Die Enden jedes Parallelbogens find für 
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Schießſcharten durchbrochen, wovon brei auf beiden Selten had} der 
Dauer zu gehen, und wovon die mittlere unmittelbar Die Terre⸗ 
pleine ver Dauer auf jeder Seite überfchauen, fo mie die andern 
mit den Seiten der Blauer in einer Linie ſtehen. Die Fenſteroͤff⸗ 
nungen in den andern Seiten des Thurmes find nach Norden und 
Suͤden gerichtet. In der Bruftwehr ver Oberflaͤche find zwoͤlf Schieß- 
Schasten, in jever Seite alfo drei, und .eine Fleine laͤngliche Oeff⸗ 
nung in jeder Zinne. Es Hat demnach jebe. Seite. dieſes Thurmes 
im untern Stockwerk eine Benfteröffnung, im: zweiten brei, und auf 
ver Oberflaͤche des dritten brei Schießſcharten und fünf Tleinere 
laͤngliche Definungen. Der Thurm fteht nahe beim Fluſſe und 
nicht weit vom Aufern Thore, und ift deshalb fo ſtark befeftigt. 
Deswegen find auch die beiden nach der Mauer gerichteten Seiten 
ftärfer, weil von der einen Thurmfelte die Mauer nach. rem Sluſſe 
zu, und won der andern, falls jene geſtuͤrmt wirbe, der Eingang 
ves Thores bedeckt wird. Der ganze Thurm iſt an jeber Geits 
ber Bafis 42, oben bei zen Zinnen 36 Buß breit, und im Ganzen 
48 Fuß 2 Zoll Hoch. Die Baſis aus gebnumem Steine hat 4 Buß, 
das erfte Gefto 16 Fuß Höhe. Die Thuͤrgewaͤnde, vie Eden der 
Fenſter und Schleßfkharten, andere Ecken und vie Treppen der Thuͤrme, 
fo wie die fämmtlichen Schwellen fine von. feſtem graum Granit. 
Das Uebrige befteht aus blaulichen Mlauerfteinen, pie in vegelmäßi- 
gen Bogen über einander liegen. Die Ziegelftelne find 32 Zoll did, 
73 Zoll breit und 1 Buß 3 Zoll lang. An ven Drten, wo Ziegel 
von der gewöhnlichen Größe und Geftalt für die ip zulaufenden 
Bruſtwehren nicht wuͤrden gepaft haben, fertigte man ganz neue Zie⸗ 
gel, mie fle der Zweck eben erforderte, und brachte vie vorhandenen 
gewoͤhnlichen nicht durch Abfchlagen und Zufpigen ia vie erforder⸗ 
liche Form; der Mörtel ver Steinlagen war über einen halben Zoll 
HE, und ver gelöfchte Kalk Hatte nur eine fehr geringe Beimiſchung 
erhalten, fo daß feine urfprüngliche Weiße beinahe unverändert war. 
Wegen der blauen Barbe der Mauerfteine vermuthete man, fagt 
Hauptmann Pariſh, daß fle vieleicht nie gebrannt, ſondern bloß 
an ver Sonnenhige gebdrrt feyn möchten. Allein fie veraͤnderten 
fich nicht am Steinkohlenfeuer, und man bemerkte überben in- ver 
Nähe ver großen Mauer auch noch mehrere Ziegelöfen*). 

Die Dauer fcheint nicht zur Vertheidigung wider grobes Ges 
ſchuͤtz beſtimmt geweſen zu feyn, venn bie Bruſtwehr kann der Se 
walt einer Kanonenkugel nicht widerſtehen. Allein unten an ben 


*%), Auch in unferen alten Bauten bemerken wir biäuliche, ober blaugraue 
Biegelfteine, wie ich deren aus Gtofter Altenzelle und ber Feftung Stolpen 
feibft vor mir babe. Diefe Karbe kommt von bem dem Thone beigemifchten 
Gifen, und tritt durch den fcharfen Brand hervor. . Denn alle biefe Ziegel 
find auch im Innern faft verglafet. 
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Schießſcharten ver Thuͤrme bemerfte man Heine Deffnungen, bie bes 
nen glichen, welche man’ in Europa für die Angeln ver Drehbaffen 
macht. Diefe Deffnungen ſchienen gleich anfänglich bei Erbauung 
ver Mauer angebracht worden zu ſeyn. Nun befiebt ein großer 
Theil des chinefifihen Geſchuͤtzes in ſolchen Drehbaſſen, und es IR 
nicht unwahrſcheinlich, daß alſo bereits im 3. Jahrhundert vor Chriſti 
Geburt die Chineſen mit kleinerem Geſchuͤtze feuerten, wie denn auch 
bie aͤlteſten europäifchen Geſchuͤtze nur ſehr kleines Caliber hatten, 
und die großen Kanonen erſt ſpaͤter ausgeführt wurden, je nach⸗ 
dem eine kriegfuͤhrende Macht die andere zu überbieten fuchte. Da 
die Chineſen keinen Gegner hatten, der ihnen etwas Aehnliches ent⸗ 
gegenſetzen konnte, kamen ſte mit ihren kleinen Geſchuͤtzen, die ſich 
uͤbrigens durch die Leichtigkeit empfahlen, mit der ſie fortgeſchafft 
werben. konnten, ganz gut: aus *). | 
Wir jehen aljo, daß dis Kriegsweſen in China nicht winner 
organiſch und weife georduet ift, als die übrigen Staatdeinzichtuns 
gen, denn China iſt bis jest nur der Uebermacht, doch auch dieſer 
niemals fo überlegen, daß es feine Bigenthimlichfeit . hätte aufgeben 
müffen. Wir. fahen, mie ſowohl Koublaithan, als auch bie neu⸗ 
tatariiche Dynaſtie dem Rande eine neue Herrfcherfamilie geben konn⸗ 
ten, daß dieſe fic aber nur dadurch zu halten vermochte, daß fie 
ganz zu Chineſen fich‘ umgeftaltete und ihre fruͤhere Lebensweiſe 
ganz aufgab. . 
. Gegen vie ſchwimmenden, von Dampffraft getriebenen, eifer- 
nen Batterien ver Engländer hatte China freilich keine zweckmaͤßige 
Abwehr aufzumeifen, wie Ihm zuvoͤrderſt eine tüchtige Kriegsflotte 
gewährt Haben wuͤrde. Die Chinefen aber, vie fich fo fireng ges 
gen Alles. abjchließen, was aus ber Fremde kommend ihrem Le⸗ 
benselement gefährlich werden koͤnnte, haben daher auch nur Die 
Flußſchifffahrt auögebilvet, und ihre Kriegsfchiffe find daher auch 
nur für die Fluͤſſe berechnet. Die Staatdmarine Chinas befteht 
aus 10,009 Schiffen, welche für ven Transport der Staatögüter, 
der Einkünfte an Reis, Gerreive und andern Einnahmen, ber Ber 
amten, der Sendungen von Vorraͤthen, ver Bewachung ber Zoll⸗ 
Rätten und Kuͤſtenpuncte beſtimmt find. Fuͤr viefe Zwecke, fir Ab⸗ 
wehr feinvlicher Anfälle auf vie Küften ober in die Mündungen 
der Slüffe genügen auch dieſe Schiffe, wenn der Gegner nicht ven 
ſerfahrenden europäifcyen "Nationen angehört. Bater Amiot theilt 
14 Abbildungen verfchiedener chineflfcher, meift dem Kriegsdienſt ge⸗ 
widmeter Schiffe mit, und die Kalfer waren ſtets darauf bedacht, 
ver Einrichtung der Schiffe die möglichfte Vollendung und Zweck⸗ 


*) ©. du Halde I. 45 ff. Le comte I. 199. Barrow II. 100, Ans 
derfon I. 184. Hüttner ©. 47. Staunton II. 212, Die Abbildungen im 
Atlas zu Lord Matartney. 
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maͤßigkeit zu geben*), wie denn Kaiſer Kangshi, als er das erſte 
Mal die fuͤdlichen Provinzen beſuchte, jede Barke beſtieg und ihre 
Beſchaffenheit genau unterſuchte. Er fand keine zu feiner vollkom⸗ 
menen Zufriedenheit, und ließ nun, nachdem er den Arbeitern ſeine 
Anſicht mitgetheilt, eine Barke nach feiner Angabe bauen, die außer⸗ 
ordentlich fchön war, und fo flarf, daß fle allen Winden und Wel⸗ 
ien Widerſtand leiſten konnte. In den „erhabenen Belehrungen“ 
benerben Kaiſers find die außerorventlichen Arbeiten befchrieben, welche 

er zur Regulirung der beiden Fluͤſſe, des Hoang⸗ho und Pecho un- 
ternommen hat, und bie Summen genannt, melde dieſe Bauten ge- 
koſtet haben. . 

Die bewaffneten Schiffe, welche P. Amiot in Abbildung. 
mittheilt, find, wie alle übrigen Schiffe der Chinefen, Flach⸗ 
boote, nur daß ihr Bord Höher iſt. Die Solvaten befinden fih 
auf dem Verdeck und find mit Bogen’und Pfeil, Sähel und Schild, 
beſonders aßer auch: mit langen Lanzen bewaffnet. Die größten und 
beßten Schiffe baut man. in Kantong, aus Eifenholz, Tie⸗ly⸗mou, 
während die Schiffe von Fou⸗kien nur aus Kiefer-, Fichten» ober 
Tannenholz gezimmert find. Dadurch werben aber auch die Schiffe 
son Kantong etwas ſchwerfaͤllig und laſſen fih, wenn ihnen ein 
Unfall begegnet, nicht fo leicht ausbeſſern. Ihr DVorvertheif ift fehr 
hoch, und fo kommt es, daß fie auf ver See gar nicht zu gebrauchen 
find. Sie führen Kanonen und find fehön gemalt und reich verziert. 

Die Poftfregatten‘ dagegen werben aus leichterem Stoffe ge 
macht und die Seiten mit Bambus benagelt. Sie geben 6—7 Buß 
im Waffer. Diefe Schiffe haben den Dienft gegen vie Piraten und 
Schmuggler an der Küfte. ine beſonders Teichte Art Schiffe heißen 
die Wogenöffner (vaisseau à ouvrir les vagues); fle gehen nur 3 bie 
4 Fuß im Wafler, Haben eine fcharfe Spite, ein Steuer und vier 
Seitenruber, zwei Maften und führen 30 bis: 50 Soldaten. An 
gen Seiten ift ein Drache gemalf. Die Chinefen haben auch Schiffe, 
die auf den Kiel gebaut find. Sie heißen Pasla-boustfchouen, und 
find hinten fo breit wie vorn, 10 Buß breit und 40 Fuß lang. An 
jeder Seite führen. fie 8 bis 10 Ruder, einen Maft in ver Mitte 
mit einen Segel aus grober Leinwand, und widerſtehen dem Eturm 
beſſer als alle anderen. In Bousfien, Tſche⸗kien und Kantong lie 
gen immer mehrere Schiffe zu 8 Rudern, bie außerorbentlich ſchnell 
gehen und als Courierſchiffe verwendet werden. Die leichteſte und 
ſchnellſte Art von Schiffen nennt man Sperberſchnabel; ſie haben 
ein ſehr hohes Vordertheil, das mit dem Hintertheil gleiche Hoͤhe 
sat. Hinten wie vorn iſt ein Steuer angebracht, fa daß das Fahr⸗ 
zeug niemald zu menden braudt. Soldaten und Muderer, deren 
auf jeder Seite 6 find, werden unter einem Berbe von Bambus 


*) Memoires concernant les Chinois VIII, 342 u. ff. IX, 191. 
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verborgen. Eo Hat keinen Maſt. Sandlaͤufer nennt man bie 
flacdgebauten Schiffe, welche nur mit geringer Tiefe im Wafler ge⸗ 
ben und mit Leichtigkeit über die Sanpdbänfe und Untlefen hin- 
gleiten. Man bedient fich verfelben nur im nördlichen Meer. Im 
nördlichen Meere Hat man auch eiferne Anker, während man in 
dem hei weiten tieferen füblichen nur große Anker aus Gifenholz 
anwendet. Das zweilöpfige Schiff wird ein Fahrzeug genannt, wel⸗ 
ches hinten und vorn gleich breit und hoch ift, und in der Mitte 
ein hohes Verdeck bat, an welchem außen die Schilde der Soldaten 
angehängt find. Es fegelt bei jeder Art von Wind mit ziemlicher 
Sicherheit; ehedem brauchte man diefe Schiffe vorzugswelfe zum 
Sortichaffen von Tribut. Die Eleinen, Kifcherböte genannten Schiffe, 
bie man zur Verfolgung von Naubfchiffen, Verbrechern und vergl; 
benugt, werden von brei Matrofen geführt und entwickeln große 
Schnelligkeit. . 

Sehr ſchnell und ſicher fegelt auch das Schiff Duskoung, „Tau⸗ 
ſendfuß,“ das fo genannt wird, weil es, wie dieſes Infect, viele Füße, 
d. h. Ruder, und das Bild vefjelben an feinem Vordertheile bat. 
Dad Schiff Haben die Chinefen von den Malayen angenommen. 
Es iſt auf den Kiel gebaut. Es ift mit großen Drebbafien Fou⸗ 
langsfi beießt, hat zwei Mafte mit Dlattenfegeln, und widerſteht bei 
großer Schnelligkeit dennoch allen Stürmen. Es fliegt gleich dem 
Vogel über die Wellen, und „deshalb,“ fagt ein chineſiſcher 
Scriftfteller, „haben wir auch daſſelbe von den Fremden 
angenommen*). 

Das merfwürbigfte aller von Pater Amiot befchriebenen, und 
buch eine Abbildung erläuterte Schiff Ift eine Barke mit vier 
Rädern, die auf den erſten Anblick vollkommen unferen Dampf» 
ſchiffen gleicht; das Schiff ift 42 Fuß lang und 13 breit. Die Axen 
ber Mäder gehen durch dad Innere des Schiffed und werben bier 
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+) Sch beſitze das Modell eines ſolchen Schnellſeglers, und gebe nach 
Dresdner Maaß bie Verhäitniffe deſſelben. Die ganze Länge des hinten un 
vorn zugeipigten Schiffetörpers ift 2 Ellen 234 Zoll, bes Kieis 1 Elle 20 Zolf,- 
Höhe vom Kiel zum Verdeck 6 Zoll, größte Breite 11 Zoll, Maftpöhe 1E. 
N Zoll, Breite der Mattenfegel 24 Zoll. Auf dem Hintertheil iſt eine Ca⸗ 
füte von Holz aufgebaut, hinter welcher das Steuerruder befindlich, über 
welches ein Stabgeruͤſte für. ben Aufenthalt des Steuermanns auffist. Das 
Gerüft tritt 4 Boll über das Ende bes Kiel! heraus und iſt 8 Zoll berit- 
Eben fo Lang ſchließt fich beim Borbertheil an den Kiel eine Verlängerun 
beffeiben an, wodurch der Schnitt der Wellen gefördert wirb, zumal da 10% 
eine 7 Zoll lange Stange barüber hinausragt. An den Seitenbreteen Läuft 
an leichtes Geländer hin, auf welchem 6 Drehbaſſen von 7 Zoll Länge be= 
feftigt find. Dazu gehören fechs Meine fpatenförmige, und zehn 7 Zoll lange 
Khaufelförmige Ruder von hartem Holz. Es find dieß bie bei ben malayi⸗ 
ſchen Piraten gewoͤhnlichen Schnellfegier, bie den europäifchen Schiffen oft 
gefährlich werden, da ihr Raum meift eine namhafte Anzahl von entſchloſſe⸗ 
nen Kriegern enthäft.' j 
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von Menfigen in Bewegung geſetzt. Die Raͤder werden, wie en 
unferen Dampfſchiffen, durch Käften verborgen, weldye aber die Ränge 
des Schiffes in 27 Fuß Ausdehnung von hinten nad) vorn beheden, 
ſo daß auch die auf dem Tahrzeug befinolichen Soltaten dem An: 
blick des Feindes entzogen find. Diefed Verdeck beiteht aus ladir- 
tem Leder, dad mit Tigerköpfen bemalt if. Auı Gintertheil erhebt 
fih über vem Steuer ein 7 Fuß hohes Geruͤſt, dad den Steuer 
mann verbirgt; auf beiden Seiten deſſelben befinden fich ziel drei⸗ 
elige Bahnen mit dem Drachen. Am Vordertheil fleigt eine Lange 
auf, welche eine Flagge hält. 

Der Bericht des Pater Amiot ift zu Peling ven 1. Septbr. 
1778 ausgeſtellt, und 1782 In Parts gedrudt, alfo lange Zeit be 
vor pie erſten Dampf» und Rad⸗Schiffe in Europa oder Amerika 
erfunden wurden. 

Wir fehen alfo, daß die Chinefen auch ihre Kriegsmarine dem 
Beduͤrfniß gemäß fleißig ausgebildet haben. Water Amiot theilt 
naͤchſtdem auch die Dispoſition der Kriegsſchiffe mit, wie ſie bei 
vorkommenden Faͤllen in den Fluͤſſen und Haͤfen Statt findet. Vor⸗ 
qus fiehen dann 3 Wachtfihiffe, dann folgen ver rechte und ber 
linke Fluͤgel, zwiſchen denen der Admiral mit feinem Stabe Hält. 

Davan ſchließt fih die Nachhuth in zwei kleineren Fluͤgeln. 

Das Heer der Chineſen beſteht theils aus ven eigentlichen Chi⸗ 
neſen, theils aus den im 17. Jahrhundert eingedrungenen Tataren, 
welche letztere ein kraͤftiger, ausdauernder Menſchenſchlag ſeyn ſol⸗ 
fen. Im innern Staatsdienſte als Graͤnz⸗ und Bollwaͤchter, als 
Stadtwache erfuͤllen dieſe Leute ihre Schuldigkeit vortrefflich. Wir 
ſahen oben aus den Liedern des Schiling, daß der Chineſe nicht 
gern aus der Heimath von Weib und Kind in's Feld zieht, und 
daß der bunte Rock und das Waffengeklirr ihm nicht die Freuden 
des behaglichen und wohlgeordneten Familienlebens erſetzt. Indbeſſen 
iſt der Chineſe von Jugend auf viel zu ſehr von ſeinem Pflicht⸗ 
gefuͤhl durchdrungen, als daß er nicht im Nothfall, wenn das ge⸗ 
Uebte Vaterland und deſſen hochverehrte Vorſteher in Gefahr ſind, 
mit Entſchloſſenheit der Gefahr die Stirn bieten ſollte. Wir er⸗ 
ſahen aus ben weiſen Lehren ver chineſiſchen Krlegsgelehrten, daß 
die Heerfuͤhrer vor Allem ſich über ven Umfang ver Streitkraͤfte 
und der Macht ihrer Feinde zu unterrichten: ſuchen, weil fie wohl 
wiffen, baß ber Mann nicht fo leicht der Gefahr unterliegt, bie 
er genau kennt, und daß unvorhergefehene Vorfaͤlle das Boos ber 
Schlachten entfchelven, 

Es war alſo Fein Wunder, daß bie Chineſen, als fie im Jahre 
1840 von einer englifchen Flotte überfallen und aus ben europäifchen 
Kanonen mit Kartätfchen und Bomben uͤberſchuͤttet wurden, bet 
Gewalt wichen. Allein vie englifchen Berichterftatter ſtimmen darin 
überein, daß vie Chinefen erſt dann das Selb räumten, als fie ſich 
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überzeugt Hatten, daß fie ſolchen Geſchuͤtzen keine gerigneten Wehr⸗ 
mittel emtgegenfegen, am allerwenigften aber in Befig von Streit⸗ 
waffen. wären, womit ‚fie: dem Feinde folche empfindliche Wunden 
beibringen Eönnten, vergleichen fie empfangen hatten. Sis- wicen 
alio der Uebermacht; allein fie wichen wie Männer; fe wichen mit 
Ehren, nachdem fie alle ihre Kräfte aufgeboten hatten Kein ein= 
ziger Chinefe ging zum FJeinde über, Feiner von allen 860 Millio⸗ 
nen wurde zum Derräther an feinem Vaterlande. Wohl aber foch⸗ 
ten bie chinefifchen Soldaten, nachdem ſchon Alles verloren, noch 
wie wüthende, angefchoffene Loͤwen gegen ihre Feinde, und nur men 
nige, durch Wunden außer Vertheidigungsſtand gefehte Leute erga= 
ben fh. Ein chineſiſcher Officter, ver beine Arme verloren, ver- 
theibigte fich noch mit‘ ven Zähnen?) Die Marineſoldaten, deren 
in Branb geftedte Schiffe ven Engländern in die Hände fielen, fun 
km über Bord zu fpringen, und Elammerten fich, fü lange das bren« 
nende Schiff eö gefinttete, an. das Steuerruder, oder an andere Theile 
defielben an, uns verſchwanden blos mit ven letzten Trümmern ih⸗ 
ser ſchwachen, hoͤlzernen Mauern. In manchen Bällen war es un 
möglich, fle zu retten; in vielen wollten fle gar nicht gerettet ſeyn. 
Der Ton duͤnkte ihnen leichter, als vie Gefangenfchaft in den Häns 
den wilder Barbaren. Der Verluſt ver Chinefen war ungeheuer. 
Bei Tſchapu wurden einige Zifcherböte genommen unb ihre Bes 
mannung über Die Unzahl der in. ver Stadt befindlichen Truppen 
befragt. Dee eine ſagte: ich bin ein- Knecht des Kaifers und fage 
es nicht; ihr möget mich umbringen, ich fage es nicht. Seine Ges 
noſſen aber erzählten, daß die beten Truppen in großer Anzahl 
vorhanden und entfchlofien wären, ven Platz auf dad Aeußerſte zu 
vertheidigen. Als ſodann die Schlacht :begummen Hatte und eine 
Reihe Manvfchuren fich abgefchnitten, zwifchen dem Feuer ver Schiffe 
und der Landſoldaten fanden, ſchnitten fie ſich den Hals ab. Nachdem 
bie Stadt Tſichapu genommen, hielten fich dennoch mehrere Außenwerke, 
und unter dieſen ein ringsum mit einem Walle umgebenes großes 
Haus, das am Andgang eines ‚Meinen lieblichen Thales lag. Drei« 
hundert Mandſchuren, weiche einfahen, daß jeder Ruͤckzug ihnen 
abgeſchnitten war, warfen ſich da hintin mit dem Eutſchlufſſe, ihr 
Leben fo. theuer als möglich zu verkaufen und keinen Pardon zu 
nehmen. Sie ſtellten ſich in Maſſe vor Fenſter und Thuͤren, und 
fenerten fo ſchnell und fo flcher, daß die heranſtuͤrmenden Englaͤn⸗ 
der in Schußweite niedergeſtreckt wurden, unter ihnen auch Oberſt 
Tomlinſon. Ein Sechspfuͤnder wurde herbeigebracht und wider ben 
Ball gerichtet; eßs wurden Raketen gegen das Haus geſchleudert; 
Alles vergebens. Vergebens ſprengte man mit Pulverſaͤcken Breſche 





4 allgemeine Zeitung 1840 Nr. 108. S. 828. und Neumann 
melifägschinefifchen Krieg &. 190. 278. | 
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in den Wall, bie nachdringenden ' Selbäten wurden wieder hevand- 
geworfen. Endlich warf man einen Pulverſack in den hoͤlzernen 
Dachſtuhl des Gebaͤudes; das maſſenhafte Gebaͤlk ſtuͤrzie mit un⸗ 
geheuerem Gekrach und Gepraſſel zuſammen, rip einen Theil ber 
Mauer nieder, und begrub einen anfehnlichen Theil. der mandſchu⸗ 
riſchen Helden unter den Trümmern. Nun erfl: war es moͤglich 
den Wall und dad Haus zu flürmen und die etwa fünfzig übrigs 
gebliebenen Soldaten gefangen zu nehmen. 

Ich glaube nicht, vaß europäiiche Solvaten dieſem Benehmen 
ihre Bewunderung und Anerkennung verfagen werben, 2 
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des chinefljchen Reiches bietet nicht minder merkwuͤrdige Erfcheinun- 
gen dar, ald vie übrigen Inftitutionen deſſelben. Sie ſteht zunaͤchſt 
in der innigſten Harmonie mit den politifchen Einridytungen- vefiel- 
ben, ja fte ift ein mefentlicher Theil davon. Diefe Religion aber, 
deren Vorfteber ver Kaiſer, deren Priefter vie Beamten und Haus⸗ 
väter find, ift die Moral, wie fie Kongtfeu over Confucius 
lehrte. Was den Lehren derſelben wiverfpricht, verfällt der durch 
das Gefeß verorpneten Strafe. Eine. vom bürgerlichen Leben pe 
trennte, oder gar dem Staate wettelfernd und feinvlich gegemübers 
ſtehende Priefterfchaft giebt ed in China nicht. Der Menfch Tamn 


‚ dort thun und glauben, was er für. gut findet, wenn ed nur ven 


vom Staate ald die Grundlage bed häuslichen und Öffentlichen Wohl 


-ergebens anerkannten Grunpfägen nicht widerſpricht. Wir finden 


daher außer ver Staatsreligion des Confucius vie Bekenner ber 

Lehren des Taoſſe, des Fo, ja Schamanen, Mahomeraner gedul⸗ 

det. Auch das Chriſtenthum hat in China Aufnahme und Schutz 
gefunden. 

Der oberſte Grundſatz der chineſiſchen Staatsreli— 
gion iſt derſelbe, ver dem buͤrgerlichen, wie dem haͤuslichen Leben 
ald Grundlage dient, nämlich: fo wie das Kind den Großel⸗ 
tern, Eltern und älteren Geſchwiſtern, fo wie Der nie⸗ 
dere Beamte dem höheren, eben fo ift auch die Erve dem 
Himmel, der Menſch der Gottheit die größte Bereh- 
rung und den Geboten der Verehrung und Liebe, der 
Pflicht und Ehre, die fie in die Bruft des Menſchen 
gepflanzt bat, Gehorſam fhulbig Dex Kaifer bat den 
Staat, der Yamilienvater die Seinigen ver Gottheit gegenüber zu 
vertreten und bie Zeichen der Ehrfurcht und des Dankes zu ver⸗ 
richten, die ihr gebuͤhren. 

Der Himmel aber war ehedem mit der Erde zu einem all 
gemeinen Chaos verbunden; dieſes Chaos entwidelte ſich allgemach 
zu zweien. Naturen, Din und Dang, männlihem und weiblichem Ur: . 
weſen, deſſen innere Elemente‘ empprfliegen und zu ausgebüriteten 


Die Meligion. 821 


Bimmeln wurden, während die roberen herabkamen unb bie untere 
liegende Erde bildeten. Der Himmel ift ver Vater, die Erbe die 
Mutter aller Dinge. Beide erjchufen auch bie Menjchen, welche 
durch die Weijen, namentlich die Herrſcher Dao und Schoy, fo wie 
vurch Däanswang, Tichonsfong und Kungstfeu unterrichtet und bes 
lehrt wurden, daher man ihnen cbenfalld Verehrung fchulvig ift. 

Die Blüffe, welche die Gefilde tränfen, die Quellen, denen ſie 
entfirömen, der Erdboden, das Getreide, die Winde, das euer, 
dad Gewitter, vie See, die Orte, die Herrfcherfamilien, — fie alle 
gelten ald moraliſche Berfonen, denen man wohl zu Dank und Ehr⸗ 
erbietung verpflichtet ift, denen man Denkmale des Danfes, Tem⸗ 
pel, fo wie zu beflimniten Beiten Beweife ver dankbaren Verehrung, 
Opfer barbringen Tann. Vor Allem aber fol der Menſch feinen 
Borfahren, auch wenn fie bereits laͤngſt verſtorben, in ſeiner Bruſt 
ein dankbares Andenken, in ſeinem Hauſe eine ihnen gewidmete 
Staͤtte halten. 

Wenn die Schuͤler den Confucius fragten: wie fe dem geiſti⸗ 
gen Weſen dienen jollten, fo erwiderte er: Da du nicht im Stande 
bit, ven Menſchen zu dienen, wie Fannft du den Geiftern dienen? 
Bragte aber ein. Schüler nach dem Zuſtande der DBerftarbenen, fo 
war die Antwort: „Du kennſt ven Zuſtand ver Lebendigen nicht, 
wie willft du den der Geftorbenen kennen? Achte die Götter, 
aber halte dich fern. son ihnen *).“ 

Wir können alfo die Orundlehren des Confueius in folgende 
Saͤtze zuſammenfaſſen: Der Menſch iſt das Kind des Himmels und 
der Bewohner ver Erde, beiden alſo zu Danke und Ehrerbietung 
verpflichtet. Die Vorfahren und Eltern des Menſchen als deſſen Er⸗ 
zeuger haben Anſpruch auf feine Dankbarkeit, Ehrfurcht und Gehorſam; 
gleichermaßen bat ver fihibare Stellvertreter des Himmels, der oberfte 
Pfleger ver Nation, der Kaifer, Anſpruch auf viefelbe Dankbarkeit, Ehr⸗ 
furcht und Gehorſam. Alle anderen Menfchen aber foll der Menſch 
als feines Gleichen eben jo ehren und lieben, wie er fich felbft ehrt 
und liebt, und ihnen nichts zufügen, was ihn, von anderen zuges 
fügt, fchmerzen würbe. 

Das Geſetzbuch, Dad wir oben fennen lernten, ift ganz im 
Einflange mit dieſen Lehren, die auf das Familienleben, auf ven 
Verkehr, auf die Staatöverwaltung den größten Einfluß üben, Was 
piefen Lehren nicht zuwider ift, das ift erlaubt, und verboten und 
firafbar ift nur das, was ihnen wiberjpricht. & find die hoͤchſten 
Brineipien der moralifcyen Eultur. _ 

Den Borfahren, ven Geiftern, dem Himmel werden befonvere 
Stätten gewidmet, wo zu gewiſſen Zeiten ihre Güte gepriefen, ihr 


*) &. bef. du Halde II. 340. ff. Le Comte I. 326., von Neueren 
Mebhurft S. 98. und 132. ff. Pauthier la Chine ©. 110, 
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Schutz angerufen, ihre Gunſt erfleht, ihre Wohlthat dankbar ver⸗ 
ehrt wird. Namentlich iſt in jedem Hauſe ein Saal der Vorfah⸗ 
ren, worüber wir ſchon oben Bericht erſtattet haben. Die ver⸗ 
dienten Maͤnner und Frauen, die dem Staate weſentliche Dienſte 
geleiſtet, oder durch hohe Tugenden ſich im Privatleben ausgezeich⸗ 
net haben, werden zuvoͤrderſt durch Ehrenbogen im Gedaͤchtniß des 
Volkes erhalten, koͤnnen aber auch durch beſondere Capellen, die 
man ihnen errichtet, oder an ihren Grabftaͤtten durch allerlei Opfer 
verehrt werben. 

In jeder Stadt befindet fich ein Sffentliches Gebäude, eine Art 
von Golfeglum, worin die bei der Mebernahme eines Amtes üblichen 
Prüfungen vorgenommen werben, welches das Haus des Confu— 
cius genannt wird. Hier verfammeln fich vie Belehrten an ges 
wiſſen Tagen, um dem Anvenfen des ehrwürbigen Weifen ihre Hoch» 
achtung zu zollen. In dem. großen zu dieſer Ceremonie beſtimm⸗ 
ten Saale ift eine fchlichte Tafel errichtet, auf welcher in golde⸗ 
nen Charakteren vie Worte fliehen: „O Kungstfeu, unfer verehrter 
Lehrer, laß deinen geiftigen Theil herabfteigen, und laß bir unfere 
Hochachtung, welche wir dir jetzt demuthvoll darbringen, gefallen.” 
Es werden dann Obſt, Wein, Blumen, Wohlgeruͤche und andere 
Sachen auf die Tafel geſtellt, und Kerzen aus Sandelholz, wohl⸗ 
riechende Harze, Weihrauch und vergoldete Papierblaͤttchen ange⸗ 
zundet*). Dieſelbe Ceremonie hatte Confucius für das Andenken 
an die Vorfahren angeordnet. 
| In folcher Welfe opferte man nun auch den Schubgottheiten 
ober Genien ver Fluͤſſe, Berge, Pflanzen, ver Provinzen, der Stäbte, 
und dieſe öffentlichen Opfer verrichtet der Beamte, je nach dem Range, 
den er einnimmt. Der Vicefönig opfert für vie Provinz, der Stadt 
geurerpeur fuͤr die Stadt, der Schiffscapitaͤn fuͤr die Mannſchaft 
u. f.-w. | 
Der Kaifer opfert den Himmel bei feinem Negierungsanttitt, 
beim Beginn einer jeden der vier Jahreszeiten, in Zeiten des Dan- 
kes ober der Noth. Ursprünglich fanden viefe Opfer auf den de: 
ben Bergen Statt, die dem Himmel näher Tiegen, als dad flache 
Zand, und zwar ftetd auf einem großen Stein, over auf mehreren 
Steinen, die man auf einem Berggipfel aufgefchichtet hatte. Aus 
dieſen Steinaltären erwuchfen in China die Tan ober thurmarti- 
gen, aus mehrern Stockwerken beftehenden Tempel, deren Bauart 
wir fpäter näher in's Auge faffen werden. Auf allen chineftichen 
Zandfchaften, fepen ſie nun von ven Eingebornen oder von Euros 
pdern aufgenommen, ſehen wir namentlich die Hügel und Berge 
mit diefen Thuͤrmen gekrönt. Diefe Tan find meift dem Himmel, 
dem Tien gewibmet. Demnaͤchſt find aber auch der Mutter-Erve, 


*) Barrow II, 232. 
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Tee, Tempel errichtet. An dem von dem Cultusminiſterium ober 
dem Mathe der Gebräuche feſtgeſetzten Tage wirn Bier eine Kuh 
geopfert. Dann Hält der Kaifer das hereitd erwähnte Feſt des 
Pfluͤgens ab, was die DVirekönige in allen Proninzen ebenfalls ala 
feine Stelvertreter feiern *). 

E38 ift bemerkenswerth, daß die Lehre des Confu⸗ 
eins in Bezug auf den Himmel oder die Gottheit gar. 
fein Dogma aufftellt, ſondern es dem Menfchen uber« 
läßt, fih eine Vorftellung davon zu bilden. Daher kennt 
denn auch die Xehre des Confucius fein Goͤtterbild, keinen Bilder- 
dienſt, wie wir denſelben in Aeghpten und Mexico antrafen. € 
iſt die reine Moral, die ſich beſtrebt, durch ihre Lehren den Men⸗ 
ſchen mit ſich und ſeiner ſichtbaren Umgebung in Einklang zu ſetzen, 
die die Grundlage aller Einrichtungen des Staates, im Frieden wie 
im Kriege iſt, und mithin bei allen Gebildeten Eingang gefunden, 
und ſich länger denn zwei Jahrtauſende erhalten hat. Sie mirb 
jedem Chinefen von Jugend "an eingeprägt, die Beamten prebigen 
ihre Lehren monatlich dem Volke zweimal, alle Gefege, alle Der: 
ordnungen beziehen fich "auf vie Grundſaͤtze derſelben, die fo einfach 
find, daß fle von Jedermann begriffen werden und von Niemand 
mehr verlangen, als er leiſten Fann, zumal da die Einrichtungen 
des Staates, freilich eben nur, weil fie aus benfelben Lehren her— 
vorgegangen find, „die Erfüllung ver verlangten Pflicht nur erleich- 
tern, und nirgend mit den Geboten des Gonfurius in Wiperfpruch 
ſtehen. Zugleich aber ftellt die Lehre des Confucius der freieflen 
wifienfchaftlichen Forſchung nirgend ein Hemmniß in ven Weg, in- 
dem fie über Zuftänve, welche den von der Vorfehung dem Den 
hen gebotenen Huͤlfsmitteln unzugänglich find, durchaus fein Dogma 
aufftelt. Sie ftellt fein Dogma über dag Wefen der Gottheit, über 
bie Art der Entſtehung der Erbe, über den Zufland der Menfchen 
nah dem Tode auf, vergleichen wir bei den bisher von und be— 
trachteten Bölfern gefunden baten. Sie ift eine Frucht der menfch- 
lichen Erfahrung, und ftellt eben fo wenig der jchaffenven, Bilden 
ven Fantaſte eine Schranfe, als fie dem Karen Verſtande einen 
Weg vorfchreibt, ven er zu nehmen hat, wenn er die höheren Dinge 
betrachten will. Sie giebt dem Menfchen einen reichen Schag der 
Erfahrung für fein Gluͤck, und überläpt ihn dann, unter dem Schuße 
des Himmels damit zu verfahren. Ich möchte die Religion des 
Confucius Die Religion des gereiften Mannes nennen, _ Aber eben 
deshalb, und weil fe Denen, die dieſen Stand der Gultur noch nicht 
erreicht haben, oder deren. Lebensberuf eigene Korfchung nicht ge= 
Rattet, oder deren Fantaſie einer Leitung bedarf, Tein poſttives Dogma 


— —— 


*) Siehe auch ©. 69., vergl. damit den Bericht des Miſſionaͤr Ma⸗ 
rette im Journ. As. 3. Särie, Tom, V. S. 146. 
21 * 
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darbietet, haben auch andere Arten ber Gottesverehrung, andere 
Religionen neben diefer Staatöreligon Raum, menn fie nur ven 
Lehren des Confucius nicht feinpfelig ſich gegenuber ftellen. Und 
fo finden wir denn auch in ver That in feinem Reiche der Erbe 
eine fo große Anzahl von verfchledenen Neligionen frieplich und ges 
duldet neben einander, al in dem von China. Bevor wir jedoch 
biefe, auß der Fremde eingebrungenen Religionen näher betrachten, 
müfjen wir dem Lebendgang diefes großen Welfen*) unfere Aufs 
merffamfeit zuwenden**). 


Kungstfenu, 

oder wie er In Europa genannt wird, Confucius, flammte aus 
der fürftlihen Bamilie, welche vom Hoang⸗ty ihre Herkunft ablei- 
tet, der im 26. Jahrhundert vor Chrifti Geburt in China herrfchte. 
Der Vater unſeres Weifen war Tſchou⸗Leang⸗-ho, der von feiner 
erftien Gemahlin neun Töchter hatte und Statthalter der Provinz 
Tfeou war. Er war fihon ein bejahrter Mann, ald der Wunſch, 
einen Sobn zu befiten, ihn vermochte, ein junges Mäpchen aus 
dem Haufe Den zu heirathen. Nach 10 Monaten genas ſie eines 
Knaben, der der Gründer einer Bamille wurde, die ſich bis auf 
den beutigen Tag erhalten bat, und deren Chren und Würden 
felbft die jet regierende Mandſchudynaſtie anerkennt und aufredt 
erhält. Confucius wurde geboren um die Winternachtgleiche des 
Jahres 551 vor Chriſtus. 

“ Einige Tage vor feinem Eintritt in die Welt zeigte fich bad 
MWunderthier Kilin In einem der Höfe des Hauſes. Denstiche, bie 
tünftige Mutter, wollte es felbft fehen, ging in ven arten, und 
nahm dem Thiere den Eoftbaren Chalcedon (den Yu), ven es zwi: 
fchen ven Zähnen hielt, aus dem Munde, und lad die Infchrift, 
die in denfelben gegraben war: „Wenn die Tſcheou ihrem Enve fid 
nahen, wird ein Kind, rein wie ein Griftal, geboren werben; es 
wird König, doch ohne ein Reich zu befigen.” Zwei Tage darauf 
war der Kilin verfchwunden, und im Augenblide ver Geburt fah 
man "unmittelbar über dem Zimmer der Mutter zwei Drachen in 
der Luft, und an dem Eingang des Haufes die Geftalten fünf koͤ— 
niglicher Greife eintreten. Die Luft aber ertönte vom Klange der 
berrlichften Inftrumente. Das Kind trug 49 außerordentliche Zei⸗ 
hen an feinem Körper, beren nähere Befchreibung Pater Amiot 


- 


*) Voltaire fagt von Koungstfeu: 
de la seule raison salutaire interpröte, 
sans &blouir le monde &Eclairant les esprits, 
il ne parla qu’en sage et jamais en prophäte: 
cependant on le crut et meme en son pays. 
**) Ich folge dabei der vom Pater Amiot im 12. Bande der memoi- 
res eoncern. les Chinois mitgetheilten, und aus ben beten chinefifchen 
Schriftftellern entnommenen Lebensbefchreibung bes Kung⸗tſen. 
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ebenfall3 aud den chineflfchen Schriftftelleen mirtbeilt, und worun⸗ 
ter die Erhöhung auf dem Schädel des Nengebornen beſonders her⸗ 
vorgeboben wird, 

AB der Knabe 3 Jahr alt war, ftarb fein Vater, und. feine 
Erziehung fiel nun ganz feiner Mutter anheim. PDenstiche aber 
führte ein ſtrenges Leben, wie es der Witwenſtand verlangt, und 
befihäftigte fich ausfchließlich mit ihrem Hausweſen und ber Pflege 
ihres Knaben. Sie fah mit hoher Freude die Keime jeglicher Tu⸗ 
gend in ihm fich entfalten. Der junge Confucius zeichnete fih vor 
allen Knaben feined Alters durch feine große Demuth und Beſchei⸗ 
benheit, fo wie durch fein wiürbevolled Benehmen aus. Er er- 
füllte gewiffenhaft alle Ehrfurchtöbemweife, welche jüngere Perfonen 
ven Bejahrteren, und die Lebenden den Todten fchulbig find. 
Diefed eremoniel war ihm wie von der Natur angeboren. 
Henstihe übertrug Feine der Sorgen, die die Mutter ihrem Kinde 
fhulbig ift, einer anderen Perſon. Als nun Confucus 7 Jahr 
alt geworven, übergab fie ihn einer öffentlichen Schule, da ihre Ju⸗ 
gend und ihr Witmenftand fie verhinderten, einen Lehrer in ihr 
Haus zu nehmen. Der DVorfteher dieſer Schule mar Pingstfchoung, 
einer der Oberböanten, der es aber nicht unter feiner Wuͤrde hielt, 
ber Jugend als Lehrer zu dienen. Der Snabe zeichnete fich unter 
allen feinen Mitſchuͤlern durch feine Beſcheidenheit, Sanftmuth, Tus 
gend, durch feinen Fleiß, und vornehmlich durch feine Kortfchritte 
aus, Der Lehrer belohnte feine Aufmerkſamkeit durch die Sorgfalt, 
die er feinen Schüler widmete, und er übertrug ihm oft, feine Mits 
(hüler zu unterrichten; aber dieſe Auszeichnung machte den Kna⸗ 
ben nur fanfter, befcheidener und gefälliger, anftatt ihn mit Stolz 
zu erfüllen, obfchon er mit aller einem Lehrer gebührenvden Würde 
feinen Auftrag ausfuͤhrte. 

Unter folchen Befchäftigungen erreichte er bad 17. Lebensjahr, 
und fuhr fort, feine Kenntniffe zu vermehren, indem er die Schrifs 
ten der Alten ſtudirte und ihre Lehren fich in das Herz einprägte. 
Namentlich waren es die Züge bürgerlicher und fttlicher Tugend, 
die er in ihnen auffuchte, und bie er troß der Entfittlihung ſei⸗ 
‚ner geit, wo das Lafter unumfchränfte Herrfchaft erlangt Hatte, 
außzuführen ſich vornahm. Obſchon er nun fi gern noch meh» 
rere Jahre dem Studium der Wilfenfchaften Hingegeben hätte, fo 
gab er noch dem Wunfche feiner Mutter nach, und trat in ben 
Staatöpienft, zu deſſen hoͤchſten Stellen ihn feine Geburt berechtigte. 
Er begnügte ſich indeſſen mit einer Unterbeamtenflelle, und war 
Auffeher bei dem Verkauf und ver Vertheilung des Getreides. Ein 
gewöhnlicher Menſch hätte getban, was die Pflicht von ihm ver» 
langt. Confucius aber erwog die Umflände, Vortheile und Nach⸗ 
theile, Gewinn und Verluſt, beobachtete dad Vergangene, um bie 
Zufunft vorauszufehen, und verfäumte nichts, um feine Amtöpflicht 
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in Höchfter Vollkommenheit zu erfüllen. Er viente wit Eifer dem 
Färften und dem DBaterlande.: Damald war ed Sitte, daß die Ober 
beamten fich nicht um die Einzelheiten des Dienftes befünmerten, 
fondern die Ausführung Ihren Untergebenen, oder wohl gar Mieth 
fingen übertrugen. 

Confucius Hielt dieß für einen Mißbrauch. Er wollte Alles 
ſelbſt fehen, erkennen und felbft ausführen. Wr war bei frühen 
Morgen ver Erfte auf vem Plage, wo die Ankaͤufe und Verkäufe 
gemacht wurden. Cr präfte mit der ängftlichften Genauigkeit Altes, 
was auf die Nahrungsmittel Bezug Hatte. Er erwarb fich die ge 
naueſten Kenntniffe tiber das Getreide, fragte erfahrne Männer um 
Math, unterfchlen forgfältig die verfchlevenen Arten der Güte jeber 
Ernte, und flellte einen folchen Preis feft, daß er weder beim Kaͤu⸗ 
fer noch dem Verkäufer Schanen zufügte. Er verwarf ohne alk 
Ruͤckſicht Alles, was der Gefundhelt der Bürger hätte gefährliä 
werben können. Und fo brachte er es bald dahin, daß auf dem 
Markte, wo ebevem Lärm und Verwirrung berrfchte, vie Orbnung 
und das gegenfeitige Vertrauen hergeftellt war. Die Monopol 
and jede Art von Betrug hörten gänzlich auf. Er entdeckte jede 
Binterziehung, und wer fich etwas zu Schulden kommen ließ, wurk 
fofort geftraft. Obſchon ihn dieſe befchwerliche Arbeit nur in den 
eriten Morgenſtunden fefthielt, verlor er doch nicht ben übrigen 
Hell des Tages. Er ſtudirte dann die Schriften über Haus⸗ und 
Landwirthſchaft, bemerkte ſich das Wichtigfte, und ließ ſich das ihm 
Unverjtänpliche durch unterrichtete Perſonen erklären. Er fuchte 
fih bei den Bauern der Umgegend Belehrung, er begab fich in die 
Niederlagen für Reis und die verfahlenenen Getreivearten. Er ber 
fragte die Leute über den Boden, Dünger, und worüber ihn font 
die Bücher im Stich ließen, tiber Aufbewahrung des Getreives und 
ven Schuß deſſelben gegen Gährung, Infecten, den Preis bei er⸗ 
fien Einkaufs, über Verluft und Gewinn, und "ging in die Flint 
fien -@ingelheiten ein. Iedermann gab ihm mit Freuden erwuͤnſchte 
Ausfunft, da man wohl einfah, daß ed ihm um ernſte Belehrung 
zu thun war, und man freute fich über ven Eifer des jungen Bes 
amten. 

Als er 19 Jahre alt geworden, glaubte feine Mutter, daß et 
Zeit fen, ihm eine Gattin zu fuchen. Confucius heirathete alfo die 
Ki⸗koan⸗ſche, und hatte im nächflen Jahre von ihr einen Sohn, den 
er Pe⸗yu nannte. König Tſchao⸗koung beehrte ihn bei dieſer Ge⸗ 
legenheit mit einem Eoftbaren Fiſch, den er am lebten Tage des tr 
fien Monats nach ver Geburt Pe⸗yu's in des Vaters Haufe mil 
verzehren Helfen wollte. 

Trotz der Heinen häuslichen Sorgen, die ſich nun einfiekten, 
fuhr Confuclus dennoch fort, feinem Amte mit dem gewohnten © 
fer vorzuſtehen, und bie Oberbeamten beriefen ihn nun zu einem 
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högeren Boften. Sie trugen ihm auf, bie unzähligen Mißbraͤuche 
abzuſtellen, die auf dem Lande, namentlich in Bezug auf Rinder 
und Schaafe eingeriſſen waren. Der Miniſter ernannte ihn alſo 
zum Oberaufſeher der Landguͤter und Heerden, mit voller Gewalt, 
ſolche Einrichtungen zu treffen, die er für zmectmäßig halten wuͤrbe. 
Confucius war erſt 21 Jahr alt, als er dieſes wichtige Amt uͤber⸗ 
nahm, deſſen Einzelheiten er ſchon ziemlich genau kannte, ſo wie 
auch die Schwierigkeiten ihm nicht fremd waren, die er zu bekaͤm⸗ 
pfen haben wuͤrde. Zuvoͤrderſt bereiſete er das Gebiet, und da man 
ſeinen guten Ruf kannte, ward er uͤberall wohlwollend aufgenom⸗ 
men, und man kam ihm als einem Freund und Wohlthaͤter ent⸗ 
gegen. Seine erſte Sorge war, ſich uͤber Alles zu unterrichten, 
deſſen Kenntniß ihm wuͤnſchenswerth ſchien; ſeine zweite, Alles auf⸗ 
zubieten, damit man einſehe, ſein Zweck ſey nur Wohlthun, ſeine 
Abficht, alle feine Kräfte und Einſicht anzuwenden, fein Gluͤck, feine 
Ruhe zu opfern. Er wollte beweifen, daß man ſich gang auf Ihn 
verlafien könne. Er wollte alle Landeigenthuͤmer kennen lernen und 
ſich mit ihnen unterhalten. Er entwickelte ihnen die großen Grund⸗ 
lehren, von denen das Wohl der zur Geſellſchaft vereinigten Men⸗ 
ſchen abhaͤngt; er ſetzte ihnen die Pflichten ihres Standes ausfuͤhr⸗ 
lich auseinander. Er befragte ſie uͤber die Eigenthuͤmlichkeiten des 
von ihnen gebauten Bodens, uͤber den jährlichen Ertrag, den ſie 
daraus gewinnen, und ob fie bei noch forgfamerer Bearbeitung mehr 
Aupen daraus ziehen Fönnten, oder auch dadurch, daß fie andere 
Früchte, flatt der gewohnten, darauf anbauten. Nach den Antwor⸗ 
ten, die er erhalten, richtete er nun feine weiteren Anordnungen 
ein, und nahm feine Mapregeln für die forgfältige Ausführung der- 
ſelben. Es war ſehr ſelten, daß man ihm nicht gehorſamie, da er 
immer den Beifall der Mehrzahl hatte. 

Kamen die Landleute in unfauberer Kleidung zu ihm, ſo er⸗ 
Iundigte er ſich nach der Urfache ihres Elendes. War das Wei⸗ 
ter, Inſectenfraß, oder irgend ein unvorhergeſehenes Ungluͤck die Ur⸗ 
ſache, ſo beklagte, troͤſtete, ermuthigte er ſie, und gab ihnen genuͤ⸗ 
gende Mittel an die Hand, um ſich wieder in's Gleichgewicht ſetzen 
zu koͤnnen. Merkte er aber aus ihren Winkelzuͤgen und verdaͤchti⸗ 
gen Angaben, daß Arbeitſcheu und ſchlechte Auffuͤhrung ſie dahin 
gebracht, fo machte er ihnen heilfame Vorwuͤrfe, aber mit einer 
Güte und Schonung, die ihm die Achtung, ja fogar vie Liebe Der 
abelken verſchafften. Sie faßten ven Entſchluß,“ ſich zu beſſern, 

er. gab ihnen num Rath, wie fie dieß anzufangen hätten. 

Er hatte viel Muͤhe, die Bearbeitung ſolcher Laͤndereien zu 
erlangen, bie das alte Vorurtheil für ganz unfruchtbar erklaͤrt hatte, 
ſo wie wer, welche Lange Belt ohne Beflger und ohne Bearbeitung 
geblieben waren. Gr ermahnte, bat, tröftete, drohete, er ſchonte wer 
ber feine eigne, noch. wie Börfe feiner Freunde, und bedlente fich ſei⸗ 
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ned Credits bei den Großen und Beamten, um nötbigenfalld Ve⸗ 
fehle von Seiten der Minifter und Bürften zu bewirken, und ge 
langte auf dieſe Art glücklich zu feinem Ziele. 

Nachdem nun Confucius Alles, was ven Aderbau beteifft; in 
Ordnung gebradıt ‚Hatte, fo wendete er feine Aufmerffamfeit auf 
die Beilger von Heerden und vie Hirten. Es handelte ſich darum, 
Ieptere abzuhalten, über die Weinen Streitigkeiten zu erheben, in 
die von den Wohnungen entfernten Gefilve zu treiben und das ans 
gebaute Land zu befchädigen, auch ſich anderen: ähnlichen Miß⸗ 
bräuchen zu überlaffen, welche, weil man fie lange gelitten und nicht 
beftraft Hatte, eingeriffen waren. Er mußte alſo vor Allem bie Her⸗ 
ren ber Hirten unterrichten und ihnen begreiflich ‚machen, daß fie 
ihre Aufmerkfamfeit weiter, ald auf den augenbligklichen "Gewinn, 
womit fie ſich einzig befchäftigten, richten müßten, und fie üfer- 
zeugen, daß Ihr wahrer und wirklicher Vortheil in dem Mugen bes 
ftehe, ven fie dem Ganzen bringen. Er bewies ihnen, daß Ihr Ge⸗ 
winn um fo größer fey, je mehr Pflege fle auf Beſſerung un 
Mehrung ihrer Heerde wendeten, und er belehrte fie über alle viele 
Dinge, nachdem er fich von erfahrenen Männern barüber hatte un 
terrichten Taffen. Seine Mühe, Geduld und unmandelbare Sanft⸗ 
muth hatten den glüdlichiten Erfolg. 

Er Hatte vier Iahre auf dieſes muͤhevolle Gefchäft verwendet 
und dad offne Land gewann ein anderes Anſehen, e8 wurde frucht⸗ 
bar, die Heerden mehrten fich, Ackerleute und Hirten befchäftigten 
ſich nur mit ihrer Arbeit, Tebten In Frieden Telfammen, und lin 
fhuld und Freude, die fo lange verbannt gewefen, Tehrten zuräd. 
- Al Confucius 24 Jahr alt war, hatte er fich ſchon vor allen 
Beamten audgezeichnet, und feine Handlungsweiſe berechtigte auch 
ferner zu den fchönften Hoffnungen, daß er auch vie übrigen Zweige 
der Staatöverwaltung in Ordnung bringen werde. Er follte eben 
in die höheren Stellen einrüden, als ein Ungluͤck ſich ihm hemmen 
in den Weg fellte. Seine Mutter flarb, nachdem fie kaum 40 Jahr 
alt geworden, und font war ihm vor der Hand die Uebernahme 
eined jeden Gefchäftes unterfagt. Er zog ſich alſo zuruͤck un ließ 
vie theuern Ueberrefte in Ou⸗fou votläufig beifegen, um ſie ſpaͤtet 
nah Fang⸗ſchan zu bringen, wo die Leiche feines Vaters ruhete. 
„Vater und Mutter, fagte er, haben gleichmäßig beigetragen, und 
das Dafeyn zu geben; wir find ihnen daher auch gleiche Dankbar⸗ 
feit ſchuldig; es ift nothwendig, daß wir. fle ihnen beweifen; indem 
wir ihnen zu gleicher Zeit unfere Huldigungen darbringen. Edge 
bührt fich übrigens, daß die, welche verfelbe Bund im Leben ver- 
einigte, im Tode nicht getrennt werben.” Sobald e8 ihm nur mög 
lich war, bereitete er ſich auf vie Verfegung ver Leiche vor. Diet 
Geremonie wurde mit einem für jenes Zeitalter fo ungewöhnlichen 
Anftande, fo bemerfenswerther Beierlichkeit bemerfftelligt, daß alt 
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Augenzeugen bewundernd flaunten. Jedermann pries fein Lob. „Se⸗ 
bet, fpradhen die Eltern zu ihren Kinvern, fehet ein Beifpiel kind⸗ 
licher Ehrerbietung, deſſen Erinnerung niemald aus euerm Geifte 
entweichen möge. Grabet vieß tief in euer Herz, damit ihr euch 
nach ‚einem fo herrlichen Beifpiele richten möget, wenn bie Gele⸗ 
genheit dazu kommt.“ | 

Wenn nun auch dieſes Beifptel nicht überall vollftännige Nach⸗ 
ahmung fand, fo nahm man doch allgemein‘den Grundfag an, daß 
man nach Ihrem Tode niemals die Gattin von dem Gatten trennte. 
Man begrub den einen neben bie andern, den Mann nad Often, 
De Frau nach Weften, beive hatten die Häupter nach Norben, vie 
Süße nad Suͤden. Man entzög ihre Leiber ver Gefräßigfeit ber 
Raubthiere, indem man fie in Särge fchloß, deren Pfoften gut mit 
einander verbunden, mit Firniß überzogen und einen Zoll did wa⸗ 
ven. Um fle deſto Tänger dem Verderben zu entziehen, fo grub 
man fie auf kleinen Bergen ober kuͤnſtlichen Hügeln In vie Erbe. 
Die alten Gebräuche in Hinftcht auf die Todter waren in Vers 
gefienheit gefommen, und man begnügte fich, die Leichen in einem 
Winkel der Felder beizufegen und ein Paar Tage fle zu betrauern. 
Diefe geringe Hochachtung, die man den Todten .bezeigte, war eine 
ver Wirkungen der Verdorbenheit jener Zeit; im ganzen Meiche 
waren die Sitten durch die verheerenden Kriege, namentlich aber 
ſeitdem die Tehntragenden Fuͤrſten ihr Ioch gebrochen hatten, der⸗ 
geftalt vernorben, daß man über nichtd mehr erröthete und daß 
man die ungeheuerften Mißbräuche mit gleichgültigem Auge betrach⸗ 
tete. Die meiften Menſchen übergaben ihre Todten ber Vergeſſen⸗ 
heit, ver Serrfcher bekuͤmmerte ſich nicht darum, und die Regie— 
rung fchlen das Alles gut zu heißen. Was konnte alfo ein ein« 
faher Privatmann thun, der feine andere Gewalt hatte, als dieje⸗ 
nige ift, welche die großen Seelen über die Fleinen haben, ver Feine 
‚Geltung hatte, als vie feiner Tugend, feines perfönlichen Verdien⸗ 
fled und feined Namens, ver feine Kräfte anwenden konnte, als 
die der Vernunft, und feinen Erfolg hoffen Eonnte, als der war, 
der aus feinen Anftrengungen hervorgehen wuͤrde. Und dennoch 
unternahm Confucius die Umgeftaltung., Er magte zu hoffen, daß 
er mit Zeit und Geduld, und. durch eine, nur vom Vertrauen un- 
terftügte einfache Ueberrepung dennoch feinen Zweck erreichen wuͤrde. 
So wandte er benn alle feine Kräfte an, und vergaß nichts, was 
ihm Wohlwollen und Gehör verfchaffen Fonnte. Bor Allem bemuͤ⸗ 
hete er fich, dem Geifte derjenigen, die er zu fprechen Gelegenheit 
fand, die Anſicht einzuprägen, daß der Menfch das Herrlichſte un⸗ 
ter dem Himmel ſeh, und daß Alfes, was Ihn betrifft, ver höchften 
Ehrfurcht würdig fey; daß ferner ihm in feiner Eigenfchaft als 
König der Erbe Alles unterthan und feinen Gefegen unterworfen 
jey, daß es vaher ihn entwürbigen und ben Thieren gleichftellen hieße, 
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— man, ſobald er nicht mehr athme, feine Reſte gleichguͤlüg 
etrachte. 

Er ſprach mit Begeiſterung von der Pflicht der Menſchen, daß 
jeder mit verſtaͤndiger und thaͤtiger Liebe das ganze Menſchenge⸗ 
ſchlecht und jedes einzelne Weſen, das ein Glied dieſer Kette if, 
umfaffen folle. Er lehrte, daß vie Lebenden ven Todten ald ihren 
Vorfahren, Lehrern und Wohlthätern Dank ſchuldig, und daß das 
einfachfte Mittel, dieſen Dank zu bethätigen, in den Ehren beſtehe, 
die man ihnen alljährlich zur beflimmten Zeit erzeige. Man müffe, 
lehrte er ferner, nicht allein ihre Gräber fchmüden, fondern auch 
in feiner eignen Wohnung einen Ort haben, der geeignet fey, ven 
Vorfahren die fchuldige Ehrfurcht darzulegen und fih ihrer Wohl- 
thaten dabei zu erinnern; denn dadurch wuͤrden bie Gefühle ver 
zarten BZunelgung und des Dankes in mohlmwollenden Herzen er⸗ 
wedt und genährt, Ueberdem feh die ven Verſtorbenen gezolite Ver⸗ 
ehrung ja ein Mittel, wodurch ein Jever die Erhaltung feines el⸗ 
genen Andenkens bei ven Nachkommen fichere. Denn, fagte er, & 
ift ohne Zweifel, daß die Nachkommen dad thun werden, was fle 
von ihren Borfahren thun fahen. Die Ehren, vie ihr denen er⸗ 
zeigt, deren Stelle ihr einnehmt, werben euch in gleichem Maaße 
von eneren Nachkommen erwiefen werden. In folcher Weife Ienkte 
er die Aufmerkfamfeit auf den wichtigen Gegenfland ver Todten⸗ 
ceremonien, bie feitbem mehr denn 2000 Jahre nach feiner Weile 
in China begangen und ein Gegenſtand ver Gefebgebung gemwor- 
den find. 

Confucius betrauerte feine Mutter 3 Jahre Yang, und benukte 
dieſe Zeit ver Zurüdgezogenheit zum Stubiren. Der Wunſch, fid 
gründlich über ven wichtigften Gegenfland ver menſchlichen Erfennt- 
niß zu unterrichten, erfüllte fein ganzes Herz, Cr Tam abermald 
auf das zurüd, was er in feinem zarten Alter gelernt hatte, und 
lernte von Neuem mit vem dem gereiften Alter eigenthuͤmlichen 
Eifer. Er erforſchte die unveränderlihen Geſetze ver Moral, ging 
bis zu ihrer Quelle zuruͤck, ergründete die Verpflichtungen, bie fie 
allen Menfchen auflegen, und bildete darnach dad Ziel, welchem er 
zuftrebte. Er fuchte deshalb in den King*) und den Gefchichtbüchern 
ſich über den Weg zu. belehren, ven die alten Weiſen betreten hatten. 
Naͤchſtdem fuchte er auch allgemein nüpliche Bertigfeiten und Kennt 
nifje zu erwerben, — ‚namentlich Kenntniß der Natur und pradie 
fiber Weisheit, Kenntniß der Muſik, der religiöfen und bürgerlichen 
Gebräuche, Rechnenkunſt, Schreibkunft; dann vervollkommnete er ſich 
in der Fuͤhrung der Waffen und in der Kunſt, mit Geſchick einen 
mit Stieren, Pferden und anderen Zugthieren beſpannten Wagen 
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2) Der Rame der durch Alter und Werth ausgezeichneten und allge⸗ 
mein anerkannten Buͤcher. 
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ju lenken. So verlebte er 3 Jahre, dann legte er feine Trauer- 
Heider auf das Grab feiner Mutter und 309 die buͤrgerliche Klei⸗ 
bung wieber an. Cr fammelte feinen Geiſt und Eehrte nach einiger 
Zeit in ven Verkehr ver Menfchen zurüd, nachdem er durch Muſik 
fein Herz aufgeheitert. Er öffnete feine Thuͤren ven Menfchen und 
ed ftrömten nun von allen Seiten Lernbegierige nach feinem Haufe. 


Hätte er nun, um zum höheren Staatövienfte zu gelangen, 
den gewöhnlichen Weg einfchlagen wollen, fo hätte er fich dem 
Fuͤrſten oder feinen Mintftern vorftellen und ihnen anzeigen muͤſſen, 
daß nun feinem Dienfteifer Fein Hinderniß weiter im Wege fteße. 
Ceine Verwandten ſahen diefem Schritt mit Derlangen entgegen; 
er aber antwortete auf Ihre Fragen, daß er zuvoͤrderſt noch einige 
Jahre vollkommener Freiheit bebürfe, um zu feinem Ziele zu ge⸗ 
langen. Er ſtudirte bie alten Denkmale ſeiner Nation fortwaͤhrend 
wit dem bisherigen Eifer. 


Der Ruhm, den er ſich erworben, gewaͤhrte ihm nicht die 
Ruhe, die er fih wuͤnſchte. Man unterbrach ihn oft, um ſeine 
Anſicht uͤber irgend eine Frage der Sittenlehre oder der Staatskunſt 
zu vernehmen. Er antwortete Jedem mit bereitwilliger Guͤte und wies 
Keinen von ſich. Legte man ihm verfaͤngliche oder alberne Fragen 
vor, fo bat er um Bedenkzeit und bedachte fie, wenn er Muße 
dazu gewonnen Hatte. Als ihn der König von Den durch einen 
befonderd damit beauftragten Offlcier befragen ließ, durch welche 
Mittel er feine Unterihanen wohl regieren koͤnnte, antwortete Gone 
fucius: ich Tenne weder euern Gern noch feine Untertbanen; wie 
koͤnnt' ich alfo fagen, was ihm zum Nupen fey oder nicht. Hätte 
er von mir zu willen verlangt, wie fi) die alten Herrfcher in 
biefem oder jenem alle benommen und wie fie das Reich Teiteten, 
jo würde es mir eine angenehme Pflicht geweſen feyn, feinem 
Wunſche Genüge zu leiften, da id) gefagt hätte, was ich wußte. 
Sinterbringt ihm alfo genau, was ihr gehört habt, und leget ihm 
meine unterthänigfte Ehrfurcht dar. 


Ein Jahr fpäter begab er fih an ven Hof jenes Fürften und 
arbeitete hier mılt Erfolg an ver Erneuerung ver Gefeße und ber 
Sitten, führte auch das Geremonial ein, dad man in feinem Vater⸗ 
lande Lou beobachtete. Als feine Arbeit beendigt, Tehrte er, trot 
aller wiederholter Bitten, zu bleiben, nach Haufe zurüd. Ich bin 
mich, fagte er, meiner Familie und den Meinigen ſchuldig, Ich that 
meine Pflicht, indem ich Hierher kam. Ich erfülle fie ebenfalls, wonn 
ih von Hier fortgehe, da ich anderwärts mehr nuͤtzen kann. Ich 
laſſe euch zum Abſchied ven Spruch eines alten Wellen: „Ein 
Fuͤrſt, ver in feinen Starten weue Einrichtungen zu machen Hat, 
muß nichtd unternehmen, bis er nicht weiß, wie vie Gebraͤuche bei 
den Nachbarn auf den vier Seiten find.‘ 
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Confuelus hatte ſich von ‚ver Nothwendigkeit ver Reiſen uͤber⸗ 
zeugt. Er war jetzt 28 Jahr alt, und fein Ruhm war vollkom⸗ 
men begründet. Man betrachtete ihn als einen gefchidten Staats⸗ 
mann, einen Gelehrten vom erſten ang, einen Weiſen. Er felbi 
fah fich jedoch für einen gemöhnlichen Menſchen, für einem guten 
Schüler an, der nur eine oberflächliche Kenntniß von dem, was 
ihm zu wiſſen nothwendig ift, befigt, und an dem man nur ben 
guten Willen zu Toben Hat. In der Muſik Hatte er noch die meiſten 
Kenntniffe. Da er aber von dem großen Muſikgelehrten Siang 
im Königreihe King hörte, fo begab er ſich zu dieſem und lief 
ſich unter die Zahl feiner Schüler aufnehmen... Und nachvem er ſich 
dort vervöllfommnet, Eehrte er in fein Baterland zurid, und begann 
nun, 30 Jahr alt, fein mühfames Werk, das darin befland, die 
eingerifjenen Unordnungen abzuftellen, die Menfchen zu ihrer Pflicht 
zurüczuführen und ihnen den Weg der. Tugend zu zeigen. Er 
opferte dem oͤffentlichen Wohle jedes perfünliche und Bamilienintereffe, 
und achtete durchaus nicht auf die Abmahnungen feiner Freunde. 
„Ihr gebt euch, fagte er- ihnen, vergebliche Mühe, meine Ideen 
umzuwandeln; id} merbe fie bis zu ihrem Ziele verfolgen. Ich 
betrachte mid) ald allen Menjchen ohne Unterfchied angehörtg, weil 
ih die Menfchen als eine und diefelbe Familie anfehe, mit deren 
Belehrung ich beauftragt bin. Laſſet alfo euren Widerſtand, ihr 
werdet nichts über mich gewinnen. Sch bin im 30. Jahre meines 
Lebens und dieß iſt das Alter, wo der Geiſt in feiner vollen Kraft 
dafteht, jo mie auch der Körper feine volle Ausbildung bat. Ich 
weiß, wozu ich mid) verbindlich mache.” 

Er begnügte ſich jegt nicht mehr, wie im Vorbeigehen, denen, 
die fih um Belehrung an ihn wenbeten, einige Aufllärung zu ge 
ben, fondern er verwandelte fein Haus in eine Art von Akademie, 
zu welcher Jedermann Zutritt Hatte und wo Jedermann gute Aufs 
nahme fand. Ausgefchlofien waren nur übelberüchtigte und unver 
befferliche Menſchen. Junge und Alte, Arme und Reiche, Beamte 
und Krieger, Tamen alsbald in Menge herbei, wie e8 eben ihre Zeit 
erlaubte, um fich Kenniniffe und Lebenöregela zu holen. Sein 
Ruhm verbreitete ſich auch alsbald über alle Gegenden des Reiche. 
Der König von Tſi, Kingsfoung, ſendete auch bald darauf einen Bot- 
fhafter an Confucius und ließ ihn zu fich einladen, um die Re 
form des fittlichen Zuftandes vorzunehmen. 

Nachdem Sonfucius feine Angelegenheit georbnet, reifete er, bes 
gleitet von einigen feiner Schüler, nah Tſi ab, und kaum hatte er 
feine Vaterſtadt verlaffen, als fih ihm eine Menge junger Leute 
anfchloß, um von feiner Weisheit zu lernen. Er wies einen zus 
rüd, da er wohl mußte, jeder werde gar bald von felbft wieder 
geer wenn er einen andern als den angegebenen Zweck im Auge 
habe. 
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Gr Hatte kaum vie Gränze des Königreiches Tſi Betreten, als 
er einen Mann fand, ver ſich aus Verzweiflung aufhängen wollte, 
weil er Weisheit ſuchend das Vaterhaus verlaflen,, die Erziehung 
feined Sohnes vernachläffigt hatte und nun von feinem'Sohne und 
feinen Freunden verlaffen worden war, dann auch, weil er am 
üppigen Hofe des Könige von Tſi kein Gehör gefunden. hatte, 
Confucius tröftete Ihn umd fagte zu ihm: Mein lieber Freund, fo 
viel Unrecht man auch gethan, das größte bleibt doch das, wenn 
man fich der Verzweiflung überläßt; denn jedes andere laͤßt ſich 
wieder gut machen, biefes aber nicht. Ihr habt Euch vom erften 
SHritt an verirrt und einen faljchen Weg eingefchlagen, den Ihr 
für ven Weg zur Weisheit hielt. Man muß damit beginnen, ein 
gewöhnlicher Menſch feyn zu wollen, bevor man ein Weiſer feyn 
wi; venn ınan "Tann Fein Welfer weiden, bevor man nicht alle 
bie Pflichten genau erfüllt hat, welche die Natur allen Menfchen 
auferlegt bat. Die Tieben und bevienen, von denen Ihr das Leben 
Habt, das war die mefentlichfte Eurer Pflichten. Ihr habt fie vers 
nachläfftgt und diefe Vernachläffigung ift die Urfache Eures Uns 
gluͤckes. Glaubt jedoch nicht, daß Alles für Euch verloren iſt; 
faffet Muth und bemühet Euch, von einer Wahrheit Euch zu über- 
zeugen, welche die Erfahrung aller Iahrhunderte über jeden Zweifel 
erhoben hat; vie Wahrheit: daß, fo lange ein Menſch das Leben 
bat, er in Feiner Weife verzweifeln fol. Es ift möglich, daß der 
Menſch aus dem Zuftand der Trauer in ven der Freude, aus ber 
Mitte der Mühen auf ven böchften Gipfel des Gluͤckes erhoben 
werde. Nochmals alfo, faſſet Muth, kehret beim, und da Ihr 
heute den Werth des Lebens Tennen gelernt Habt, fo arbeitet vie 
Umftände benugend. Ihr könnt noch ein Weifer werden. Darauf 
aber wandte er fih an fein Gefolge und fagte: Was Ihr aus 
dem Munde dieſes Mannes gehört habt, ift eine Herrliche Lehre 
für Euch: bedenkt fie reiflih, und Jever nach feinen Umſtaͤnden. 
Das Unglück ver Anderen foll dazu beitragen, und vor dem zu bes 
wahren, im welches wir eben zu verfallen im Begriff find. Man 
dat Schon einen großen Bortfchritt in der Weisheit gemacht, wenn 
man fomit Nutzen aus den Fehlern der Anderen zieht. 

Nah dieſen Worten beftieg er feinen Wagen wieder und ſetzte 
feine Reife fort. Er war aber faum ein 29 gefahren, als einige 
aus feinem Gefolge zu ihm berantraten, ihn ehrfurchtsvoll grüßten 
und Abſchied von ihm fich erbaten. Bald darauf kamen andere 
und thaten desgleichen, und ald er am Ziele feiner Reife eintrat, 
fand er, daß dreizehn ihn verlaffen hatten, um ihren Eltern zu 
dienen und die Findliche Pflicht zu erfüllen. 

Der König von Tſt wies ihm eine Wohnung in der Nähe 
feines PBalaftes an und gab Befehl, ihn wohl zu Halten, geftattete - 
ihm auch ſtets vollflommenen Zutritt zu feiner Perſon. Confucius 
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ward ſehr wohl bei ihm aufgenommen. Dieſer Fuͤrſt, etwas Teichten 
Geiſtes, fragte unſeren Weiſen nur uͤber Kleinigkeiten, uͤber welche 
ihn der erſte, beßte Hoͤfling haͤtte gruͤndlich belehren koͤnnen. Der 
Weiſe verlor die Geduld jedoch keineswegs und antworteie, als ob 
es die wichtigſten Dinge betraͤfe. Dieſe erſte Audienz gab ihm 
jedoch keine ſonderliche Meinung von dieſem Hofe; er fühlte, daß 
eine Reform nothwendig, und nahm ſich vor, ſie mit der Zeit und 
mit Geduld durchzuführen. Obſchon er ale Mittel aufbot, fe 
hatte er doch feinen Erfolg. Nachdem ein Jahr verfloflen war 
und Confucius häufige Unterhaltungen mit dem König gehabt hatte, 
‚ wobei diefer jeden Ausfpruch des Weifen fehr gelobt, bot ihm ver 
König eine Stadt dritten Ranges zum Geſchenk an, damit er über 
jene Nahrungdforge erhaben ſeyn koͤnne. Eonfucius lehnte das 
Geſchenk jedoch ab, meil ef dem Könige noch keinen irgend beden⸗ 
tenden Dienft erwiefen. Der König wieverholte dafſelbe Anerbieten, 
Confucius fchlug dafjelde zur Verwunderung feiner Schüler aber: 
mals aus. Als ſie ihm ihr Erflaunen ausprudten, fagte er; „Ihr 
fennt mich nicht, wenn Ihr glaubt, Daß meine Weigerung aus 
Berachtung gegen den König entfpringt, der mich mit einer Wohl 
that beehren will. Der König von Tſt kennt mich aber eben fo 
wenig, wenn er ſich einhilnet, daß ich in fein Reich gekommen bin, 
um irgend einen zeitigen und perfönlichen Vortheil zu erlangen, 
Ich bin nun ein Jahr bei ihm, fein Hof ift noch fo, wie ich den⸗ 
felben gefunden habe, fein Königreich im verfelben Unordnung, wie 
vorher. Wenn er doch nur Die Einfachhelt und die guten Sitten 
der weiſen Fuͤrſten wieder aufleben Iaffen wollte, vie ich ihm 
fo oft als Mufter aufgeftellt Habe, wenn er ernftlich und wirkſam 
zur Verbeſſerung viefer vielen Mipbräuche fchreiten wollte, vie ih 
nicht bemerfen Tonnte, ohne für ihn fchamroth zu werben! dann 
würde id mit Dank alle feine Gefchenfe annehmen. Wenn man 
e8 übernimmt, Verirrte zu ihrer Pflicht zuruͤckzubringen, fo muß 
8 gelingen oder man muß Unannehmlichkeiten - vielfacher Art auf 
fih laden. Merkt Euch dieſe wenigen Worte, durchdringet ven 
Sinn verfelben um beruhigt Euch wegen des Uebrigen.“ Die 
Schüler fchlugen die Augen nieder und feiner wagte etwas zu ant⸗ 
worten. 

Dafjelbe Jahr (519 v. Chr. ©.) ftarb Kaiſer King⸗wang aub 
ber Dynaſtie der Tſcheou, nachdem er 25 Jahr regiert hatte. Nach 
ſeinem Tode entſtanden Unruhen, die Confucius beſtimmten, noch 
laͤnger am Hofe von Tſi zu verweilen, wo man ihm, da die Zahl 
feiner Schüler immerfort im Zunehmen war, ein großes Gebaͤude 
in der Nähe des kaiſerlichen Palaſtes anwies. Als nun eine 
Tages der König die Nachricht erhielt, daß der Blig einen her 
Ahnenſaͤle des Kaifers vernichtet und daß darob alle Welt eine 
böfe Vorbedeutung für ven. neuen Kaiſer erblickte, fragte ver König 
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unfesen Weifen um feine Anſicht. Confucius ſagte: Zweifelt nicht, 
daß diefeer Saal dem Ly⸗wang gewidmet war, denn ich bin über- 
zeugt, daß ver Himmel gerade dad Andenken viefes Fuͤrſten brands 
marken wollte, um allen Herrſchern eine nügliche Lehre zu geben. 
Denn fo lange die Herren dieſer Erbe im Stande find, Boͤfes zu 
thun, verfchließt eine fchlecht verſtandene Ruͤckſicht, eine knechtiſche 
Furcht jeden Mund über ihre Fehler; aber ‘ver Himmel giebt früher 
oder fpäter Zeichen feiner Unzufrievenheit mit ven Verletzern ber 
Befepe Fund. Ly⸗wang *) war ein böfer Fürft; er hat vie meiften 
weifen Anoronungen des Ven⸗wang abgeſchafft. Er war ber erfle 
Raifer, ver es wagte, reichverzierte Kleider von gelber Barbe zu 
tragen, der erſte, der fih umfangreiche, hohe, prachtvolle Baläfte 
bauen Tieß, ver erfte, der feine Zimmer mit koſtbaren Geräthen 
ſchmuͤckte, der außgefchnigte Wagen Hatte, die von reichbebedten 
Pferden geführt wurben; ver erfte, ver an dem Eaiferlichen Hof 
eine Verſchwendung einführte, über welche die weifen Fuͤrſten des 
tugendhaften Alterthums fchamroth geworben wären. Indem ber 
Himmel feine Donner auf ven Ort fallen ließ, deſſen Beſtimmung 
bie Ehrenbegeigungen für Ly⸗wang find, wollte er die Menfchen 
erfennen laſſen, daß ein folcher Yürft ver ihn gemibmeten Ehren 
unwuͤrdig fey. Er wollte demnächft, daß alle anderen Fuͤrſten zur 
Selbfterfenntniß gelangen, bie etwa verfucht ſeyn follten, ihm nach⸗ 
juahmen. Zweifelt nicht, Herr, daß ed der Sual des Ly⸗wang iſt, 
der durch das Feuer ded Himmels verzehrt worben. . 
Der König erwiverte nichts, fprach von andern Dingen, ent⸗ 
eh ven Confucius, ſchickte aber alsbald einen Eilboten ab, ver 
uͤber den Drt und alle Umflänve viefer Feuersbrunſt Nachricht ein⸗ 
ziehen mußte. Der Bote kehrte mit der Nachricht zuruͤck, daß ber 
Saal des Ly⸗wang duch Blikfchlag in Brand gerathen, Der 
König fiel in tiefes Nachfinnen; dann fprach er zu feiner Umge⸗ 
bung: Wünfchet mir Gluͤck zur Ermwerbung eines unſchaͤtzbaren 
Kleinods. Ich befige in der Perſon des Confucius den größten 
Mann, der im ganzen Reiche lebt. Confucius ift fein gewöhnlicher 
Menich, er ift ein Denker, welcher den höchiten Gipfel der Weis⸗ 
beit erreicht bat; er iſt ein Heiliger. Er fieht Dinge, die fern 
von ihm fich zutragen, als gefchähen fle unter feinen Augen. 
Trog der Verehrung und Lobfprüche, die der König dem Con⸗ 
fucius fpenvete, wurde er doch nicht gelehriger wie vorher und be⸗ 
harrte mit feinen Hofleuten in ber gewohnten Lebensweiſe. Con⸗ 
fucius erfpähete eine Gelegenheit, um fich an den Eaiferlichen Sof 
begeben zu Können, damit er mit eignen Mugen fich überzeugen 
fönnte, bis zu welchem Puncte dad Reich von feinem alten 


*) Lebte 878 vor Chr. Geb. 
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Glanze herabgekommen wäre, und diefe Gelegenheit fand ſich aud 
ar bald. 

ß Einer der vornehmften Herren des Königreiches Lou, Namens 
Mongsbietfee, Hatte auf dem Sterbelager feinen beiden Söhnen 
Mong⸗y⸗tſee und Nam⸗-koung⸗king⸗ſchou dringend angerathen, ſich 
unter die Schüler des Confuciuß zu begeben und ganz- feinem Rathe 
zu folgen. Diefem Befehl kam der jüngere nach und begab fid 
ind Königreich If, wo Confucius noch verweilte. Confucius er 
innerte fic feiner und verfpracdh, ihm mit feinem Rathe beizuſtehen. 
Der junge Mann dagegen übernahm ed, ihm einen Urlaub vom 
Könige audzumirken, und fo reijeten auch in der That Lehrer und 
Schüler in einem vom Könige gelieferten Wagen nach ver kaiſer⸗ 
lichen Hauptſtadt ab. Zuerſt Famen die Reiſenden zu dem Gelehrten 
Tſchang⸗houng, der ſich Durch feine tiefen Kenntniffe in der Muſik 
auszeichnete. Confucius ſchloß bald innige Freundſchaft mit diefem 
Manne, ver ihn mit einem ver Faiferlichen Minifter befannt machte. 
Der Minifter aber wünfchte von Confucius zu wiffen, womit man 
beginnen müfje, wenn man die Weiöheit erwerben wolle. Confus 
cius machte ihn auf Die Schwierigkeiten aufmerffam , welche die 
Beantwortung diefer Brage mit fih führt, und fuhr dann fort: 
Merkt vornehmlich vier Dinge, die einem hochgeftellten Manne be⸗ 
fonderd nüglich find. „Man zerbricht ven Stahl, wie hart er auch 
ſey; das, was am feſteſten gegründet fcheint, ift oft am leichteften 
zu zerftören. Der ſtolze Mann ftellt ſich Hoch über vie Anvern 
und. glaubt, daß man ihm Alles ſchuldig ſey. Die andern dagegen 
weifen ihm die legte Stelle an und geftehen ihm nichts zu. Der 
Menſch, der allzu gefällig, geftcht Alles zu, um Alles zu haben. Er 
ift der Narr feiner Gefälligfeit. Diefe Grundfäge, fo gemein fie 
auch fcheinen mögen, können die auf den hoͤchſten Gipfel ver Weig- 
heit führen, die den Sinn dverfelben durchdringen und ihre Hand: 
lungsweiſe darnach einrichten.‘ 

Als man bei Hofe ſich nach Confucius erkundigte, erwiderte 
Tichangehoung: Das iſt ein Mann, dem ſich fein anderer Zeitgenoſſe 
vergleichen kann. Sein Geſicht bezeichnet die hoͤchſte Weisheit, ſeine 
Augen find wie zwei Lichtſtroͤme und feine Kehle iſt wie vie des 
Drahen. Sp war Hoangsty. Er ift 9 Fuß 6 Zoll (franz. Maaß 
6 Fuß 7 Zoll) Tang; er hat lange Arme; er ift gewölbt und fein 
Leib ift ein wenig gebeugt; feine Worte haben nur den Zweck, Tu⸗ 
gend einzuflößen. Er gleicht den berühmteften Weifen des hohen 
Alterthums. Er fchämt fich nicht, bei denen fid) zu unterrichten, 
die weniger weife und weniger erleuchtet find ald er; er zieht 
Nutzen aus Allem, was man ihm ſagt. Er bemüht fich, Alles auf 
die meife Lehre ver Alten zurüdzuführen. Er wird die Bemun- 
derung aller Jahrhunderte feyn und als das größte Mufter vaftehen, 
wornah man ſich bilden kann. Und ‚wenn vereinft vie herrlichen 
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Lehren von Dao und Schuͤn verloren ſeyn werben, wenn bie weiſen 
Verorbnungen der erflen Gründer unfered Reiches vergeffen find, 
wenn die Gebräuche und die Muſik vernachläffigt und verdorben, 
wern die Menfchen ganz .fchlecht. geworden jegn werben — dann 
werden die’ Schriften, "welche Confucius Hinterläßt, vie Leute zus 
Erfüllung ihrer Pflicht zuruͤckrufen und fie wieder daran erinnern, 
wad die Alter wußten, Iehrten und als das Nuͤtzlichſte und Wuͤr⸗ 
bigfte übten. . | N 

Confucius erhielt nun auch die gewuͤnſchte Erlaubniß, die Gm 
genftände zu berrachten, bie er für. feinen Aufmerkſankeit würbig 
hielt. Bor. Allem befuchte er die erhabenen Orte, wo man 'nen 
Himmel umd die Ahnen ber regiexenden Kaiferfamille verehrte. Er 
ließ fih in den Tempel des Lichtes fiihren, und betrachtete Hier 
Ale auf das Genauefte, vor Alfem aber. die Bilpniffe der alten 
Kalfer, die in zwei Reihen, vie guten- neben ven fchlechten Fuͤrfſten 
oßne Interfchien neben einander an der Wand angebracht waren. 
Confucius fprach feufzend: ‚Hier. fehen: wir die Bilder von Nao 
und Schün an demſelben Ort, wo die der Kie und Tſcheou fih 
befinden. Beide waren wahl Kaifer und das if das Einzige, werin 
fe fih gleichen. Die erſten ‚waren Günftlinge des Himmels und 
ven Menfchen eine Freude; die letzten waren aber dem Gimmol 
verhaßt und. den Mertfchen ein Gränel. Denn die Dao und Schin 
ehrten den Simmel, lehrten die Menfchen und erzeigten ihnen Wohls 
taten; währenn die Kie und Tſcheon den Himmel verachteten- und 
den Menfchen fo viel Boͤſes .zufügten, als ihnen nur möglich war. 
Nun wollte Confucius auch den Saal fehen, ber dem Stifter der 
cheon, dem Heoustfl, gewidmet war. Nachdem er vie Erlaubniß 
erhalten, trat er ein. An einer Seile des Saales fah man eine 
goldene Statue, deren Lippen durch drei Nadeln verfchloffen waren. 
Auf dem Rüden las man folgende Infhrift: „In alter Zeit waren 
die Menfchen fehr vorfichtig in ihren Reden, man muß ſie nadı= 
ahmen. Sprecht nicht zu viel, venn wer viel fpricht, ſagt fat 
immer "etwas, was er nicht hätte fagen follen. Beladet euch nicht 
mit zu vielen Gefchäften, viel Gefchäfte bringen viel Kummer und 
mehr oder meniger- Sorgen. Uebernehmt Fein Gefchäft, das nicht 
eure. unerläßliche Pflicht if. Sucher. nicht euch zu viel Freude 
oder zu große Ruhe zu verfchaffen, denn das macht Mühe und iſt 
ein Hemmniß der Ruhe. Hüthet euch, etwas zu thun, was ihr 
fpäter bereuen würbet. Dernachläfftgt nicht, einem. Uebel abzuhel⸗ 
fen, wie klein e8 auch ſeyn möge; ein vwernachläfftgtes Uebel wächft 
allgemach und wird fehr groß. Wenn ihr euch nicht gegen Kleine 
Veeinträchtigungen wehrt, fo wird man. euch bald großes Unrecht 
jufügen. Bei euern Reben und Handlungen ‘glaubt nie, obſchon 
ihr allein, daß ihr nicht gefehen wuͤrdet; vie Geiſter find Zeugen 
von Allem. Gin lang verbeimlichtes Feuer wird zu einem ſchwer 
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za ASichennen Brande. Ein Fruner, deſſen Flamme an den Tag 
teite, loͤſcht ſich leictht. Mehrere vereinte Baͤthe bilden einen Einf; 
mehrere zuſammengedrehte Faden einen Strick, den man micht leicht 
zetreißen kunn, ſo daß man Netze u. a. Dinge daraus zu fertigen 
vermag. Sin junger Baum, ver noch keine tiefen Wurzeln hat, 
laͤßt ſich Teiche awsreißen; man muß die An anwenden, wenn er 
groß geworden. Aus dem Mumie koͤnnen ſpitzt Pfeile hervorgehen, 
welche verwunden, und brennend Feuer, das verzehrt. Meußerfe 
Wachſambeit kaan den Pfeilen wie dem euer eine Abwehr bieten, 
daß Me nicht ſchaden. Glaubet nicht, Daß ein Menſch, defien Erb⸗ 
theil die Kraft, ſich, vhne ſein Leben zu wagen, allen @efahren 
ausfegen kann. Der Starke findet eimen Stärkeren,, ver ihn zu 
Boden wirft. Wer feinen rerhtmäßigen Herrn haßt, WM wie ein 
Raͤuber uns Spitzbube, und ver, welcher gegen vie Mogierung 
murser, ſetzt ſich dem gemeinen Bolfe gleich. Man darf dem Herr 
ſcher Aut widerftehen, wenn er zuviel verlangt; begmügt er fich mit 
Wenigem, So geborcht Fever gern. Die gewöhnlichen Menfchen fin 
nie die erflen, wenn es giit, etwas zu then, was noch nicht da 
geweien, oder den Plan zu einer neuen Unternehmung zu bilden. 
Sie machen nur nach, was fie thun ſehen; fie brauchen Beiſpiele. 
Sehen fie wft unmfldytige und ehrfurchtsvolle Menſchen, tugendhaſtt 
und unterrichtete Männer, fo werven fe ſelbſt jo werden und wie 
derum Nachahmer fineen. Dein Mund iR verichloffen; ich kann 
nicht ſprechen. Vergebens legt man mir Zweifel vor, ich Tann fk 
nicht ſloſen. Meine Wiſſenſchaft ift zwar verborgen, dennoch aber 
wahrhaftig. Obgleich ich auf hohem Standpuncte ſtehe, koͤnnen 
mir die Menſchen doch wicht ſchaden. Der Dimmel hat keine Ver⸗ 
wandien, er behandelt alle Menſchen gleichmaͤßig. Wie voll auch 
vie Ki⸗ang und die See iſt, fe nehmen doch alle andern Grwaͤſſer 
anf und laufen niemals uͤber. Bedenkt das, was Ihe geleſen.“ 
Gonfarius Hatte dieſe Worte mit lauter Stimme geleſen und 
war daruͤber entzuͤct; er mannte fie den Inbegriff aller nuͤtzlichen 
Wersheit. Heimgekehrt zu Ifchangchoung, ergab er fh ganz dem 
Studiwmm der Muſik und blirb ein ganzes Jahr bei ihm. Dann 
über beſchloß er, ven vrruͤhmten Lehrer keanen zu lernen, ver ganz 
“anvere Grimbfäge aufftellte, als vie feinigen waren, den Lao⸗tſee, 
der auch Lao⸗-jan oder Laosfiim genannt wird, den Stifter ver 
ao» &erte, weldyer in See⸗tai Rh aufhielt. Dorthin begab HG 
nun Confucius mit einigen ſeiner Schuͤler. Lao⸗tſte nahm ihn gleich⸗ 
Billig auf und blieb ruhig auf feinem Sitze, ald Confucius ein 
trat; ja er wuͤrdigte ihn kaum eines Bildes, Endlich ſagte er: Ich 
habe von euch fprechen hören und benne euch vem Rufe nad. 
Man kagt, ihre fprächet mer von den Alten; warum bemuͤht ihr 
euch ſo ehr, diefe Maͤnner wieder aufleben zu Tafjen, von denen 
keine Spur mehr auf Erden iſt? Der Weiſe So ſich nur mit dem 
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Zeitalter beſchuͤftigen, worin er lebt, amd foll nur bie Gegenwert 
beachten. Beguͤnſtigt Ihe die Bet nicht, ſo mag er ſich zuruͤckziehen 
un ſich nicht durch das irren laſſen, was bie Anderen treiben. 
Ber einen Schatz bewacht, ſoll es nicht Der ganzen Welt verkuͤn⸗ 
den. Eure Handlungsweiſe iſt zu offenbar und ihr werdet hof⸗ 
faͤhrtig. Beſſert dieſen Fehler, zeinigt euer Herz von jedem Ver⸗ 
gnuͤgen; das wird euch mehr nuͤtzen, als wenn ihr das Alterthum 
Ha Das iſt meine Lehre, ich Hab’ euch weiter nicht® zu 

en. | | 
Als er nun mit feinen Schülern, ungeirrt von ver unfreund⸗ 
lichen Aufnahme, von Lao⸗tſes fortging, fagte er zu ihnen: 3 
habe Lao⸗tſee gefehen, und ich kenne ihn dennoch eben fa wenig, 
ald ich ven Drachen kenne. Die Bögel fpalten Die Zuft mit ihrem 
Slügeln, vie Bifche ſchwimmen im Wafler, vie PVierfüßer treten 
gehend bie Erde mit ihren Fuͤßen; ich weiß wohl, wie Alles das 
zugeht. Was aber. nen Drachen betrifft, fo weiß ich nicht, wie er 
aus ber Luft herab⸗ und wieder kinauffommt. Ih weiß auch, wie 
man efq anfangen muß, um vie Boͤgel in Neben, vie Fifche mit 
ver Leine, die Vierfuͤßer in Ballen zu fangen; wie man aber pie 
Drachen fangen fo. weiß ich nicht. Gerade fo geht es mir aud 
wit Laostfee.” _ 

Baoatfee wolkte wir Für ſich arbeiten , Confuens wollte im 
Gegentheil, daß ver Menſch ſich mit bem Mitten beſchaͤftigen fallte, 
wodurch er ſich feines Gleichen nuͤtzlich machen Eönne. Er lehrte 
die Menfchen ihre gegenfeitigen Pflichten und füchrte fie zur prae⸗ 
tischen Tugend.’ 

As er einige Tage nachher am Fluſſe hingehend aufmerkſam 
bie Wellen betrachtete, fragte ihn fein Schüler Tferfoung, was er 
denn an einem fo natürlichen Gegenſtande beosamten könne? Con⸗ 
fucius erwiderte: Das Dahinftrömen per Waͤſſer in einem Rinnſal, 
den ihnen Menfchen ober bie Natur gegraben, nennft du mit Recht 
eine ſehr einfache Sache, beren Grund wohl Ichermanu einzuſchen 
vermag. Allein, was miche Iebermann weiß, If: die Begichma, 
weldge zwiſchen dem Waſſer und ver Lehre Statt ſindet, und das 
iſt 08 denn, womit ich mich befchäftige. Die Wäller, ſagte ich zu 
mie, rinnen ohne Haft, bis ſie mit allen andern im Schonfe bed 
Meeres vereinigt. werden. Seit Bao und Schuͤn iſt die geſunde 
Lehre ohne Unterbrechung bis zu und gelangt. Laſſen auch mir 
fe einnen, damit fie zu unferen Nachlommen gelange und fo fort 
bis ans Enbe ver Jahrhunderte allen kommenden Geſchlechtern zu 
Thell werde. Ahmen wir nicht jene Einſiedler nach, die nur für 
AG ſelbſt weiſe ſeyn wollen. Das, was wir von unfewer geringen 

Wiffenfchaft und Tugend weggeben, macht uns nicht arm. 

In Tolcher Weiſe lehrte er immer feine Schuler, we ſich nur 

Gelegenheit dazu bot; denn er mar uͤberzeugt, * ſheinber ab⸗ 
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ſichtslos hingeworfene Lehren bei. weitem beſſere Aufnahme. Finden, 
als folche, die als fcheinbare Belehrung bedachtſam gegeben werben, 
da fie durch Die Sinne in ben Geift dringen. So lehrte er, indem 
er den Gebrauch erläuterte, mit einem einfachen Eimer Waller aus. 
dem Brunnen zu fchöpfen, das Syßem ven ber richtigen Mitte, 
die bei allen Dingen zu beobachten ift. 

Bevor er dad Rand ver Ifchenu verlieh, mollte er noch Alles 
fehen, was. aus dem tugendreichen Altertfume übrig geblieben, na- 
mentlich die Inftrumente und Geräthe, die zu der Opfern gebraudt 
worben, und. die, welche in den Sälen aufbewahrt wurden, wo ber 
Sohn des Himmels ſich mit feinen Großen über vie gute Verwal 
tung des Reiches zu unterhalten pflegte. 

Man fagte, daß in dem, ven Thron gegemüber gelegenen Hofe 
ein Brunnen fich befinde und daß der Eimer, womit man das 
Waſfer aus. dem Brunnen zog, gleidy neben dem Throne feine 
Stelle. Habe. Confucius Tieß feine Schüler Verſuche machen, ven 
Eimer im Brunnen zu füllen; da fie aber theils zu fanft, theils 
zu ‚heftig ind Waſſer warfen und ihren Zweck nicht erreichten, jo 
Heß er benfelben, wie ſich gehört, Hinab und Enüpfte daran fol- 
gende Betrachtungen. Sehet hier das Bild einer guten Regierung 
und der rechten Mitte, die man In allen Dingen beobachten muß. 
Ein Fuͤrſt, ver feine Gefchäfte zu gelinde abmacht, wird nicht mit 
Erfolg ausrichten. Ein Fuͤrſt, ein Beamter, ein Hausvater, vie 
ihren Untergebenen alle Freiheit gewähren, zu Ieben, wie fe ed für 
gut befinden, welche die Beobachtung der Geſetze und bie Erfüllung 
der Pflichten, welche ver Staat Jedem auferlegt, nicht verlangen, 
werden nur eine fehr fehwache Geltung haben unb weder für ſich 
felbft noch für Andere einen wirflicden Nutzen bewirken; fo ifl es, 
wenn der Eimer. fanft in den Brunnen binabgeht und fich nicht 
mit einem einzigen Tropfen Waſſer beladet. Wenn man die Or 
ſchaͤfte uͤberſtuͤrzt, ohne fich Beit zu gönnen, etwas zu bevenfen, 
noch‘ die Folgen voraus zu berechnen, wenn. man fich durch den 
Zorn beherrſchen oder durch irgend eine andere Leinenfchaft nerleiten 
läßt, fo handelt man allervings wirkſam; allein viefe Wirffamteit 
kann nur zerflören, fie vervirbt mit ficherem Sählage Alles; fo iſt's, 
wenn man ven Eimer vom Rande in den Brunnen Rürgt, er füllt 
ſich wohl augenblidlich, ſeptt ſich aber auch ſofort auf den Grund, 
ohne daß man ihn ſehen kann. 

Allein ein Fuͤrſt, ein Beamter, ein Familienvater, ein Mann, 
wer es auch ſey, der aufmerkſam auf Alles iſt, was er thut, der 
die Folgen vorausſieht, ſeyen ſte gut oder ſchlimm, der nicht zu 
nachſichtig iſt, noch zu ſtreng in dem, was er verlangt, das iſt der 
Mann, dem man gehorcht, wenn er befiehlt, der in allen Plaͤnen, 
die er unternimmt, Gluͤck hat, und der ſtets ſeinen Zweck erreicht; 
ein Mann, der ſtets auf feinem Platze iſt und denſelben wuͤrdig 
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ausfällt, das if} ber Eimer, der halb voll iſt, der ‚ein gedechtes 
Gleichgewicht in dem Wafler bewahrt, weder nutzlos auf ver Ober 
flaͤche umherſchwankt, noch darinnen untergebt. "Beim Begim eine 
jeven Herrſchaft machte man einmal in Gegenwart des Fuͤrſten ver 
Verſuch, wovon ihr eben Zeugen gemwefen, und biefe' nüßliche.Xehre, 
bie man mit großer Fluͤchtigkeit überlieferte, grub fich mit. unaus: 
loͤſchlichen Zügen in feinen Geiſt, und ba ber:.@imer an. ver. Seite 
bed Thrones anfgehangen war, fo. wurde er täglich an dieſe Lehre 
erinnert. Ich. habe aber damit nur einen alten Gebrauch: andeuten 
und einige Betrachtungen über vie Weisheit, pie er enthält, darau 
fnüpfen wollen. Jeder kann fich daraus ee Lebensregel bilden 
und ſeine Handlungsweiſe darnach einrichten. 

Während ver Weiſe alſo ſprach, fahen ſich die Beamten ſtill⸗ 
ſchweigend an. Bewunderung mit Beſchaͤmung gemiſcht verfchloß allen 
ven Mund und viele derſelben faßten ben Entſchluß, Confucius 
als ihren Lehrer zu befennen und ſich auf” ben Weg der Tugend 
zu begeben. 

Nachdem Confurius :einige Monate am Hofe ber. Tſcheou zu⸗ 
gebracht und Alles geſehen, was er gewollt, auch neue Kenntnifſe 
erworben hatte, begab er ſich nach den Koͤnigreiche Tſi zuruͤck. Er 
verließ‘ einen Hof, der ein fehr’entftelltes Bild ver Zuſtaͤude gab, 
wie fie zur Zeit ver erften Kaifer ver Dynaftie geweſen waren, 
und begab ſich an einen, der noch ‚mehr Auflöfung zeigte 

Daß Erfie, was er nach feiner Ruͤckkehr vornahm, war, dem 
Könige feine Ehrfurcht . zu bezeigen. Als man ihn in den Palaſt 
einfuͤhrte wohnte ver Koͤnig einem Concerte bei, in welchem man 
ein Stuͤck aus ver Zeit des Schun, des Nachfolgerd von Dao,: auf« 
führte, was alfo: 1730 Jahre alt und Schao⸗yo genannt war; d. 5. 
Muſik, welche. die Finſterniſſe des Verftännnifies zerſtreut und dad 
Herz in der Liebe. zur Pflicht befeſtigt. 

Der Beamte, ver Eonfucius einführte, brachte ihn: in; einen 
Saal, wo er Mes deutlich Hören Eonnte, ohne jedoch ſelbſt geſehen 
zu werden, und wo der König hindurchkommen mußte, wenn die 
Muſik beendigt. Als er nun wirklich kam, bemerkte Confucius 
denſelben gar nicht und vie Wachen mußten ihn erſt auf. die As 
weſenheit des Fuͤrſten aufmerkſam machen, fo großen Cindruck Hatte 
die Muſik Schao⸗yo auf ihn geäßt.. Er bat den König um Ent⸗ 
fhuldigung und fprach dann: Die Muſik, vie Ich fo eben: gehört 
habe, bringt mir die angenehme Erinnerung deſſen, was ich von 
den alten Zeiten gelefen habe, und ich mar. nur damit hefchäftigt, 
als Ihr in den Saal tratet. Es war mir, ald fähe ich Schün bei 
Kuei fi) von ven mühevollen Sorgen ver Regierung erholen und 
neue Kraft zu Wiederaufnahme feiner Laſt ſchoͤpfen. Fahret aber 
"auch felbft fort, Herr, euch an dem füßen Genufje ähnlicher Muſik 
zu erfreuen, und wir werben bald euer wahres Gluͤck und das 
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Gluͤck derer, nie euch unterihan ſind, erbluͤhen und jegliche Tugend 
empoͤrbeimoen ſehen. Ihr werdet euch wahthaft wuͤrdig machen, zu 
herrſchen, und eure Unterthanen werden wuͤrdig, euch als Herrſcher 
gu befigen.. 

Der König Tächelte und ſprach zatig, daß ihm dieß eine gute 
Vorbedeutung ſeyn ſolle. Er befragte ihn. dann uͤber feine Reiſe 
und ladete ihn dam ein, fo oft wie nur möglich: zu Ihm zu kom⸗ 
men. Es blich aber Alles beim Alten und bie Muſik Hatte durch⸗ 
aus keinen tiefen Eindruck auf ven König gemacht. Anders war 
ed bei Borifueiue, det ganz von der Diufit: erfüllt war, fo daß bie 


koͤſtlichſten Berichte ſeipem Gefchmad vollkommen gleichgültig waren. - 


Bei- Hofe bewunverte man die Weisheit wie bie Tugend des 
Confutius, richtete ſich aber Teineäwegs darnach. Confuclus war 
davon wenig befriedigt, ex wollte nicht Leere Anerkennung, ſondern 
die Wiederherſtellung ver geſunden Lehre und der guten Sitten. 
Er kehrte naher in feine Heimath guruͤck. Der Herr von Lou, 
Tſchao⸗koung freute fich herzlich darob; aber feine Miniſter, die 
dis Zügel’ der Regierung führten, waren deſto weniger bamit zu⸗ 
frieven; denn fie fürchteten, der Weife, vefien Ruf fo feft begruͤn⸗ 
det war, möchte dem Könige die Augen oͤffnen. Sie beſchloſſen 
alfo, Confucius fern vom Könige zu Halten. Sie baten ihm baher 
eine untergeorbnete Stelle im Staatsdienſte an, welche. ihm wohl 
einen Rang im Staate ficherte, ihm aber Teinen wejentlichen Ein- 
Mi auf. bis Geſchaͤfte gewaͤhrte, ihn aber abhängig von ihnen 


Die Schüler von Confucius waren varuber empoͤrt und wollten 
ihn bereden, dieſen Antrag abzuweiſen, er aber erwiberte ihnen: 
„SH muß auf meiner Huth feyn, man würde meine ablehnende 
Antwort für Stolz auslegen, und mie koͤnnte man mid), wenn man mid 
als einen ſolchen Menfchen betrachtete, ald Lehrer ver Weisheit an 
erkenneu? Wenn wir Anbern ven Weg, ber zur. Tugerfb führt, zeis 
gen wollen, mäfjen wir denſelben felbft einfchingen und man mir 
und ‚folgen. Ih nehme alfo dis Stelle an; ich nehme fogar mi 
Dank viefed Heine Amt an. Ich werbe mit eben fo großem Ver⸗ 
gußgen die Zeichen meiner Würbe tragen, ald nur die größten 
Werten des Königreicheß die ihrigen tragen. Der Math, ven Ihr 
mir gegeben, liefert mir den veutlichen Beweis, daß ihr noch gar 
weit von dem Biele entfernt fehet, das ihr euch vorgefett Habt. 
Haltet euch alfo nur an mich.“ j 

Diefe Worte fagte Confucius mit ernſter Miene, aber mit 
feftem Tone, ja fogar mit etwas Heftigkeit, und fie werfchloffen fo 
ben in jich gehennen Mathgebern den Mund. Sie fahen ein, daß 
die wahre Ehre, die an einen wohlbegrünnsien Ruf gefnäpft if, 
unenblich erbaben über bie Menge Tleiner Ehrenpuncte iſt, welche 
der gemeine Haufen für wichtige Gegenſtaͤnde anfteht. So begrifien 
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fe nach und nach das Wefeniliche in Wiffen und Thun pub lern⸗ 
ten die wahre Tugend von den Scheinbild verfelben unterſcheiden, 
worin fie denn Confucius fortwährenn unterrichtete. 

Eined Tages ging Confurius mit feinen Schülern in's Freie, 
und fie bemerften nicht weit vom großen Wege einen Bogelfteller, 
ver feine Nee eben zufammengerafft hatte und die gefangenen Vögel 
in die Käfige vertheilte. Sie traten hinzu, ven Ertrag feines Fangeq 
zu betrachten. Gonfuciug richtete Die größte Aufmerkjamfeit vor 
Allem auf vie vergeblichen Verfuche, welche die dummen Gefangenen 
zus Wienererlangung ihrer Freiheit machten. Die Schüler waren 
nit minder aufmerkffam auf ihren Lehrer und dieſer fprach nun 
zum Vogelſteller: Ich fehe Hier nur junge Vögel, wohin haft du 
denn die Alten gethan? Die Alten? bemerfte ver Vogelſteller, bie 
find viel zu mißtrauifh, um fich fangen zu laſſen. Die merken 
auf Alles und weichen jedem Dinge aus, was einem Netze ober 
einem Käfig ähnlich flieht, und eilen flüchtig davon, . Diejenigen 
unter den Jungen, welche bei den Alten find, machen e& eben fo. 
Ih befomme nur die, welche fich von der Bande getrennt haben, 
und die, Fühner ald die andern, fich unbebadjtfam nähern, Er⸗ 
wilde fr zufällig einen Alten, fo iſts ein folcher, der den Jungen 
gefolgt iſt. 

Da Habt ihr es gehört, ſprach nun Coufucius, ſich zu feinen. 
Schülern wendend, die Worte ned Vogelfängers find fiir ung: ein 
reicher Stoff der Belehrung, Es wuͤrde aber zu lang banern, 
wollte ih euch im Einzelnen den Sinn deſſen audeinanderjegen, 
was fie Belehrendes enthalten. Ich begnüge mich, euch auf ben 
Gefichtöpunct zu ftellen; euer Nachdenken mag euch das Uebrige 
ergänzen. Die jungen Voͤgel meiden die Ballen, vie man ihnen 
ftellt, wenn fie fich nicht von ven Alten trennen, Die Alten wer» 
den gefangen, wenn fie den Iungen folgen, Eben fo if es mit 
ven Menſchen. Hochmuth, Kühnheit, Mangel an Borfiht, Uns 
achtſamkeit, das ſind Die vornehmſten Urfachen ner Unfälle, welche 
jungen Leuten widerfahren. Aufgeſchwellt von ihrem geringen Vera 
dimft, meinen fie, wenn fle kaum nie Anfangsgruͤnde der Willen 
[daft begriffen haben, doch Alles fchon zu wiſſen. Kaum haben, 
fie einige Handlungen ver alfergemeinften Tugenden gebt, jo waͤh⸗ 
nen fie fich ſchon auf nem hoͤchſten Gipfel der Weisheit angelangt. 
In dieſer falfchen Meberzeugung zweifeln fie an nichts, verweilen. 
fle nirgends und achten auch auf nichts. Leichtfiunig unternahmen 
fie Sachen, ohne die Weiſen zu Rathe zu ziehen oder vie Greiſe 
und Perfonen, die älter als fie ſelbſt find. Sie fchlagen einen fal- 
ſchen Weg ein und gehen mit Sicherheit und ohne das geringſte Miß⸗ 
trauen Darauf vorwärts; fle yerirren fich, firaucheln und geben in 
bie erſte alle, nie man ihnen gelegt hat. Unter den Greifen und 
Perſonen yon gereiftens Alter finken ſich wahl einige, vie fih vom 
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plöglichen Glanze einiger Funken Blenden laſſen, die in einem Ges 
fpräche mit jungen Leuten aufleuchten ober in der Handlungsweiſe 
derfelben und die fich ihnen Hingeben, fih an fie anfchliegen, ihnen 
folgen, fich mit ihnen verirren und dann mit Ihnen in den Netzen 
gefangen werden. Bergeffet nicht meine Worte und denket ihnen nad). 

Ein andermaf' befand fich Confucius mit feinen Schülern auf 
dem Lande und man begegnete einem Haufen bemaffneter Leute. 
Da fprach er: dieß find Jaͤger, Ich merbe mich ihnen anſchließen, 
um mich Über dieſe Hebung zu belehren, damit ich felbft jagen 
Tann, wenn es ſeyn muß. So denft-alfo, unterbrach ihn einer ber 
Schüler, unfer Meifter, daß die Jagd der Aufmerkſamkeit eines 
Meifen wuͤrdig iſt. Die Zeit, die man darauf verwendet, iſt mes 
nigftend für Erwerbung der Wiffenſchaften und fuͤr den Sorte 
in der Tugend verloren! 

Alles iſt der Aufmerkſamkeit des Weifen würdig, antwortete 
Confucius, und es giebt nichtd, womit ſich ver Weife nicht einige 
Zeit lang befrhäftigen koͤnnte und ſollte. Die Jagd iſt eine ber 
erften Beichäftigungen des Menfchen; durch die Jagd vertheivigen 
file das Land, aus welchem fie ihren Unterhalt zogen und daß fie 
von der Gefräßigkeit jeder Art von Thieren reinigten, vie daſſelbe 
vermwüfteten. Durch die Jagd haben fich vie erlaucdhten Beherrſcher 
im hoben Altertfum von Zeit zu Zeit von den mühevollen Sorgen 
der Megierung erholt; durch fte Haben fie "ihren Unterthanen die 
Kunft gekehrt, fich ver Wuth der ſchrecklichen Thiere zu - entziehen, 
vie fie verfchlungen haben würben, gelernt, ven ungerechten Angrei⸗ 
fern zu widerſtehen, vie Uebelthäter und Empörer zu bändigen, in 
den Grängen ver Pflicht diejenigen zu erhalten, die es verfucht Haben 
würden, ſich daraus zu entfernen. Durch die Jagd vermag ber 
Weife feinem durch die tiefen Betrachtungen ermatteten Geift einige 
Erhofung zu gewähren und neue Kraft zu fchöpfen, un mit Frucht 
und ohne Efel feine mühfamen Arbeiten fortzufegen. Endlich ifl 
e8 die Jagd, durch welche Jedermann ſich den koſtbaren Vortheil 
erwerben kann, fich Thiere zu verſchaffen, die er felbit getoͤdtet hat 
und die er, wie das alte Ceremonial vorfchreibt, in dem zur Ehre 
feiner Ahnen beflimmten Saale opfern kann. Confucius fchloß ih 
den Fägern an, nachdem fie Ihm mit Vergnügen Erlaubniß dazu 
ertheilt Gatten. Solche Jagden wurden zweimal im Jahre von ben 
Beamten angeftellt; im Sommer, um vie Ernte gegen das Wild 
zu fihern; Im Herbſte, um fih mit VBorräthen zu verfehen. Die 
Jagd mar durch die alten Geſetze des Meiches geheiligt, weil in ber 
Zeit von Duo und Schün eine ungeheure Menge von Vierfuͤßern 
und Vögeln nach der großen Ueberſchwemmung das Land heldftigte. 
Auf den Gebürgen und hochgelegenen Orten, wohin fi die Thiere 
geflüchtet Hatten, vermehrten fie fich dergeſtalt, daß fle Hier nicht 
mehr genügende Nahrung vorfanden und ſich in bie von Menſchen 
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schauten Orte wendeten und vie @efilve und deren Producte vers 
wuͤſteten. Man mußte ihnen alſo ven’ Krieg erklaͤren, man bewaff⸗ 
nete ſich, zog ſich in Haufen zuſammen und erlegte ober vertrieb fie. 
Um aber dis Vermehrung des Wildes zu verhüten, gebot man 
dur) ein’ Geſetz eine zweimalige Jagd in jenem Jahre. Die Herr⸗ 
ſcher ſelbſt ſtellten ſich am die Spige, fte oroneten befonnere Beamte 
dafür an, derien’ fie "große Ehren beilegten, indem fie die damit Bes 
Helveten an ihre Perſon banden. Berner ‚beitimmte man als bie 
befte Art, Die Vorfahren zu ehren, daß man ihnen Opfer von 
Thieren darbrachte, welche man auf der Jagd mit eigener Hand 
erfegt hattee So verpflichtete inan wenigſtens alle Samilienhäupter 
gewiffermaßen zur Jagd. Zur Zeit von Gonfurius beirachtete: man 
freilich die Jagd nicht. mehr aus dieſem Geftchtöpunete, ſondern 
job file für eine Beluſtigung für vornehme Herren an. Con⸗ 
fuckus, der die alten Gebräuche wieder zu Ehren bringen wollte, 
befchäftigte ſich deßhalb mit der Jagd. 

Nachdem er nun zehn bis funfzehn Tage auf der Jagh zuge⸗ 
bracht hatte, kehrten die Jaͤger zu ihren gewohnten Beſchaͤftigungen 
zuruͤk und Confucius uͤberließ ſich mit erneuertem Eifer feinen Stu⸗ 
dien. Er hatte es unternommen, die Kriegs⸗ oder Geſetzbuͤcher zu 
reinigen, da Mehreres in denſelben durch die Umwandlung in den 
Sitten unnuͤtz geworden war. Er wuͤnſchte dieſe wichtige Arbeit 
zu Ende zu bringen. Er hatte dieſe Buͤcher vom Morgen bis zum 
Abend in der Hand und las ſo fleißig, daß er die Schnuͤre der 
Tafeln, worauf ſie geſchrieben oder gegraben waren, dreimal er⸗ 
neuern mußte. Er brachte nun die verſchiedenen Arten dieſer 
Schriften in einen Auszug. Den Schi⸗king oder das Liederbuch 
brachte er von 3000 auf 311 Stüde zuruͤck. Er brachte ferner das 
Buch der Negierung oder den berühmten Schu⸗king in feine jegige 
Geſtalt, wörin pas Wefentlichfte und Wichtigfte enthalten war, mas 
die alten Kaifer, Minifter, Großen und Weifen des hoben Alter» 
thums über Moral und Politit gefagt hatten. Confucius fchnitt 
Alles davon ab, was feinen wefentlichen Nupen für vie Neform 
der Regierung und der Sitten haben fonnie , fo daB er aus 100 
nur 50 Abfchnitte bildete. 

Indem er fo feiner Arbeit jede Sorgfalt widmete, blieben’ feine 
Schüler nicht muͤſſig. Sie mußten vie. Schriftzüge corrigiren und 
ven Tert in gehörige Capitel ordnen. Jeder wurde befchaftigt und 
dabei gab er ihnen mannichfache Belehrung. 

Die Ausarbeitung des Schi-fing und Schusfing war eine Er⸗ 
holung gegen vie des Ding, welcher Alles enthält, was ver Menfch 
auf Erben wiſſen und thun foll, vefien Schlüffel aber verloren ift; 
er arbeitete Tag und Nadıt daran und fagte oft: wenn ich zu 
eben wuͤnſche; fo ift es vornehmlich, um die Arbeit zu vollenden, 
die auf den Ming Bezug hat. 
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Dieſe Arbeiten wuͤrden ſeine Kräfte erſchoͤpft haben, wenn er 
ſich nicht von Zeit zu Zeit eine Erholung vergännt Hätte, indem 
er ſich mit feinen Schülern unterhielt, oder auf muſtkaliſchen Inſtru⸗ 
menten fpielte, oder mit feinen Freunden Ausflüge machte. Denn das 
Kleine Amt, womit man ihn bekleidete, Toftete ihm feinen Augen 
blik, da es nur ein Titel war, der ihm feine ganze Freiheit lieh, 
Nachven er aber durch bie Annahme deſſelben der Megierung ven 
Beweis feiner Beſcheidenheit und feinen Schülern ein Beilyiel vr 
Weisheit gegeben, befchloß er, ed nieverzulegen. Cine fchieliche Ge⸗ 
legenheit fand ſich bald dazu. 

Im Jahre 509 v. Chr. ©. flarb ver König von Lou, Tſchao— 
foung, und hatte den Tingskoung zum Nachfolger. Der Minifter 
Kisfche brachte Die ganze Staatägewalt an ſich. Er hielt feinen 
Seren unter einer gewifien Bevormundung, reinigte ben Hof von 
allen Großen, die ihm ſchaden konnten, und überließ fich allen Aus 
brüchen eines ungezügelten Ghrgeizes, wie ed Perfonen zu thun 
pflegen, die ſich über die Gefege erhaben duͤnken. Ki⸗ſche wurde 
aber ſeinerſeits wiederum von zwei anveren Männern tprannifit, 
vom Tfhoungeleangshoni und vom Dangshou, vie ſich jedoch ſelbſt 
feinnfellg einander gegenuber ftanven, fo daß Dang=hou bie Ver⸗ 
bannung feines Nebenbuhlers verlangte, und als. ihm dieß nicht bes 
willigt wurde, ſich mit Gemalt vefielben bemaͤchtigte und offenbar 
feinofellg gegen feinen Minifter auftrat. Ki-fche mollte ihm zwar 
darob züchtigen, allein es war fchon zu fpät, Dangshou war zu 
mächtig geworden, fo dag man ohne große Gefahr nicht? wider 
ihn unternehmen konnte. Ki⸗ſche fcheiterte mit feinem Unterneh⸗ 
men, wurde gefangen genommen und in ein Staatögefängnif gr 
ſteckt. Bon nun an herrſchte Dangshon felhft im Namen v6 Koͤ⸗ 
nigs fo lange, bi8 er fih mit Ki⸗ſche und Tſchoung⸗leang⸗hoai 
berglidyen hatte, und diefe drei Männer fortan gemeinfam hie Ans 
gelegenheiten des Staates Teiteten. 

Unter diefen ſchwierigen Umftänven faßte Confucius einen Ent- 
ſchluß, der feine Schüler in's größte Erftaunen ſetzte; er gab fein 
niedere Stellung auf, ohne eine höhere Dafür zum verlangen, A 
ſie ihm ihre Befremden mittheilten, erwiderte Confutius: Als man 
mir jene kleine Stelle antrug, die nicht für einen Mann wuͤrdig 
war, der Anfpruch auf die hoͤchſten Staatsämter hat, durfte ich Tb 
des guten Beiſpiels wegen nicht audfchlagen. Denn diejenigen, 
welche mir vie Stelle antrugen, waren die gejegmäßigen Diener 
per koͤnigllchen Gewalt. Als folche mußte ich.fle wie Männer be 
tenchten, die mir ven Willen deſſen verfünveten, zu deſſen Dienkr 
wir, wie alle feine Unterthanen, verpflichtet find. In melcher Act 
und in welcher Stellung man nun auch feinem Herrn dient, erfüllt 
man- immer feine Pflicht, wenn man ihm nur fo dient, wie er ch 
will und verlangt, voraudgefeßt, daß biefer Dienft nichts enthält, 
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wad offenbar unrecht oder ſchlecht iſt. Ich beinerfle num im ber 
mir angebotenen Stelle nichts Aehnliches und machte mir es daher 
zur Pflicht, fie anzunehmen. Die Umſtaͤnde haben fich geändert. 
Diejenigen, welche vie Wuͤrden, Stellen und Aemter vertheilen, find 
feine geſetzmaͤßigen Beamten ver koͤniglichen Gewalt; es find viel⸗ 
mehr. unwärbige und verhaßte Ufurpntoren, und e& würde gewiſſer⸗ 
maßen eine Gutheißung ihrer Anmaßung feyu, wenn man bad ges 
ringfte Amt unter ihrer ungerechten Herrfchaft führen mollte. Das 
her muß ich jetzt ſowohl des guten Beifpielö wegen, als au um 
meine Pflicht zu erfüllen, mit Verachtung dad von mir werfen, 
was ich früher mit Dank angenommen. Glaubt ihr nun, daß 
meine gegenwärtige Sandlungsweife mit meiner früheren in Wider⸗ 
ſpruch ſtehe? 

Dieſe Auseinanderſetzung reichte vollkommen hin, die Schuͤler 
zu beruhigen. Die drei Tyrannen aber waren mit ihren ſchlechten 
Streichen zu ſehr beſchaͤftigt, als daß ſie der kleinen Angelegenheit, 
wie es die Dienſtentlaſſung des Confucius war, einige Aufmerk⸗ 
ſamkeit haͤtten widmen koͤnnen. Aber ihre Anhaͤnger, ihre Geſchoͤpfe 
und Freunde zeigten nicht dieſelbe Gleichguͤltigkeit. Sie fuͤrchteten, 
daß das, was ein Welſer von ſo hohem Rufe gethan hatte, die 
aͤgerlichſten Folgen gegen die haben koͤnnte, die im Beſitz einer 
Macht waren, unter der ſich Alles beugen mußte, die aber auch 
bereits wankend geworden und beim erſten Anſtoß zuſammenfallen 
konnte. Sie riethen daher den: Tyrannen, einen Dann ja nicht 
iu vernachlaͤſſtgen, der im Stande war, viel Nutzen ober großen 
Schaden zu bringen, je nachdem er fich für- ober gegen fie erklärte, 
iondern ihn vielmehr möglichft für fih zu gewinnen zu fuchen. 

Diefen Rath fand befonvers Dangshou für gut und befchloß, 
jene ſich darbietende Gelegenheit zu feiner Ausführung zu benutzen; 
ja er befchloß, viefe Gelegenheit herbeizuführen, ohne daß es den 
Schein davon hätte. Er gelangte auch bald zum Ziele damit. Es 
war gewöhnlich, ja es war ein wefentlicher Panct ver Gebräuche, 
daß man, nachdem im Brühlahr und Herbſte dad Opfer ber Ahnen 
Statt gefunden, diejenigen Perfonen, vie man liebte oder beſonders 
ehren wollte, mit Fleiſch und anveren Sachen befchenkte. Die fo 
beehrten Perfonen konnten anftändiger Weife ein ſolches Geſchenk, 
welches gewiffermaßen Heilig war, nicht anders ald mit Danf ans 
nehmen. Dangshou überfandte alfo am Tage des Opferd ver Ah⸗ 
nen ein derartiges Geſchenk an die Großen und auch an Confucius. 
Confucius wollte allerdings Feine Gemeinfchaft mit diefem Menfchen 
haben, allein bie Sitte geflattete ihm nicht, das Geſchenk zuruͤckzu⸗ 
ſchicken, fie verlangte vielmehr, daß ex ihm einen Dankſagungsbeſuch 
abftattete. Er befchloß, tiefen zu einer Zeit vorzunehmen, wo er 
Dangehou nicht zu Haus -antreffen würbe; allein es kam anders. 

Als er es am wenigften erwartete, begegnete er bem, ben er 
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nicht ſuchte, und zwar an nen Okte außerhalb ver: Stadt. Co 
wie: Dang-how ven Weiſen erblickte, machte er Ihm freunvfchaftliche 
Vorwuͤrfe, daß er von ihm fo vernachläffigt wuͤrde, verficherte, daß 
er ſich unter die Zahl feiner Schüler würde aufnehmen laſſen, 
wenn es nur feine Zeit geſtatten wollte, und fügte bei! @in Dann, 
der, wie ihr, den. Eöftlichften - ver Schäge beſizt, die Weishelt, fol 
dieſen nicht. vergraben. 

Confucius erwiderte mit Ernft, doch mit Beſcheidenheit: Der, 
weicher den. Schatz der Weishelt beſitzt, thut allerdings unrecht, 
wenn er ihn vergraben läßt; er foll allen benen davon mittheilen, 
Die ‚ihn zu benugen verftehen. 

Wer vie Fackel der Wiſſenſchaft Hält, entgegnete Yang⸗honu, 
fol fie nicht in ſeiner Hand verloͤſchen laſfſen. Sol er nicht die 
aufklaͤren, welche in der Finſterniß wandeln? 

Ein aufgeklaͤrter Mann, ſprach Confucius, ſoll na bemuͤhen, 
die Anderen aufzuklaͤren. 

Wohlan denn, bemerkte Vang⸗hou, da verdammt ihr euch ſelbſt. 
Ihr beſitzt einen aufgeklaͤrien Scharffinnigen. und erhabenen Geiſt; 
nichts iſt, was ihr nicht unternehmen, nichts, woruͤber ihr nicht 
Belehrung ertheilen koͤnntet; Ihr habt Talente, womit Ihr die, 
welche am Staatsruder ſttzen, unterſtuͤtzen koͤnntet, Ihr thut es aber 
nicht. Handelt wohl aber ein Mann ſo, der am oͤffentlichen Wohl 

regen Antheil nimmt? 
Jedermann, ver das öffentliche Wohl liebt, erwiderte Confucius 
muß dieß durch feine Handlungoweiſe darthun. 

Dang-dao forderte ihn nun auf, fernerhin fich weniger zuruͤd— 
zuziehen und ihm Gelegenheit zu geben, ihm feine hohe Achtung 
an den Tag zu legen, und zwar ſo bald als möglich. 

Gonfueius fchied mit den Worten: Ihr ſaget fehr richtig, daß 
man die Gegenwart benugen muß, und ich bin feſt entſchloſſen, dieß 
auch zu thun. 

So zog ſich Confucius aus ber Verlegenheit, ohne der Chr⸗ 
furcht die er jenem ſchuldig war, zu nahe getreten zu ſeyn. 
aber beſchaͤftigte ſich fortan nur mit. feinen Studien. Er fland fruͤh⸗ 
zeitig auf. und ging- fpät zur Ruhe, und mit Ausnahme von einer 
oder zwei Stunden, bie er Mittags ruhete, arbeitete er einfam in 
feinem Zimmer over unterrichtete feine Schüier, Die fich, ſeitdem er 
in die Heimath zurückgekehrt, außerorbentlich vermehrt Hatten. Diele 
Schüler waren jenoch keineswegs SIünglinge, fonvern meiftend ges 
machte Leute von jedem Alter und jedem Stande, die auch nicht in 
feinem Hauſe wohnten; fie befuchten ihn von Zeit zu Zeit, und 

unterhielten fi) mit ihm über Gegenftänvde ver Moral over der Gr 
ſchichte und die Lehren, die in den Kings enthalten find. Sie wohn | 
ten im Schooße ihrer Tamilie, erfüllten ihre bürgerlichen Pflichten, 
wohnten an verſchiedenen Orten des Reiches. Nur wenige waren, 
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bie näher um ihn waren” und. ihn überall Hin beglelteten. Sein 
Haus war Iepermann- offen, allein .es konnte ihn nicht Jedermann 
zu jeder Beit fprechen. . Man wartete in einer Galerie, in einem 
Vorzimmer, bis der Meifter fich felbft zeigte, over .bid er einen. zu 
fh rufen ie... 0 W 

Als nun eines Tages Min⸗tſe und Tſeng⸗etſe eben fo auf Con⸗ 
fucius warteten, begann er um pie Mitte des Tages auf dem Kin 
zu fpielen, aber fo leiſe, daß feine beiden Schüler fürdhteten, es 
möge ihn eine ſchwere Sorge beläftigen. Confucius ‚antwortete auf 
diefe Anfrage: die zarte. Aufmerkfamfeit, die ihr mir zuwendet, if 
mir ein Beweis: eyrer Liebe. Sie freut mich fehr, und -ich danke 
euch dafuͤr. Was mich aber ganz befonvers freut, ift, daß ic) dar⸗ 
aus erfehe, Min⸗tſe werde. ven Gipfel der Weisheit erreichen. Er 
denkt nach, feine Unterſcheidungsgabe ift ficher, und er benutzt, was 
er gelernt hat. Die. Aufmerkfamkeit, die er auf die Töne meineg 
Kin gerichtet, ver Schluß, dem er. daraus gezogen, zeigen mir, daß 
er ein Menſch ift, ver fich nicht begnügt, die Dinge, womit er ſich 
befchäftigt, nur plüchtig ‚zu ‚betrachten, fondern daß er tiefer eingeht 
und bis auf. ihren Grund zurüdgeht. Die Mufikſtuͤcke find für ihn 
nicht Teere Töne, die, nachdem fle fein Ohr einige Angenblide au« 
genehm berührt haben, fich zerftreuen, ohne die geringfte Spur ih⸗ 
red Daſeins zuruͤckzulaſſen. Ste find im Gegentheif für ihn eben 
fo viele Meifel, die das in fein Gerz graben, was fie auszudruͤcken 
beabſichtigten. Ich aber Habe jet gar. Feine Urfache zur Trauer; 
und wenn ich auf meinem Kin traurige Töne angefchlagen, fo ge⸗ 
ſchah dieß, weil ich leiſe fpielte und etwas zerftreut war. - Ich fah 
eine Matte, Die auf der Seite ging, wo die Katze ift, und- dachte 
berüber nach. Ich war In Erwartung deffen, was gefchehen- würde, 
und aus Furcht, die Kabe oder die Ratte zu flören, machte ich nur 
halb fo viel Geräufch, . als ich gekonnt hätte Das iſt die einzige 
und wahrhaftige Urfarhe der trüben. Töne, die euch beunruhigt ha⸗ 
ben. Dennoch aber war die Bemerkung von Minstfe ganz-rightig, 
ba ich mich in der Ihat nicht in meiner gewöhnlichen Stimmung 
befand. Ich. befchäftigte, mich mehr ‚mit der Kape und mit der Ratte, 
old mit vem Kin. Wir koͤnnen alſo ven Schluß ziehen, daß es 
Gelegenheiten giebt, wo man fich doch täufcht, obſchon man über 
Erſcheinungen urtheilt, die den Stempel der Gewißheit an fich zu 
tragen ſcheinen. Ziehen mir ferner den Schluß, daß man fich gar 
wohl in Acht zu ‚nehmen: bat, bevor man ſein Urtheil anspricht, 
zumal wenn. Diefed Urtheil für Andere oder -für und von einigen 
Folgen feyn koͤnnte. Hättet ihr euch; mir nicht mitgetheilt, ſo haͤt⸗ 
tet ihr die Meinung .feftgehalten, daß ich mich in irgend einer ſchwie⸗ 
tigen Rage befinde, die mir nicht. erlaube, heiter zu fehn, ober. daß 
ih irgend eine wichtige Angelegenheit in meinem Kopfe abmäge. 
Ihr mürnet nie die Urfache meiner Zerftreuung errathen haben, und 
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fo i's oft im gemöhnlichen Laufe ver Dinge. Denket alſo daran, 
meine Freunde, was heute unter uns vorgefallen, und biefe Erin 
nerung wird ench nüglicher ſehn, als viele Bedenken, die ihr für 
fehr wichtig Haltet. 

Nachdem nun Gonfucus einige Jahre in Feiner Heimath ges 
lebt Hatte, und die Anzahl feiner Schüler bedeutend angewachſen 
mar, befchloß er, die verſchiedenen Koͤnigreiche, in welche China das 
mals getheilt war, zu bereifen, um in Erfahrung zu bringen, welche 
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feine Schüler beabſichtigte, Biäher gemacht habe. Er begab ſich zu⸗ 
voͤrderſt nach dem Königreiche Then, Das mit Lou gränzte. Zus 
gleich wuͤnſchte ex fich durch dieſe Reiſe eine Erholung von feinen 
ſchweren Studien zu gewähren. Als er nun nach Tſchen Tam, 
achtete Niemand fonverlich auf ihn, und blos feine Belaunten zeig- 
ten Freude, ihn wieder zu fehen. Sie führten Ihn überall ein, und 
er war Zeuge von dem Stolz ver Großen, dem Elende des Volkes 
und ber allgemeinen Unzufriedenheit. Die ebrwürbigen alten Ges 
Bräuche waren in einen fehr befchränften Kreis von Fanulien zu⸗ 
ruͤckgedraͤngt, Die Sitten waren verdorbener als je, und jeber dachte 
nur an RG. Confucius ging alfe weiter, Er kam in’s Koͤnig⸗ 
tech If; es war auch nicht in Gefierem Zuftanbe, Alles befany 
ſich Inder größten Unordnung. König King⸗koung, der hier herrfchte, 
Hatte zwar vortreffliche perſoͤnliche Eigenſchaften, es fehlten ihm aber 
bie, welche für einen guten Regenten nothwendig ſind. Er uͤber⸗ 
ließ Alles feinen Miniſtern, und bie Miniſter mißbrauchten die 
ihnen anvertraute Gewalt. Sr hatte nicht einmal ven Wunſch, ſich 
Aber den Stand ver Dinge aufzuflären, was, wie er fagte, ihm 
doch nur Tangweilige Einzelheiten vorfähren werde. Dennoch aber 
fannte er gang genau die weiſen Regierungsgrunnfähe, welche Die 
drei Wang und die fünf Th geuͤbt Batten. Uebrigens war King⸗koung 
em wohlwollender, guter Herr, und ehrte alle Maͤnner, die fih 
mit den Wiffenfchaften befchäftigten. ' 

Dieſer Bürft war mit feinem Minlſter Densung nach dem Koͤ⸗ 
wigreiche Rou gekommen, und da Gonfueiuß ihn von früher ber 
perſoͤnlich kannte, fo wollte er ihm jet ſeine Aufwartung machen. 
Allein der König kam Ihm zuvor, ſandte ihm einen Officier nebſt 
feinen Wagen, ja er ging ihm bis an Die Thuͤr entgegen, und 
emfing ihn außerordentlich guͤtig mit ven Worten: Ich wuͤnſche mich 
met euch über einige wichtige Begenftände zu unterhalten, und durch⸗ 
wand nicht zu verfehlen, end vie Ehrfurcht zubezeigen, die ein Schuͤ⸗ 
fer feinem. Meiſter fchuldtg if. Der König fuhr dann fort und 
fragte, wie es denn gekommen, daß daB Eleine Königreich Tſin zu 
einem Reiche erfien Ranges in Bezug auf Wohlftar und Um⸗ 
fang geworden, ſeitdem Mou⸗koung ven Thron beifelben Defliegen? 
Confurius erwibrrie, daß Mou⸗koung feine Untertanen gelicht Habe, 
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daß er fehr umſichtig geweſen una ein großes Herz gehabt habe. 
Als nun der König verficherte, daß er von Herzen mwänfdhe dent 
Moustoung nachzuahmen, bob Gonfurius an: 

„Diefe Gefinnung ik vortrefflich; allein es bedarf noch eiwas 
mehr als der Gefinnung. Es bedarf einer Handlungsweiſe, welche 
ver Gefinnung entſpricht, und wenn Ew. Majeftät die Abſicht has 
ben, ihr Neich bluͤhend und ihre Unterthanen gluͤcklich zu machen, 
indem fie das Beiſpiel des großen Mou⸗koung nachahmen, fo will 
ih ihnen in zwei Worten darlegen, was biefer erhabene Färft für 
dad Innere Glück feiner Voller und für die Achtung feines Reiches 
nach außen hin und feinen Nachbarn gegenüber geihan hat. Ex wählt 
fih einen guten Minifter, und das Uebrige folgte von felbft daraus.“ 

Der König fragte, welden Mann der Mou⸗koung zu dieſet 
Stelle erwählt Habe, und Confucius berichtete ferner: „Es war dieß 
ein Weifer, ver auf dem Lande von feiner Hände Arbeit lebte, ur 
hieß Po⸗ly⸗ſt und war geborner Unterthan des Königs von Tſin. 
Du er aber ſah, Daß er feinen Landöleuten unnüg war, well ſie ihn 
nicht beachteten, fo hatte er fich in’s Königreich Tſchou zuruͤchge⸗ 
jogen, too er eben auch Seine beſſere Aufnahme fand. Zuruͤckge⸗ 
tiefen von allen benen, welchen er Gutes thun wollte, glaubte er 
den beßten Theil gu erwählen, wenn er in Frieden die Weisheit 
pflegte und unter den Lanbleuten lebte. Mou⸗koung Hatte von tier 
fon Weiſen ſprechen hören, und was er gehört, Hatte einen tiefen 
Eindtuck auf. ihn gemacht. : Schon Hatte er fi einen Plan zue 
guten Regierung feiner Staaten gebildet, aber er glaubte, Daß Bis 
Ausführung deſſelben befieren Händen Daum anvertraut werden könne, 
Er ließ ion auffuchen, amd nachdem er. feinen Aufenthaltsort er⸗ 
fahren, wechſelte er ibn vom Könige von Tſchon gegen fünf Ham⸗ 
melfelle au®, wie er jeden feiner geringſten Untertanen audgetauſcht 
haben wuͤrde. Er wandte dieſe Lift an, Damit ber Koͤnig non Tſchou 
nicht merken möge, in welcher Abficht er den Po⸗ly⸗ſt wieder has 
ben wolle. Die Liſt gelang volſkommen. Der Weite kam an ven 
Sof, und wurde trotz aller Raͤnke der Bofleute zum erſten Mini« 
ſier ernannt. Alsbald nahm die game Verwaltung eine anvere Ge⸗ 
ſtalt an. Die guten Sitten, ver Gehorſam gegen die Geſetze, vie 
Beobachtung der Gebräuche, die Viebe zur Orbnung und zur Arbeit 
kehrten in jevem Stande und allen Zweigen des Staates zuruͤck, 
and das Königreich wurde bluͤhend nach Innen. Die Unerfchrodens 
beit und bie firnge Zucht ver Rriegdleute machten Dafjelde nach Au⸗ 
ben geachtet, brachten Sieg gegen bie Feinde und vergrößerten feine 
Graͤnzen. Das Alles war wie Folge ver guten Wahl, vie der Tr 
getroffen hatte, and der Feſtigkeit, womit er dieſelbe gegen bie Wi⸗ 
derſpruͤche feiner Günfklinge behauptete. 

As King⸗koung diefe letzten Worte vernahm, ſchlug er bie 
Augen nieder, errotheie, und ging auf andere Dinge über, ohne ven 


358 China. 


guͤtigen Ton zu veraͤndern, den er angenommen hatte, obſchon er 
wohl fuͤhlte, daß vie Erzählung von ver Handlungsweiſe des Mou⸗ 
koung eine indirecte Satyre auf ihn ſelbſt war. Er ließ Confu⸗ 
eins in derſelben Weiſe nach Hauſe bringen, wie er ihn hatte ho⸗ 
‚ Ien laſſen, und fagte ihm beim Abſchied: „Ich werde nichts unters 
laffen, um Mou⸗koung nachzuahmen. Das. ift ein Mufter, nad 
welchem fich alle Serrfcher bilden ſollen. - 

Indem er dieß ſprach, war es fein voller Ernft, und. er hatte 
die Abfiht, fein Wort zu halten, bis er wieder in feine Staaten 
kam, wo er venn Alles beim Alten ließ, und fich nicht mehr wie 
vorher um die Gefchäfte befümmerte. Confucius Hatte alfo Nedt, 
wenn er zu denen, die ihm Gluͤck mwünfchten, fagte, daß er ſich nicht 
täufche, daß ver König von Tſt ein vortrefflicher Menſch fey, ver 
nur den Behler habe, kein Privatmann zu ſeyn. Indeſſen verficerte 
er, daß er von der Zufunft noch Einiges Hoffe. : 
Conpfutius gab fih femen Stubien wiederum bin, die er blos 
durch Spaziergänge mit feinen Schülern unterbrach. So fah er ei⸗ 
ned Tages in einiger Entfernung von ver Stadt Landleute, welche 
fih im Bogenfchießen übten. Er fagte zu feinem Gefolge: Zu ven 
Beiten ver weifen Bürften des hohen Alterthums übten fich vie Lande 
Teute nicht. in ſolchen Spielen. Heutiged Tages will Jedermann den 
Krieger machen. Man führt deshalb nicht etwa den Krieg beſſer, 
bejorgt aber dad Feld nur um fo ſchlechter. Indeſſen find bennod 
Krieger nothwendig, ed ift dieß ein Uebel, das alle Tage nothwen⸗ 
diger wird. Dabei denke ih an die Worte im Schi=fing: „Man 
erreicht das Ziel-nicht, wenn man's nicht gut in's Auge faßt; um 
nur wenn man dad Ziel erreicht Hat; erhält man den Preis.” Bes 
wundernswerthe Worte, vie Jeder von und auf fig anwenden kam. 
Nur wer fie von fich fagen kann, iſt ein Weiſer zw nennen. 

Nachdem ver König von Tſi in fein Meich zuruͤckgekehrt war, 
dachte er weder mehr an Mou⸗koung, noch an Confucius; abet 
Confucius dachte an ihn. Die Güte feines Charakters, fein Alter, 
dad nicht mehr das der DVergnügungen war, gaben ihm noch einen 
Schimmer von Hoffnung, und daher begab ſich Confucius zu ihm 
und nahm den Tſee⸗koung und noch einige feiner Schüler mit fid. 
Er nahm feinen Weg über das berühmte. Gebürge Tay⸗ſchan. Dort 
vernahm er einen Schrei und fanbte den Tſee⸗koung ab, um id 
zu .erfunbigen. . Taysfoung traf eine Frau, Die hier ihren Schwieger⸗ 
vater, ihren Mann und ihren Sohn beklagte, ven ein Tiger zer 
siffen hatte. Als nun der Schüler fle darauf aufmerkfam machte, 
daß der Tiger auch fle fangen und zerreißen Fönnte, und daß «& 
befier feh, wenn ſie ſich anders wohin wendete, ermiberte fie: dad 
kann nicht gefchehen, an dem Orte, wo ich wohne, athnret Alles die 
Tugend, man übt Hier noch die alten Gebräuche, man. leiftet ſich 
in Allen, wo man befien bevarf, gegenſeitig Huͤlfe und lebt in 
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Frieden. Ich Habe gehört, daß dem nicht fo feh außerhalb des Ge⸗ 
bürges, und daß man dort im Gegentheil laſterhaft und boͤsartig 
iſt. Wohin fol ich alfo gehen? Ich fürchte weniger vie Tiger, 
als laſterhafte und Höfe Menfchen. Laſſet mich alfo Hier in mei⸗ 
nen Thraͤnen und meinem Schmerzenärufe fortfahren, ed find vieß 
feine Slugen, noch viel weniger murre ich gegen ven Himmel. Nach 
diefen Worten begann fie wieder zu weinen, und Tſee⸗koung Tebrte 
zu feinem Meifter zurüd, der auf den Bericht veffelben eine Zeit 
lang wie unbeweglich ftand und dann feufzend ſprach: „Diefe Frau 
hat fih der Ordnung bed Himmels unterworfen. Sie weint, fie 
jammert, aber fte beklagt fih nicht. Warum begnügen fich nicht 
alle Unglüdlichen, eben fo zu handeln, da Allen freiftebt, ſich auf 
gleiche Weife ihren Schmerz zu erleichtern? Das, was fie thut, 
kann von der großen Mehrzahl nachgeahmt werben, das, maß ſie 
gejagt hat, foll mit unauslöfchlichen Charakteren in alle Herzen ger 
graben werden. Die Lafterhaften und die. Böfen find in ver That 
mehr zu fürdten, ald Tiger und Bären. Benutzen wir aber bie 
Gelegenheit, und befuchen wir alle Flecken und Dörfer dieſes Ge- 
bürges, um zu fehen, ob die Einwohner deſſelben denen gleichen, bei 
welchen dieſe gute Frau mohnt. = 

Und fo thaten fie auch; fie vermeilten an ven Orten, um fid 
ein richtiges Urtheil zu bilden, und fie überzeugten fich, daß ſich 
die alten Sitten in vie Graͤnzen dieſes berühmten Gebürged und 
feine Umgegeriv geflüchtet hatten. Confucius war vor Freude ent- 
zuͤckt, und Alle unterhielten ſich vom Glüde derjenigen, welche fland- 
haft dem von den Weiſen des Alterthums vorgefchriebenen Wege 
folgen, und fo gelangten fie unmerflih an das Ziel ihrer Reiſe. 
Confucius Tieß fich beim Könige melden, und war fehr erflaunt, 
als viefer ihm mit allem fürftlichen Glanze und umgeben von ben 
Garden bis an den Eingang feines Palafted entgegen kam und ihn 
alfo anrevete: Ich wußte, daß ihr aus eurem berühmten Königs . 
reiche in meine fleine Staaten famt, um mir nuͤtzlich zu ſeyn; id 
ging euch entgegen, um euch meinen Dank auszudruͤcken. Der Ei- 
fer, womit dieß gefchieht, wird euch mehr ald alle Worte die Freude 
darlegen, mit der mich eure Anweſenheit erfült. Kommt, ehrwuͤr⸗ 
diger Fremder, und gebt mir Lehren ver Weisheit. Der König wollte 
Gonfurius den Vortritt Taffen, der ihn dagegen darauf aufmerkfam 
machte, daß dieß gegen feine koͤnigliche Würbe fey. Der König 
erwiderte: Ich ernieprige mich keineswegs, wenn ich einen Welfen 
ehre. Der Weiſe fteht über dem Könige. 

Die Worte, entgegnete Confucius, wodurch ihr die Weisheit 
fo Hoch ftelet, erheben euch weit über den Rang, ven ihr einneh⸗ 
met; allein es giebt Negeln ver Wohlanftändigfeit für Jedermann. 
Die Könige haben eben fo wohl vergleichen, wie alle anderen Leute. 
Ihr verfehlet eure Pflicht, und ich verlaffe die meinige, wenn einer 
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von uns die beſtehende Debnung umkehrt. Euch gebuͤhtt der Bor 
tritt, wo ihr auch ſeyn moͤget, es If dieß ein Vorrecht, dad an⸗ 
zertrennlich von eurer Wuͤrde iſt. Freuet euch deſſelben und zwingt 
mich nicht durch Befehle, die mir ſchwer zu erfuͤllen ſeyn wuͤrden, 

aus den Graͤnzen meines Staudes zu ſchreiten. 

Der Koͤnig gab nach, und ſie gingen nun zuſammen in ein 
inneres Gemach und ſptachen lange zuſammen. Der König aber 
derſprach Confucius bei ver Mogkerang anzuftellen und ihm ein 
der erfien Stellen im Miniftertum zu ‚geben, und ließ ihm deshalb 
eine für die Geſandten freinder Staaten beſtimmte Wohnung ans 
weisen. 

Confucius lebte einige Tage in ver ſchoͤnſten Hoffnung; er 
machte. fchon feinen Plan und ſtollte fi vor, wie die glücklichen 
Zeiten der tugenphaften Kürften des Hohen Alterthum® im König: 
verche TE wieder aufleben würben, — es dauerte nicht bange, ſo 
wurde ei enttäufcht. Der Miniftee Denchng hatte bereits alle feine 
Weſchuͤtze gegen den fremden Weifen, gerichtet, und erweilte beim 
Könige Unruhe über die Lehren deſſelben. Er wird Tamm in fein 
Stoffe geruͤckt ſeyn, ſagte er, fo wird er Alles auf feine chimk- 
rifchen Ideen zurüdführen wollen; er wird Alles umſtuͤrzen. Et 
wird eure Untertanen in euerm Namen zwingen, ihre Sitten zu 
ünvern. Und he ſelbſt, 0 Gert, die ihr das fanfte und vuhige 
Reben gemöhnt feht, was Ihr an eurem Hofe führt, wie Fönnte 
ihr die Beſchwerniſſe ertragen, welche "Gefchäfte mit fich bringen! 
Ihr wuͤrdet dann durch jene Sorgen und Unruhen beläftigt were 
won, die ‚alle bie haben, die fi mit den Einzelnheiten der Geſchaͤfte 
bifaffen muͤſſen. Die Unzufriedenheit und vie Klagen eurer Unter⸗ 
thanen würden euch 618 auf suern Thron verfolgen, und Ihr wuͤt⸗ 
det ds nur zu ſpaͤt bereuen, daß ihr anderen als euern Untertha⸗ 
nen euer Vertrauen geſchenkt Habt. Glaubet mir, Herr, Die, welche 
fich als Bekenner der Weisheit ausgeben, find nicht immer die, welche 
pie Lehren derſelben befolgen. Wan Heht oft genug die Hochmuͤthi⸗ 
gen ah mit dem Mantel der Beſcheidenheit bedecken, und bamit 
dam großen Haufen fich geitene machen. Es märe und eine Schmach, 
werm wir und fo. betrügen laſſen wollten; wir mäüffen vie Men 
ſchen Tonnen. Die Zeit, die Umſtuͤnde, Die herrſchenden Sitten, die 
wen als Hegel, wie man regieren muß. Glaubt ihr wohl, daß der 
Weltwelſe aus dem Königvelihe Vou viel darnach fragen werde? 
Die alten Sitten wird er wieder zu vorweclen ſich bemühen, daran 
zweifle ich nicht; wird er aber zum Ziele funnnen? Ich wage, 
euch za verfiihern, daß mur eine Allgemeine Unzufriedenheit in al» 
Ten Glaffen des Reiches ‚die einzige Frucht ſeyn wird, welche jene 
‚sitehn Anftrengungen hervorbringen ‘werben. Ihr ſeyt mit Achtung 
gegen ihn erfüllt; auch ich achte ihn; ihr betrachtet ihn als einen 
weiſen, als einen tugenbhaftn Mann; ich ſehe ihn ebenfalls ald 
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folgen an. Ihr frenet euch, ihn erworben gu haben, ich Kin nicht 
minder paräber erfreut, Muß man ie dvenn aber deshalb gleich 
als Minifter verwenden? Gicht 8 nit andere Mittel, ihn zu 
hbenugen? Er iſt Augembhaft; ei wohlan, jo möge er honen Tugeud 
einflößen, vie bei ihm zu Rache geben; er mebge denen, bie ihn als 
Meifter exkenmen, Dorlefungen fiber bie alte Beit, Die Muſtk, vie 
Gebraͤuche and die Geſchichte Halten, er erkläre ihnen die Kings. 
Dei ift, was ich für das Veßte Halte, üherlegt es euch, Herr, bie 
Sache verlohnt Ach wohl der Muͤhe. 

Der Koͤnig meinte darmif, DaB er wohl gu welt gegaugen, 
kab er dem Teonfusius sine Anſtellung als Miniſter venſprochen; 
er wünschte, Daß Deusyng die Sache, noch met möglichfier Scho⸗ 
sung, rückgängig machen wöge. 

Daß war eB chen, was Bentyug wollte. Mr Tieh alſo bos⸗ 
hafter Weiſe Konfucius werfen, daß der König feinen Entſchluß 
in Bezug auf feine Verwendueng geänbert babe, und zwar aus wich⸗ 
digen Gründen, deren worzuͤglichſter wer feh, das Mißfallen bes Koͤ⸗ 
nige won Zon dadurch gu ‚erregen, daß er Ihm von jeinem Unter⸗ 
manen gerade denjenigen abwendig mare, ver durch feine Keunt⸗ 
niſſe, ſeine Weisheit, ſeine Geſchicklichkeit, die Menſchen zu leiten, 
am meiſten zur Erhaltung ver Ruhe in feinen Stanten, zur Be⸗ 
gluͤckung und Beſſerung ſeines Volkes beizutragen im Etande fey. 
Der Minifter Hatte dabei die Möflcht, Confucius zu demuͤthigen un 
ihm Die Sache imangenehm gu machen. Confucins durchſchaurte 
das Alles, Lie ſich aber nicht irren. Er Tannte Singefoung und 
Die Urfache feiner Sinnebänderung. GEr fewfzte über ſein Schick⸗ 
fal und bat NYen-yng, ihn bei dem Könige zu entfchuldigen, maß er 
$o bald in feine Heimath zunuͤckzukehren genothigt ſey, ohne daß 
er vorher ſich penſoͤnlich heim Könige verabſchieden khunte. Eribat, 
dem Koͤnige Sparſamkeit in feinen Ausgaban, Muͤßigung in feinen 
Bergnügungen gu ampfehlen. 

Bonfurius veifete bald darauf ab, beſuchte jedoch vorher die 
Staaten des ‚Königs von Tſchen. Er Hatte Zeit, dm Geiſte feiner 
Schiller eine Wahrheit zu erneuern, Die ‚er in ihrer Öegenwart Dem 
Könige von TE verkuͤndigt Hatte, als das Feuer des Himmels dan 
Ahnenſaal des Kaiſers Ly⸗wang wermichtet Hatte Siwas Aehnliches 
Hatte fich din Roͤnigreiche Lan zugetragen, und das Geruͤcht war bes 
seits An das ‚Königveich TIſchen ‚gedeungen, man Hatte jedoch noch 
Feine Gewißheit. Während man num bei Hofe davon ſprach, er⸗ 
innexte man fich an neu Ausſpruch des Weiſen von Lou, ‚welcher 
gefagt hatte, der Ahnenſaal, weicher abgebrannt, jey nicht derjenige, 
worin man alle Koͤnige non Lou verehrte, ſſondern der ded Wan⸗ 
AIhaoung, und der Koͤnig bemerkte: Ich wuͤrde mich ſehr ‚freuen, aus 
dem Munde des Weiſan von Lou ven umftaͤndlichen Mericht Aber 
«in Graigniß zu haben, das fo draurige Folgen fhr feine Heimath 
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haben Könnte. Er ließ alſo Confucius zu ſich beſcheiden. Con⸗ 
fucius ſagte: Es iſt mir nicht möglich, o Herr, über dieſen Punct 
eure Wißbegierde zu befriedigen; ich komme aus dem Koͤnigreiche 
Tft, wo man noch nit weiß, was in Lou fi zugetragen bat. 
Als ihn aber ver König fragte, warum er behaupte, daß der Ah⸗ 
nenfaal, der verbrannt, der des Wan⸗ly⸗koung feyn müffe, entgeg- 
nete Confucius: Meine Behauptung hat ihren guten Grund. Denn 
in unferem alten Ceremonial ift bemerkt, daß die Grabmäler und 
vie Orte, worin man das Andenken ver tugenphaften Föniglichen 
Ahnen verehrt, unter dem Schuge des Himmels fliehen. Daraus 
fhließe ich, daß, wenn ber Himmel eines biefer Gebäude, die ben 
ehrwürdigen Geremonien der Lebenden gegen die Todten gewitmet 
find, durch fein eigenes Feuer zerftört, diefes Gebäude nur das dem 
-Wanslyskoung gewidmete feyn kann. Denn viefer Fuͤrſt hat wäh 
rend ‚feiner Tangen Megierung nicht8 gethan, was merkwürdig ober 
groß gewefen wäre. Er hat nicht eine einzige Handlung verrich⸗ 
tet, die auch nur im geringftien zum Ruhm oder Nuten fel- 
ner Unterthanen gedient Hätte; im Gegentheile, er bat fich entehrt, 
er bat feinen Stamm durch feine Lafter-entehrt, er Hat fein Volt 
durch taufend Arten von Qudälereien unterbrüdt. Seine Nachkom⸗ 
men wagten e3 nicht, fein Andenken zu befchimpfen, invem ſie dies 
ſes Denkmal feines Stolzes vernichteten, und die Nachkommen be 
zer, deren König er war, glaubten aus Achtung für die höchfle 
Würde die Afche vesjenigen fchonen zu müffen, bie es enthielt. 
Aber der Himmel, der früher oder fpäter die Verbrechen enthüllt, 
und die beftraft, welche fie begangen, hat die Rache auf fidh ges 
nommen. 

Er fuhr in ähnlichem Tone fort zu fprechen, als ein Officer 
eintrat und die Ankunft ded Courier aus Lou meldete. Der Com 
zier trat ein und beftätigte, was Confucius eben gefagt hatte, durch 
feinen Beriht. Da ſprach der König zu dem Hofe: Sehet hier 
den wahren Weifen; er weiß, was fern von ihm gefchieht, wie 
dad, was unter feinen Augen fich ereignet, und er ift im Stante, 
durch fein tiefed Nachdenken die Erelgniffe vorauszufehen. Män- 
ner wie er follten in dem Rathe aller Könige eine Aufnahme finden. 

Die fchönen Worte Hatten jedoch Feinen weiteren Erfolg, denn 
ed fiel vem Könige von Tſchen gar nicht ein, den Weifen einzula- 
ben, bei ihm zu bleiben; er machte ihm einige unfruchtbare Ehren- 
bezeigungen und ließ ihn abreifen. Confucius ging nach Lou, wo 
der Minifter Ki=-fün ihn mit Ungeduld erwartete, der die Beauf— 
ſichtigung der Ländereien hatte. Das Jahr war eines ber ungün- 
fligften, die Ernte war gering und die Abgaben blieben aufen. Man 
‚wußte, wie erfahren Confucius in der Landwirthſchaft war, und 
ber Minifter wollte deshalb feinen Math benutzen. Er lud ihn eln, 
In feinen Palaft zu kommen. Gonfucius kam, gab aber nur all- 
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gemeine und folche Rathfchläge, die ein jeder Andere auch hätte ge 
ben fönnen, die fi} von felbft verftehen. Ki-fün ſtellte ſich, als 
ſey er damit zufrieden. Die Schüler fonnten dieſes Benehmen ih- 
res Meifterd nicht begreifen und fragten ihn. _ Er antwortete: Ich 
freue mich, daß ihr mir euer Herz eröffnet, und werde eud) nun 
auch dad meinige öffnen. Kisfün ift ein Geizhals; er befigt große 
Ländereien, er denkt nur daran, großen Gewinn baraus zu ziehen. 
Kisfün nimmt den Tribut ein, der auf. die Ernten gelegt ift, und 
feine einzige Sorge iſt, diefe Abgaben zu erhöhen. Glaubet ja nidht, 
daß er, gerührt von dem Elende des DBolfes, feine Sorge darauf 
richtet, " dafjelbe zu entfernen ober zu erleichtern; er venft im Ges 
gentheil nur auf neue Arten, ſich zu bereichern, und-bem Volke fo 
viel nur möglich abzunehmen. Ich Fenne feine Abfichten, ich Habe 
mich wohl gebüthet, ihm anders zu antworten, als es feine Wunfche 
und verfänglichen Fragen verdienen. Er hätte fid, der Belehrung, 
bie ich ihm gegeben Hätte, doch nur bedient, um feine Schäße auf 
Koften der Landsleute und bed ganzen Publikums zu vermehren. 
Findet ihr, daß ich unrecht getban, oder aufgehört habe die Men⸗ 
ihen zu lieben? 

Seine Schüler fenkten die Augen und priefen feine Handlungs» 
weife, zumal da außerdem Kisfün ven Leuten dadurch fich geltend 
machen wollte, daß er den Math des Confucius einholte. Andere 
machten ed eben fo. Ki⸗koan⸗tſe, ein Verwandter des Kisfün, und 
ebenfalls Beamter, ließ es fich angelegen feyn, dem Confucius oͤf⸗ 
fentlich "alle nur mögliche Zeichen von Wohlwollen und Ergeben- 
beit darzubringen. Ia er befchenfte ihn während ver Theuerung 
mit taufend Maaß Neid, die Confucius wie einen ihm gebührenpen 
Tribut, ohne auch nur ſich mit einem Worte zu bedanken, hinnahm, 
und fie- dann an die Armen ver Stadt vertheilen ließ. Als ihm 
feine Schüler ihre Verwunderung darob ausdruͤckten, lächelte er und 
fagte: Ich fehe, ihr haltet mein Betragen für unanftändig und ber 
fanften Sittenfehre widerſprechend, vie ich bei jeder Gelegenheit euch 
einzupflanzen ſuche. Wiſſet aber, daß ich bei meiner Handlungs⸗ 
weife nichts verabfäumt habe, was meine Pflicht ift, daß ich im 
Gegentheile alle Abfichten des angeblichen Wohlthäterd erfüllt habe, 
daß ich ihm alle Erfenntlichkeit gezeigt Habe, vie ich ihm ſchuldig 
war, ja daß ich ihm uͤberdieß eine Lehre über feinen eigenen Vor⸗ 
theil und ben des ‘ganzen Volkes habe damit zukommen laſſen. Er 
fandte mir taufend Maaß Reis; ich habe fie angenommen, und bad 
ift mein Dank, ver in feinen Augen mehr gilt ald vie fehönften 
Worte. Ich habe ein Gefchenk eined Mannes nicht zuruͤckgewieſen, 
vefien Ruf fchlecht ift, und von dem ich weiß, daß er ed nicht auß 
Wohlwollen, ſondern aus Stolz. und Prahlerei mir angeboten. Daß 
ich es nicht mit Verachtung zuruͤckgewieſen, ift mehr als ein. Danf, 
der mir doch nicht aud dem Herzen gekommen, ver doch nicht wahr 
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grweſen wäre. Inbem Ich aber fein Geſchenk wicht für mich be⸗ 
hielt, ſondern es an die Armen wertheilte, Gabe ich ihn beichzt, weis 
den Gebrauch er von feinen Reichthuͤmern zu machen habe, 

De Schüler ſchwiegen mit anerkennender Bewunverung, bie 
fe ihm bei jener Gelegenheit bewileſen. So war es einft mit ſei⸗ 
nen Schäleen in den koͤniglichen Park gegangen, um ſich hier im 
Pfeilichlepen zu uͤben, eine Menge Leute fulgten ihm nach und bil⸗ 
Seen eine vide Doppelreihe. Confucius irug feinen Schuͤler Tits 
Ion, einen Soldaten, auf, vie Beute wegzuſchaffen, da fich eine fo 
große Zufihauerfchaft nicht ſchicke. Tſe⸗lou that ed. Als wie ans 
verh nun Aber dieſen hatten Befehl ihres Lehrers ſich wundetten, 
arwiverte Confucius: Glaubt ihr, dag die Lente meinen koͤnnten, 
ich wolle fie nur and Laune unferen Uebungen fern halten, fo if 
a0 aut, Fe eines Beſſeren zu belehren. Sie beobachten nnd von 
ferne, und warten nur, daß wir anfangen follen. Saget ihmen 
alfo, daß Ich weder aus Laune, noch weniger aber um fie zw bes 
lewigen, fle fortgefchieit Habe, ſondern daß ed geicheben If, am fie 
ihre Pflicht Eennen zu lehren und bie meinige zu thun, Die Wafs 
fenuͤbung ift eine Darftellung deſſen, was man dem Feinde gegen 
über zu thun hat. Waͤhrend ver Schlacht giebt es Feine, mäßigen 
Zuſchauer, welche die Siebe beurtheilen; va iſt Jever genug beſchaͤf⸗ 
tigt. Fraget flo alfo, was ihre Beichäftigang iſt. Sie haben mes 
ver Bogen nöd Pfeile, noch irgend eine andere Waffe zum Uns 
griff ober zur Vertheivigung. Was wollen fie alfo Hier? Bmels 
tend iſt es verboten, ohne Exlaubniß in ven Königlichen Thiergar⸗ 
ten zu treten. Wer bat ihnen Crlaubnig dazu gegeben? Drittend 
folen Arbeiter, Künftler, Landbauer und Andere ihre Zeit nicht nutz⸗ 
108 verwenden. SIever Augenblick, den ſie mit Müffiggang verber- 
ben, wird zu einem Tleinen Diebſtahl an ihrer Familie und am 
Bolte. Was geht es Leuten dieſes Standed an, ob mar bie Wafs 
fen wohl oder übel, ungefchiett over zierlich handhabt? Sie kön 
nen ſich darum nus dann kuͤmmern, wenn fte ihrer Beichäftigum 
uͤberdruͤſſig ſind; fle Können nur dann Geſchmack daran finven, wenn 
fie ſchon zu ben Luͤderlichen oder Landſtreichern gehoͤren. Land⸗ 
ſtreichet und Lotterbuben duͤtfen aber den Gebrauch der Waſſen nicht 
kennen. Denn wenn ſie damit bekannt find, leidet die Ruhe bei 
Volkes darunter, und ed iſt Unruhe und Aufruhr im Reiche zu 
fürchten. Fraget fie, ob fle gi ben Landſtreichern und Luͤderlichen 
gerechnet fepn wollen, over ob fie die Abſicht haben, ihrem Vater⸗ 
lande Schaden zu bringen. Sie werben euch ganz beftimmt Nein 
antworten und nicht Luſt Haben, für Leute gehalten zu werben, bie 
ſich da einfinden, wo fie nichts zu fuchen haben. 

. Einer ver Schüler ging zu ven Leuten und berichtele ihnen 
die Worte des Gonfurlus; bie Reute aber hörten aufmerkſam gu, 
und als Antwort zogen fie fich ganz ruhig zuruͤck. Confucius aber 
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freute ſich über Die allgemeine Gelehrigkeit ver nieneren Claſſe um 
ſprach zu feinen Schülern ſeufzend: Der Merſch braucht nur unr 
teerichtet zu werden, um gut zu fehn. Wenn er ſich perirri, iſt 
es oft nur ner Fehler feiner Fuͤhrer. Geben wir uns Muͤhe, ihn 
zu unterrichten, entfernen wir ihr vie fchlechten Führer, Ichren wir 
ihn nach Der Vernunft fich zu richten, und er wird und mit Ber 
trauen und nollfommener Sicherheit folgen. Was ich fo eben une 
tee meinen Augen fi) babe zutragen fehen, if für mich eines her 
uͤberzeugendſten Beifniele, | 

Eines Tages Hatte ſich Confucius mit feinen Schülern bis zum 
Flecken Qu⸗yuͤ begeben, wo man eben Tänze zur Erlangung von 
Megen aufführte; ex fchlug nor, dorthin zu geben und fie mit au- 
zuſehen; die Schüler waren darüber befremdet, und Fanetſche ſprach: 
Meiſter, da die Andern nicht zu forechen wagen, nehme ich mir bie 
Freiheit, euch einige Fragen vorzulegen, um ihre Zweifel zu zerr 
freuen. Was fol der thun, der tugendhaft und meife ſeyn und 
ven Ruhm, daſſelbe zu ſeyn, eriverben will, ung die Abftht hat, 
UNE das zu vermeiden, was Grund zu unvortheilhaftem Verdacht 
gehen könnte ? 

Confueius antwortete nach kurzem Befinnen: Ihr verlangt viel 
Sachen in wenig Worten, und ich erratbe die Abficht eurer Fra⸗ 
gen, deren Urſache in einem für die Tugend bereits ermärmten Herr 
zen liogt. Wiſſet alfo: Ahr follt das Gute zu jeder Beit, om je⸗ 
dem Orte, unter allen Umſtaͤnden, wo ihr nur koͤnnt, thun, dann 
werdet ihr ohnfehlbar tugenphaft und weiſe werden, Thut dad Gute 
um feiner ſelbſt willen, ohne allen Eigennuß, fo mird man euch 
vie Gerechtigkeit gewähren, welche ihr verbient, und ihr werbet euch 
des Rufes der Tugend und Weisheit freuen, ven Alle erwerben, pie ſich 
ſo hetragen. Seyet fireng gegen euch felbft, wenn es eure eignen 
Fehler bemifft, aber nachfichtig gegen die Fehler Anderer; redet nie 
mals Voͤſes von den Reuten, und Ieget fein Gewicht barauf, wenn 
man Boͤſes von euch redet. Huͤthet euch vor Allem, pen Beifall 
ber Menſchen zu fuchen oder zu verachten. Empfanget aber Lob 
wie Tadel mit derfelben Ruhe. Wenn ihre auch nicht Jedermann 
zufrieden flellt, fo mird euch Doch wenigftens Niemand hafſen. Be⸗ 
traget euch immer fo, als hättet ihr werer Tamilie, noch Verwandie, 
noch Freunde, ja als hättet ihr weder Blech nach Knochen, als 
wäret ihr ohne Körper, dann werdet ihr jedes Mißtrauen, jenen 
Verdacht entfernen. 

Er ging nun in ven Flecken Ou⸗yn, und fah die Tänze mit 
an, als er aber zu feinen Schuͤlern zurüdgefehrt, fprach er: Wie 
haben fich Die Zeiten geänvert; vie Raſſe ver Tſcheou if} noch auf 
den Throne, aber vie meiften Gebraͤuche, welche Wen⸗wang unk ' 
Tſcheou⸗koung ringerichtet, find beinahe ganz abgeſchafft. Welch 
AR ungeheurer Unterſchied iſt zwifchen ven alten Zänzen und ven 
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heutigen. Die erſten regten den Menſchen zur Tugend an, Alles 
war anſtaͤndig, wuͤrdig und erhaben. Der alte Tanz beugte und 
erhob ſich, ging vor⸗ und ruͤckwaͤrts, wandte ſich nach Rechts und 
Links, nach Nord und Suͤd, nach Oſt und Weſt, zum Himmel und 
zur Erde, jede Bewegung, jede Stellung ging durch die Augen zum 
Herzen und praͤgte hier rechtſchaffene Gefuͤhle ein. Der heutige 
Tanz iſt eine Grimaſſe ohne wirkliche Bedeutung. Die Bewegun⸗ 
gen ſind unanſtaͤndig und ſchluͤpfrig. Der Weiſe ſoll ihn einmal 
mit anſehen, und er wird mit Verachtung davon ſprechen. Dann 
fügte er bei: Es gehört zur guten Ordnung, daß man dad gemeine 
Vorurtheil beachte, man fol ſich aber nicht in Allem varnadı rich» 
ten; es giebt Bälle, wo man ihm die Stirne bieten darf, ja wo 
man dieß fol. 

Jeder beſondere Umſtand gab unferem Welfen Anlaß zu einer 
befonderen Betrachtung. Als er einft mit Tſe⸗lou im einem Luft 
hauſe war, brachte ihm ein Landmann einige grobe Kuchen und 
Brüchte in einem irdenen Gefäße zum Gefchent und ſprach habe: 
Sch wünfche, daß das, was ich euch überreiche, euch Vergnuͤgen 
machen möge. Hätte ich etwas Beſſeres, fo würbe ich es mit chen 
fo gutem Willen varbringen. Gonfuctus nahm die Gabe mit chen 
fo großer Ehrerbietung und mit beiden Händen an, ald wenn ihm 
ein König eigenhändig ein Gefchent gemacht hätte. Dann wandte 
er fi) gegen feine Schüler und befahl ihnen, die Sachen aufzuber 
ben, um fie im Ahnenfaale als ein Opfer aufzuftellen. Wie nun 
Tfeslou fi) wunderte, daß Confucius, der doch ſtets lehrte, daß 
man den Ahnen dad Beßte opfern müffe, dieſe geringe Gabe für 
den Ahnenfaal aufheben wollte, belehrte Ihn dieſer: ‚Was ich thur, 
flimmt gar wohl mit meiner Lehre überein. Seit Ianger Zeit habe 
ich nichts Beſſeres, nichts SKKöftlicheres ald das, was man mir heute 
gebracht,. erhalten, und ich bemahre es zum Opfer für vie Ahnen 
auf. Daß, was ein Opfer denen, welchen wir das Leben verdan⸗ 
Ten, angenehm macht, ift nicht ſowohl der wirkliche Werth vefiel- 
ben, als die Abſicht, womit wir es darbringen. Der Mann, ver 
fo eifrig war, mir feinen guten Willen zu zeigen, brachte mir dad 
Beßte, wad er in feinem Beflg Hatte; ich bringe es nun meinen 
Ahnen dar in derfelben Gefinnung und mit demſelben guten Bil: 
Ien, und es hat mehr Werth ald die Foftbarften Gerichte und bie 
theuerften Sachen.” 

Diefer Tfeslou, feined Standes ein Soldat, war ber am we—⸗ 
nigften unterrichtete unter Confucius Schülern; er war aber fer 
nen Meifter durch feine reine- und rechtfchaffne Gefinnung beſon⸗ 
der theuer, und batte fich dadurch ein Recht erworben, mit Frei⸗ 
müthigfeit Alles auszufprechen, was ihm in ven Sinn kam. Er 
war fehr aufmerkffam, wenn Confucius feine Sittenlehren vortrus, 
langweilte ſich aber Bei rein wifjenfchaftlicheu Unterhaltungen. Ein 
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anberer Den-hori zeichnete fi durch feine Wahrheitsliebe und Er- 
gebenheit gegen Confucius aus, und die chineftfchen Berichte erzaͤh⸗ 
Ien vie ruͤhrendſten Züge von ihnen, deren Mittheilung jedoch die 
Graͤnzen dieſes Werkes uberfchreiten wuͤrde. Mit dieſen Schülern 
unterhielt er fich oft über die Art und Welfe, wie man ben Ders 
fall, in welchem fich das Meich befand, verbeffern Fönne, und vernahm mit 
gleicher Geduld die Anfichten des Eriegeluftigen Tſe⸗lou, des berenten 
Tſe⸗koung, des .ergebenen weiſen Nen⸗hori. Er übte ſie beſtaͤndig, 
und empfahl ihnen dringend das Studium des Alterthums und der 
Menſchen, beſonders feinem Sohne Koung⸗ly die Uebungen in der 
Poeſie, um Sicherheit und Gewandtheit der Sprache zu erlangen; 
er empfahl ihnen ferner das Studium der alten Gebraͤuche, die er 
fuͤr ſehr nothwendig und ein Mittel hielt, die Menſchen auf ſich 
ſelbſt zuruͤckzufuͤhren. Ich lehre euch nichts, ſagte er zu ſeinen 
Schuͤlern, worauf ihr nicht ſelbſt gekommen ſeyn wuͤrdet, wenn ihr 
eure geiſtigen Faͤhigkeiten gehoͤrig angewendet haͤttet. Nichts iſt ſo 
natuͤrlich, nichts iſt ſo einfach, als die Grundſaͤtze der Sittenlehre, 
die ich euch einzupraͤgen trachte. Alles, was ich euch lehre, haben 
unſere alten Weiſen in der That ausgefuͤhrt, und dieſe Handlungs⸗ 
weiſe, die in alten Zeiten allgemein war, bezieht ſich auf drei Grund⸗ 
gefeße über Das Verhalten der Obrigkeit und ver Unterthanen, ver 
Väter und Kinder, des Manned und der Frau, fo wie auf vie 
Hebung der fünf Haupttugenden, die ich euch nur nennen darf, um 
ihre Herrlichkeit und die Nothwendigkeit ihrer Uebung anzuerfen- 
nen. Es find dieß Die Menſchlichkeit, d. h. die allgemeine Liebe, 
die wir gegen jedes Weſen unferer Gattung ohne Unterſchied üben 
follen, vie Gerechtigkeit, die einem jeden Weſen dad gewährt, 
mas ihm gebührt, ohne einen Anderen mehr zu begünftigen; bie 
Uebereinftimmung in den Sitten und feftgeflellten Ger 
braͤuchen, damit Alfe, die zufammen leben, ein und viefelbe Le⸗ 
benöweife führen, und an denſelben Vortheilen und Unbequemlich⸗ 
keiten gleichen Antheil nehmen; die Rechtſchaffenheit, d. h. vie 
Offenheit des Geiſtes und Herzens, welche bemwirft, daß man in 
Allem die. Wahrheit fucht, und fich und Andere nicht Hintergeht. 
Endlich ift e8 die Treue, d. 5. die Breimüthigfeit, Offenheit bes 
Herzens, das Vertrauen, die in Handlung und Worten jeve Ver⸗ 
fellung, jede Hinterlift ausfchließt. Das find die ewigen, unverän- 
derlichen, durch die Natur felbft in die Herzen aller Menfchen ge- 
prägten Wahrheiten, auf die fich Alles zurüdführen läßt. Denn 
— der Menfch ift ein vernunftbegabtes Weſen, und gemacht, um 
in der Gefellfchaft zu leben; Teine Geſellſchaft kann ohne eine Lei« 
tung oder Negierung, Eeine Negierung ohne Gehorfam, Fein Gehör- 
fam ohne Obrigkeit beftehen. Die gefegmäßige Oberherrfchaft wird 
entweder dem Verdienſt ober der Geburt zugeflanden, ver Geburt 
durch das mehr vorgerüdte Alter, dem Derbienft, ober vielmehr ver 
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Geſchicklichkelt durch bie Kunſt, die Herzen zu gewinnen. Alſo herr⸗ 
ſchen naturgemäß Vater und Mutter über die Kinder, die Aelieren 
über die Jüngeren, in größeren Kreifen bie, welche ihres Gleichen 


fo zu gewinnen verftehen, daß fie ihnen folgen, Es if eine feltene, 


erhabene Geſchicklichkeit, die blos eine Beine Anzahl außerordemlicher 
Menſchen beftgen, die aber doch ber Menſchheit im Ganzen eigen 
tft, ed iſt die Menfchlichkeit (Gumanität), vie Menſchlichkeit iſt aber 


nichts Anderes, als ver Menſch ſelbſt. Mehr Menſchlichkeit (Hu⸗ 


manitaͤt) beſitzen als vie Andern, iſt alſo weiter nichtäa, als mehr 
Menſch ſeyn als fie, wuͤrdig ſeyn, ſie zu befehligen. Die Meufc- 
lichkeit (Jin) iſt alſo der Grund von Allem, die erſte, enelfle von 
allen Tugenden; den Menſchen lieben, iſt Menſchlichkeit beſitzen. 
Man muß ſich aber ſelbſt lichen, man muß vie Anderen lieben. In 
ver Liebe zu fich, wie zu Anbern, muß man ein beſtimmtes Maaß 
halten, einen Unterſchied machen, eine unveränperliche Ragel beobach⸗ 
ten, bie Jedem gewährt, road Ihm gebührt, und biefe Megel ift die 
Gerechtigkeit. Menichlichkeit und Gerechtigkeit find aber Teinegiwens 


willkürlich; fte find von unferem Willen unabhängig, und um fie | 


zu üben und richtig anzumenben, bedarf «3 beſtimmter Geſetze, ge⸗ 
heiligter Gebräuche, feftgeftellter Geremonien, Die Beobachtung bie 
fex Geſetze, vie Mebereinfiimmung dieſer Behräuche, pie Uebung bie 
fer Geremonien bilden die dritte Haupttugend, die Ord nung, bie 
Sevem feine beſonderen Pflichten anweiſet. Um aber genau fein 
Dichten zu erfüllen, ohne die Einrichtung zu flören, muß man fe 
auch richtig erfüllen und ben Tſche erwerben, d. h. das Belt 
ben, die Pflicht zu erkennen, fle reine Herzens ohne Vorbehali mit 
gutem Willen und Wahrhaftigkeit zu erfüllen, man fol Die Wahr 
heit erkennen und geltend machen. Die Menfchlichfeit, die Ord⸗ 
nung, die Gerechtigkeit, die Rechtſchaffenheit felbft koͤnnen fich aber 
bei jedem Schritte verirren, fie beduͤrfen einer treuen Begleiterin, 
pie fie niemals verläßt; fie bebürfen eines Schildes gegen vie Eigen 
liebe, ven Eigennutz, und eine Menge Feinde, durch welche fir un 
abläffig angegeiffen werden. Diefe treue Gefährtin, dieſer ſichere 
Schild iſt die Treue (sinoerit6 oder bonne foi), Die Treue giebt 
unferen Sandlungen erft ihren wahren Werth und macht fie zum 
Bervienfl. Ohne dieſe Treue iſt bad, was Tugend fcheint, nur 
Scheinheiligkeit, Heuchelel, eine glänzende Flamme, welche ver erſte 
Hauch unferer Leidenfchaften ausblaͤſt. 

Diefe fünf Tugenden fließen eine aus der anderen und unter 
flügen fich gegenfeitig; ſe bilden eine Kette, die vie Menſchen ar 
einanherfchließt, welche ihnen gegenfeltige Sicherheit, Freude und ein 
Gluͤck gewährt, dad nur mit den Banden ber Geſellſchaft zerrifien 
werben kann. So Tange fie blühen, fo Tange fie geachtet merben, 
wird die Welt ſeyn, wie fie ſeyn fol, Die Staaten werden wohl 
geleitet, Die Könige, den Ordnungen des Himmels unterworfen, dem 
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ſie ihre Stellung auf Erden verdanken, werben folgfame Unterihauen 
haben, die ihre Herrſcher lieben und ehren. Die Vaͤter, mit zaͤrt⸗ 
licher Liebe gegen die Weſen erfüllt, denen fie das Daſeyn gegebem, 
werben dankbare, ehrfurchtsvolle, geiebrige und aufmerlfame Kinver 
haben, die ben Lehren folgen, welche fie eshalten, und ven Troſt, 
be Freude und das Glück ihrer Eltern bilden. Die Familienhaͤup⸗ 
ter, unterſtuͤtzt durch ihre treuen Frauen, werben friedlich ihr Hand 
weien leiten; ernfthaft mit ver Erfüllung ihrer Pflichten beſchaͤftigt 
werden die Männer une Frauen ihre echte gegenfeitig nicht ver⸗ 
ten. Des Diane, obfchon der unbeſchraͤnkte Herr, wird nur eine 
ſaufte Herrſchaft über feinen Kreis üben; er wird feine Befehle ge 
ben, er wird aber vie Ausführung der Sorge der Gattin vertrauens⸗ 
vo überlaffen ;. vie Frau, ſtets befcheiven, ſtets ehrfurchtovoll, lets 
gehorſam, wird, auch wenn fie Befehle ertheilt, Feine ſuͤßere Genug⸗ 
thuung Haben, als die von vem Gatten eriheilten Befehle zur Aus- 
führeng zu bringen, indem ſie vie Zwecke und Bläne veffen beför- 
vert, ven ſte sepräfentirt. In dieſem Wechfel von Gütern und Uebein, 
von Mühe und Vergnuͤgen, von Summer und Freude, womit bie 
ſes kurze Leben befirenet ift, werben fie das Eine wie das Anvere 
gemeinichaftlich tragen; Fe werden gemeinſam betruͤbt und erfrent 
ſeyn. Auf ſolche Art wird unter alien Umſtaͤnden eine allgemeine 
Ubersinftimmung herrſchen, wie fie das Zeitalter ve Dao und 
Schuͤn begluͤckte. 

Died war das einfache Syſtem ber Weisheit von Confurdug, 
zu befien Zeit eine große und allgemeine Sittenloſigkeit berrfchte, 
0 alle Rafter im Schwung waren. Die Könige bewaffneten den 
einen wider den andern, die Großen erhoben die Fahne ver Em⸗ 
poͤrung gegen ihre gefeßmäßigen Kürften; vie Voͤlker lebten in zuͤ⸗ 
gellofer Frechheit und die Unordnung herrfchte überall. 

Einer ver Tay⸗fou des Königreiches Tſt, Namens Tientfchan, dem 
nur noch der Titel eines Königs mangelte, deſſen Gewalt er ſich ange 
maßt, arbeitete heimlich, feinen König vom Throne zu bringen und ſich an 
feine Stelle zu fegen, und nur die Furcht vor dem benachbarten Könige 
von Lou hielt ihn ab, offener zu Werke zu gehen. Cr mußte alfo vorerſt 
ſich jenes Koͤniges verfichern oder ihn außer Stand fehen, etwas 
gegen ihn zı5 unternehmen. Schon bereitete er fich zum Kriege, 
als Confucius feine Pläne durchichäute und für feinen Fürften und 
fin Vaterland fürchtete. Er berieth fich daher mit feinen Schü- 
lern, flellte ihnen vie Gefahr vor, in, der fle ſchwebten, und Tfesfoung 
war derjenige, der fi vie Ehre außtat, gegen den Verraͤther zuerſt 
ju handeln. Er beſuchte alle Tay⸗fous in der Umgebung von os, 
welche Vaſallen Hatten; er ftellte ihnen vor, wie nothwendig eb 
fg, daß fle ihren fonverainen König befchäügen müßten, gegen ben 
man im Geheim im Königreiche Tſi rüftete, er beſchwor fie, ſich 
Ihlagfertig zu machen. Dann begab er ſich in vie Lehnsherrſchafien 
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von Tft, beſuchte dort ale Miniſter, und machte ſie auf bie ges 
heimen Umtriebe des Tientſchan aufmerkfam; alle fahen vie Wahr: 
fcheinlichfeit feiner Nachrichten ein und verbanden ſich zufammen 
gegen ibn als den gemeinfamen Feind. Darauf kehrte Tſe⸗-koung 
zu feinem Meifter zurüd und berichtete ihm von dem Erfolge feiner 
Bemühungen.  Confucius hörte aufmerffam zu, dann fprad er: 
Die Unruhen, welche gegenwärtig vie Tſt bewegen, find die Rettung 
und Schugmwehr des Königreiches Lou. Cure Beredtſamkeit hatte 
Erfolg, allein fie ging über meine Abficht hinaus. Ich glaubte 
blos mein Vaterland in Sicherheit zu fegen, vie Dlittel, es zu be: 
hüten, flammen ganz von euch. Zu viel fprechen und zu viel un 
ternehmen, find oft die Duelle vieles Unglüde, was .erft lange Zeit 
nachher hereinbricht und zwar wenn man ed am wenigſten ver- 
mutbet, dann ijt Heilung. nicht mehr möglich. 
Obſchon nun Bonfucius nur mit feinem guten Willen zum 
Wohle feines Vaterlanves beigetragen, fo ſchrieb man ihm doch bie 
ganze Ehre ned Erfolges zu. Ting = koung vffnete endlich feine 
Augen über vie Verdienſte eines folchen Untertbanen, und beſchloß, 
ſich feiner zu bevienen. Es war nicht unbekannt, Daß in feinem 
Meiche Alle8 in Unordnung war, und daß felbft in feiner Haupt: 
ſtadt die Gefehe ohne Geltung waren. Es war ihm nicht unbe⸗ 
fannt, daß Confucius unter der Herrfchaft feines Vorfahren, zur 
Beit feiner frübern Jugend. und nur mit- einer geringen Wuͤrde 
befleivet, die gute Ordnung in ver Stadt und auf dem Lande her: 
‚ geftellt Hatte und daß er dadurch. Einfluß auf das ganze Königreih 
geübt hatte. Er zweifelte nicht, daß derſelbe Mann jegt in gereif- 
tem Alter und mit einer Wurde belegt, vie ihm die allgemeine 
Auffiht über die ganze Polizei des Staates übergab, einen noch 
‚viel größeren Erfolg haben müßte. Er ließ Confucius alfo rufen 
und machte ihn mit feinen Abfichten befannt, und: Diefer. übernahm 
ohne Bedenken vie fchwere Bürbe, vie ihm der König auflegte, da 
er nur die Abficht Hatte, fich dadurch nüßlich zu machen, daß er 
die Menfchen zu ihrer Pflicht zurüdführte. Er wurbe aljo Stadt: 
gouverneur in der Reſidenz des Königs. 
Seine erfte Sorge war, ſich beim großen Haufen beliebt zu 
machen, indem er nieberen Claffen Wohlthaten erzeigte. Er ſprach 
-oft mit den Leuten, er verfuchte es, ſich auf ihren Standpunct zu 
fegen; er fchien fie fogar zu Mathe zu ziehen, und brachte ihnen 
auf dieſe Weife vie Schilichfeit und Nothwendigkeit vefjen hei, 
was er zu thun befchlofien hatte. Nachdem er num glauben Fonnte, 
daß fie ihm Vertrauen fchenften und Gehorfam leiſten würden, 
begann er feine Berorbnungen befannt zu machen und mit Strenge 
auf die Vollziehung verfelben zu dringen. Nach drei Monaten 
hatte er die Genugthuung, zu fehen, daß eine fichtbare Veränderung 
eintrat, Der Friede herrfchte in den Bamilien, die Bürger, bi 
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fi früher untereinander zu ſchaden fuchten, ftrebten, fich einanver. 
gegenfeitig gefällig zu feyn; im Handel berrfchte Gewiſſenhaftigkeit 
und Mechtfchaffenheit, und bei den Arbeitern Fleiß und Arbeit- 
ſamkeit. Ting⸗koung bemerkte diefe Veränderung mit wahrer Freude 
und danfte aufrichtig dem Urheber derſelben. Er fagte zu Confu⸗ 
cius: Das Königreih von Lou tft in dem blühenpften Zuftande; 
meine Unterthanen find unterwürfig, gelehrig und arbeitfam gewor⸗ 
ven. Das iſt euer Werf. Es ift jedoch noch nicht vollendet; Ich 
hoffe, daß dieß in Kurzem ver Wal feyn wird. Seine Hoffnung 
war feine leere; der neue Beamte wandte feine Aufmerkfamfeit den 
Landbauern zu, die ihm einer ganz befondern Aufmerkſamkeit werth 
zu ſeyn ſchienen. Er ließ durch erfahrne Leute die Landguͤter be⸗ 
ſuchen, und gab, nachdem ſie ihm nach ihrer Ruͤckkehr Bericht er⸗ 
ſtattet, Verhaltungsmaßregeln fuͤr die verſchiedenen Arten der Laͤn⸗ 
dereien, die er in fünf Claſſen theilte. Dieſe waren 1) hochgelegene 
und trockene Luͤndereien, 2) feuchte und tiefgelegene, 3) ſandige und 
unfruchtbare, 4) fefte, fette, thonige und 5) folhe Ländereien, die 
durch einen mehr oder minber forgfältigen Anbau auf ven höchften 
Grab der Fruchtbarkeit gebracht werden fonnten. Er überließ es 
ber Einficht der Pflanzer, ihre Ländereien, welche er nicht befon> 
ders bezeichnete, unter eine jener Claffen zu bringen, und wied nun 
jever derfelben den Anbau derjenigen Brüchte zu, welche darauf 
am beiten gebeihen wuͤrden. Er gab nun Anmeifung über Aus⸗ 
fnat, Pflanzung, Ernte, Reife u. ſ. w., und bewirkte durch ftrenge 
Aufrechthaltung feiner Anoronungen, daß man reichlihe und ges 
funde Nahrungsmittel erzielte und Reiche wie Arme, Grunpbeftger 
und Pächter gleichmäßig ihren Vortheil dabei fanden. 

Die Berichterftatter melbeten dem Confucius, daß wohlhabende 
Leute unter dem Vorwande, ihre Verftorbenen ehren zu wollen, 
venfelben große, viel Raum einnehmende Gebäude errichtet und da⸗ 
burch dem Aderbau viel nugbares Land entzogen hätten. Confu⸗ 
ins erklärte dieß für einen Mißbrauch, und ohne befondere Gewalt 
anzuwenden, ftellte er dieſen Uebelftand ab, indem er die Leute . 
durch feine Lehren überzeugte: Die Gräber, fagte er, follen nicht 
den Luſtgaͤrten und Vergnügungsorten gleichen, es find Orte ver 
Thraͤnen und Seufzer; und als folche wurden fle auch von ben 
Alten betrachtet. Wer nun Eoftfpielige und prächtige Mahlzeiten 
in Gemächern Hält, welche nur Ueberfluß und Freude außftrahlen 
und die in der Nähe ver Gräber fich befinden, welche die Afche 
derer enthalten, denen wir unfer Leben verbanfen, das ift eine Bes 
leivigung,, die man verehrungswuͤrdigen Todten zufügt. Hochge⸗ 
legene und zum Aderbau nicht geeignete Orte find diejenigen, die 
für den Aufenthalt ver Topten ſich am beten ſchicken; man braucht 
Re nicht mit Mauern zu umgeben over mit wohlgefegten Baum⸗ 
reißen zu verzieren. Wenn unfere Ehrenbezeigung rein und auf 
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richtig, der getreue Ausoruck unferer Befähle ift, fo ſoll Ke nicht 
aAls ein uͤbermuoͤthiger Schmuck ſich kund geben. Die zuaͤrtliche Liebe 
Dankbarkeit und wahre Trauer bedarf deſſen nicht. Folgen mir 
euch Hierin dem Beifpiele, dad ums tie Weiſen des Hohen Alter⸗ 
thums gaben. 

Man gehorchte allgemein ben Mathe deß Confucius und der 
Ratkete vie Todten auf unfsuchtbanen Höhen und an Orten, vie dem 
Ackerbau nicht nußbar ftp, bis auf den heutigen Tag. 

Sepermanu bewunderte ven rafchen Erfolg, ben nie Vemuͤhrn⸗ 
gen unſeres Weiſen Hatten, mund fein Lob flog won Mund zu 
Munde ; Jedermann beeifente fish, ihm Gehorſam zu leiſten. Gr 
aber gab felbft das Beiſpiel des ſtrengſten Gehorfamd, Bin er von 
Alem, die in feinem Bereiche waren, — Namentlich bewie 
er feinem Könige ſtets die größte Ehrfurcht; wenn, ſagte er, bie 
rechtmaͤßigen Könige find tie Abgenroneten, welche ver Simmel zur 
RMegierung der Menſchen auf vie Erde geſandt hat. Möchten fie 
doch bei ihren Untertanen Die Stelle von Pater und Mutter var 
treten, unb möchten doch dieſe hinwiederum Mich als ehwerbietige, 
bankbare und ſtets gelehrige Schuͤler erweiſen. Er bewaͤhrte hd 
ſeine Handlungsweiſe, daß feine Worte nur ſchwacher Ausornd 
ner Gefühle waren, son denen er bis auf ven Geund ſeines Her⸗ 
zens durchdrungen war. Seme Haltung vor dem König war fit 
ernſt und beſcheiden; er ſprach zu ihm nmar mit halber Stimme; 
und er Sprach nur danmn mit ihm, wenn er non ſeiner Verwaltung 
Mechenfchaft abzulegen Katie, wenn er ihm nuͤtzliche, auf fein Amt 
Pezuͤgliche Mittheilungen zu machen oder auf feine Fragen Ant 
worten zu gebem Satie. es was in Beziehung zum Bürfen 
dend, war ihm Heilig. Bevor er in ben Palast trat, mahm er 
KG zufammen, orimesie .er feine Kleiver, ſenkte er feine Augen, fal⸗ 
dete er die Anme aber ner Beuft und ging dann wuͤrdevoilen 
Schritles hinein. Binige feiner Schuͤler fanden vieſe Darlegung 
Meiner Ehrfurcht atwas mbertrieben, etwas zu ſcheinbar und ber 
ann Confueius ſtets anempfohlenen Miäsigung widerſprechend. E 
aniwortete aber auf ihre Sinwuͤrfe: Ich Habe meine fruͤhern Leh⸗ 
»on feineswags wergefien. Ich habe euch oft gejagt, daß der Wei 
michta Affeckirtos an ſich haben muß, un daß mean in allen Dingen 
wie rechte Mitte Halten fol. Ich Habe euch das Hhundertmal wie 
derholt; und ich verfichere euch, daß dieß mein taͤgliches Studium 
MH. Was ihr aber hier als eine Uebertreibung und Affectation be⸗ 
en, iſt nur genaue Uebung ver Pflicht neu etwas ganz Ru 

Ati. Ihe ſtinumt mir ohne Zweifel darin Hei, daß wir den 
Dimmel ehren amd achten muͤſſen; hier kann 23 mun bi8 in de 
Kohaßen ‚Dinge Fein lUickermaß ver Verehrung geben. Was nun 
Kies Meiſe betrifft, wie man aͤußerlich ıdiefe Ehrfarcht inarlegt, wie 
am gaſetzmͤßige und pflchtſchuldige Aallpigungen warbeingt, ſo 
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muß fie dem Staube vined Irden angemeflen fehn, unb aus dem 
Charalter vedjewigen entfpringen, ver dieſe Pflicht erfält. Mein 
Chadakter, mein Stans, mein Weſen, mein bisheriges Benehmen 
verlangt, daß ich gerade jo Haudle, wie Ich bis jetzt gehandelt habe, 
Dadurch bin ich aber, ohnr ein Wort gefagt ober ein Verbot ers 
laſſen zu haben, dahin gelangt, daß ich nen Palaſt umd feine Um⸗ 
gebung vom Miefer Menge Tagediebe une Muͤſſiggaͤnger gereinigt 
habe, welche durch ihr unanflänniges Getreibe dieſen Ort einem 
Marktplatze aͤhnlichh machten. Ihr wiſſet vecht wahl, daß Aller 
Augen auf mich gerichtet ſind, und ich muß, das verlangt meine 
amtliche Stellung, meine Augen’ ſtets offen haben. Man muſtert 
mich immer vom Kopf bis zu den Süßen, man zergliebert alle 
meine Handlungen; man beurtheilt felbit Die Eleinfte verfelben mit 
Strenge; jede iſt ber ſtrengſten Kritik ausgeſetzt. Ich Darf alfo 
niht8 vornehmen, was fich nicht der firengften Prüfung unter« 
werfen, ja was nicht als Beifpiel dienen koͤnute. Dahin arbeite 
ih denn mit Affen Kräften. Wenn nun die Leute ſehen, daß ich 
meinen Bürften chre, nicht allein wenn er gegenwärtig ift, ſondern 
andy, ‚wenn ich mich Teiner Wohnung nähere, fo ft es ‚natürlich, 
daß man ſchließe, meine Ehrfurcht ſey rein und ohne perfönlichen 
Tigennutz, es fey viefe Ehrfurähtbezeigung nichts ald eine Pflicht, 
zu welcher jeder Menſch verpflichtet if. Folgt man aber- meinem 
Zeilpiele, fo wird der große Haufen auch ehrerbietiger werben. 
Die Gefälligkeit unfered Weifen gegen Jedermann, der Belch« 
rung bei ihm fuchte, vie Keichtigfeit, womit er Jedem antwortete, 
zogen ihm zahllofe Befragungen über alle Arten von Angelegens 
heiten zu. Einer ver Staatöminifter Ki=tfe ließ einen Brunnen 
graben; die Arbeiter fanden, nachdem fie ein Stüd in die Erde 
gedrungen waren, einen irdenen Topf von gemeiner Form. Darin 
Tag ein Steinbild, das ein Schaaf darftellte, vefien Geftalt von ber 
gewöhrflichen jedoch abwich. Man mußte nicht, wa8 das vorftellen 
ſollte; die Alterthumsforſcher wurden. befragt, Tonnten jedoch ſich 
auch nicht einigen und man wandte ſich an Confucius. Nachdem 
dieſer das Steinbild genau betrachtet, erklaͤrte er daſſelbe fuͤr ein 
Fen⸗pang poder Schoͤpsungeheuer, welches manche Leute für einen 
Erdgeiſt halten. Jedes Ding, bemerkte er, bat feinen beſonderen 
Namen, mit welchem man daſſelbe bezeichnet und ver die haupt⸗ 
ſaͤchlichſten Eigenſchaften deſſelben ausdruͤckt. Was man nun in 
der Erde gefunden, und eine ſo ungewoͤhnliche Geſtalt zeigt, konnte 
man nur mit einem Worte bezeichnen, das ſich dem Weſentlichen 
annaͤhert. Hier handelt es ſich um eine Geſtalt, die ſich der des 
Hundes, fo wie der des Widders oder Schaafes nähert. Man 
Sat Be genau betrachtet nnd Fen⸗yang genuunt. Man Dielt eb, 
wei ez aus her Erde Fam, fuͤr seinen der Geiſter, welche das be⸗ 
wachen, was dieſe auf ihrer Oberflaͤche und in ihrem Schooße be⸗ 
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wahrt. Es giebt aber noch mehr ähnliche Gebilde, z. B. ein lin 
gebeuer mit menfchlichem Geftcht und Ochſenhoͤrnern, deſſen Körper 
in eine große Schlange ausläuft, das man als einen berjenigen 
Geiſter betrachtete, welche den Höhen, Forſten und -Gebürgen vor⸗ 
ſtehen. Man kennt audy noch andere lingebeuergeftalten, vie man 
als Bilder derjenigen Geifter anfleht, bie ihre befonveren Verrich⸗ 
tungen im Dienfte der von und bewohnten Erboberfläche haben, 
wie 3. B. die Stierbilder ohne Hörner mit einem Buß, die Kin 
derbilder mit Feueraugen, die Bilder der Waſſergeiſter u. f. w. 


Wir fehen daraus, daß Confucius über Dinge , die ſich weder 
bündig beweiſen, noch eben fo wenig gründlich widerlegen laffen, 
durhaus gar Fein Dogma aufftellte; daß er ven Glauben ver 
Menfiren nie flörte, wenn er nur nicht auf die Moral und bie 
Haudlungdmweife der Menſchen ververblich einwirkte. 


König Ting-foung war von Tage zu Tage zufrievener mit 
Confucius; er Tieß ihn zu einer Befprechung rufen und trug ihm 
das Amt eined Seesfou auf, d. 5. er ftellte Ihn an die Spike ver 
Civil⸗ und Eriminal-Gerichtöpflege des ganzen Königreiches, eine 
Stelfe, die unmittelbar unter ven Befehlen des Königs ſtand. Con⸗ 
fucius bedachte. ſich einige Augenblicke, ver König aber fagte for - 
gleich: Ich rechne auf euch, da ed gute Verwaltung ver Juftiz gilt; 
verbeffert, wa einer Umgeftaltung bedarf; macht die Einrichtung 
fo, wie e8 euch zweckmaͤßig und nmüglich ſcheint; thut mit einem 
Wort Alles, wie e8 euch am beßten ſcheint; ich billige im Voraus 
Alles, was ihr machen werdet, denn Ich Tenne euren Eifer für ben 
Ruhm meines Reiches, für den Nutzen aller meiner Uuterthanen. 

Confucius verficherte den König nochmald feiner Ergebenheit, 
fügte aber dann bei: Ih muß Em. Majeftät im Voraus barauf 
aufmerffam machen, daß ich die Uebung meined neuen Amtes mit 
einer fehr auffallenven, aber auch fehr nöthigen Hinrichtung fegin- 
nen werde. Einer der höchften Beamten eures Hofes Hat fich einer 
Menge Verbrechen fchuldig gemacht, von denen ein einziged Hin 
reichen wuͤrde, um Ihn zur ſchmachvollen Tobeöftrafe zu verurtheilen. 
Dad Ungeheuer, von welchem ich fpreche, ift bei euch fehr wohl 
angefchrieben; es iſt Schaostfchengemao. Er muß fterben, bamit 
fein Beifpiel die anderen Böfewichter abfchrede. Wenn ihr ihn 
Ieben laffet, fo werben eure Völker unter dem Druck feiner Th 
rannei zu feufzen fortfahren und euer Thron wird erfchuttert. 
Diefer Treulofe iſt der vornehmfte Urheber aller ver Uebel, bie 
dad Koͤnigreich Lou betroffen Haben. Er Hat Zwietracht gefliftet, 
-er bat den Geift der Empörung hervorgerufen, — er muß fterben. 


Der König machte den Weifen darauf aufmerkfam, daß Schao⸗ 
ticheng=mao viele Breunde habe und daß feine Hinrichtung Unruhe 
erregen Eönnte; aber Confucius bemerkte, daß dieſe Freunde ihn 
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fofort aufgeben würben, wenn ſie feine Macht und feine Schaͤtze 
erihöpft fehen wuͤrden. | 

Confucius begann demnach fein Nichteramt mit der gericht« 
lichen Unterfuchhung der Amtsführung von Schaostfchengemao, über 
deſſen Bedruͤckungen und Raͤnke, und fchon fleben Tage nach dem 
Antritt feines Amtes verurtbeilte er den Verbrecher zur öffentlichen 
Enthauptung mit dem im Ahnenfaale aufgeftelten Säbel. Diefes . 
Urteil machte die Unerfchrodenften zittern, namentlich diejenigen 
Großen, die ſich irgend etwas vorzumerfen hatten. Die Schüler 
des Confucius fogar fanden dieſes Gericht etwas zu fireng, zu 
eilig, zumal Schao⸗tſchengemao doch übrigens ein fehr kenntniß⸗ 
reicher und gefchidter Mann geweſen ſey. 

Confucius erwiderte: Ich Eenne alle guten Eigenfchaften, fo 
wie alle fchlechten, die in der Perjon des Schaostfcheng:mao ver» 
einigt waren, dennoch aber konnte ich ihn nicht Leben laſſen. Seine 
Näubereien, Betrügereien, Oudlereien und anderen DBerbrechen will 
ih nicht einzeln aufzählen, fonvern nur bemerken, daß es fünf Arten 
von Verbrechen giebt, die man nicht unbeftraft laffen darf, wenn man 
nicht die Menfchlichfeit verlegen will. Das erfte diefer Verbrechen, 
die Feine Verzeihung verbienen, ift die Heuchelei, d. 5. wenn ein 
böfer Menſch im Geheimen böfe Thaten fchniebet und fie unter 
ver Maske der Tugend ausfuͤhrt. Das zweite ift anerkannte Un⸗ 
verbefferlichkeit und oͤftere Wiederholung gejegmwidriger Handlungen. 
Das dritte iſt Die verläumbderifche Lüge, die fih in den Mantel ver 
Wahrheit huͤllt, um in wichtigen Dingen, die auf Glüd ober Un⸗ 
glüf der Menfchen Beziehung haben, Schaden zu fliften. Das 
vierte ift granfam geübte Rache, nachdem man feinen Haß lange 
unter dein Scheine der Freundfchaft verborgen bat. Das fünfte 
it ſhwarz und weiß, für und wiber über denſelben Gegenftand 
Iprechen, je nach der Nuten, den man daraus ziehen Tann. 

Ein jedes dieſer Verbrechen verdient eine ganz befonvere Bes 
frafung, und mithin Hat Schaostfchengsmao, der fi aller fünf 
zufammen fchuldig gemacht hat, der unverbeſſerlich war, ber den Staat 
in Unordnung brachte und ihn umflürzen wollte, durchaus Feinen 
Anſpruch auf Gnade. 

Die verftänvigen Leute bei Hofe und in der Stabt fanden daß 
Urteil des Confucius ganz gerecht; das Volk aber fah in ihm 
einen Befchüger gegen Unrecht und Bedruͤckung. Indeſſen fand 
Üch doch ein Menfch, der das Verfahren unfered Weifen tavelte; 
es war. ein Dichter, ein angeblicher Philoſoph, der ein fatyrifches 
Gericht auf ihn machte, welches vielen Beifall fand. „Wir fahen 
ihn von ferne, fang er, fein Kleid fchien und von ſchoͤnem Stoff; 
allein es ift ohne Butter, es iſt noch nicht zufammengenäht. Warten 
wir, bis er fich einige Schritte vorwärts bewegt; dann wird das 
Kleid von felbft abfallen und wir werden den Mann ganz nadt fehen.‘ 

VI. 24 
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Confucius ſagte dazu: Der Mann bat Hecht, man muß ven 
Menfchen nie nad) feinem Aeußeren beurtheilen, nie nach dem Kleive, 
bad er trägt; man muß bis auf ven Grund feines Herzens bringen 
und erforfchen, wand hier vorgeht. Da dieß num. freilich fehr ſchwie⸗ 
sig ift, muß man zunaͤchſt feine Haudlungsweiſe beobachten. Was 
mich betrifft, fo werve ich mich bemühen, durch meine Handlungen 
den Dichter zu veranlafien, mich ohne vorgefaßte Meinung zu beur⸗ 
theilen, und ich wage mir zu fchmeicheln, daß fein Urtheil günflig 
fen wird. Und in der That, wenige Monate nachher fang ver: 
felbe Dichter: „Ehedem begaben ſich vie Staatöbeamten nicht an- 
ders in den Palaft, als nachden fie tüchtig gegeffen hatten und 
halb betrunken waren; die Frauen waren ihren Männern kaum 
gehorfam und erlaubten ſich alle Arten von Freiheiten; vie Neichen 
mißbrauchten ihre Schäße, um fih der Beobachtung ber Gefeke 
zu entziehen; bie Kaufleute machten fich Fein Gewiſſen daraus, zu 
betrügen, fie betrogen unbeftraft; aber feitvem Confucius im Amte 
ift, hat ſich Alles geändert. Die Großen gehen nüchtern in den 
Palaft und bearbeiten Hier mit Ernft ihre Angelegenheiten; bie 
rauen gehorchen ihren Männern und befümmern jih um ihre 
Wirthſchaft; vie Neichen gehorchen ven Gefegen; Treue und Glau⸗ 
ben hHerrfcht im Handel. Das Volk ift vor Bedruͤckung geſchuͤtzt 
und betreibt ruhig und freudig jene Arbeit, vie ihm ven Lebens 
unterhalt gewährt.‘ . 

Die Schüler des Confucius konnten fich jedoch nicht daruͤber 
beruhigen, daß Schanstfchengemao fo ſchwere Strafe erlitten; denn 
ed war. nach der Hinrichtung fein Körper unbegraben drei Tage 
klang dem Volke öffentlich zur Schau ausgeſtellt. Confucius erflärte 
ich aber folgendermaßen: Es iſt ein altes Gefeh, daß die Tay-fon 
nicht fo wie die andern Leute beitraft werben, es genügt, fie über 
ihre Verbrechen zur Erfenntniß zu bringen, fle daruͤber erröthen 
zu lehren und ihnen dann felbft die Wahl ihrer Strafe zu über 
laſſen. Das Geſetz will, daß Männer, die durch ihre Würde tie 
Verpflichtung haben, Verbrechen zu verhüthen, nicht felbit Ver⸗ 
brechen begehen, vie an Anderen beftraft werden. Es will, daß, 
wenn ſie das Ungluͤck haben, ſelbſt Verbrechen" zu verüßen, fle un 
nachlaͤßlich, aber in einer Art beftraft werden, durch welche ihre 
Würde nicht verleht wird. Der Sinn des Gefeges ift aljo, die 
Wuͤrde felbft in ver Perfon eines Schulvigen zu ehren; deßhalb 
fpricht e3 niemals mit Elasen Worten von den Verbrechen der Groß—⸗ 
wirrdenträger. Wenn man davon fprechen mußte, fo beberfte man 
fie mit dem Schleier ver Allfegorie. Hätte ein Tay⸗ fou ſtrafwuͤr⸗ 
dige Handlungen begangen, fo fagte man, daß feine Opfergeräthe 
und Gefäße in einem fchredlich unanftännigen und unreinlichen Zu⸗ 
ſtande ſich befänben, daß die Linnen der Zelte bes Opferplages- zer⸗ 
fegt und beſchmutzt wären War er gegen den König ungebor- 
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ſam, fo begnuͤgte man ſich zu fagen, daß er vie Pflichten feines 
Amtes nicht mit Pünctlichkeit verrichte. Sah er felnen Untergebnen 
zu viel nach und bemäntelte er ihre Fehler, fo hieß es, er fchone 
bie Unterbeamten allzu fehr. War fein Lebensmandel unflttlich, fo 
fügte man: er beträgt fi auf fehr ungewöhnliche Art. Die firafe 
baren Tay=fou wurden nach der Wichtigkeit ihrer Verbrechen ges 
züchtigt; doch wurden diefe Verbrechen nicht Öffentlich bekannt ges 
macht, und fie mußten fich felbft beftrafen, denn Niemand durfte 
Hand an fie legen. Ein Taysfou, der überwiefen war, daß feine 
Verbrechen ven Tod verbienten, ſtellte fich feltft vor die vom König 
ernannten Bevollmächtigten; er Elagte ſich felbft an; erklärte, daß 
er nicht mehr zu leben verviene, und bat dringend, daß man ihm 
erlauben möge, fich felbft ven Ton zu geben. Die Nichter fagten 
hm nun in Geftalt einer Ermahnung Alles, was ihm Scham 
und Neue einflößen Eonnte. Dann holten fie vom Könige Befehl 
ein. Bet ihrer Ruͤckkehr bedeckte ſich der Tay⸗foun das Haupt mit 
einer weißen Muͤtze, Iegte ein Trauerfleiv an und begab fi an die 
Thüre de8 Palaſtes; In den Händen trug er den Säbel, den er 
velbft mit reinem Waſſer auf dem Opferplatz abgewafchen hatte, 
Dann kniete er nieder, das Haupt gegen Norden gerichtet und war» 
tete auf die erbetene Erlaubniß. Unſer gemeinfamer Kerr, fagte 
Ihm einer der Bevollmächtigten, hat eure Bitte genehmigt; thut, 
mad fich geziemt. Darauf erhob der Schuldige ven Säbel und 
töbtete fich ſelbſt. Diefes weiſe Geſetz, fuhr Confucius fort, if 
feit Tanger Seit bei uns nicht getibt worden. Die Tay-fou üben 
ihre Verbrechen zu offenbar, als daß man fie mit anderen Namen 
bereichnen könnte. Das Volt würde ſich doch nicht durch falſche 
Namen täufchen laſſen. Es ift Zeuge ihrer Ueppigkeit, ihres Hoch» 
muthes und der fchänplichen Tafter, denen fie fich ergeben; es ift 
das Opfer ihrer Bedruͤckungen, ihrer Habſucht. Die Einfalt uns 
ſerer Sitten gejtattete den Alten, fo zu handeln, wie man ehedem 
pflegte. Seitdem hat ſich Alles geändert, und wollte man Heut 
ju Tage das Geſetz buchſtaͤblich erfüllen, jo würbe man gegen ven 
Beift deſſelben handeln und das nur verächtlich machen, dad man 
ehren will. Schnostfchengemao Hat fi) ganz offen jener fünf Ver⸗ 
brechen, die Keine Verzeifung verdienen, ergeben, indem ich ihn alfo 
auch äffentlich beftrafte, Habe ich durch das Veifpiel der Gerechtig⸗ 
keit das boͤſe Beifpiel der Straflofigkeit vornehmer Verbrecher ge⸗ 
fühnt. Die Verbrechen werden in dem Staate um fo feltner wer- 
den, je mehr man die Ueherzeugung gewinnt, daß fein Stand von 
ber verbienten Strafe Befreiung gewährt. Schaostfcheng-mao tft 
übrigeng nur mit der geringften Strafe belegt worden, denn "ie 
alten Geſetze ſagen: Man foll für das Verbrechen ver Empörung 
gegen Himmel und Erde ven Stamm bed Verbrechers bis Im daB 
fünfte Geſchlecht, Für das Verbrechen der Empoͤrung gegen die 
24 * 


372 China. 


Obrigkeit bis in's vierte, für Verbrechen gegen dad naturlihe Ges 
ſetz bis in's dritte, für die Abſchaffung ver Verehrung der obern 
und untern Geifter bi8 in’8 zweite Gefchlecht von ver Erbe vertils 
gen. Jeder muß fterben, der einen ermorbet oder ermorben laſſen. 

In folder Weife knuͤpfte Confucius immer feine Belehrungen 
an die Ereigniffe ded Tages. Die Verbrechen aber nahmen, feit 
er feine Stelle angetreten, von Tage zu Tage immer mehr ab, das 
Bolt wurde zufriedener, die Großen beicheidener und eifriger in ver 
Erfüllung ihrer Pflichten. Der König erfannte vieß freudig an und 
drang nun in ihn, eine Großbeamtenftelle des Reiches offen anzu⸗ 
nehmen. Confucius ſprach dagegen nur ein Bedenken aus, nim- 
Tich er möge dem König durch feine Anftchten, namentlich aber 
durch vie Winfe, zu denen er fich uber fein perfönliches Bes 
tragen eima verpflichtet glauben dürfte, zur Laſt werben. Der 
König beruhigte Ihn durch die Verfiherung, daß er feinem Rathe 
ſtets treulich Folge Teiften werde. Nun warf fih Gonfucius vor 
dem Könige niever, berührte den Boden mit ver Stirn zum Zeichen 
der Annahme und feines Danfed. An vemfelben Tage verrichtete 
er ſchon den Dienft. Alle Beamten, groß und Hein, begaben fd 
zu ihm, um ihm ihre Aufmartung zu machen, und er empfing Je 
dermann mit Güte und Breundlichkeit, und fchien ver Luftigfe 
Menſch zu ſeyn. Seine Schhler waren darüber erflaunt, daß er 
fo große Freude über feine Erhebung zu den Ehrenftellen fo laut 
an den Tag legte? Confucius erflärte ihnen dieß mit feiner ge 
wöhnlichen Bereitwilligkeit und Guͤte: Die guten Lehren, vie ih 
euch einzuprägen ftrebe, fuche ich auch durch die That im We 
fentlihen zu bewähren. Ihr müßt mich nur recht verſtehen. Ich 
fagte euch oft: Der Weife fol fih im Unglüde nicht nieverwerfen 
laſſen und nicht übermäthig werben, wenn ihm Alles gelingt. Hoch—⸗ 
muth und Kleinmuth find zwei Liebermäßigfelten, die man vermeis 
den muß. Der, welcher fich der Weisheit ergeben, ſoll gleichmäßig 
ruhig über Alles das feyn, was der gemeine Haufen der Men 
fchen als Gegenftand der Freude oder der Trauer betrachtet; er 
ſoll mit gleichem Blicke alle Ereigniffe des Lebens betrachten, da 
er die Meberzeugung bat, daß dad, was man Gluͤck und Ungluͤck 
nennt, nicht in der Gewalt deſſen liegt, ver eines. won beiden er- 
fährt, und daß es oft nur den Smwifchenraum meniger Tage, ja 
weniger Stunden bedarf, um von dem Gipfel des Gluͤckes in ven 
Abgrund des Unglüdes überzugehen, oder daß man auch in ein 
Meer von Glüd gelangen Tann, nachdem man alle Uebel erduldet 
hat. Wenn nun die äußeren geichen der Trauer ober ber Freute 
ihre Urfache nicht etwa in der Innern Befriedigung über Erhöhung 
oder Erniedrigung, Reichthum oder Armuth, Ehren oder Schanke, 
Gunſt oder Ungunft Haben, fo entfernt man fich durchaus nidt 
von den Vorfchriften der Weisheit, wenn man In Umpflänven, die 
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Sorge vder Freude gewähren, nach Außen. betrübt oder heiter er- 
ſcheint. Indem ihr mich handeln feht, wie ich eben handle, Habt 
ihr gewähnt, ich befinde mich auf dem Gipfel des Gluͤckes, daß 
ih eine. Stelle unmittelbar am Throne erlangte. Urtheilt nicht zu 
leichtfertig. Könntet ihr in meinem Herzen leſen, fo wuͤrdet ihr 
bemerken, wie vie Liebe zur Pflicht mit meiner eigenen Neigung . 
kaͤmpft, und wie ich mich oft zwinge, heiter zu fcheinen, währen 
ih alle Urfache zur Trauer babe, und wie es aud) umgefehrt oft 
ver Sal mit mir iſt. Diefer Zwang ift aber um fo größer, als 
ih mir denjelben auf Feine Weife darf merfen laſſen; das bin ich 
tem Staate ſchuldig. Mein Zweck iſt, die verfchievdenen Zweige ber 
Regierung zur Blüthe zu bringen, indem ich von Jedermann vie 
Erfüllung feiner Pflichten verlange. Dazu bedarf ich das volle . 
Vertrauen aller Beamten, damit ich ſie gehörig verwenden fann. 
Wollte ih mich nun ſtets in den Mantel ver nüchternen Weisheit 
hullen, fo wuͤrde ich meinen Zweck verfehlen. Man wuͤrde mich 
für einen KHochmüthigen und meine Befcheivenheit für Heuchelei 
nehmen. Sie wuͤrden ſich ebenfall3 gegen mich verftellen, und ans 
fatt mich in meinen Beftrebungen zu unterftüßen, meine Pläne 
fheitern Laffen. Glaubet mir, daß ich auf dem hohen Poften, ven 
ih einnehme, mich durchaus nicht für mehr halte, als ich damals 
war, wo ich als einfacher Privatmann erfchien. Ich betrachte mich 
wie eines der Signale, deren fich die Reifenden bedienen, um ficher 
an dad Ziel ihrer Reife zu gelangen. Glaubt ja nicht, daß meine 
Handlungsweife im Wiberfpruch mit meiner Lehre ftehe. 

Mittlerweile erhob ſich an den Gränzen von Tft und Lou ein 
Gewitter, was leicht gefährliche Folgen hätte haben koͤnnen. Die 
Könige von Tſi Hatten ven Vorfahren des Tingefoung, des gegen- 
wärtigen Königs von Lou, drei Stäbte mweggenommen , bie biefer, 
einen unſichern und foftfpieligen Krieg fürchtend, nicht zuruͤckver⸗ 
langt hatte. Einer der Großmürbenträger des Königs von Ift, 
Namens Ly⸗tſou, ſah hierin nur Schwäche und meinte, es werde 
ihm gelingen, die Staaten ſeines Herrn zu vergrößern, wenn er 
mit einem Heere an den Gränzen von Lou erfcheine. Confucius 
erfuhr dieß; ehe aber ein offener Bruch zwifchen ven Königen von 
Lou und Tſi Statt fand, forderte er die früher weggenommenen 
Städte zurück. Die Minifter des Königs von Tſt, welche Confu⸗ 
cius Fannten und bie Gerechtigkeit feiner Anfprüche einfahen, und 
einen fo Eugen Mann, wie Confuciud war, nicht zum Feinde ha⸗ 
ben wollten, trugen damit an, daß man dieſes Gefchäft auf eine 
freunpfchaftliche Weife zu Ende bringen, und daß die beiden Könige 
deßhalb an der Gränze eine perfünliche Zufammenfunft veranftalten 
möchten. Diefer Borfchlag ward Im Staatsrathe, trotz der Wider⸗ 
ſpruͤche des kriegsluſtigen Ly⸗tſou, allgemein angenommen, worauf 
eine Einladung dazu an den Koͤnig von Lou erging. 
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Der König von Lou übergab dem Confutius das Einladungs- 
fchreiben und fragte ihn um feine Meinung. Er fagte: Die von 
Sit fcheinen mit und in gutes Vernehmen treten zu wollen, dad 
geht and dem Schreiben hervor. Berathet euch mit meinen Col⸗ 
legen, und um ihnen volle Freiheit zu gewähren, geftattet mir, bei 
dieſer Berathung nicht gegenwärtig zu feyn. 

Der König flimmte ihm beiz ver eine flimmte dafür, daß ber 
König nicht ohne tüchtiges Heer fih an vie Graͤnze begeben folk, 
der andere Dagegen meinte, man folle ben: biäherigen Beine das 
vollfte Vertrauen zeigen, nnd zu diefer Meinung bekannte fich benn 
auch ver König. Jetzt wurde Gonfurius die Sache zur Eniſchei⸗ 
dung vorgelegt, und biefer fchlug vor: Der König folle fich an 
die Graͤnze allerdings begeben, allein eine KHeeresabtheilung von 
300 Kriegswagen zu feiner perfönlichen Sicherheit gleich mit fih 
nehmen, außerdem aber zwei Generale, jenen mit 1000 Kriegäwagen 
fih nachfolgen laſſen. Er führte zur Nechtfertigung feiner Und 
Beifpiele auß der Gefchichte des Meiched an, bemerkte auch, daß 
der König von Tſt gewiß nicht ohne die Elite feiner Garbe fih 
an die Gränze begeben würde. 

Der König und die Minifter flimmten bei und man bereitete 
fich fofort zur Ausführung dieſer Maßregeln. Dreihundert Wagen 
eröffneten ben Zug, dann Fam zwei Tage fpäter ver König mit 
Confucius und Hierauf folgten vie zwei Generale mit ihren Hee⸗ 
resabtheilungen. 

Der König von Tſi Hatte ſich mitilerwelle auf dem Gränge 
bürge eingefunben und dort einen uͤberaus glänzenden Empfang für 
feinen Nachbar vorbereitet. Auf einem vie Landſchaft beherrſchen⸗ 
ben Hügel war ein Gebaͤude errichtet, das einem für ewige Zeiten 
beftimmten Palafte glich ; eine große Leitertreppe führte auf einen 
Borplag, auf dem zwei Throne für die beiden Könige aufgeftellt 
waren. Gonfurlus war damit zufrieden, da er aber merkte, baf 
ber König von It ein großes Gefolge bei fich Habe und daß tig: 
lich neue Krieger an der Graͤnze anlangtn, To gab er in Geheim 
‘den beiden @eneralen, welche vie Meferve commanbirten, Befehl, 
fi näher heran zu ziehen und gehörig auf ihrer Huth zu ſeyn. 
Der General mit den 300 Wagen mußte als Garde ganz in ber 
Nähe des Königs feine Stelle einnehmen. 

In der Nacht, die dem zur Geremonie beſtimmten Tage vor 
audging, begab fich ver kriegsluſtige General Lyetfon zum Könige 
von Tft und überrevete ihn, jeßt vie Gelegenheit zu benutzen und 
ben König von Lou ohne weiteres gefangen zu nehmen. Gr ſelbſt 
machte fich andeifchig, bie unter bem Scheine eines Kriegstanzes 
zu bemerfftelligen, und ver König von Tſi war treulos genug, feinen 
Borftellungen Gehör und Zuſtimmung zu geben, ohne feine Mir 

nifter erft zu befragen. 
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As ah nun am naͤchſten Morgen bie beiden Könige, der von 
Zou von Confucius, des von Tſt von Denshng begleitet, in bem 
Palaſt eingefunden Hatten, begrüßten fie fich. und verficherten fidy 
gegenfeitig ihrer Freundſchaft. Der König von Tſi Tie einige Sel- 
tenbeiten herbeiſchaffen, vie er für den König von Lou zum Ger 
ſchenk aus feinem Reiche mitgebracht hatte. Dann meldete ver 
- König von Lou, er habe eine Anzahl Schaufpieler bei fich, welche 
ed trefflich verſtaͤnden, allerlei Tänze und Muſiken aufzuführen. Da 
nun die Gefchäfte, die fie verhätten, fo einfacher Natur wären, fo 
wuͤrden fie durch berartige Unterhaltung kaum unterbrochen werben. 
Ohne eine Antwort abzuwarten, .gab er das Beichen zum Beginn 
ber Tänze. Sofort ließ fich ein gewaltiges Trommelgeraſſel und 
ein Lärm von Inftrumenten hören, und eine Bande von 300 Bes 
waffneten, die Bahnen von jeder Farbe, und Säbel, Lanzen ı. a. 
Waffen trugen, flürzten wie Trunkene und Verruͤckte auf ben Plag 
und näherten fi) in mildem Gemwühle der Stelle, wo die beiben 
Könige ſaßen. Confucius durchfchaute alsbald die Abficht, welche 
diefem Schaufpiele zum Grunde Tag; er näherte ſich dem Könige 
von Tft und ſprach: Gnaͤdigſter Herr, Ew. Majeftät und ber König 
mein Herr find nicht hierher gekommen, um Zeuge von der Ges 
ſchicklichkeit dieſer eillen Gaufler zu feyn, fondern um die wich« 
tigen Angelegenheiten ihrer Königreiche zu verhandeln und einen 
Frieden zu fließen, ver fich bis auf tie entfernteften Nachkom⸗ 
men fortpflanzen koͤnnte. Beide Dajeftäten find Chinefen, warum 
fehen wir nicht chinefifche Tänze, warum vernehmen wir nicht 
chineſiſche Muſik, in der nichts wider den Anftand vorfommt? 
Befehlt, ich bitte Ew. Majeftät, daß dieſe unverfchänten Gaukler 
fich alsbald zurüdziehen, fie find nicht werth, vor ven Augen zweier 
großen Könige zu erfcheinen. Diefe Art, wie fie fich gleich Ver⸗ 
rüdten ſtuͤrmiſch und nähern, koͤunte Teicht boͤſe Folgen haben. 

Venspng, der Minifter des Königs von Tſi, vereinigte feine 
Bitten mit denen bed Confucius, vie Gaukler wurden fortgeſchickt 
und durch die Garden der beiven Könige vom Plage geichafft. Der 
treulofe Ly⸗tſou merkte nun wohl, daß fein Plan gejcheitert, er 
erlaufchte daher vie Gelegenheit, wo ex feinen König allein und 
ungeftört fprechen konnte, und fchlug ihm wor, ven König durch 
das Luſtſpiel Pi⸗ſchuͤn⸗tſche⸗ſche in Sicherheit zu wiegen und ſich 
dann feiner Berfon zu bemächtigen. Dieſes Theaterſtuͤck aber ent⸗ 
hielt eine Schilderung ber ſchmachvollen Ausſchweifungen, denen 
ſich Wen⸗kiang, eine der Königinnen von Lou, als fie fung ver- 
witwet in voller Gewalt daſtand, bis zum Regierungsantritt ihres 
Sohnes ruͤckſichtslos überließ. 

Als nun die Schauſpieler bereit waren, ſagte der Koͤnig von 
Tſi zu dem von Lou: Das Luſtſpiel, welches man jest aufführen 
wird, hat durchaus nichts Fremdartiges; es iſt ganz Acht chineſiſch; 
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ich Hoffe, daß es euch zufrienen ftellen werde. Die Schaufplele 
begannen ihre Darftellung; es waren etwa zwanzig Männer wie 
Frauen prachtvol geffeivet und im Eoftbarften Schmud. Ihre Bes 
wegungen, ihre Stellungen, ihre Blide und Worte athmeten Pers 


weichlichung und Wolluſt. Der König von Lou war entzuͤckt über 


die Darftellung; deſto weniger aber fein weiſer Minifter. Confu- 
cius näherte ſich ganz entrüftet feinem Herrn und bat ihn, dem 
Könige von Tſt zu fagen, daß fle Hier zufammengefommen wären, 
um von GBefchäften zu fprechen, nicht aber um ihre Augen an 
einem unanftändigen Schaufpiele zu weinen. Der König ftellte 
fich, als hätte er es nicht gehört, und Pie Darfellung hatte ihren 
Fortgang. ALS Confucius endlich bemerkte, wie Doch felbft fein 
König darüber erröthete, Eonnte er vor Zorn ſich nicht mehr hal⸗ 
ten, trat an ven König von Tſt heran, fah ihn feſt an und ſprach: 
Hr Habt vor Kurzem verjichert, daß ihr mit meinem Herrn vem 
König wie ein Bruder mit dem andern leben wollt; daher muß 
der, welcher einen von euch beiden beleibigt, alle beide, einen in 
dem andern beleidigen. Linfere Generale und vie Soldaten, welde 
fie befehligen, find im Dienfte de8 Königs von Tſt; ih werde fie 
rufen und fie die Befehle. ausführen laſſen, vie ich ihnen, als von 
euch kommend, geben werbe. Dann rufte er mit einer Stimme, 
welche die Schaufpieler, wie die beiden Könige erfchredkte, bie Gar 
pen, die beim König von Lou flanden. Zwei Tay⸗fous erjdhienen, 
den Säbel in der Hand, und er fagte: Diefe beiven Schaufpielr 
beleivigen unfere Könige in's Angeficht; ihr Verbrechen kann nur 
mit ihrem Blute abgewafchen werben, ſie vervienen nicht mehr zu 
leben; toͤdtet ſie. Die Taysfou thaten, wie ihnen geheißen, und bie 
übrigen Schaufpieler ergriffen die Flucht. Beide Könige waren für 
einige Augenblide wie verfteinert, und Confucius erfaßte feinen 
König und begab fich mit ihm in die Mitte der Solvaten. " 
Schon wollte ver treulofe Ly⸗tſou die Soldaten von Lou an 
greifen, allein die Minifter von Tſi befahlen ihm, fich ruhig zu 
verhalten. Sie flellten ferner ihrem Herrn vor, daß er für immer 
entehrt feyn würde, wenn er dieſes ganze ſchmachvolle Verfahren 


- nicht auf eine glänzende Art wieder gut machen wollte, und riethen Ihm, 


ben Schein zu vermeiden, als Hätte er Antheil an dem Vorhaben 
feined unmürbigen Untertbanen. Sie gaben ihm ferner ven Rath, 
dem Könige jene drei Städte freiwillig wieder zurüdzuerflaiten, 
deren Erwerbung durch ein Verbrechen bewerfftelligt worben. Das - 
fey das einzige Mittel, einen Schandfleck zu vertilgen, ver ihn bis 
in die fernften Jahrhunderte verbaßt und verachtet machen wuͤrde. 

Der König von Tſt, der von Haus aus den Krieg nicht liebte, 
beauftragte den Yen⸗yng, fi) an den Hof von Lou zu begeben unt 
da8 gute Vernehmen wieder herzuftellen, was ihm wenn auch unter 
der Mitwirfung von Gonfucius gelang. 
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Confucius nußte feinem Könige wie dem Volke nächflivem da⸗ 
durch, daß er die Tay⸗fou in beflimmte Schranken brachte. Diefe 
Großwürbenträger der Krone hatten ſich ihren Herren furchtbar 
und dem Volke durch ihren Stolz - und ihre Bedruͤckung verhaßt 
gemacht. Sie Iebten als unabhängige Herren in den Stäpten, aus 
benen fie ihren Unterhalt bezogen. Dre davon, Ki⸗ſche, Schou⸗ 
ſun⸗ſcche und Mong-fhünsfhe, hatten ihre Städte befeftigt und fos 
gar Außenwerke daran angebracht. Confucius ftellte feinem Könige 
vor, daß Unterthanen, die jolche Vorfichtsmaßregeln ergreifen, nur 
noch einen Schritt zu tun Haben, um ven offenen Aufftand zu 
erklaͤrer. Man muß, fagte er, die, welche fih verirrt haben, auf 
ben rechten Weg zurüdführen, namentlich muß man nicht geftatten, 
daß bie Tay⸗fou ihre vorgefchriebenen Graͤnzen überfchreiten. Wenn 
man die Augen fchließt, während fle fich Königliche Vorrechte an⸗ 
mafen, werben fte ſich auch als Könige gebärven. Unſere Gefege 
ſchreiben die Höhe der Mauern ver Städte verfchienenen Ranges 
vor; jene drei Tayefou haben ihre Städte zu Eöniglichen gemacht, 
indem fie deren Mauern erböheten und mit Sinnen und Thuͤrmen 
grängten. Befehlt, daß fle diefe Zinnen und Thuͤrme entfernen, 
und ich will, wenn ed nöthig, dieſen Befehl felbft ausführen. Das 
Uebel wird fonft von Tag zu Tag fihlimmer und endlich unhell« 
bar; rotten wir es auß, ehe feine Wurzeln zu tief treiben. 

Dad war dem Könige ganz aus ber Seele gefprochen; er 
fiellte dem Confucius das ganze Heer zur Verfügung. Confucius 
tief feinen Schüler Tferlou, ver eine hohe Stelle im Heere hatte, 
gab ihm eime Truppenabtheilung und den Auftrag, bie drei Stäpte 
von ihren Befeftigungen zu entkleiden. Ki⸗ſche und Schousfünsfche 
fegten ihm keinen Widerſtand entgegen; wohl aber Moungsfchünsfche, 
deſſen Stadt, an ver Graͤnze von Tſt gelegen, allerdings gegen feind⸗ 
lihe Streifparthieen eines Schuße8 bedurfte. Er wies die Angriffe 
ver koͤniglichen Truppen Träftig zuruͤck, und Confucius rieth vem 
Könige ſelbſt, dem empoͤreriſchen Taysfou Zeit zur Befinnung und 
Neue zu laſſen, va hier mit Gewalt nichts auszurichten fey. Mitt 
lerweile waren die Unterthanen veffelben mit feinem Benehmen 
burchaus unzufrieden; fte verließen ihn fchaarenweife und flevelten 
fih anderwaͤrts an, fo daß er envlich fi an ven Hof begab und 
um Berzeihung bat. 

Eonfucius richtete feine Aufmerkfamfeit auf alle &egenftänve, 
und es entging ihm nicht und er achtete auf Dinge, welche von 
Allen als unmichtig überfehen wurden. So hatte ein reicher Mann 
den geſammten Fleiſchhandel an ſich geriffen. Da er pünctli 
zahlen, ja Vorſchuͤfſe machen konnte, fo war er im Stande, daß 
Fleiſch billig anzufaufen und dann daffelbe theuer zu verkaufen, 
So hatte er fih nach und nach in den Beſitz aller Heerben feiner 
Gegend gefeßt; alle Hirten waren in feinem Dienft, fo wie alle 
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Weideplaͤtze des Weichbildes. Da nun zu jener Zeit alle Menſchen 
bei gewiſſen Gelegenheiten Fleiſch aßen, fo mußten fie es theurer 
bezahlen, ald vorher, was, da es nur etwa breis bis viermal im 
Jahre Statt fand, die Armen zwar nicht fehr druͤckte, für den Fleiſch⸗ 
händler aber wegen der Menge einen ungeheueren Gewinn abwarf, 
Gonfurius ließ, nachdem er ſich genau uaterrichtet, den Mann zu ſich 
zufen und fagte zu ihm: „Dan verfichert nich, daß ihr einer ver 
reichften Bürger dieſer Stabt geworben; ich wuͤnſchte wohl, daß 
dieſer Reichthum die Frucht eurer Arbeit oder einer ehrenvollen 
Kunftfertigkeit wäre. Ich wuͤrde mich mit euch barüber freuen, 
und euch in den Stand fegen, ihn zu mehren, indem ich euch Ge 
Vegenbeit gebe, eure Talente anzuwenven. Uber es iſt Leider nur 
zu wahr, daß euere Gluͤcksumſtaͤnde von einem Monopol herruͤh⸗ 
zen, für welches ihr hart beftraft werben ſolltet. Ich gewähre euch 
indeſſen Verzeihung, doch unter ber Bebingung, daß ihr euch beflert 
und vem Publikum wieder zuftellt, was ihr demſelben geftohlen habt. 
Diefer Wienererfag wird eure Ehre vollſtaͤndig wieder herſtellen. 
Ihr dvuͤrft von euerem DBermögen nur fo viel behalten, ala hinreicht, 
um in einer anfländigen Bulle zu leben; ven Ueberſchuß ſtellt ihr 
mir zu, um denſelben zum Beßten des Staateß zu verwenden; id 
fenne genau, was ihr befikt, und werde daher bie Rechnung ſelbſt 
machen. Gebt euch alfo Feine Muͤhe, euch zu rechtfertigen, ober 
mich betruͤgen zu wollen; bevenft euch einige Tage, und fagt mir 
dann euern Entichluß.” Confutius war nachher mit ihm zufrie 
den und geftattete ihm, in Duhe zu leben. Don nun an war der 
Verkauf des Schlachtviehed und des Fleiſches wieder frei gegeben. 

Eonfurius befchäftigte fich trog feiner Arbeiten für das öffent. 
liche Wohl viel mit ven Angelegenheiten ver Privatleute, und hatte 
einige Tage In jedem Monate feftgefegt, wo man fich bei ihm felbil 
äber ven Gang feiner vor Gericht ſchwebenden Geſchaͤfte Erkun⸗ 
digung holen konnte. Es wuͤrde zu weit führen, wollten wir alle 
von Pater Amiot aus den chinefifhen Werfen entnommenen That 
fachen mittheilen, die hierauf Bezug haben. Ueberall tritt ver Scharf 
blick, die Gerechtigkelt und die tiefe, milde Weishelt des Confucius 
dentlih an den Tag. Bor Allem drang er auf firenge Erfüllung 
der Pflichten der Kinder gegen ihre Eltern. _ 

Das Reich von Lou erblühete fichtbar unter der Leitung un- 
ſeres Weifen, und ver Keim der Tugend regte fich immer mehr 
in ben ‚Herzen feiner Bewohner. Gines Tages befragte ihn König 
Ting⸗koung über Die Verehrung ver Ahnen, und warum bie Als 
ten diefelbe mit der de8 Himmeld verbunden Hätten. 

Der Himmel, antwortete Bonfucius, iſt der allgemeine Urquell, 
aus welchen alle Dinge entforungen. Die Ahnen, vie Daher fiam⸗ 
men, find die Quellen der nachfolgennen Gefchlechter. Die erſte 
Plicht des Menfchen iſt, dem Bimmel Zeichen feiner Dankbarkeit 
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zu geben; den Ahnen feine Dankbarkeit zu bezeigen, Ift bie zweite. 
Um fi nun diefer doppelten Pflicht zu entledigen, und die Fünf- 
tigen @efchlechter zu deren Erfüllung zu nöthigen, richtete ver hei⸗ 
ige Dann Fohi bie Geremonien zu Ehren des Himmels und ber 
Abnen ein; er beflimmte, daß, unmittelbar nachbem man dem hoͤch⸗ 
fen Weſen (Schang-ty) geopfert, man ven Ahnen feine Ehrfurcht 
bezeigen folle; da nun aber das hoͤchſte Wefen un» bie Ahnen 
ven leiblichen Augen nicht fichtbar find, fo fuchte er an dem ficht- 
“baren Himmel Sinnbilver, um fie zu bezeichnen und darzuftellen. 

Wie kommt e8 aber, unterbrach ver König feinen weifen Freund, 
vap man das hoͤchſte Weſen nicht überall in berfelben Weiſe verehrt? 

Weil, erwiverte Confuriud, in dem Geremoniel, welches man 
beobachtet, zwifchen dem Sohne bed Himmel! und den andern Fuͤr⸗ 
fien ein Unterjchlen gemacht wird. Der Sohn des Himmels re⸗ 
präfentirt, indem er dem höchften Weſen opfert, den Körper der 
ganzen Nation, er richtet feine Gebete im Namen und für dad Bes 
bürfniß der ganzen Nation an das höchfle Wefen. Die andern Fuͤr⸗ 
fien repräfentiren jeder die befondere Abtheilung der Nation, deren 
Pflege ihnen anvertraut iſt, und bitten den Schang-ty nur im Na⸗ 
men und für das Wohlergehen viefer Abtheilung. Das höchfte Wer 
fen ift unter dem allgemeinen Sinnbilde des fichtbaren Himmels 
bargeftellt; doc, flellt man daſſelbe auch unter den befonderen Sinns 
bildern der Sonne, des Mondes und ber Erbe dar, weil ſich durch 
deren Wirkungen bie Menfchen ver Wohlthaten des Himmels für 
ihren Unterhalt, Nugen und Annehmlichfeiten des Lebens erfreuen. 
Die Sonne giebt durch ihre mwohlthätige Wärme allen Weſen Seele, 
fie belebt Alles. Sie ift für unfere Augen die prächtigfte Erfchele 
nung am Himmel, fe Teuchtet und am Tage; für die Nacht ift ihr 
Stellvertreter der Mond. Dur die Beobachtung ihres Laufes has 
ben die Menſchen gelernt, bie Zeit für bie verſchiedenen Gefchäfte 
des Lebens einzutheilen und bie Jahreszeiten feftzujegen, damit die 
Ordnung für die verfchienenen Arten des Ackerbaues nicht vermwirrt 
werde. Um ihre Dankbarkeit gegen das hoͤchſte Wefen an ben 
Tag zu legen, haben die Alten das Opfer am Tage bes. Winter« 
ſonnenſtillſtandes eingerichtet, weil die Sonne von da an ihren wohl⸗ 
thätigen Lauf ernenert. 

Nachdem num die Alten ihrer Pflicht gegen das hoͤchſte We⸗ 
fen ober die Gottheit überhaupt als dem allgemeinen Urquell, dem 
fle ihr Dafeyn und ihren Unterhalt verdankten, genügt Hatten, wen⸗ 
dete fich Ihr Herz gegen diejenigen, bie ihnen in ber Reihe der Ger 
ſchlechter das Leben überliefert Hatten. Sie ftelten zur Ehre vers 
felben gewiſſe ehrfurchtsvolle Ceremonien feft, bie gewiſſermaßen das 
dem höchften Weſen vargebrachte Opfer nur ergänzten. Und das 
mit beſchloß ſich denn viefe erhabene Handlung der Meligion unſe⸗ 
ser erften Vaͤter. Die Ifcheon (keit I1d4 vor Ehr. Geh.) fügten 
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dieſem Ceremoniel noch Einiges bei, und filftelen das Opfer, wel⸗ 
des dem hoͤchſten Weſen in der Zeit des Fruͤhlings dargebracht 
wird, um demſelben fuͤr die Wohlthaten zu danken, die es dem 
Menfchen durch den Erdboden zukommen laͤßt, und um es um Ab- 
wendung der Infeeten von den Feldfruͤchten zu bitten. Dieſe bei⸗ 
den Opfer Tann nur der Sohn des Himmels darbringen und zwar 
nur im Kiao. 

Was man Kiao nennt, fuhr Confucius fort, nachdem ihn 
Ting⸗koung um Fortfegung feiner Belehrung gebeten, iſt gegenwaͤr⸗ 
tig ein mit Mauern umgebenes Gebaͤude, in deſſen Umfang fid 
eine Erhöhung befindet, welde man Tan nennt. Man bat zur 
Herftelung dieſes Gebäudes einen Ort außerhalb der Stabtmauern 
gewählt, und zwar auf der Süpfelte, weil die Sonne auf biefer 
Seite des Himmels erfcheint. Innerhalb der Mauern des Kiao 
erhebt fich der Tan, und man hat ihm eine runde Form gegeben, 
um anzudeuten, daß die Bewegungen bed Himmels und ver Erde, 
die das Höchfte Wefen zum Nutzen alled vefien, was lebt, anorb- 
nete, ohne Ende und ohne Unterbrechung Statt finden. 

Fuͤr das große Opfer, welches ver Sohn des Himmels am 
Tage des Winterfonnenftillftannes barbringt, ift ein junger Stier, 
mit kaum keimenden Hörnern, ohne irgend einen dußerlichen Beh: 
Ver und söthlicher Barbe die einzige Opfergabe. Er wird drei Mo- 
nate lang in der Umzäunung des Kiao ernährt. Im Frühjahr 
opfert der Sohn des Himmeld irgend einen Ochſen. Ew. Majeſtaͤt 
werben einfeben, daß alle viefe Opfer, ver gefammte Cultus, wie 
man venfelben auch nennen möge, fih doch immer nur auf bie. 
Berehrung des höchften Weſens beziehen. 

Seit undenklichen Zeiten begeigt der Sohn des Himmels im 
Umkreiſe deſſelben Kino auch den Ahnen feine Verehrung Dabei 
Hatte man die Abfiht, denen, welchen man bad‘ Leben und feine 
ganze Stellung in der bärgerlihen Ordnung verdankt, zu zeigen, 
- daß man an ihren weifen Einrichtungen nichts verändert habe. Vor 
dem Opfer meldete man ihnen, was man thun wolle; nach dem 
Opfer, was man gethan habe, und zeigte fomit bie Unterwerfung 
unter ihren Willen an. Wenn in alter Seit ver Sohn des Him⸗ 
meld fich zu dem großen Opfer anfchidte, begab er ſich in das 
Gemach, welches für die Ahnen überhaupt beflimmt war. Gr un- 
terrichtete fie von der Abficht feines Wefuches, und bat um ihre 
Befehle. Dann trat er in das Gemach feined Vaters. Da nun 
die Bilder und Namentafeln ver Ahnen Feine Stimme haben, ſo 
verfuchte man ihren Willen auf der. Schale einer Schilofrdte zu 
Iefen, auf weldhe man euer legte. Das gefchah, um ihnen feine 
größte Ergebenheit darzulegen. Darauf begab fi der Himmeld- 
fohn ganz allein in ven Tfesfoung, d. b. in das geheime Zimmer, 
das von einem mit Waſſer gefüllten Canal umgeben ift, und wo⸗ 
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hinein nur der Opfernde treten durfte. Hier verweilte er einige 
Zeit in ſtiller Sammlung, um die Befehle zu vernehmen, die man 
ihm geben werde. Er naͤherte ſich dem Orte, wo dieſe ſchriftlichen 
Befehle niedergelegt waren, und erfaßte fie. Er trat dann aus dem 
Gemach heraus, diefe Schriften ernfthaft mit beiden Händen tra- 
gend, und zeigte fie, auf ver Thürfchwelle ſtehend, ven Großen, 
Beamten und Officieren ſeines Gefolges. Dann trug er ſie in das 
Gemach zurid. War nun die Stunde des Opfers gekommen, fo 
bedeckte er ſein Haupt mit der Muͤtze Pispien, und die Beamten 
jeigten dem Volke an, das der Sohn des Himmels auf Befehl ſei⸗ 
ner Ahnen dem böchften Weſen dad Opfer für den ‚allgemeinen 
Nugen und im Namen Aller varkringen werde. Sie ermahnten 
dad Volk zu: ehrfurchtsvoller Aufmerkſamkeit. Diefen Tag erfchien 
fin Menfh in Trauer, Ievermann erfchien in fetlicher Kleidung, 
und obfchon Fein Poltzeibeamter vie Leute antrieb, beichäftigte ſich 
doch jeder, zu der Wuͤrde des Feſtes beizutragen. 


Wenn ſich der Sohn des Himmels zu dem Opfer begab, ſo 
trug er einen mit weißem Fuchs beſetzten Schafpelz, das Haar 
nach außen und daruͤber ein blaues Gewand, worauf der Drache, 
Sonne, Mond und Sterne geſtickt waren. Er ſtieg dann auf ei— 
nen ganz einfachen, ſchmuck- und farblofen Wagen; voran wurden 
zwölf Bahnen mit Sonne und Mond getragen. Alfo begab man 
ſich in feierlichem Zuge in die Tempel. 


Dieg waren die Belehrungen, welche Confucius feinem Koͤ⸗ 
nige über die alten Gebräuche gab, und mofür ihm diefer feinen 
Danf-ausprücte. Ting-koung hatte den beiten Willen, die übrigen 
Lehren feines weifen Freundes audzuführen, und fchon begann im 
Königreiche Alles eine neue Geftalt anzunehmen und fein Ruhm 
in die übrigen Reiche fich zu verbreiten, ald er im Jahre 496 vor 
Chr. Geb., wo Confurius fein 56. Lebensjahr erreicht hatte, ſtarb. 
Sein Nachfolger war Ngai⸗koung. Der neue König hatte nun 
feine fo hohe Meinung von Confucius, als fein Vorfahr. Er bes 
trachtete ihn nur als einen Weifen und Gelehrten, deſſen vornehm⸗ 
ſtes Verdienſt die Kenntniß der Bücher war, und ver einen über- 
triebenen Eifer für die alten Sitten hatte, und Gebräuche einfüh- 
ten wollte, welche die gegenwärtigen Sitten nicht für zuläfftg er- 
Iheinen Tiefen. Er vernadhläfftgte ihn und übertrug Anderen die 
Aemter, womit er bekleidet gewefen war. 

Da fih nun Confucius in feinem Vaterlande vernachläffigt 
fab, ging er in das Königreich Wei. Kaum war. er abgereifet, als 
fein Schäler Jan⸗heou dem Großbeamten Ki=-fün, ver beim neuen 
Könige beſonders viel galt, vorftellte, welch ein großer Verluſt vie 
Entfernung des Weifen für fein Vaterland fey, wie bad Königreich 
Lou auf dem Punct geftanden Habe, allen andern Landen ein Mu⸗ 
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ſter zu werben, und alle Nachbarn die Ginrichtungen veffelben bes 
reits nachzuahmen begannen. - 

Kisfün brachte auch in der That den König dahin, daß er ven 
Gonfueius zurücherief, der auch feinen Anſtand nahm, dieſem Rufe 
Folge zu leiften. Der König empfing den Ruͤckkehrenden mit ber 
felben Weierlichkeit, womit man Gefandten fremder Mächte entges 
genfommt, und unterhielt fi dann lange mit ihm. Uber er Iegte 
dem Weifen eine Menge Eindifcher Fragen vor, wie man fie faum 
an einen Kinderlehrer richten wuͤrde. So fragte er 3. 3., wie ein 
Philoſoph fich Kleinen müffe, und als Confucius erwiderte, er habe 
fi ftet8 nach der Sitte des Landes gerichtet, in welchem er ge 
lebt, fagte er: Ach, ich verſtehe, man Hat daruͤber Feine befonberen 
Beflimmungen. Der König bezeigte ihm alle mögliche Ehre un 
Achtung, bat, ihn unter vie Zahl feiner Schüler aufzunehmen, über 
trug ihm die Aufficht über die Sitten und öffentlichen Ceremonien, 
und verficherte, daß er die Abftcht habe, feine Unterthanen gluͤcklich 
zu machen. Confucius rieth ihm, vie Abgaben zu vermindern, das 
Volk in feinen Pflichten forgfältig unterrichten zu laſſen, und fuhr 
mit der größten Geduld fort, die oft lächerlichen Fragen des Koͤ— 
nigd fo zu beantworten, daß fie eine gute Lehre enthielten. Er 
empfahl ihm namentlich drei Dinge, welche dad Glüd der Staa⸗ 
ten begründen, nämlich: gänzliche Trennung ver beiden Gefchlechter, 
fofern fe nicht verhbeirathet find, innige Eintracht unter den Gat⸗ 
ten und gegenfeitige Ehrfurcht unter. ven verfchiedenen Stänven, um 
feßte ihm dieſe Grundfäge, welche noch heute die Grundpfeiler des 
innern Glüdes der chinefifchen Nation ausmachen, ausführlich aus: 
einander, die wir aus dem Geſetzbuche des Reiches bereits Fennen 
gelernt Haben. Er gab ihn ferner weiſe Lehren in Bezug auf feine 
Stellung zu andern Staaten und fagte ihm unter Anderm: Wenn 
ihr einen kleinen Staat habt, fo huͤthet ihn forgfältig, und fanget 
niemald Krieg an. Sind eure Staaten groß, fo Habt ftet3 die 
Waffen in ver Han. Confucius hatte ſtets, auch wenn er beim 
Könige war, einige feiner Schuͤler bei fich, welche dieſe Unterhal⸗ 
tungen aufzeichneten und der Nachwelt tiberlieferten. 

Dieß ging einige Zeit fo fort. Endlich aber fürdhtete ver Koͤ⸗ 
nig von Tſi, daß Ngai⸗-koung zu mädhtig werben wiürbe, wenn Gone 
fneins Iänger bei ihm bliebe, und führte einen Plan aus, ber.ganz 
fiber auf den Charakter des Königs berechnet war. Er fanbte 
ihm nämlich eine Menge Schaufpleferinnen und Sängerinnen, um 
ihn von ernften Befchäftigungen abzulenken, und dieſen gelang tief 
auch vollkommen. Die Unterhaltungen des fittenreinen Confucius 
wurden dem Könige Iangmeillg und mwiderwärtig, und umfonft warnte 
Confucius feinen Föniglichen Schüler vor dem Umgang mit den 
flitenlofen Frauen, vie ihm der König von Tſt geſandt Hatte Der 
König fuchte jede Gelegenheit hervor, ihm fein Mißfallen an ven 
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Tag zu Tegen, ja er beleivigte ihn fogar, und geftattete ihm ferner 
feinen Zutritt zu ihm. 

Da nun Eonfuclus einfah, daß er hier weiter gar feinen Nutzen 
fiften koͤnne, fo zog er fich ‚zurüd, er verließ im 57. Jahre feines 
Alters feine Heimath und wendete fid, in das Königreich Wei. Als 
er an der Gränze deffelben in feinem Wagen, begleitet von einigen 
feiner Schüler, anfam, bemerkte man eine Menge Leute, welche ven 
berühmten Weifen von Lou ſehen wollten; unter die Zahl feiner 
Schüler wollte jedoch Teiner derfelben aufgenommen feyn. Die Nach⸗ 
siht von feiner Ankunft verbreitete ſich bald bis in die Hauptſtadt, 
und der König mollte einem fo auögezeichneten Manne durch eine 
möglihft ehrenvolle Aufnahme Zeichen feiner hohen Achtung geben. 
Er ging ihm in Perfon bis vor die Stadt entgegen, und zwar mit 
len Zeichen feiner Wuͤrde; er wies ihm einen prachtvollen Pas 
(af zur Wohnung und 1000 Maaß Reis zu feinem jährlichen Un- 
terbalt an. Confucius befchloß daher, bier feinen Aufenthalt zu 
nehmen, und hatte vie beßte Hoffnung für dad Gedeihen feiner Lehre. 
Der König Ty⸗-koung verfpradh ihm einen Sit in feinem Staats⸗ 
rathe, ſobald er fih von der Meife erholt haben würde, und Tieß 
ihn fi) ein Landhaus auswählen, wo er fich nebit feinen Schülern 
aufhalten könnte. 


Indeffen verging die Zeit, und ver König fchien fein Ver⸗ 
Iprechen vergefien zu haben; er ließ ihn nur manchmal zu ſich ru⸗ 
fen, um ihn über einige Puncte ver Moral over Gefchichte zu bes 
fragen, und feine Hoflente folgten feinem Beifpiele freilich mehr 
aus Neugierde oder um fich fehen zu laſſen, als aus Freude an 
Belehrung. 


Der König felbft war nämlich durchaus nicht felkftändig, ſon⸗ 
vern hatte ſich ganz der berühmten Nantſee hingegeben; die Mi⸗ 
nifter, denen er die Zügel der Megierung volllommen tiberlaffen 
hatte, fahen wie Ankunft des Confucius nur ungern. Und fo be- 
gnügte man fich, Confucius zu ehren, wie man Fremde ehrt; man 
adhtete ihn als einen Weiſen; von feiner Verwendung war aber 
feine Rede weiter. Auch Nantſee hörte von Confucius und feinen 
Schülern fprechen, und bat ven König, ihr eine Unterredung mit 
ihm zu verfchaffen. Confucius ſchien einzumilligen; ald man ihn 
aber zum Zimmer der Rantfee führen wollte, fagte er: Das Tann 
unmöglich ver Wille des Königs ſeyn; fein Mann, fo will es das 
Geſetz, darf in das Gemach einer rau treten, welche nicht die 
feinige if. Als Nantfee dieß vernahm, fagte ſie, es ſchadet nichts, 
ich werde Gonfucius doch fehen, und fle eilte dahin, wo Confu⸗ 
eins ſtand. So wie er am Geräufch ihres Gefchmeided ihre An⸗ 
funft erfannte, wendete er fich mit dem Kopfe nach Norden, ſenkte 
feine Augen und bezeigte fo dem König feine Ehrfurcht. Nantſee 
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kehrte aber, nachdem ſie ihn geſehen, zuruͤck in ihr Zimmer, ohne 
daß er mit ihr geſprochen hatte. 

Confucius ſah nun ein, daß vorläufig Hier nichts auszurich— 
ten fey; er hoffte jedoch, daß die Zeit helfend eintreten werde, und 
unternahm mittlerweile, mit Erlaubniß des Königs, einige Reiſen 
in die benachbarten SKönigreiche, wo er aber auch wenig Anklang 
bei ven Großen fand. Er Eehrte daher im Jahre 493 nad Wei 
zurück. Der König nahm ihn fehr freundlich auf, erklärte jedoch, 
er ſey zu alt, um gründliche Veränderungen in ver Regierung vor: 
zunehmen. Denn einige hohe Staatöbeamte hatten ven König übers 
redet, daß Confucius die ganze Staatöverfaffung umflürzen wuͤrde. 

Confucius tröftete ſich daher mit der Dichtkunft, und ſchrieb 
ein Lied von ver Blume Lan⸗hoa; er unterhielt ſich mit feinen al- 
ten Schülern, und erwarb fich neue, nicht allein in ver Hauptflaht, 
fondern auch In den benachbarten Ortfchaften, und arbeitete unab⸗ 
laͤſſig an der Ausbreitung feiner Lehre. 

Er erhielt mehrfache Einlanungen aus benachbarten König: 
reichen; er begab fich jevoch nur nach dem Reiche Soung, wo bie 
Großbeamten ihn nicht eben gern ankommen fahen, da fie feinen 
Einfluß auf den König fürchteten und ihre Handlungsweiſe nicht 
immer eben fehr gefegmäßig war. Sie behandelten ven Weifen wie 
einen ganz gewöhnlichen Menfchen, nahmen weder feine Befuche an, 
noch erwiderten fie diefelben. Defto freundlicher nahmen ihn feine 
Freunde und Schüler auf. . Nicht fern von ver Stadt war ein gro 
Ger Baum, unter deſſen Schatten fie ihre Zufammenkünfte hielten, 
die immer zahlreicher wurden. Die Feinde von Confucius benuk- 
ten dieß, ihn verbächtig zu machen, als firebe er, ver einer ural- 
ten Herricherfamilie entfproffen ſey, nach meltlicher Herrſchaft. Cie 
ftellten dieß einem Oberfeldherrn vor, und erfuchten ihn, bevor vem 
Könige felbft Gefahr daraus ermachfe, die Verfammlungen der Freunde 
ded fremden Weifen zu beenvigen. Der General begab fich deshalb 
nad dem Baume, wo fie gewöhnlich Statt fanden, und ließ den 
felben umbauen. Die Schüler machten ihren Lehrer auf die Ge 
fahr aufinerffam, worin er fich befinbe, er aber antwortete ihnen: 
Ich ſtehe unter dem Schuge des Himmels, ich erfülle die Pflich⸗ 
ten, die mir obliegen. Weder jener General, noch irgend Jemand, 
werben mir fchaden, fo lange ver Himmel, dem ich gehorde, es 
ihnen nicht erlaubt. Uebrigend fehe ich gar wohl ein, daß ich hier 
nicht8 Teiften kann; es hieße meine Zeit verlieren, wenn ich mid 
bier noch länger aufhalten wollte. Ich habe meine alten Schüler 
geſehen, ich Habe neue gewonnen; beide find genugfam unterrichtet, 
Jeden in der alten Lehre zu unterrichten, ver fie Iernen will. 

Wenig Tage nachher reifete er auch wirklich ab, um ſich nad 
dem Königreiche Wei zu begeben. In der Nachbarfchaft feiner Da 
terſtadt Tſeou nöthigte ihn die Ueberfchwemmung, ftill zu liegen, 
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wo ihn die Erinnerung an feine Jugend. mit fanfter Schwermuth 
erfüllte. Er ging indeſſen zupörverft nach dem SKönigreiche Tſchen, 
wo er in der Stadt Pou feinen Schüler Tfeeslon, ver daſelbſt Gou⸗ 
verneur war, befuchte, und bei ihm eine herrliche Aufnahme fann. 
Tſee-lou hatte fein Amt nach den Grundſaͤtzen feines Lehrerd ver» 
waltet. Ic Habe mich, verficherte er dieſem, felt ven drei Jah— 
ren, daß ich Gouverneur bin, im Innern mäßig, nad Außen.mohl 
geordnet gezeigt, Habe nichtd auf ven nächflen Tag aufgeichoben, 
was ich am felbigen Iage machen Eonnte, bin aufmerkſam geweſen 
auf Alles, habe meine Untergebenen mehr durch Liebe denn durch 
Burcht geleitet, und ich habe damit nur Freudiges erlebt, glaube 
auch, daß man zufrieden mit mir iſt. Als Confucius nun in Tſchen 
angelangt war, uͤberließ er ſich ſeinen gewohnten Arbeiten. Die, 
welche von Einfluß waren, benutzten ſeine Anweſenheit nicht; ihre 
Gleichguͤlligkeit kraͤnkte ihn keinebwegs; aber fie war ihm empfind⸗ 
lich, weil fie feinen guten Willen nicht zur That werben lief. Er 
ſtudirte und arbeitete mit feinen Schuͤlern, und machte von Zeit 
zu Zeit Ausflüge in die Umgegend, um fich zu erholen. Dann 
unternahm er wieder Reiſen In vie verfchievenen Königreidhe, in 
welche China damals zerfplittert- war, und breitete unabläffig bie 
Lehre aud, da er Die Meberzeugung hatte, daß dieß ver ihm vom Him⸗ 
mel vorgefchriebene Beruf fey. Er achtete nicht den Widerſpruch, 
den er fand, die Verfpottung, die Verachtung, die Mühen und Ge— 
fahren, vie er fand und zu beſtehen hatte, und ging, wenn ex, hier 
abgewiejen wurde, an einen andern Ort, und erneuerte unabläffig 
feine Verſuche. So lebte er 3 Jahre im Königreiche von Tſchen, 
“und machte von da Neifen na Wei, Soung, Tfai, De und an- 
dern Nachbarjtaaten, nur von einen oder zmeien feiner Schüler 
begleitet. Er Fam nie zu Ruhe, folgte jeder Aufforderung zur Hilfe 
. und Belehrung. 

Da meldete man ihm, daß in Bou, wo fein Schüler fees 
lou angeftellt war, große Unruhen ausgebrochen, nachdem jener, von 
feiner Stelle abgegangen und ein anderer bamit befleivet marden, 
der nun die Fahne der Empörung aufgefterft Hatte. Confucius hoffte 
die Menſchen bald zu ihrer Pflicht und zur Ruhe zurücdzuführen, 
deren Annehmlichkeit fie ünter Tfeeslou Tennen gelernt hatten. Er 
betrog fih. Die Großen von Pou lebten zügello8, einer war ges . 
gen den andern bewaffnet, und die Empörer waren fehr ftarf, Sie 
fandten gegen Confucius und Tfeeslou Soldaten and, um fte einzu⸗ 
fangen. Einige Freunde meldeten ihnen vie Gefahr, in der fte ſchweb⸗ 
ten, boten ihnen auch militairiſchen Schuß an; allein Confucius zog 
es vor, ſich zurücfzuziehen, und vie Feinde Iegten ihm Fein Hinder⸗ 
niß in den Weg. 

Diefes Ereigniß ſchreckte Confucius nicht ab, bie Einladung 
feiner Schüler, in den Königreihen De und Tſai zu ihnen zu kom⸗ 
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men, abzulehnen, obſchon er vie Gefahren kannte, denen er ſich aud⸗ 
ſetzen mußte, denn Raͤuber und Soldaten machen alle Orte un 
ſicher. Er kam in's Koͤnigreich Ye; der Koͤnig empfing ihn ziem⸗ 
lich kalt, beftagte ihn Über feine Lebensart, feine Schüler, und an⸗ 
dere unbeveutende Dinge. Er vermied es mit offenbarer Abſicht⸗ 
lichkeit, tiber vie Wiffenfchaften und die Regierung mit ihm zu fprechen, 
und Gonfurius begriff aus diefer erften Audienz, daß der König 
feine Dienfte gar nicht haben wollte. Um jeboch feiner Pflicht zu 
genuͤgen, ließ er ihm fagen, daß er feine Zeit und feine Dienfe 
in jeder Welle ihm zu winmen bereit ſey; ald Antwort erhielt er 
leere Worte. Die kurze Zeit, wo er in De verweilte, benukte er; 
am In dem Geifte feiner Schüler die früheren Lehren zu erneuern, 
dann ging er nach dem Tſai ab, mußte aber gar bald anhalten, 
da er an einen Strom Fam, der fehr weit aus feinen Ufern ges 
treten war. AB nun Tſee⸗lou am Ufer Hinging, um einen Ueber⸗ 
gang zu erfpähen,. traf er zwei Männer, vie fich bei ihrer laͤnd⸗ 
lichen Arbeit mit einander unterhielten, und bie auf feine Fragen zu 
ihm fagten: Einen Uebergang kennen wir nicht; Alles ift über 
ſchwemmt, gebt deshalb ja nicht welter. Die abfcheulichfte Unord⸗ 
nung berrichte übrigens in dem Tſai; die Tugend’ hat dort Feine 
Zuflucht; das Lafter wird aber gefrönt. Wir find Davon gegan- 
gen, um und ven Berfolgungen ver Böfen zu entziehen, und füße 
ren hier ein ruhiges Leben, indem wir mit unferen eigenen Häns 
ven dad Land bebauen. Unfere Arkeit hindert und nicht, die Weis⸗ 
heit zu pflegen. Wir kommen zufammen, fo oft e8 möglid if; 
wir unterhalten und über da®, was ehedem unfer Studium war. 
Wenn der Tag beendet, begeben wir uns in den Schoos unferer 
Familie, widmen einige Stunden ver Lertüre und laſſen die Welt 
gehen, wie fie Luſt hat, ohne und mit ihrer Verbeſſerung zu br 
faffen. In der elenden Zeit, worin wir leben, ift es das Sicherfle, 
fh nicht in andere Angelegenheiten zu mengen, unbekannt zu blei⸗ 
ben und nur an fich zu denken. Das ijt die Regel, die wir be- 
folgen, und wir befinden uns wohl babe. Ahmt unfer Belfpiel 
nah und rathet eurem Meifter, desgleichen zu than. 

Tſee⸗lou berichtete feinem Meiſter Wort für Wort, mad er 
vernommen, Gonfucius erkannte bald, daß dieſe beiden Männer 
unter dem Bauernkittel einen höheren Stand verbargen, und er⸗ 
fuhr, daß der eine berfelben Tfchangeflä, der andere Kiesnio hief, 
und daß beide der Secte des Kaoıfee angehörten. Confucius war 
damals 62 Jahr und König Ngaisfoung im fünften feiner Regle⸗ 
sung. Die beiven Schüler des Raotfee Iebten in ver Provinz GH: 
nan. Confucius aber ließ fich mit feinen Schälern durch bie War⸗ 
nung derfelben nicht abhalten, und fo kamen fie nach Tfat, von 
wo fie, nachdem fie einige Angelegenheiten in Orbnung gebradt, 
nah dem Königreiche Tfchen zuruͤckkehrten. | 
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Der König Hatte nicht weit won feinem Palaſte ein Ling⸗hang⸗ 
tai oder ein Obfervatorium erbauen Iaffen. Die Beamten, bie ex 
vamit beauftragt, halten bie Sache nicht zu feiner Zufrievenhelt aus⸗ 
fährt, und er war darüber fo erzuͤrnt, daß er drei davon hin⸗ 
sichten laſſen wollte. Schon war der Tag der Hinrichtung und 
ver Blak vor tem Öbfervatorium zur Ausführung beflimmt; das 
Bolt wußte, weshalb diefe Männer flerben follten, und der Koͤnitz 
hatte ſich ſelbſt dahin begeben. Wie nun die Hinrichlung eben Statt 
finden ſollte, fiel es vem König ein, zu fragen, 06 das Obſervato⸗ 
tium auch genau nach den Grundſaͤtzen der Gründer ver Vcheou⸗ 
Oynaſtie erbaut ſeh. Keiner der Hofleute konnte ihm Rechenſchaft 
geben; endlich fiel einem derſelben ein, daß ja ein Mann in ver. 
Stadt lebe, ver vieß wohl im Stande ſeyn wiirde, nämlich ver 
unter dent Namen des Weifen im Stönigreihe Lou bekannte Eon» 

furius. Dee König befaßt, Ihn fofort herbeizuholen, und Confu⸗ 
. an erſchien auch ohne Weigerung. Er fragte: ob das Obferva« 
torlum den von Wen⸗wang errichteten gleiche, ob die Beamien ben 
od verdient hätten, und 05 Wen⸗wang ebenfalls zu folchen Außer» 
fen Mitteln feine Zuflucht habe nehmen muͤſſen. 

Confuclus antwortete: Herr, der Ling-yang-tai, den Wen: wand 
erbauen ließ, war für den wirflichen Gebrauch und nicht zu eit⸗ 
Im Prunk beſtimmt. Es fehlte daran nichts, was nothwendig war. 
Raum hatte er fich zur Erbauung deſſelben entfehlolfen, fo bemuͤh⸗ 
ten fih auch die Unterthanen aller feiner Etaaten, ihn mit allen 
sten Mitteln und Kräften bei ver Herftelung feines Werkes zu 
unterſtuͤtzen. Das alles gefchah ohne Lärm, friedlich und in bolls 
kommener Eintracht, es waren gute Rinder, die für ihren Vater 
arbeiteten, ven fle zärtlich liebten. Wie hätte 8 kommen Fönnen, 
daß einer vor Ihnen den Tod verdient hätte Wen⸗wang Tegte dem 
Reten des Menſchen viel zu große Wichtigkeit bei, als daß er hätte 
glausen koͤnnen, es fey Ihm geftattet, nach eigner Willkuͤr über das 
Leben eines feiner Unterthanen zu verfügen. Nur Verbrechen, bes 
wiefene Verbrechen, fonnten ihn beſtimmen, Jemand zum Tobe zu 
verbammen. Weder ein Anfall von Zorn, noch Laune, Eigenfinn, 
Uebereilung Hatten @influß auf fein Urthell; er Tieß Alles unters 
ſuchen und pruͤfte felbfl. Wenn das Verbrechen ermittelt war, go 
er das Geſetz zu Rathe, und fein Spruch richtete ſich nur na 
ven Geſetz. | | 

Der König fürhtete, daß ber ftemde Philoſoph ihm irgend 
Äne unangenehme Wahrheit fagen möchte, und lenkte das Geſpraͤch 
auf andere Dinge, und zog ſich unter dem Vorwand, dad Neue 
Gebaͤnde noch befonders zu Betrachten, zuruͤck in den Saal. Die 


wenigen Worte des Gonfurins blieben nicht ohne Wirkung; es zo⸗ 


gen menſchlichere Gefühle In bie Bruſt des Königs ein. Er ſchaͤmte 
fh feines ausgeſprochenen Todesurfheils, verotdnete augenblicklich, 
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die Hinrichtung zu verſchieben, und ließ vann ſogleich den Verur⸗ 
theilten vollſtaͤndige Begnadigung ankuͤndigen. 

Ungefaͤhr um diefelbe Zeit befand ſich der Koͤnig von Du in 
einem Luſthauſe ſeines Palaſtes, und ſah einen ſeltſamen rothen 
Vogel in der Luft ſchweben, der irgend einen Gegenſtand jm Schna⸗ 
bel Hatte, und als der König näher trat, benfelben fallen ließ. Ca 
war. ein Stuͤck Goldblech, auf weichem fich einige ungewöhnliche 
Schriftzeichen befanden, die Niemand lejen konnte. Einer der Hofs 
leute gab dem Könige den Rath, den Weiſen von. Lou zu befra⸗ 
gen, ver in den Alterthuͤmern jo gruͤndliche Kenntniſſe hatte. Cr 
lieg alfo das Goldblech an Confucius fenden, und dieſer gab bald 
darauf fulgende Antwort: 

„Melvet vem Könige, daß das Metallſtuͤck welches ein freud⸗ 
artiger Vogel ihm zugetragen hat, ein Theil deslenigen Goldblecheb 
iſt, das der große Dü ſtets bei ſich führte, um ſich immer an feine 
Pflicht zu erinnern, indem er die Augen auf jene Schriftzeichen hef⸗ 
tete. Jene aber fagen: Es ift durch Fuͤgung des Himmels, 
dag Ich herrſche, und ih herrfche, un den Himmel zu 
unterflügen, ber den Menfchen Alles gewähren will, 
was ihr Gluͤck ausmacht. Da ih nun audgemäplt bin, 
um den Himmel zu unterftügen, fo muß ich anf feine 
Abfihten eingeben und nicht8 von dem verabſaͤumen, 
was an mir liegt, um die meiner Sorgfalt anvertraus 
ten. Voͤlker zu beglüden. So lange wir leben, find wir 
der Erde nicht fremd, durch den Tod kehren wir dahin 
zurüd, woher wir gefommen.” Meldet ferner dem Könige, 
ed gehe die Sage, dag der große Dü, als fein Ende herannahete, 
in dem benachbarten Gebirge ven Schatz vergraben ließ, den cur 
Herr eben erworben hat. Daß er auf fo außerorventliche Weile 
in den Beſitz deſſelben gelangt iſt, ift ein Zeichen, daß der Him- 
mel ihn und fein Königreich unter feinen befonvdern Schuß nimmt, 
voraudgefeßt, daß er derjenigen Lehre gemäß lebt, welche der große 
Yü auf dieſe Charaktere graben ließ. 

Dieſes Ereigniß bildete eine Zeit lang das Tagesgeſpraͤch; man 
erzählte die Sache überall, und Jeder fügte etwas von feiner eignen 
Erfindung bei, was, je nach feiner Gefinnung für ober wider dad 
Königreich Dur, demfelben Gutes oder Voͤſes verfündete. Die Se 
IHichte gelangte auch in's Königreih Tſchou. Tſchao⸗ wang, ber 
bafelöft Herrfchte, wollte deswegen den Gonfucius befragen. Er 
hatte viel von ihm gehört und wuͤnſchte ihn perfönlich kennen zu 
lernen, und trug daher dem Tſai⸗yu, einem Schüler des Confu⸗ 
eins, auf, feinen Lehrer einzulaven, an feinen Hof zu fommen, da 
er die Abficht Habe, ihm die wichtigften Aemter zu übertragen und 
ihn mit Ehren und Schägen zu belohnen. Ifaisyu antwortete bem 
Könige: Ew. Majeftät thun meinem Lehrer Unrecht, wenn fle glau⸗ 
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ben, daß er ſich von ver Ausſicht auf Ehre und Reichthum werde 
feiten laſſen. Comfuctus verachtet den Reichthum und fireht nie 
mald nach Ehrenbezeigungen. Wenn er einmal Im Ueberfluffe Iebte, 
wenn er etwa’ große Staatsämter bekleidete, war er. ſtets ohne Nänte, 
ohne Hochmuth. Er betrachtete ſich nur ald den einfachen Träger 
ver Güter, die er beſaß; er ſah die Wuͤrden, zu Denen er gelangt 
war, als eine Buͤrde an, die ihm auferlegt war, um andere zu er» 
leichtern. Sein ganzes Streben geht vahin, bie gefunde Lehre ver 
Alten "auszubreiten und vie Heilfamen Grundſaͤtze derſelben durch die 
That zu bewaͤhren. Ich bin lange ſein Schuͤler geweſen; ich habe 
ober nie em Wort von ihm gehört, das nicht Welsheit, Menſchen⸗ 
fiebe, Gerechtigkeit und Tugend geachmet hätte. Er begnügt fich. mit 
dem Nothwendigen, und wenn ihm auch das Nothwendige fehlt, 
wie es wohl mehr ald einmal der Fall gemwefen, iſt er eben fo zu⸗ 
ftieven, als Yobte er im Ueberfluß. Als er noch große Aemter vers 
waltete, nahm er an Gebalten und Einkünften nie mehr an, als 
er bedurfte, um mit Anftand und feinem Amte gemäß leben zu 
fönnen. Daher Hat fich fein väterliches Erbtheil eher verringert, 
als vergrößert. : Aber er ift ſehr reich, weil er nichts 
wuͤnſcht. Er theilt feine Zeit zwifchen Studiren, Unterricht und 
Reifen. Er vwerweilt an feinem Orte, wo er nichtd nüßen zu koͤn⸗ 
nen glaubt: Er gebt nur fort, wenn feine Hoffnungen vereitelt, 
oder fein Zweck erfüllt if. Er Hat umter das Joch ber Bricht 
diejenigen Leidenſchaften gebeugt, venen die meiften Menfchen zu 
gehorchen pflegen. Sein Gleichmuth bei den verſchiedenen Zufaͤllig⸗ 
feiten de8 Lebens ift ein Zeichen, daß feln Inneres vollfonmen ge⸗ 
orbnet iſt. Sein Wandel ift ohne WVorwurf,. wie Alle bezeugen, 
welche ihn kennen gelernt haben. Sein Hausweſen iſt wohl geord⸗ 
net, Seine Gattin wuͤrde nie wagen, fo koſtbare Kleider zu tra⸗ 
gen, wie andere Frauen, und feine Nebenfrau trägt: nur Sinnen; 
beide find ſehr befcheiven gefleivet. Sein Wagen, feine Geräthe, 
Alles ift von der größten Einfachheit. Seine Nahrung ift fehr maͤ⸗ 
fig, und das’ erſtreckt ftch bis auf feine Hausthiere. Aber es. ift 
nicht ſchmutziger Geiz, daß er alſo handelt; es ift nur, um feinen 
Lebenswandel nach feiner Lehre zu bilden, und vor Allem das ſelbſt 
durch die That darzuſtellen, was er Andern lehrt. 

Der Koͤnig vernahm mit Vergnuͤgen dieſe Schilderung und 
ließ den Weiſen alſo einladen. Confucius kam die Einladung ganz 
gelegen, da er im Reiche Tſchen ganz vergeſſen, ſelbſt von denen, 
lebte, die ihn mit den Zeichen der groͤßten Freundſchaft und Ach⸗ 
tung empfungen hatten. Er war deshalb entſchloſſen, Tſchen zu 
verlaſſen, und hatte ſich bereits an die Graͤnze begeben, wo er in 
großer Duͤrftigkeit lebte. Nachdem er die Einladung erhalten, be— 
gab er ſich ſofort auf den Weg. Er hatte kaum einige Li zuruͤck⸗ 
gelegt, als er ſich in einen Ginterhalt gerathen ſah, den ihm zwei 
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Große ner Koͤrigreiche Tſchen und Tſal gelegt, hatten, Sie fuͤrch⸗ 
teten nämlich, daß, wenn Comfucius nach Tſchon fäme, es den ihnen 
feinnfellg gefinnten König mit feinem. Mathe unterſtuͤtzen, und daß 
dieß Ihnen Schaden bringen muͤrde. Sie mollten ihn alfo aufhe⸗ 
ben. Confueius ward daher mit feinen Schulen umzingebt und ber 
weht; fe mußten ſteben ganze Tage yon wibden Wurzeln chen, 
und hatten viefe faum In genügenher Fuͤlſe. Conſucius verlor kei⸗ 
neswegs feine Seelenruhe; fein. Untlig war beiten und laͤchelnd; 
er las, erklaͤrte, machte Verſe, ja ex fang, ſpielte auf dem Kin, 
als wäre er im feinem eigenen Haufe. Seine Begleiter erhielt die 
Koffnung auf baldige Befreiung aufrecht, veun ner mar emflo- 
ben, um dem König von Tſchon Nachricht van ihrer Lage zu ge 
ben. Der König ſandte auch alsbald Truppen aus, allein diefe 
arlangten erfk am flehenten Tage an. Da nun Eonfueius nicht 
wußte, ob Huͤlfe nabe mar, fo hatte Tſe⸗lou ſchon ‚öfter ven Str 
bei erfaßt, um ſich durch vie Feinde einen Weg zu bahren. Eon 
fucins hatte ihn aber ſtets durch ſauften Zuſpruch Davon. abgehal 
ten: „Was du vornimmſt, lieber Tſe⸗lou, fagte ner Weiſe, ift ja 
ganz wider alle Regeln ver Klugheit und grenzt an Verzweiflung 
Du ſetzeſt nich Dem. gewiſſen Tone aus, ohne eine Frucht fuͤr dich 
und Andere hoffen zu koͤnnen; das märe eine Handlung, bie deſſen 
unwuͤrdig, ver die Weisheit zu erwerben wachtet. KUntermerfen wir 
und mit Ergebung unter die Beſchluͤſſe des Himmels (Tien), un 
wenn der Himmel hefchloffen Bat, uns hier auf eine harte Probe 
zu fleden, fo wollen mir fie ohne Murren befieben und nen feiner 
Guͤte erwarten, daß er fe glücklich voruͤbergehen laͤßt.“ Ein andn 
Mal, old Tſe⸗lou ganz ungeduldig wurde, ſagte ihm Gonfeius: 
„Jetzt iſt es an der Zeit, die Bortfchritse zu zeigen, die du in dem 
Studium ner Weisheit. gemacht haſt. Wenn du nicht fo ergeben 
bift, wie du es warft, oder zu ſeyn ſcheineßt. ehe das traurige Urs 
ſchick uns Bier betraf, ſo unterfchelbeft Dix dich nicht von einem 
gewöhnlichen Menſchen, und du haſt beine Zeit nach dazu verlor 
ren. Bergiß wicht den Beweggrund, der dich am mich gebunden 
bat; laß dich nicht werfen; ertunge muthig das Ungluͤck, bad du 
wicht veranlaßt Hal. Es wirn auf hie eine oder bie andere Art 
enden; denn entweder wir haben nicht? mehr zu effen und muͤſſen 
verhungern und dann fterben wir mit dem Irafle, daß wir unſere 
ſchwere Aufgabe bis zum Ende verfolgt Haben, ober wolr werken 
befreit; wie wenig auch ber geeilt il, der beim Könige won Tſchon 
Buͤlfe für und gefucht hat, fo muß er: noch komnmen, und wir müfen, 
auf und felbft verwiefen, dahin geben, wohin wir gerufen werben; 
wir muͤſſen uns neuen Gefahren, neuen Angriffen ausſetzen. Be⸗ 
Batten wir unfere gute Laune; bemühen wir un& gegenfeltig, und 
unfere Leiden zu werfüßen. Theilen wir und unfere Betrachtungen 
mit, und fireben wir, Bortbeil aus Allem zu ziehen, was und bee 
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gegnet.“ Ich las im Schiling folgende Stelle: „Wenn die Jäger 
auf einer wuͤſten Stelle die Spur ver Leoparden und Tiger mutbig 
verfolgen, fo wagen dieſe Thiere, fo muthig und wild mie fie auch 
find, ihren Zufluchtsort nicht zu verlaffen, um ihren Hunger zu 
fifen, aus Furcht, da den Tod zu finden, wo fie dad Keben fuchen.” 
Dabei nachte ich: Ohne Leopard oder Tiger zu fehn, befinde ich 
mich doch in demfelben Wale. Warum? Ich Habe ven Menichen 
feinen Schaven gethan; ich habe im Gegentheil fo viel Gutes ges 
than, als ich nur konnte, und die Menfchen fuchen mir doch fo 
viel Boͤſes zu thun, old fle nur können Was ift die Urfache? 

Tſe⸗slou antwortete: Ich meine, daß die, welche und jebt nach 
dem Leben trachten, uns als Mebelthäter und Räuber anfehen, von 
denen man Die Erde reinigen muß. 

Du irreft dich, erwiderte Confucius, dieſe Anfiche Haben fle 
nicht von uns! Sie haben ven Pisfan, Pa⸗y und Scheoustfl ges 
rabe fo behandelt, obfchon dieſe großen Männer ald Mufter ber 
Weisheit und MBeifpiele jener Tugend angefeben wurden. Wir find 
nicht befier als jene. Und du, wen fchreibft vu vie Verachtung 
und den Haß zu, deſſen Wirkung wir bei fo vielen Gelegenheiten 
empfunden haben? - 

Meifter, fprach Tſee⸗koung, ich glaube, daß dieß einzig von 
ber Lehre kommt, vie Ihr verbreitet, und die für Die Begriffe ver großen 
Menge zu erhaben iſt. Sie ift dem Triebe der meiſten Menfchen, 
den entfeffelten Bewegungen ihrer Leidenſchaften zu folgen, zuwi⸗ 
ver. Könntet Ihr denn nicht ein Mittel finden, das Strenge zu il» 
dern, welche viefe Lehre Hat? Man wuͤrde euch lieber hören, und 
eure Arbeiten wären doch nicht ganz nußlos. Ich meine, daß, wenn 
ihr von den gewöhnlichen Menſchen nicht mehr verlangt, als was 
ihren Kräften angemefjen ift, ihr weit leichter das erhalten würdet, 
was ihr wuͤnſchet; fie würben aufhören, euch zu wiberfprechen. 

Du irreft dich, entgegnete Confucius, ich verlange von ben 
Menſchen nichts, als was ich verlangen darf. Die Lehre, die ich 
ihnen einzuprägen mich beftrebe, ift die, welche unfere Alten ges 
lehrt und und überliefert haben. Ich habe nichts vazugefügt und 
nichts davon hinweggenommen. Ich überliefere ſie in ihrer urfprüng« 
lichen Reinheit. Sie ift unveränberlich; der Simmel felbft if ihr 
Urheber. Ich bin in Beziehung auf diefelbe nichts, als was ber 
Adersmann in Bezug auf die Audfaat ift, die er der Gros anver⸗ 
traut, Es Hängt nicht von ihm ab, dem Saamen eine andere Form 
iu geben, als er fchon hat, ihn Feimen, wachſen und fruchttragend 
zu machen; er vertraut ihn der Erde an, wie er ift; er bewaffert 
ihn und widmet ihm feine Sorge; das ift Alles, was er thun Tann; 
098 Uebrige ſteht nicht in feiner Macht. Kaffe dich nicht irre machen. 
Denn was wir auch fagen, was wir auch thun mögen, fo wer⸗ 
den wir doch immer Wirerfpruch finden. Die, welche die Lehre 
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verwerfen, die ich verfündige, weiten’ jevem Andern, was ich and 
fagen mag, widerfprechen. Wer aber Sthwierigfelt in: ver Aus: 
uͤbung berfelber findet, ver wird Niemand treffen, der ihm die Hebung 
derſelben leichter macht. 

Confucins wendete ſich nun an Yen⸗ hori und fragte ihn um 
feine Anficht. Densbori erwiderte: Meiſter, ihr ſeyet tugendhaft 
und verabſaͤumt nichts, um Anderen vie Gefühle der Tugend einzu 
floͤßen, die euch befeclen. Ihr erfuͤllet eure Pflichten in ihrer gan⸗ 
zen Ausdehnung, und ihr bemuͤht euch, Anbere gu überreden, daß 
fte gehaften find, ihre Pflichten zu erfüllen. Es ift alfo nicht über- 
vafchend, wenn man euch —— und —** man euch überall 
zuruͤckſtoͤßt, da man euch nicht nachahmen und eurem Rathe nicht 
folgen will. Was und betrifft, die wir: und des herrlichen Vor⸗ 
theils erfreuen, euch fo nahe zu Haben und vor-allen Andern eure 
Belehrung zu genießen, wir haben wohl vie Ueberzeugung, daß wir 
nichts Beſſeres ihun Können, als euerem Beiſpiel zu -folgen, aflm 
Menfchen mohlzuthur, und und zu bemühen, für alle Andere ein 
nachahmenswuͤrdiges Mufter zu werben. Wenn- man und nun ver 
achtet, nachdem wir unſere Pflicht erfüllt Haben, wenn man und 
haßt und verfolgt, fo dürfen wir doch nicht minder mit und zu 
frieden feyn, als wenn wir und überall der Öffentlichen Achtung zu 
erfreuen, al8 wenn unfere Bemühungen ven glüdlichften Erfolg ge 
habt hätten. igentlich follten fich freilich diejenigen betrüben, welde 
und verachten, Haffen und verfolgen, Lehren mir alfo vie gefunde 
Lehre, fo wie fie und von unfern Vorfahren überliefert worden; 
ſchlimm genug für die, welche ſie nicht‘ empfangen wollen. Daran 
muͤſſen wir uns halten, wenn wir dießmal einer’ drohenden Gefahr 
entrinnen, und wir bürfen und nimmer neuen ©efahren andfegen, 
indein wir fortfahren fo zu handeln, wie wir biäher getfan. 
Confucius ftimmte diefen Worten feines Tieben Den -hori bei, 
und die übrigen Schuͤler thaten desgleichen. Bald darauf kamen 
die Soldaten von Tſchou, erlöften die Beprängten und geleiteten fie 
bis über die Graͤnze. Alsftie nun nach überftandener Gefahr ihre? 
Weges weiter zogen, begegnete ihnen ein Fifcher, ver einen Fiſch 
in der Hand hatte, den er dem Confucius überreichte. Confucius 
wollte dad Geſchenk nicht annehmen; aber ver Fifcher fagte: Was 
ich euch überreiche, ift ein geringes Ding; ich biete es aber mit gus 
tem Herzen. Da, mo ihr übernachten wollet, mwerbet ihr vielleicht 
feinen Fiſch finden. Ihr werdet bald dort feyn. Ich dagegen hate 
noch einen weiten Weg bis zur Statt. Bis dahin mürbe mein 
Fiſch mwahrfcheinlich verborben feyn, und ich würde ihm nicht vers 
kaufen koͤnnen. Ich hatte das Gluͤck, euch zu begegnen; kann ich 
wohl etwas BVeſſeres thun, als euch die Frucht meiner Muͤhe ge⸗ 
nießen zu laſſen, die ich ſelbſt nicht benutzen kann? Ihr verpflich— 
tet mich, wenn ihr fle annehmt. Confucius nahm ehrfurchtsvoll 
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diefe Gabe mit beiven Händen an und beiaßf, ben. Bild zumuberel⸗ 
ten und den Ahnen zu opfern. 


Confucius ſetzte "darauf feinen Weg fort und gelangte end- 
fi zur Stadt. Der König hatte befohlen, dab man ton mit moͤg⸗ 
Tichfter Ehrerbietung empfangen möge; er Heß ihm eime große und 
fequeme Wohnung ammelfen um wenig Tage nach dem Einzuge 
zu fi berufen. Er’ war fo entzüdt von feinerilnterhaltung, daß 
er beſchloß, ihn durch einen beftimmten Gehalt fir immer an feine 
Staaten zu feifeln. Er wollte ihn mit ver Provinz Schou⸗Sche 
auf Lebenszeit belehnen end Tegte feinem Staatsrathe feine Abſicht 
dar; allein alle Minifler widerriethen ihm einſtimmig und namentlich 
ſprach der Tay⸗fou Tſee⸗ſt ſehr eifrig dagegen und’ fragte feinen 
Herrn: ob er denn auch" ven fremden, allerdings ſehr berühmten 
Weifen ſo genaw kenne, ob er flcher ſeh, daß die uͤber alle Lande 
des chineſiſchen Reiches" verbreiteten Schuͤler nicht gegen das Reich 
Tſchou eine gefaͤhrliche Macht bilden koͤnnten. Kurz er brachte 
den König dahin, daß er’ nicht allein ven Vorſatz aufgab, Confu⸗ 
cius für immer bei fih zu behalten, ſondern daß er ihm fagen 
ließ: er koͤn ne ihm feine Stelle im Staatsdienfte geben, da wichtige 
Veränderungen eingetreten feyen; er möge aber ruhig im Reiche 
bleiben, fo lange e8 ihm gefalle, vder auch ſich wieder entfernen, 
wie ed ihm eben beliebe. 


Confucjus ſah abermals ‚ein, daß er bier nichts Bedeutendes 
wirken koͤnne, und kehrte daher nach ven Staaten von Wei zuruͤck. 
Seine Freunde und ‚Schüler waren verwundert über feine ſchnelle 
Ruͤckkehr, und fie waren empoͤrt über vie Raͤnke des Tſee⸗ſt. Con» 
fucius aber fagte: Das ift nun einmal’ das Loos der jekigen Koͤ—⸗ 
nige; fie werben faft immer von denen betrogen, denen fie. am 
weiften vertrauen zu koͤnnen glauben. Was mich betrifft, fo habe 
ih gar Feine Schuld an allen den Unfällen, die mich auf ver legten. 
Reife betroffen haben; ich bin auch darüber vollkommen getröftet, 
da ich Hoffen Tann, mich anderwaͤrts nüglicher zu machen, als es 
im Tſchou der Fall war, wenn nur die Zeit gefommen fehn wird. 
Segen wir bis dahin unfere gewohnten Beichäftigungen fort, uns 
terrichten wir und, bemühen wir und, bei Andern wahrhaft nuͤtz⸗ 
lihe Kenntniffe zu verbreiten. 


Um dieſe Zeit, im 64. Lebensjahre des Confucius, Tief fich 
Tſo⸗Kieou⸗Ming, ein in Tſcheou berühmter Geſchichtſchreiber, unter 
die Zahl ver Schhler des Weifen aufnehmen. Nachdem er einige 
“Zeit bei demfelben verweilt hatte, wollte Tſo⸗kieou⸗ming zu feinen 
amtlichen Befchäftigungen zurüdfehren und ladete Confucius ein, 
Ihn auf viefer Meile Au begleiten. Die Reife ftellte er dem Meifter 
als fehr vortheilhaft fir die Vollendung feiner Werke dar, und 
Confucius nahm die Einladung an. Er beftieg mit Tſo⸗kieou⸗ming 
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F ns dlaſelben Wagen; Ven⸗hoei un andere Schuͤler folgten 
zu Fuße. 

.. ME fie nun an dem ehrwuͤrdigen Orte angelangt, welchen 
Dusmang ‚und Ifchsousfoung zum Mittelpunct ver Wiſſenſchaften, 
des. Ruhmes und. ver Tugend gemacht, mar ihr erſtes Unternehmen 
der Beiuch des berühmten Ming⸗tang oder bed Tempels des Lichtes, 
Sie befahen ihn mit der größten Aufmerkſamkeit. Waͤhrend Con⸗ 
fucius in. der Hauptſtadt von Ticheom verweilte, gewährte ihm fein 
Freund, Tfſo⸗kieou⸗ming, alle. Gülfömittel, deren es zur Vollendung 
feinee Werke. bedurfte. Sie Iafen zufammen bie alten Geſchichts⸗ 
buͤcher des Reiches und yprüften vie Thatfachen, welche fle enthielten. 
Hierauf kehrte Confucins nach Wei zuruͤck; unterwegs flleg- er oft 
yon feinem. Wagen ab und ging bann zu Fuße, um das, wos 
fi etwa Merkwuͤrdiges darbot, deſto genauer betrachten zu koͤnnen. 
Da er nun nicht weit vom Hoang⸗ ha, am Fuße des Gebuͤrges 
hinging, bemerkte ex, daß die ehemalige Straße ganz verwildert 
und wit Pflanzen uͤberwachſen war. Er wandte ſich an feine 
Schüler und zeigte ihnen einen Faſan, der in aller Ruhe Koͤrner 
frag und nicht die geringfte Schen wor Den Reiſenden aͤußerte. 
Diefer Derfall. ver ehemals belebten Gegend betrübte ihn auf dad 
Tieffte um» -er ſprach: Dieſe Koͤrner, welche der Faſan zu ſich 
nimmt und die fo verloren find, gleichen wer gefunden Lehre und 
dem Zuftande, worin fie ſich seht befindet. Ich aber gleiche in 
meiner gegenwärtigen Lage vom Faſan. Er ging' nun einfam burd 
die wilden Pflanze Hin und verfaßte ein Gevicht, deſſen weſentllcher 
Inhalt etwa fich im folgende Worte zufammenfaffen Tdßt: Man 
Tann nicht zum Gipfel des Berges gelangen, ohne ſthwierige und 
unebne Wege einzufchlagen. Bam kann nicht zur Tiugeny fie 
erheben ohne große Anftrengung und Mühen. Wer ven Weg 
nicht kennt, ben er einzufchlagen Bat, und fid ohne Fuͤhrer auf bie 
Reiſe begiebt, der muß’ ſich verirren und ſetzt ſich ber Gefahr 
aus, umzukommen. Meine Abſicht iſt, auf ven Gipfel des Ta 
(han zu klimmen, um noch einmal das prachtwolfe Schaufpiel zu 
genießen, welches bie vier Theile ver Welt Hier zuſammen umferen 
aufmerffamen Augen darbieten. Weber feine Höhe, noch die dichten 
Bäume, die daſſelbe bedecken, die Abſtuͤrze, vie fich Bier begegnen, 
waren im Stande, mich davon abzufchreden. Ich wußte, daß hier 
Wege durch das Gehoͤlz geſchlagen waren, daß es Vruͤcken über 
die Abgruͤnde gab, und ich verlleß mich darauf. Ach, Alles iſt 
verſchmunden. Wilde. Kräuter, Geſtruoͤppe, Dornen bedecken all 
Pfade; an welchen Zeichen koͤnnte man fie wieder erkennen? Die 
Bruͤcken find zerfallen oder zerbrochen, wie foll ich über die Ab⸗ 
gruͤnde gelangen? Sol ich ed unternehmen, neue Wege zu ſchla⸗ 
gen, neue Brüden zu bauen? Mir fehlen vie Werkzeuge, welche 
dazu notchwendig find, Die Leidenschaften haben alle Saaten der 
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Tugend exſtickt; mie ſoll man fe zum Kamen beingen? Ich habe 
vergebliche Anftrengungen gemacht, diejenigen auf ven. Weg der 
Weisheit zu führen, welche darauf wanden meilen;: es gelang mir 
nit, und mir bleibt nichts uͤbrig, ald Seufzer und Ihränen. 

Ala er num ‚heim kam, melnete, man ihm ben Tod feiner Gate 
tin, Ki⸗koan⸗ſche, Da ſprach er zw feinen Schülern: meine: Saitim 
bat ihre Laufbahn. beendigt; ich werde nicht ſaͤmmen, auch ide mei⸗ 
nige zu endigen; denn ich bin im 66. Jahre meines Alters; ich 
muß die menigen Tage, bie Ich noch zu. Iebem Habe, gut anwenden 
Bemüht euch, meinen Sohn zu tröften, und macht, def er fich wicht 
zu ſehr dem Schmerze überläßt.. Kanngsli: beweinte jeven Tag 
feine Mutter, una als ein Jahr verfloffen, beweinte er fie noch mie 
am erften Tage ber. Trauer; als Gonfunins die .vernahen‘, fagte 
e: men Sohn hat Umecht, ſeine Diutten ſo zu bewrinen, und er 
ſoll ſich beſſern. 

Im ſelben Jahre ſchrieb einer ber. Miniſter des Könige: von 
Lou an Confucius, um ihn zur Hüdkehr im fen Vaterland ein⸗ 
zulapen, er ſandte andy gleich Reiſegeld wit und fügte noch anbeue 
Geſchenke bei. Confucius war ſchon Iängft entfchloffen, da er Hd) 
in Wei nicht verwendet fah, feine Dienfie auderwͤrts anzubieten, 
und fü fam ihm biefe Einlabung ganz Helegen. una er trat ſaſort 
bie Meife an. - 

Er fam endlich nad) vierzehnjaͤhriger Abwefenheit in ſein Va⸗ 
terland zuruͤck, nachdem er einen großen Theil des heutigen China 
beſucht hatte; fremde Nationen hat er gar nicht beſucht und feier 
Lehre nur and den alten Büchern der Ghinefen geſchoͤpft. Bei 
feiner Nüdiehe nach Lon fand er den Stanb ber Dinge: faſt gar 
nicht verändert, ‚außen daß man: hei Hefe. befier für ihn geſtimmt 
war, als dieh bei feinem Abgange ‚ver Fall geweſen war. Ale 
£angstfe, ver Miniſter, der feine Zuruͤckbexufung beſorgt hatte, mar 
geftorben; die Berfprechungen, bie man Ihm gemacht hatte, blichen 
anerfüllt, Niemand fprach davon, Ihn anguftellen; men ließ ihn 
Seren feiner Beit und er benugte nun dieſe Buße, bie letzze Han 
an feine Werke zu legen, feine alten: Schüler weiter ans zubilden 
und neue ſich zu erwerben. 

Sn der Nähe ver Stadt ſah man mehrere Huͤget, auf wel⸗ 
hen ehedem Die Opfer dargebracht murben, bie aber jegt nur für 
bie muͤſſigen Bürger als Spaziergänge dienten. In ver Nähe bes 
Drtes, wo biefe Hügel ich befanden und die nur noch in Truͤm⸗ 
mern vorhanden waren, batte man Säle oder Zelte gebaut, mo 
man fih vor ven Sonnenftrahlen ſchuͤtzen und die Landluft achmen 
tonnte. Dieje hießen Tan (vd. h. erhabner Ort ober Söpferfels). 
Um das Andenfen an ben alten Gebrauch zu erhalten, exmählte 
Confucius immer den einen biefer Ian zu feinen Lehrfaal. Der, 
in welchen dieß am bäufigften geſchah, meil er ſich durch feine 
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alrerthuͤmliche Einfachheit vor den andern außgeichuete, nannte er 
Singstan, d. & Aprikoſenhuͤgel, wahrſcheinlich von einem in Im 
Maͤhe gelegenen Aprikoſenhaine. 

Hierher. ging er denn immer mit ‚feinen Schuͤlern und Ip 
ihmen vie ‚King uͤber die Mufit und vie Geremonten. Hier ver 
faßte er ven Schi⸗king, hier bictirte er ven Schu⸗king; bier vers 
volffommnete er: den Tichiinstflseou, worin er die Koades Fohi er⸗ 
Härte: "Die Zahl feiner ‚Zuhörer ‚vermehrte ſich von Tage zu Tage, 
58 war feine einzige Freude, die Tugend und, die Wiffenfchaften zu 
pflegen und zw lehren Dreitauſend befannten ſich offen als feine 
Schüler; ‚allein unter biefer . großen Anzahl gab es nur drei und 
fechözig, die im Stande. waren, die Gebräuche, die Muſik und vie 
freien Künfte, unabhängig von der Moral, womit fich alle glelch⸗ 
mäßig. befihäftigten, zu esElären. . Zwoͤlf Schuͤler befchäftigten fid 
außer den Kenntniffen, die fie durch ihre Studien erworben hatten, 
awßfchlieplich :- mit der. Erwerbung der Weisheit und mit Ausdauer 
und Muth mit Uebung ver Tugend. Diefe. lebtern ivaren die ges 
wöhnlichen Begleiter. ihres Meifterd, die Bewahrer feiner innigjten 
Gefühle, vie Zeugen aller feiner Handlungen. Diefen zwölf erklärt 
er nun im Einzelnen alle Buncte ver Lehre, zu deren Wieberers 
weckung er fi vom Simmel berufen. glaubte, da fie vie Menſchen 
ganz vergeffen hatten. Diefen trug er denn auch auf, nach feinem 
Tode dieſelbe Lehre. fürtzupflanzen, Da fie jedoch gleiche Talente 
hatten, fo übertrug er jevem derſelben ven Theil, zu welchem er 
die meifte Neigung, dad meiſte Geſchick hatte. 

Fuͤr denjenigen, ver in der Tugend am weiteſten vorgeſchritten, 
hielt Confucius den weiſen Yen⸗hoei, und eines Tages führte er 
ihn zu einem der erwaͤhnten Luſthaͤuſer und ſagte in Gegenwart der 
anderen Schüler zu ihm: Mein lieber Den=hoei, ich nähere mid 
mit flarfen Schritten dem Ende meiner Laufbahn und die Zeit 
meiner Auflöfung iſt nicht mehr fern. Du Eift Zeuge gemefen 
von allen weinen Berfuchen, ven Menſchen vie Liebe zur Tugend 
einzuflößen, und es ift dir nicht. unbefannt, wie wenig Erfolg ich 
in meinem Beſtreben gehabt habe. Es iſt vielleicht mein eigner 
Fehler, daß es mir nicht beſſer gegluͤckt iſt. Wenn das ver Fall, 
ſo moͤgeſt du dieſen Fehler wieder gut machen und du wirſt das 
Ziel erreichen, wornach ich vergebens geſtrebt habe. Da ich deinen 
guten Willen und die Fortſchritte, welche du im Studlum ver 
Weisheit gemacht haft, fenne, fo Fann ich wohl auf dich die fehmeis 
chelhafteſten Hoffnungen gründen. Du Tiebeft vie Menſchen; ic 
fah dich Mitleiv Haben mit ihren Schwächen, ihre Fehler entfchul- 
digen; du wurdeſt durch ihre Undankbarkeit und andere Lafter 
nicht beleidigt; ich. fah, wie du ihnen alfes nur mögliche Gute er: 
zeigteft und Alles das wuͤnſchteſt, was dir nur immer ſelbſt win 
ſchenswerth ſchien. Mit einem Wort, ich habe mich überzeugt, in 
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dem ich deine Gandlungsmelfe ganz in ber Nähe betrachtete, daß 
die Sumanität (der Jin) mit unvertilgbaren Zuͤgen in dein Gerz 
gegraben ift. Wahre fort, aus diefer “Tugend deine Lieblingstugend 
zu machen, und da bu vollfommien weißt, worin ſie beſteht und 
was fle von denen verlangt, die fte erwerben wollen,’ fo biete alle 
Kräfte auf, ihre Herrlichkeit Eennen zu Ichren und ihre Lehren zu 
verbreiten, wenn ich einmal nicht mehr ſeyn werde. 
Indem Confucius alfo zu feinem geliebten MDenshoei ſprach, 
wußte er noch nicht, wie bald er ihn verlieren follte. Gr ftarb 
bald darauf, innig betrauert won feinem Meiſter und äffen denen; 
die ihn Eannten. Die chinefifhe Welt hat ihn ſtets bis auf ver 
heutigen Tag feit zwei und zwanzig Jahrhunderten als einen- jener 
. feltenen Menfchen betrachtet, die der Himmel erweckt, um ben 
übrigen als Vorbild in der Uebung ver Tugend zu Bienen. .ı 
Einen anderen Schuler, ven Tfeeslou, der ebenfalld zur Zahl 
ver Zwoͤlf gehörte, verlor Confucius auf eine erfchütternne rt; 
er erbroffelte fi mit eigner Hand, um eine fchmachvolle Bebei⸗ 
bigung nicht zu überleben. Der einzige "Sohn: des Confucins ſtarb 
im Alter von funfzig Jahren. Alle vlefe Todesfaͤlle, nebſt allen 
den übrigen Unfällen, die ihn von Zeit zu Zeit‘ bei Erfüllung feines 
Berufes trafen, Iöften allgemach die Bande, welche ihn an biefe 
Welt feijelten, und flimmten ihn fo, daß er fie ohne Schmerz ver- 
laffen fonnte. Er war 69 Jahr alt und erfreute fich noch feiner 
vollftändigen Geſundheit. Daher beftrebte er fich, feine Werke zu 
Belehrung feiner Zeitgenoffen und ver Nachwelt fo eingurichten, 
daß er fie oͤffentlich bekannt machen konnte. Er vollendete ven 
Hiao⸗king, das Buch von der kindlichen Ehrfurcht, venn 
dieſe Tugend betrachtete er als die Wurzel aller übrigen, als die, 
welche das gluͤckliche Beſtehn der Staaten, ja ver ganzen Geſell⸗ 
ſchaft vorzugsweiſe aufrecht erhält. Es lag Ihm daran, dieſes Buch 
einem Manne anzuvertrauen, der daſſelbe nach ſeinem Tode bekannt 
machen und die Grundſaͤtze deſſelben erklären Tonne. Er warf 
feine Augen auf. Tfeng=tfee, als denjenigen feiner Schuͤler, ver 
feine Belehrungen am beßten aufgefaßt hatte, und durch feine Ge— 
Ihiefichkeit in der Literatur anı meiſten im Stande war, Andern 
die Gedanken feinerd Meifterd in ihrem wahren Lichte barzuftellen, 
Du weißt, fagte er zu Tfengstfee, daß bie Gründer unferer 
Monarchie und deren unmittelbare Nachfolger vie tugenphafteften 
Bürften waren; daß ihre Lehre gefund war und daß ihre Sitten 
mit ihrer Lehre übereinftimmten. Unter dieſen tugenphaften Fuͤrſten 
wurde das Volk über feine Bflichten belehrt und es erfüllte fie mit 
Luft. Unter Großen und Kleinen war Teine Uneinigkeit; fie waren 
alle wie Kinder einer und verfelben Familie. Diefer Erfolg war 
aber nur dadurch hervorgebracht, daß Allen vie kindliche Ehrfurcht 
tief in's Herz gegraben war; Aus biefem Hiao (Einpliche Ehrfuscht, 
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piete Aliale) entſpringt bee Jin (humanité), und wenn Wurzel 
und Stamm kraͤftig finb, bringen die Zweige auch reichliche Fruͤchte. 
Du kennſt meine Lehren über dieſen Punct; ich habe ſie in ein 
Heines Werk zuſammengefaßt; ich uͤbergebe dir daſſelbe und em⸗ 
pfehle es bir, weil bu von Allen derjenige bift, ber nach meinem 
Aove den beßten Gebrauch davon mächen wird. 

Noch im Alter von ſtebenzig Jahren befchäftigte ſich Gonfacnt 
mit Dichtkunſt und Muſik, welche die Erhetterung feiner fchönften 
Inge gewefen waren Eines Tages ging er nach einem ber Hügel, 
ven: General Tſang⸗wen⸗tſchoung nach einem Siege erbaut hatte, 


am bem Himmel ein Danfopfer zu bringen. Er fihien tief ie 


ſchaͤftigt, ja traurig; dann ließ er fich fein Kin bringen, flimmte 
daſſelbe und fang: Wenn die Hige vorüber ift, ſtellt ſich die Kälte 
ein; nach dem Fruͤhjahr naht fich ver Herbſt mit ſtarken Schritten; 
werm die Sonne ſich erhebt, fo eilt fie mit rafchem Laufe nach dem 
Orte, 100 fle ſich wieder ſenken foll; die Waͤſſer fließen nad) Often, . 
um fich in den Schoos des weiten Meerres zu flürgen. Aber ven 
noch beginnen Wärme und Kälte, Fruͤhling und Herbſt jebes Jahr 
auf's Neue. Die Sonne erhebt fh jeden Tag und neue Gewaͤſſer 
erfegen unablaͤſſig bie entronnenen. Aber ber große General, ver 
dieſen Hügel erbauen ließ, fein Schlachtroß und feine Waffenge 
fährten, was ift aus Ihnen geworben? Durch wen find fie erieht 
worden? Ach, ald Denkmal ihres Ruhmes iſt nichts übrig, als ein 
zerfallender «Hügel, den wilde Pflanzen ganz überzogen haben. 
Obſchon nun der König von Lou unfern Weifen nicht im 
Dienfte des Staates verwendete, fo Hatte er ihn doch keineswegs 
vergeſſen und bewahrte eine tiefe Hochachtung für ihn im Grunde 
feines Herzens. Er ließ ſich oft nach feinem Befinden erkundigen, 
und da er vernahm, daß er trotz ſeines hohen Alters noch eben 
ſo eifrig — und eben ſo ruͤſtig war, wie in den Tagen ſeiner 
Bluuhe, fo beſchloß er, ihm In einer beſondern Audienz alle die⸗ 
jenigen Ehrenbezeigungen und Beweiſe feines Wohlwollens zu geben, 
bie eim Gerrfcher ‚feinem Untertban erweiſen fann. Er ließ Con 
futius Tommen, befahl, daß gegen bie gewöhnliche Etikette er durch 
das Mittelthor feinen Gintritt nehmen follte, welches nur für ven 
König felbft und die Geſandten fremder Könige geöffnet wird. Er 
begab fich Schon vorher in ven Audienzſaal, und als Confucius 
eintrat, ‚erhob er fich und bat ihn dann, bei ihm fich nieverzulafien; 
denn, fügte er bei, ihr fehet bejahrt, ich will mich lange mit euch 
unterhalten ; ih will, daß ihr eure Bequemlichkeit habet. Ich 
winfchte von ganzem ‚Herzen, fuhr der König fort, daß meine Uns 
verthanen unter meinte egierung glücklich leben mögen; koͤnnt ihr 
mir nicht einige leichte Drittel fr dieſen Zweck an vie Hand geben? 
„Macht fie wohlhabend, erwiderte Confucius, fo wer: 
den fie gluͤcklich ſeyn.“ Das iſt nicht fo leicht, bemerkte der 
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König; fehr leicht, entgegnete Confucius, und zwar in ſolgender 
Weile. Berlangt fo wenig als möglich, daB dad Moll und vor 
Allem ver Landmann 5108 für Cw. Majeftät und deren Umgebung 
arbeiten fol. Wenn fe für ſich felbft arbeiten, werden ſie es mit 
Liebe thun, indem fie fi) am den Fruͤchten ihrer Arbeit gu erfreuen 
hoffen; dann werden die Felder angebaut, die Kuͤnſte in der Bluͤthe 
ſeyn. Dieſes aber iſt die erſte Quelle des Wohlſtandes. Wermin⸗ 
dert Steuern und Abgaben, und wenn ihr darchaus Zölle erheben 
müßt, ſo Tegt fie nur auf Luxusgegenſtaͤnde und nicht auf vie noth⸗ 
wendigen Lebensbeduͤrfniſſe; dann wirb ber Handel blühen und euer 
Wolf reich werden; das iſt die zweite -Quelle deb Mohlſtanves. 
Wenn ich aber die Abgaben verminvere, unterbrach der Rönig ven 
Weifen, und nur geringe Zölle auf die meiften Waaren lege, ſo 
werbe ich ja arm und babe Feine Einnahmen. Wie foll ich dann 
die nothwendigen Staatdausgaben befireiten? - „Brlauben mir Ew. 
Majeſtaͤt, erwiderte Gonfucius, zu bemerken, daß fich ganz beftimmt 
dad Gegentheil von dem zutragen wird, was ihr. befürchtet. Alle 
Reihthümer eurer Unterthanen werben vie eurigen ſeyn. Der Schi⸗ 
fing ſagt: Ein König, der in feinen Unterthanen nur feine eignen 
Kinder flieht, wird Untertanen Baben, die im König nur ihren Va⸗ 
ter erbliden. ‚Kann aber ein Bater, der reiche Kinder bat, arm ſeyn? 


Rurze Zeit nach dieſem Ereigniß befuchte Confucius nochmals 
das berühmte Gebürge Taysfchan, und ergliumte ohne Mühe den 
Oipfel defjelben, um bier ein Gebet zu verrichten und die herrliche 
Ausfiht zu genießen. " 


Die Könige, an deren ‚Höfen er früher gelebt Hatte, erinnerten 
fih feiner noch von Zeit zu Zeit, und ließen ihm bei beſonderen 
Ereigniffen Fragen vorlegen. Confucius benugte die Gelegenheit 
immer, um feine weifen Lehren daran zu Inäpfen. So Hatte- einfl 
In Tſchou der Fluß Kiang ein dunkelrothes, wunderſam gebildetes 
Holz angeſchwemmt, und der Koͤnig, dem Niemand uͤber dieſes Holz 
Auskunft zu geben im Stande war, ließ Confuelus debhalb befra⸗ 
pen. Diefer animortete: Der erwähnte Gegenftanb gehört mer Claſſe 
der Pflanzen, obfchon er ohne Wurzeln iſt und auf dem Waffer 
ſchwimmt. Er ift dad Sinnbild der Wahrheit, und Heißt Ping⸗ſche, 
d.h ſchwimmende Wahrheit. Es iſt eine ſehr Tektene Pflanze, 
de ſchwer zu finden If. Dieſe Pflanze iſt gut zu eſſen, und ihr 
Inneres ſuͤß wie Honig. Gluͤcklich iſt der, welcher ſie findet, gluͤck⸗ 
licher der, der, nachdem er fie gefunden, aufhebt und den gehoͤrigen 
Gebrauch davon macht. Der, welcher dieſer Pflange begegnet und 
fe aufhebt, um fie zus benugen, ift König; er kann daraus ahnen, 
daß fein Meich blühen und DaB er daſſelbe vergrößern werde. Die 
Geſchichtſchrelber des Eonfueius führen noch mehrere Ähnliche Zuͤge 
An, die wir Hier übergehen muͤſſen. 
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Seitdem Confueins nach Lou zuruͤckgekehrt, beſchaͤftigte er ſich 
mit augbauernder Sorgfalt mit der Abfaſſung der ſechs King; 
endlich war diefe Arbeit zu Stande, und nun dachte er daran, ſich 
zu feinem Tode vorzubereiten. Bevor er aber feine fchriftftellerifche 
Laufbahn abſchloß, wollte er noch feine Pflicht ‚erfüllen und vem 
Himmel feinen Dank dafuͤr darbringen, daß er ihm Leben und Kraft 
dazu gegeben. Er verfamimelte feine ihm am Innigften verbundenen 
Schüler, auf die er. am meiften rechnen konnte, daß fie nach feinem 
Tode feine Lehre verbreiten würden. Er führte fie an ven Fuß 
eined jemer alten Hügel, wo man einen Ting, oder ein leichtes Ge⸗ 
baͤude erbaut hatte, um fein Andenken zu ehren. Bier lief er einen 
Altar errichten, auf welchem er feine ſechs King nieverlegte. Dann 
ließ er ſich auf die Knie nieder, wandte fein Geſicht ‚gen Norven 
und betete zum Simmel, Er brachte der Gottheit die Gefühle der 
teinften Dankbarkeit dar und legte feine Bücher als Opfer Hin. 
Wenige Inge nachher, erzählen vie chinefiihen Gefchichtöfchreiber, 
verfanmelte Confucius feine Schuler auf's Neue und begab ſich zu 
ihnen in den Saal, wo er feine Vorträge über die King zu halten 
pflegte. Dann ſprach er: Das ift das lebte Dial, daß ich als euer 
Lehrer vor euch erfcheine, und was ich euch jet ſage, iſt die Iehte 
Belehrung, die ihr von mir erhaltet. Sie ift nieht minder wichtig 
ald Alles, was ihr bisher von mir vernommen habet. Behaltet 
diefe Lehren und Handelt darnach. Ihr wiſſet eben fo wohl ala 
ich, daß derſelbe Menſch, wie weife, verftändig, wie aufgeklärt er 
auch fey, doch nicht ‚gleihinäßig zu Allem gefchickt iſt. Die Haupt 
fache ift, daß ein Jeder erfenne, wozu er ſich am beßten eigne, 
und wozu er ſich vornehmlich ausbilden könne Gar Teicht ift es, 
fh in ver Wahl feines Berufes zu irren. Dann aber erfolgt nicht 
das Gelingen jo, als hätte man eine richtige Wahl getroffen. Ihr 
jeyt Thon fo lange Zeit mit mir verbunden; Ich habe mich gewifien- 
haft bemüht, die, Verpflichtungen zu erfüllen, vie ich in Bezug auf 
euch übernommen habe, als ich euch unter bie Zahl meiner Echuͤ⸗ 
Ier aufnahm. Ihr Habt mir gefolgt, ihr. habt meine Arbeit und 
Mühe geteilt. - Ihr Habt euch uͤber hiefenigen Gegenftände aufzu⸗ 
ären verfucht, welche der: Menſch zu wiſſen nöthig Hat, der fein 
Beruf auf diefer Erve genau erfüllen wil. Was. mich betrifft, fo 
habe ich nichts vergefjen und Fein Mittel ‘nernachläffigt, was zu 
eurer Bervolllommnung beitragen konnte. Ich Hoffe, daß ihr mit 
mir zufrieven ſeyn werdet. Ihr werdet nicht zweifeln, daß ber Tang- 
jährige Umgang mit euch eure Neigungen, eure Kräfte mir deut⸗ 
lich gemacht Hat. Ich fenne das Gute, wie die ſchlimme Seite eine? 
Jeden von euch. Ich Habe Feine Urfache, euch zu täufchen. Bei 
dem jammervollen Zuflanpe, in welchem fich gegenwärtig alle An- 
gelegenheiten befinden, bei der Abneigung, die man für die Erneuerung 
ver alten Lehre und die Verkefferung der Sitten zeigt, dürft ihr 
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euch nicht ſchmeicheln, das Bolt im Ganzen zur Uebung ihrer Pflich« 
ten zurüdrufen. zu können, Ihr waret.ja Beugen- von dem: gerin« 
gen Erfolg, ven, ich bei meinen Unternehmungen hatte, obfchon ich 
mein ganzed langes Leben hindurch ohne.:Uinterlaß daran gearbeitet 
babe. Das Ginzige,, was ihre mit Hoffnung auf einigen Erfolg thun 
könnet, iſt, daß ihr- das koſtbare Vermaͤchtniß, was ich euch Hinter 
laſſe, ſorgſam bewahrt. Ihr möget. e8 einzelnen Außerlefenen ans 
vertrauen, die Gebrauch davon .gu ‚machen verftehen,. bie es wiederum 
Anderen überliefern. und es fo. auf.die entfernten Geſchlechter fort« 
leiten. Un aber dieſen Zweck zu erreichen, muß ein Jeder won 
euch. nur..die, Abtheilung des Ganzen übernehmen, zu welcher. er am 
meisten geeignet if. Ich habe mir die Sache reiflich erwogen. Ming⸗ 
tfeesfien, Ianspernieon und Tſchoung⸗koung mögen bie Sittenlehre 
übernehmen, ihre Grundfäge erläutern, und bie, welche fich -ihrer 
Leitung amvertrauen, auf ben hoͤchſten Gipfel der Tugend: leiten. 
Tſai⸗ngo und Tijeesfoung,. die ſich durch. ihre. Beredtfamfeit -aud« 
zeichnen, mögen dieſe Gabe fartbilden und zur Befferung ‚ver Men⸗ 
hen anwenden, Jan⸗yeou und: Ki⸗lou haben viel Weltgewandtheit, 
fie Tennen vie Zürften und wiffen, wie man die Menfchen regieren 
muß. Sie mögen Staatesmter übernehmen, beſonders folche, die 
fie mit dem Volke in unmittelbare Berührung bringen. Tſee⸗yeou 
und Tieeshia mögen fich ver Crforfchung des Alterthums und ber 
nüglichen Wiffenfchaften hingeben. Sie mögen die Völfer und Fuͤr⸗ 
ften in ver Lehre, den Gefegen, ven Gebräuchen, ven Sitten und 
der Handlungsweiſe ver ‚alten Begründer des Meiched unterrichten. 

Nachdem nun Confucius feine Schuler vergeftalt über ihren 
Beruf belehrt Hatte, unterhielt er fich mit. ihnen ‚fortan nur in freund 
ſchaftlichem Geſpraͤch. Eines Iages kam Tſee⸗koung zu feinem Leh⸗ 
zer, um ſich hei ihm über feine Geſundheit zu erkundigen. Con⸗ 
furius ladete ihn ein, mit ihm aufınen oͤſtlichen Thurm zu fleigen, 
um die Feſtlichkeiten der Lanpleute mit ‚anzufehen. Es war näms 
Ih der Tag. ver Ta⸗tſcha. Die Ta⸗tſcha oder Tſcha find Die Gele 
fier, welche den Gütern. der Erde Nuten oper Schaben bringen. 
Es find deren acht, vie der Winde, das Donners, des Regens, ver 
Wolken, des Hagels, ver Inſecten, des Froſtes und des Meifes, 
Der Cultus dieſer Geiſter war ſehr alt und in den heiligen Buͤchern 
überliefert, ja, Confucius hatte ihm ſelbſt anerkannt. Er beſtand in 
einen Geſange, Pinsfong genannt, im Ruͤhren ver Trommel Tour 
fou, die aus einfacher Erde gemacht war, und in ‚Gebeten, die.man 
an diefe acht Geifter und an den Himmel richtete, Der Zweck die 
fer Geremonien war, ben Arbeitern einige. Erholung zu ‘gewähren, 
und ihnen hinwiederum Achtung für ihren Beruf und ihre Perfon 
an ven Tag zu.legen. Confucius beobachtete nun von feinem Thurme 
aus die Luftbarfeiten ber Landleute, die bier tanzten und fangen, 
dort afen und tranfen. Er freute fich Herzlich über die Froͤhlich⸗ 
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tert ver Leute, und fein Geſtcht erheiterte ſtch. Ich verſichere, fadte 
er zu Tſee⸗-konng, daß ich mich wahrhaft erftene, dieſe guten Leute 
I froͤhlich zu fehen; fie vergeſſen ihe Elend und fühlen ſtch einen 

uigenblick gluͤcklich. Meinft du nicht auch? Tſee⸗koung entgegnete, 
er ſeh ver Anſicht, daß fie befſet thaͤten, wenn ſie ſich nicht einet 
imanfländigen Luſt uͤbetließen und daß er dieſes Singen, Tanzen, 
. fen und Trinken nicht billigen köͤnne. Es wuͤrde beſſer ſeyn, wenn 
Me Dankgebete für vie erhaltenen Wohlthaten darbraͤchten, um nem 
zu berdienen. Confuelus entgegnete: On haft Hecht, wenn du jagt, 
vaß man dem Himmel für empfangene Wohlthaten danken und ihn 
wm bie Gewaͤhrung vor neuen anflehen muͤffe. Dieſe guten Beute 
aber bringen Ihren Dank und Ihre Gebete dar. Goͤnne ihnen ale 
die. geringe Suͤßigkeit eines eingebildeten gluͤckllchen Tages; eine ohne 
Unterbrechung fortgeſetzte Arbeit macht Leib und Seele zu ven Ber: 
richtungen untuͤchtig, wozu die Natur fie beſtimmt hat. Es iſt billig 
daß der Landiann nach hundert Tagen muͤhevoller Arbeit feine Kräfte 
wieder herſtelle, indem er ſich der —* uͤberlaͤft, und man muß 
in vieſer Beziehung eher nachſichtig als zu ſtreng ſeyn. Ein Bo 
det, Der immetwaͤhrend geſpannt iſt, verliert feine Schnellkraft und 
Muß unbratichbat werden. Nur dadurch, daß man ihn von Zelt 
zu Zeit abſpannt, erhaͤlt er ſeine Kraft, felne Brauchbarkeit. Die 
weitere Erfahrung wird dich varuͤber belehren. 

Kurze Zeit datauf Iegte Confuckius feine beßten Kleider an 
und begab fi ſorgfaͤltig geſchmuͤckt an den Hof. Der König mar 
erftaunt, den Weifen in ſolchem ungewohnten Glanze zu jehen, und 
fragte ihn, was ihn dazu veranlaßt Habe. Confucius antwortet: 
Die Angelegenheit, melde mich zu Ew. Majeftaͤt führer, iſt eine hoch⸗ 
wichtige und betrifft alle Könige. Der treulofe Tſchen⸗tſcheng hat 
feinen Herrn, den König Kien⸗koung von Tſt, feinen geſetzmaͤßigen 
Herrn ermordet. Ihr ſelbſt ſeyt Herrſcher; eure Staaten graͤnzen 
mit denen von Tſt; Klen⸗-koung war euer Verbuͤndeter; er war von 
demſelben Stamme, den ihr entfproffen. Schon ein einziger dieſet 
Umſtoaͤnde berechtigt euch, dem Tſchen⸗iſcheng ben Krieg zu erklaͤren; 
alle zuſammen verpflichten euch, bie Waffen zur Hand zu nehmen. 
Senvet eure Heere aus, um ein Ungeheuer zu vertilgen, dad bie 
Erde zu tragen fich ſchaͤmt. Das Berbrechen bed Tfchenstfcheng ift 


bon der Art, daß es gar Feine Verzeihung vwerbient, und indem iht 


%6 ſtrafet, Aber ihr zugleich Mache am einem entfeplichen Verbrechen 
gegen ben Simmel, von welchem ein jener König feinen Platz in 
den Staaten erhalten Hat, die ihm anvertraut find, gegen vie Könige 
liche Diajeftät, welche burch diefen Treulofen beleidigt worben, und 
gegen den, mit welchem ihr durch vie geheiligten Bande der Verwandt⸗ 
ſchaft, ver Bundesgenoſſenſchaft und der Freundſchaft vereinigt waret. 

Der König bilfigte zwar die Worte des Weifen, Hatte aber 
dennoch mancherlei Bedenken, und wies ihn an feine drei Tahsfon, 
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worauf Confuciug ermiderte: Judem ich mich am eure Majeſtaͤt felbſa 
gewendet Babe, glaubte ich meine Schuldigkeit zu arfuͤllen; es wuͤrde 
ſehr unnüg ſeyn, wollte ich mich au eure Tay⸗fou wenden, von 
wen ich ſchon weiß, daß ſie anf meine Auſichten nicht eingehen. 
Ich bitte Daher, daß ihr genau über das nachdenket, was ich euch 
vorgetragen, uud daſt ihr ſelbſtaͤndig euren Entſchluß fafſet. Eure 
Toh⸗fou ſind Feine Könige, Wie haben ihre beſonderen Geſichts- 
puucte, denen gemäß fie handeln; fie haben ihre beſonderen Intaxeffen, 
hie fo verfolgen und zwar oft genug auf Koſten des Staates un 
wi Ruhmes ihrer Herren. Wag wich betrifft, fa Habe ich. Feine 
andere Ruͤckſicht, als die dar Gerechtigkeit und ben guten Oxamung, 
ih heſchwoͤre euch bei nen geheiligten Namen biefer Berechtigfeit 
und dieſer auten Ordnung, eu und alle eure Unterthauen zu her 
waffnen, um ginen Verbrecher zu vertilgen, der zu lebas nicht ver⸗ 
dient. Dur ven Ton des Tſchenetſcheng ſichert ifr Die Machfalge 
in Königyaiche Tſi Denen, welchen fie durch gefegmäßigen Anſpruch 
gebührt, She prägei Dadurch dem Beifte aller derer, vie jenem Ver⸗ 
brecher nachahmen wollen, einen heilſamen Schreden ein, der ſie 
wrhindern wird, ihr Verbrechen zu pollenden. 


Der Koͤnig verſprach, die Sache ernſthaft zu uͤberlegen, und 
wenn es nur ſonſt möglich, ſte auch zur Ausführung zu bringen, 


Dieß mar aber dig letzte bedeutende Handlung unferes Weiſen; 
er beſchloß damit ſein öffentliches Leben und blieb fortan zuruͤckgen 
zogen in ſeiner Wohnung, denn or begann die Laſt ned Alters zu 
fühlen; ex erkrankte, genas jedoch allgemach unter der forgfältigen 
Pflege feiner alten Schüler Er wendete fortwährend feinen Büchern 
sine jorgfältige Aufmerkſamkeit zu, fo Lange eq nur feine Kräfte ger 
Ratteten, und brachte Hier und da noch manche Verbeſſerung an, 
Endlich übermannte ihn in feinem 73ſten Jahre eine Lethargle, via 
am 7. Tage feinem Leben ein Ende machte, Confucius farb am 
Tage Kistfchegu, Im yierten Monate des 16. Regierungsjabres des 
Königs Ngaisfoung pon Lou, 479 Jahr var Chriſti Geburt. Em 
binterließ nur einen Enfel, Tſee⸗ſee, ger aber noch zu jung war, 
um ihm die Iepten Ehren zu eriweilen, Daher übernahmen feine 
Schüler Tſee⸗koung und Koungeſt⸗tſcher dioſe Pflicht, Machhem fie 
ihram Lehrer die Augen zugedruͤckt, gaben fle ihm eiwas Reiq in 
ven Mund und kleideten ihn in ein Hofkleid, ſetzten ihm nie Muͤtze, 
wie fir yon Staatöminifiern getragen wurde, auf den Kopf und lege 
ten ihn in einen Sarg, deſſen Wände 4 Zoll ſtark waren. Dieſer 
Sarg wurde in einen zweiten, von anderen 5 Zoll dicken Manken 
gelegt, ven man fombolifch bemalt hatte. Dann ſtellte man bie Laiche 
ayf einen Katafalk, der mit Faͤhnlein umgeben war, Darauf Taufe 
ten die Schuͤler in Namen des Enkels des Porftonbensn im Nora 
ven der Stadt am. Fluſſe See aſchoui ein anſehnliches Süd Land, 
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worauf fie drei kleine halbrunde Huͤgel errichteten, von denen ber 
mittelfte ver höchfte war, und auf welchen Tſee⸗koung einen Baum 
pflanzte, deſſen verborrter Stamm noch im Jahre 1784 zu fehen 
war, und den die Chinefen mit Heiliger Ehrfurcht betrachten. Die 
Abbildung dieſes Baumes findet man als vorzüglichften Schmud in 
den Gabinetten der chineftfchen Gelehrten. Endlich ward der Sarg 
nach den alten Gebräuchen zur Erde beftattet und die Schüler leg⸗ 
ten auf 3 Jahre Trauer an, vie Tfeesfoung jedoch noch um 3 Jahre 
verlängerte. Die in ven entfernten Theilen des Meiches lebenden 
Schüler kamen nachher ebenfalls herbei, um ihre Trauerceremonien 
zu verrichten. Jeder brachte einen Baum aus feiner Heimath mit, 
den er dann an ber Grabftätte einpflanzte. Gegen 100 Schüler zo⸗ 
gen dann mit ihren Yamilien in die Nähe des Grabed und grün- 
beten bier eine Nieverlaffung, welche fie Koung=Iy, vd. 5. Koungs⸗ 
dorf (Drt des Confucius) nannten. Den Enfel des Weifen, Tee 
fee, erfuchten fte, fich als ihren Oberlehnsherrn zu betrachten. Aus 
diefer Nieverlaffung entftand allgemad) eine Stadt zweiten Ranges, 
die gegenwaͤrtig Kiurfoushien genannt wird. Ein einfacher, 6 Quadrat⸗ 
fuß haltender Stein, auf welchem man die Todtenopfer brachte, war 
der Ältefte Schmud des Grabes, das jegt mit Statuen und Sculp- 
turen reich verziert if. Nachdem nun Confucius geftorben, bemühte 
ſich Jedermann, feine Trauer über dieſen Verluft an ven Tag zu 
legen, und König Ngai⸗-koung, ver, fo lange ver Weife lebte, ven- 
felben ziemlich vernachläffigt Hatte, Elagte fich veshalb vor allen feis 
nen ‚Hofleuten an. Er ließ dann nicht weit von dem Grabe einen 
jener Säle errichten, die Miao genannt werden, damit, wie er felbft 
fagte, fich alle Sreunde der Weisheit zu beftimmter Zeit dahin bes 
geben Zönnten, um dem, der ihnen als Vorbild diente, die gebührende 
Ehrfurcht zu bezeigen. "Hier wurde das Bild des Confucius nebft 
allen feinen Werken, feinen Staatöfleivern, feinen muſicaliſchen In⸗ 
frumenten, feinen Wagen und übrigen Geraͤthſchaften niedergelegt. 
Der König verrichtete felbft mit großer Feierlichkeit die Trauertere⸗ 
monien. Die Schüler famen nachher überein, daß Jever von ihnen, 
dem es fonft nur möglich, wenigſtens einmal im Jahre hierher kom⸗ 
men und die Trayerceremonien verrichten folle. Seit mehr als 2300 
Jahren wird dieſe Sitte auch in. der Stadt von allen Gelehrten, 
die fich zur Lehre des Confucius befennen, befolgt. Fuͤr die, welche 
abgehalten find, if, wie wir fehon oben fahen, ein Saal des Con⸗ 
fucius in jeder Stadt errichtet, und felbft der Kaifer übt alljährlich 
diefe Pflicht der dankbaren Ehrfurcht aus. Nachdem um's Jahr 
203 vor Chriſti Geburt der große Tah⸗tſou, Kao⸗-hoang⸗ty ganz 
China unter feinen Scepter vereinigte, ließ er ven alten und etwas 
verfallenen Miao von Koungeth prachtooll wieder herftellen, und 
weihete venfelben felöft ein. Seitdem wurbe bie Lehre des Gon- 
fucius eigentlich erft vie, zu welcher fich vie Megierung bekannte. 
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Seit jener Zeit aber wird die Familie des Confucius ald der einzige 
Geburtsadel des Neiches betrachtet. 

Die übrigen im hinefifhen Reihe gangharen Mes 
ligionen find theild Ueberrefte des alten Glaubens an BZauberet, 
ben wir biöher bei allen paffiven, ungemifchten Nationen gefunden 
haben, theils Producte des VBeftrebens, durch allerlei Außerliche Mit⸗ 
tel die in der Bruſt jedes Menfchen beruhenden moralifchen Ges 
fühle zu befchwichtigen, theild aber flammen jene Religionen aus In⸗ 
din und dem übrigen Orient. Sie find nicht vom Staate anerkannt, 
jondern lediglich Sache der Privatleute; ver Staat geftattet ihre 
Uebung, ſchuͤtzt ihre Bekenner und die Gebäude des Cultus verfelben. 

Die Religion des Tao, die zweite Religion von China, 
wurde Durch den Lao⸗tſeu den ehrwuͤrdigen Philoſophen oder Laos 
fyün, den ehrmwürbigen Fuͤrſten gegründet, der etwa 50 Jahr vor 
Confucius geboren wurde, nachdem er bereitd, wie Die Legenden ver⸗ 
fihern, im Jahre 1407 vor Chr. Geb. bereitd einmal ald Lehrer 
auf der Welt erfchienen und 623 nad Chr. Geb. wieder gekom⸗ 
men*), Den Duell feiner Lehre fand er in Tibet. Die Secte ber 
Tao Spricht viel von der Tugend; die vollfommenfte Tugend aber 
iſt Unempfinvlichkeit, die in Folge ver Bezähmung des Herzens, 
Untervrüdung der Begierven, und Zurüdziehung von der Welt er- 
langt wird. Daher wandern viele über vie Höhen der Gebürge 
und entfagen allem Verkehre mit ven Menfchen, um ihren Studien 
ober vielmehr ihren Grübeleien und Traͤumereien ungeftört nad)» 
hängen zu koͤnnen. Lao⸗tſeu felbft war der Sohn eined armen 
Bauern, ber fich erft in feinem 70ften Jahre mit einer Frau von 
40 Jahren verbeirnthete, welche dann, von einer Sternfchnuppe bes 
fruchtet, ein Kind mit weißen Nugenbraunen und Haaren und lan« 
gen Obrlappen unter einem Pflaumenbaume zu Welt brachte. Lao⸗ 
tfeu Tebte fehr einfach und zurückgezogen, bis er fpäter Gefchicht« 
ſchreiber und Archivar eines Königs aug der Dynaftie der Tſcheou 
wurde. Als folcher erwarb er fich genauere Einficht in die Ge» 
Ihichte und alten Gebräuche. Er ſtudirte naͤchſtdem auch die Schrifs 
ten der früheren Philofophen Chinas, wie Indiens. Später unters 
nahm Lao=tfeu noch Neifen in dad Ausland, um reine und erha- 
bene Lehren zu fammeln, die ven Menfchen glüdlich zu machen im 
Stande fm. Der zerrifiene Zuftand, worin fi damals das chi» 
nefiiche eich befand, veranlaßte ben Lao⸗tſeu, ſich nach Han⸗kouan 
jurüdzuziehen. Hier faßte er fein Buch Taostesfing, over das Buch 
ver höchften Vernunft und der Tugend ab, welches noch heute den 
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Betennech Tolmer Bette als Evangelium gut. Es iſt in einem dun⸗ 
fein Style und in regellofen Verſen mit Endreimen abgefaßt. Die 
Gtundlehren aber find: vie hoͤchſte Gottheit it wir hoöchſte Wernunft, 
Rap, Te hat zwei Weſen, Daß geiflige und das koͤrperliche. Aud 
dem griftigen, vollkommnen, iſt der Menſch hervorgegangen; In daſſelbe 
wi er wach zuruͤckkehren, indem er ſich von dan Banden des Lei⸗ 
8 und ver Sinnlichkeit befreit; die Unterdrüͤckang wler maleriel⸗ 
{m Veidenſchaften, aller Triebe 229 Körpers, die Entſagung allet 
wröotſichen Bedgnuͤgangen, vie Betrachtung ver zeiſtigen Natur der 
Gotthrit, das find die wirkſamſten Mittel, wodurch ſich Der Menſch 
wirrdig macht, zu ihr zuruͤckzukehren und ir ihr aufzugehen. Da— 
durch wied die urſpruͤngliche Einheit der geiſtigen Naturen herge⸗ 
ſteilt, dadutch kehren fie zur Quelle zuruͤck, aus welcher fie aus⸗ 
zegangen rd. So erwerben fie das felige Leben, welched fie anf 
einige Zeit dadurch verloren Batten, daß fie mit einem koͤrperuichen 
Leibe vereinigt waren, und das fie im Schböße ver großen una 
augemeinen Bernunft inieverfinden. Lav⸗tſeu lehrt ferner, daß allı 
lebblichen, fichtbaven Bormen mur Emanationen 28 Tao odet wer 
hoͤrhſten Vermunft find. Vor ihrer Bildung und Erfiheinmg nad 
Augen war vie Welt wichts als eine wuͤſte Maſſe, ein Chaos alt 
Gbempmte, in welchem aber die Keimfaͤhigkeit ruhete. Pauchier uͤber⸗ 
ſegt bie chineſtſchen Verſe in folgende Worte: die leiblichen Geftal⸗ 
ten ber großen ſchoͤpferiſchen Macht find nur Emamationen I 
Tao; vor Tao iſt's, dor alle vorhamdenen Teiblichen Weſen hhervor⸗ 
gebracht; vor Ihm war nur vollſtaͤndige Verwirrung und en am 
beſchveiblichss Chnos. Es wur Fin Chaos! eine Verwirrung, vn 
solcher bie menschliche Denkkraft fich keine Dorflellung machen Tann. 
In ver Minte dieſes Chaos wur ein unbeſtimmtes Bild befindlich 
verworten, ungetrennt; uͤbet allen Auſsdruck. In ver Mitte dieſeß 
Chaos gab es Werfen, allein Wehen, die erit im Keime vorfmden; 
unbegreifbiche, unbeſchreibliche Weſen. In ver Mitte dieſes Ehnod 
wab 08 em beleboendes, feines Princhp, und dieß belebende erhäbem 
Princip war vie hoͤchſte Wahrhelt. Im per Mitte dieſes Ehnds 
war em Princip des Glaubens; vom Aktierthume bis anf mer 
Tage iſt fen Name niemals verfhwunden. Es poaft mit Su 
falt das Gute aller Wein. Uber wir, wie Einnen wir vie-Tugen 
pen dee Dinge erfennen? Durch dieſen Tao, dieſe Höchfte Vermmk. 

Diefer Tao Hat das EhaoB befruchtet, fo daß die Elemenn 
bwrbuß hervorgegangen find, fo mie wlle Weſen und alle Körper, 
die wer jchen. Der Tad bat Ferner die Eins, Die Eins die From, 
und die Zwei hat die Drei hervorgebracht. Die Drei aber bat alle 
Weſen in’3 Dafeyn gerufen. Alle Wefen beruhen im weiblichen 
Briuclp, welches das männliche umſchließt und einhüllt; ein befzud> 
tender Hauch erhält beide in Einheit, Lao⸗tſeu Lehrt ferner, daß 
das hoͤchſte Weſen, die ewige Vernunft unkoͤrperlich und unmaͤn⸗ 
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muß darnach ftreben, ebenfalls unförperlich, unperaͤnderlich zu nere ' 


ben, wenn er zu feiner. urſpruͤnglichen Queſle zurüdfchren will. 
Die, welche das Weſen der Boftheit ober ewigen Vernunft noch 
nicht erkannt haben, erleiden die Unfälle, dad Elend der Wieder⸗ 
gebnrt, bis fie zur Erkenntniß und zur Bereinigung mit dem hoͤch⸗ 
Ren Weſen gelangen, Um die Menfchen zur Exkenntniß zu bringe 
gen, dienen bie Prieſter, d, h. dis Vermittler zwiſchen der Gott⸗ 
feit und den Menſchen. 

Die Moral des Lao⸗tſeu iſt menſchenfreundlich und zuild. Er 
ſagt: Der heilige Menſch bat Fein unerbittliches Hexz; er richtet 
fein Herz nach dem Herzen ber andern Menſchen. Den tugend⸗ 
haften Menfchen follen wir als tugendhaften behaudela; ven laſter⸗ 
haßten aber follen wir gleichmäßig wie ben guten behandelnz AB 
iß Weisheit, das iſt Tugend, Den reinen und dzeuen Menſchen 
muͤſſen wir als reinen und treuen Meufchen behandeln; qher ben ur 
reinen und untzeyen muͤſſen wir ebenfalls vie den reinen und treuen 
behandeln; das iſt Weisheit und Reinheit. Der Heilige Menſch lebt 
zuhig und heiter in der Welt. Es iſt nur der Welt wegen, nur 
des Gluͤckes der Menſchen pegen, daß fein Herz Unruhe empfindet. 
Daß die meiſten Menſchen nur daran denken, ihren Augen und 
Ohren genug zu hun! Alle, welche in dem Stande ber Heiligkeit 
find, werden fe fo wie der Pater feine Kinder behandeln. 

Laostfeu predigt Menſchenliebe und Verachtung der Welt, nie 
jeine Anhänger auf das Hoͤchſte treiben, In der Binilifation feiner 
Beit fah ex Die Uxſache ver verkehrten und verdexbten Zuſtaͤnde, der 
Bedruͤckung des Volke; er puebigte alſo, daß es nothwendig eh, 
zu der urſpruͤnglichen ‚Einfachheit der Sitten, zum natuͤrlichen, un⸗ 
vultivirten, aber tugendhaften Zuſtande, ver von Mate gut mar — 
zuxuͤclzukehren; ‚er Iehrte, daß Die Civiliſation die Marichen merberhe. 
Er prebigte ferner Verachtung ber Reichthuͤmer amp änfierlichen Ehe 
sen und die Zuruͤckgezogenheit in ben Schoys der Dörfer. 

Raostfeu fühlte lebhaftes Mitleiden mit dem traurigen Zuſtande 
ber niedarn Volkselaſſen feiner Zeit, und fand Die Urſache davon 
In ter Höhe ver Abgaben, in der Belaſtung mit Arbeit. Den Mir 
gehorſam des Volkes Hetrachtete ex als Folge der Bedruͤdungs ar 
empfiehlt dem Volke, wie den Herrſchenden feine Lehre zur Bafol⸗ 
gung, und nerlangt von der Megierung, aß fie keine gewaltſaman 
Mütel, keine militaixifche Gewalt anwenden, ſondern nur der hoͤch⸗ 
Ren Pernunft gemäß Herafshen ſolle. ‚Der Herrſcher, ſagt er, der 
von der hoͤchſten Vernunft, vom Tao ſich entfernt, ‚greift zu Den 
Dafın sr, um fein Meish zu ungendruͤcken, Denn wo Here var⸗ 
Malen, warfen Dornen ab -Geftrüppe, wo fe gemeilt, Jaſſen fie 
Elend Hinter ſich. Der Tugenphafte erfüllt feine Pflicht und wen⸗ 
det Feine Gewalt an, giebt Sch dem Stoße micht hin. Dann was 
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Gewalt erbaut vas bauert nicht; und was der höchiten Vernunft 
zuwider, hat nur die Dauer eines Morgens. 

Eas⸗tiſen lehrt ferner, daß ver Menſch fich ſelbſt erkennen fol. 
Aufgeklaͤrt, fagt er, IE nur ver, welcher fid- ſelbſt kennt, ſtark, der 
ſich ſelbſt beoingt , reich der, welcher weiß, was nothmenbig. 
Nur ſchwere und verdlenſiliche Werke laſſen Spüren im Gedaͤcht⸗ 
niß der Menſchen zuruͤck. Wer ſein Leben nicht verſchleudert, iſt 
unvergaͤnglich, und wer da ſtirbt, iſt dem ewigen Leben unvergeſſen. 

Lao⸗tſeu berief ſich nicht, gleich dem Confucius, auf das Bei⸗ 
ſpiel und bie Lehren ver alten Kaiſer und Weiſen, obſchon ex auch 
feine Lehre nicht als feine eigene Erfindung, ald etwas Neues auf: 
ſtellte. Die Anhänger des Lao⸗tſeu find ziemlich zahlreich, die meiften 
geben fich" dem befchaufichen Leben Hin, entfagen dem Verkehr mit 
den Menſchen, Halten ſich auf ven Gebürgsgipfeln auf, und geben 
vor, daß fie Auszeichnung, Reichthuͤmer und Ruhm verachten, und 
vennoch befchäftigt fich ein großer Theil derſelben mit der Alchy⸗ 
mie, um den Stein ver Weifen und das Elirir der Unfterblichfeit 
zu erzeugen. Ginige verfichern, daß fie ein Gegenmittel gegen ven 
Tod ‚gefunden; wenn nun aber Leute an diefen Träftigen Mitteln 
fterben, fo fagen fte, fie wären nur deshalb von hinnen gefchieben, 
um unter ben Geiftern umber zu wandeln, und ſich oben ber Uns 
fterblichkeit zu erfreuen, die hienieden nicht zu finden fey. Gie vers 
fihern ferner, in ftetem Verkehr mit ven Dämonen der unfichtbaren 
Welt zu ſtehen, auch Macht uͤber ſie zu beſitzen. 

Der Vorſteher ver Tao⸗tſe⸗ oder Lao⸗tſeu⸗Secte iſt der Tſchang⸗ 
Tien-ße*), ver gleich dem Dalai-Lama von Tibet nie ſtirbt, d. h. 
deſſen Geiſt, wenn ſein Koͤrper der irdiſchen Aufloͤſung erliegt, ſo⸗ 
fort in einen andern jungen Koͤrper uͤbergeht. Er ſetzt die Gott⸗ 
heiten uͤber die verſchiedenen Bezirke ab und ein; bie Verehrung 
eines jeden Schußgeiftes muß erft durch feine fchriftlicden Urfuns 
den genehmigt und beftätigt werden. Seine Handſchrift gewährt 
anderweit Schuß gegen Geifterfpuf und allerlei Unglüd. Seine 
Untergebenen ftellen ebenfalls, gegen Elingenne Münze, verartige 
Schutzbriefe aus, und haben außerdem noch allerlei Beſchwoͤrun⸗ 
‘gen, Opfer und andere Geremonien, bie fie Öffentlich abbalten oder 
au in Privathäufern ‚verrichten. Sie verfihern, der Tod einer 
Perfon bringe Unheil über ein Haus, indem er ed verunreinige, 
haben aber auch wirffame Mittel dagegen, die in Opfern und Ge 
beten beftehen, welche befonders bezahlt werden. Um ganze Bezirke 
vor Anftedung zu bewahren, -wirb alljährlich, namentlich am drit⸗ 
ten Tage des britten Monatd eine oͤffentliche Dpferfeierlichkeit bes 
gangen. ‘Die Taopriefter ziehen unter Gebeten, Glockengelaͤut und 
Muſik mit ihren Goͤtterbildern feſten Fußes durch ein gewaltiges 
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Feuer, bie Menge ſteht in verzuͤcktem Wahnſinn und ſtaunend dabei 
und zahlt willig ihr Geld in ziemlicher Fuͤlle. 

_ Die! Anhänger dieſer Religion glauben feſt an das daͤmoniſche 

Befeffenfegn und meinen, daß die Geifter ver unſichtbaren 
Welt fih des Mundes der Hefeffenen bedienen, um zufünftige und 
verborgene Dinge, durch fle zu verkünden. Es giebt folche, - die 
regelmäßig beſefſen find, andere, die wie die Schamanen ver’ Polars 
zone und Amerifas, fih in den Zuftand ver Verzuͤckung mwilffürlich 
verſetzen koͤnnen und „ven Gott tanzen.“ Wie jene Polarſchamanen 
üben fie Zauberei und Wunder. 
Die Goͤtterbilder der Taoſecte find Darftellungen ver Incarna⸗ 
tionen der ewigen, höchften Vernunft, dann Herrſcher der unſicht⸗ 
baren Welt, Gottheiten der Bezirke, Genie. So nennt Medhurſt 
eine Art Drefeini eit, die drei Meinen, jedenfalls die Eins, Zwei 
und Drei der ewigen Vernunft, weiche wir oben kennen iernien 
dann den Perlenkaiſer, den Gott Nordens, des Feuers, Hausgditer; 
die Schutzgottheiten und untergeordneten Goͤtler ſind ohne Baht. 

Die Anzahl der TaosBelenner und ihrer Priefter ift in China 
ſehr anſehnlich, da die Tekteren eine namhafte Einnahme haben. 
Die Priefter wohnen meift in den Tempeln und bilden Klofterges 
ſellſchaften. Die Tempel ſind oft ziemlich anſehnlich Mrd ſehr reich 
mit großen Goͤtterbildern ausgeſchmuͤckt. Auf einem Altare brennt 
eine heilige Flamme, die mit Wachs, Talg, Sanvelholzfpähnen und 
andern wohlriechenden Dingen immer unterhalten wird. Beim 
Tempeldienſt fchreiten die Priefter unter dem Klange des Gong 
und Feiner‘ Metallplatten, eintönige Wecitative fingend, um ven 
Altar. In Dielen Tenpeln , die oft als Abfleigequartier dienen, 
ſtellen die Priefter vie Statuen berfenigen Kaiſer und Staatsmi⸗ 
niſter auf, die durch Darreichung einer Geldſumme ſich als ihre 
Goͤnner bewieſen haben. 

Die britte ſehr verbreitete Religion der chineſiſchen Nation iſt 
die des Fo oder Buddha, die von Indien auß ſich über ven größten 
Theil von Dftaften verbreitet Hat. Sie fam im 9.64 n. Ehr. Geb. 
nah China und wurde vom Kaifer Mingsti anerfannt. Der Bub» 
dhadienft, wie er gegenwärtig in China befteht *), Tennt fein ewiges, 
unerſchaffenes Weſen, keinen Schoͤpfer und keine Schoͤpfung; das 
Weltall wird von unabaͤnderlichen Naturgeſetzen regiert, nach denen 
die Welt aus dem Leeren hervorgegangen iſt. Das Naturgeſetz aber 
iſt Tod und Wiedergeburt, Zerſtoͤrung und Wiederherſtellung. Die 
hoͤchſte Seligkeit Tann nur durch allmaͤliges Zuruͤckkehren in das 
Nichts erlangt werben. Einſame Betrachtung und Abgezogenheit 
des Gelftes mit allmäliger Unterdruͤckung aller Sinne und Gefühle 
werden daher als die naͤchſte Annaͤherung an ‚bie Seligkeit beirgshtet, 
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ae man auf Erben erlangen Tann, Mer viefe Pflichten übt, wir 
nach feinem Tode mit Buddha wereint, ber das Muſter aller feiner 
Befenner if. Buddha, ober wie die Chineſen benfelben nennen, 
80, wor im J. 1027 », Chr. in Inpien als Prinz geboren, fuchte 
xergebens Weisheit in den Schulen, und fand erſt Befriedigung, all 
ihm eine himmliſche Erſcheinung eröffnete, fein Vaterland zu ver 
Jaſſen und dem einfamen Nachdenken ſich binzugehen, 

Dieſes And die Grundbegriffe des Buddhismus, der abe In 
Ehina allgemach mancherlei Zuthaten erhalten hat und zu eins 
ſehr complicirten Syſteme erwachſen if, indem er die aberglaͤnbiſchen 
Meinungen, die var demſelben beim Volke ſich fanden, in ſich auf⸗ 
genommen, ja auch von ber Taoſecte nicht ohne Cinfluß geblichen 
iſt. Der Katechismus der Buddhaſchuͤler *) und Prieſter beginn 
mit der Definition des Wortes Schama, welches mitleidiges Gefuͤhl 
badeutet. Der Schaman ſoll alſo Milleid mit denen fühlen, hir 
uf dem Höfen Wege wandeln, wit Wohlwollen auf die Mei 
blicken, alle Gefchönfe Keen und zu rnenern ſtreben. Cr fol id 
alſo ſelbſt mist größter Sorgfalt heobachten und nem Nichts (Nie 
pan) over dem urſpruͤnglichen Zuſtande aller Woſen zuſtreben. Si 
dieſen Zweck muß der Schuͤler die zehn Gebote eifrig befolgen. 
Doß erſte daſelban Inutets Du ſollſt kein Jebendiges Ber 
fen tönten, ſelbſt wicht das geringſte Inſect oder was jonf Leben 
hat. Die Strenge dieſer Lehre geht ſo weit, daß as nicht einmal 
geſtattet iſt, Jemanden mit Toͤdtung eines Thieres zu beauftragen 
oder Vergnuͤgen bei dem Anblick einer Köntung zu empfinden. Bir 
oh ſelbſt Hat einſt im Winter eine Lau, die ver in einem Bau 
ſtamm fand, in Seide gewidelt und fie forgfam gefüttert. U 
dieſem Gebot geht naͤchſtdem auch die Verpflichtung hervor, frau 
Jh amd mphlwplleun gegen Jedexrmann zu ſeyn Aind Frieden in 
der Welt zu verbreiten. Das zweite Gebot fagt: Du ſollſt nicht 
fehlen; hu ſollſt micht Hand au etwas legen, was man die niht 
nageben hat. Du darfſt nicht nehmen, was dem Klofter, den Priv 
ſtern, der Ofrigkeit, hem Volke pder irgend Iemanden gehoͤrt. 
Kin Schanian kam in die Hölle**), meil er ſieben, dem Kloſter 
gehoͤnige Fruͤchte genommen; ein anderer litt gleiche Strafe, weil 
gr vom Prieſtexmahl, noch ein anderes, weil ‚er Hanig genafhl 
Man fol fich Iieber Die Hand abhacken, als fi an fremdem Ev 
geuthum vergueifen. Daß dritte Gebot heißt: Du follſt nigt 
Juverlih Sohn Man fol naͤmlich Seine unerlaubten Begierden 





*). Te cataokism of the Shamans, or the Jams and zegwatiam 
of the priesthand nf Buddha in Chiga, ‚analated fram ‚the Chingse ori 
inal with notes and illustratiogs by Chr. Frid. Neumann. Lond. 


1. 8. 
++) Wir erwähnten ſchon oben ber chineſiſchen Abbildungen ber HI: 
tenftrafen. 
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aahren Dem Brirfter iſt 08 fireng anterfagt, mit dem andeven 
Beſchlecht Umgang zu Yflegen, xben So wen Munnen und Prke⸗ 
fierinnen. Die Nonne Paosken-Heang,: die ſich geheknen Kalten 
überhieß, mußte bei Tobennigem Kelbe zur Höfe fahren. DaB vierte 
Gebet Hefihlt: Du: Toll mit deinem Munde nit Bis 
fes tyma. Man kunn händich mit fenem Munde auf vierſache 
Art ſchaden? 19 durch Wge, 2) durch eitles Bevrede, 3) durth gemeine 
wen grobe Reden und 4) durch voppelſinmige Worte und Dur 
Kumbang Hinter ven Ruüchen ver Rente. Man muß ulfo die Zunge 
im Zaume Halten. Ausnahmen von biefen vier Regeln And mer 
geflatter, wenn man ein ungemeines Verbrechen dadurch verhuͤten 
km, Ein junger Schaman ſagte ernft von einem alten Vhagn, 
er Selle wie ein Hund, Wenn er die Schrift verleſe. Der alte 
Bhagn brachte wen Juͤngliug jedoch zur Meue und verhuͤtete das 
buch, daß er nicht in bie Hoͤlle fuhr und im einen Hum wer⸗ 
wandelt wurde. Das fünfte Gebot Sagt: Da Toll Ceine fan 
ten Getränte zu die nehmen. Man darf don Neiöwein nur 
zar Herſtellung der Geſundheit zu ſich nehmen, außerdem benfelben nie 
an feine Tippen Tringm, In der Hölle iſt sine beſondere Abtheẽ⸗ 
Img, vie mit Unfluth und Schlaman nngefkltt iſt, worin Die Ueber⸗ 
trner dieſes Wefepes beſtraft werden. Trinke lieber geſchmolzenes 
Kurier, als Wein! Das ſechſte Gebot verordnet: Du ſol Iſt nicht 
dein Haamr auf deinem Scheütel Ichmäden*), und deimem 
Körper nicht bemalen. Ein Briefter darf fo etwas nmicht 
thun, Ja er fol nur erſt im Alter eine Kappe auf dem Mopfe 
tragen, um wie Kälte abzuhalten. Das flebente Gebot beſagt: Dr 
ſollft Sefänge, Bantomimen nnd Schanfpiele weder 
fehen moch Hören, noch ſelbſt vortragen, und daß achten 
Du ſollſt anf einem hohen und breiten Kiffen weber 
figen noch Tiegen. Dein Ainhekiffen muß der Hegel des Buvvha 
angemeffen fen; daB Kiffen weiten, ver nun Über vie Welt herrfcht, 
wer nicht Höher nlB 8 Sähee, und wenn das beine vide Höhe 
uͤberſteigt, iſt's eim Verbrechen. leichermaßen ſollft vu Beine Tifege 
benugen, wie gefirnißt ner mit Blumen bemalt und wit Schnitz⸗ 
werk ssorziert find, auch Feine Seidendecken. “Der Meiſter der ho⸗ 
Gen, erhabenen und abſtracten Betrachtung, Rav-fungsfchean-fdhenstie, 
brachte drei Zahre ſtehend gu und wuͤnſchte weder Bet mod Stuhl, 
Das neunte Gebot ſchreibt wor: Du ſollſt nicht außer ber 
Zeit effen. Nach Mittag ſoll Hein Prieſter eſſen. Die himm⸗ 
liſchen Geifter efſen des Morgens, die Buddhas zu Mittag, vie 
Daͤmonen zur Nacht. "Die Vrieſter ſollen Burdha nachahmen. Die 
hungrigen Teufel in ver Hoͤlle Hören das Geraſſel ver Holzklapper, 


*) Daher gehen die Prieſter des Fo auch mit vollkommen geſchorenem 
Kopfe -und tragen ben Zopf "nicht ehe die anderen Shinefen. v⸗ 
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womit die Moͤnche in den Kloͤſtern zu Tiſche gerufen werden und 
es wird dann Feuer in ihren Mund gefuͤllt. Das zehnte Gebot 
befiehlt endlich. Du follf in deinem Brivatbefiß weder 
PMetallfiguren, no Gold oder Silber oder irgend ein 
werthvolles Ding haben. ever geizige und habgierige Mann 
geräth auf. Abwege, daher gingen zu Lebzeiten des Buddha vie 
Prieſter beiten. Sie forgten nicht für Kleidung, Nahrung, Woh—⸗ 
nung. Buddha fagt, daß Gold und, Silber. Erzeugniffe ver Erde 
find, von denen ihr feinen. Gebrauch :machen, follet, und wer an 
dieſem Grundſatze fehält, wird die wahre, Erfenntniß erlangen. 
In unferer ‚Zeit iſt es nicht Immer möglich, fein Brod durch Bet 
teln zu erwerben; wenn man auf ber Straße und in ven Stäbten 
geht oder In einem freunden Lande reifet, in alfen dieſen Faͤllen ifl 
es geftattet, Gold und Silber mit fich zu führen. Dennod aber 
ſollt ihr euch ſolchen Beſitzes ſchaͤmen und euern Geiſt ſtets auf bie 
Armuth gerichtet haben. Seyt ihr genöthigt, auswärts zu geben, 
fo ſollt ihr nicht in öffentlichen Gafthäufern bleiben, fein Gfien 
aufheben, feine Sanbelögefrhäfte treiben, ‚auch ‚nicht in Foftbaren 
Kleidern oder mit werthvollen Dingen euch umgeben. Dieß mar 
der erfte. Theil des Katechismus; der zweite enthält beſondere Ver⸗ 
orbnungen für die Prieſter, die, wenn fie fonft wohl unterrichte 
find in den Pflichten ihres Stande, mit 20 Jahren eintreten 
können. . Die erfte Verordnung handelt von ver Ehrfurcht, Die der 
Schüler einem Oberſchaman fehuldig if. Der Junge fol ihn nicht 
bei feinem Namen rufen, nicht im Geheim feine Worte belaufchen, 
nicht von feinen Fehlern reden, auch nie fihen bleiben, menn er 
erfcheint, ausgenommen wenn bey Schuler eben Tiefet, krank if, 
ſich rafirt, ißt oder für das Klofter befchäftigt if. Die zweite 
Verorpnung handelt von den Pflichten gegen ven Lehrer, den bie 
Novizen eben fo fehr, wie Buddha felbft, verehren und mit Vers 
beugungen begrüßen follen. Wenn der Lehrer in Betrachtung ift, 
wenn er ausgehen will, wenn er ißt, Tiefer, fich waͤſcht, fo follen 
fle nicht zu ihm gehen. Sie follen ihm, wenn er efjen ober trin« 
fen. will, die Speife mit beiven Händen reichen und dann. die Ges 
fäße .abtragen und In Ordnung ftellen, nie einen höhern Pla ein 
nehmen, ald er, in feiner Gegenwart nur mit gevämpfter Stinme 
fprechen, ſtets wohl gefleivet vor ihm erfcheinen und ihm vie vollfte 
Aufmerkſamkeit geben, wenn er fpricht, ihm jeven Fehler freiwillig 
befennen und um Vergebung bitten, ihm nie widerſprechen, felbft 
wenn er etwas fagt, wad nicht wirflich ſo if. Sie follen fich fer 
ner nie auf feinen Stuhl oder fein Bett fegen, noch feine Kleider 
anlegen, nie in bie Briefe guden,, vie er ihnen zur Beforgung 
übergiebt, nie feine Gefpräche mit andern belaufchen, ihn, wenn er 
unwohl, forgfam pflegen und beim Ankleiven ihm behuͤlflich ſeyn. 
Den Schülern wird ferner eingeprägt, in der Gegenwart des Leh- 
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rerd ohne ſeine beſondere Erlaubniß ſich weder zw feßen, noch zu 
ſprechen, in aufrechter Stellung bei ihm zu ſtehen, aufmerkſam zu 
hoͤren, wenn er anderen das Geſetz auslegt, ſeine Befehle willig 
und raſch zu vollziehen, nie traurig oder ſorgenvoll vor ihm zu 
erfheinen. Jeder Novize ſoll ſich einen erleuchteten Lehrer aus 
dem Klofter auswählen; findet er jedoch, daß der Gewählte nicht 
ven Erwartungen entfpricht, ſo mag er.fih von ihm trennen und‘ 
auf eigne Hand den Weg der Tugend wandeln. Der Schüler 
barf. niemals auf belebten Straßen und Märkten unter dem Volke 
erfcheinen, er fol nie in den Tempel der Anhänger des Confucius 
und Laostfeu gehen, auch nicht bei einem Nonnenklofter fih auf⸗ 
balten. Der dritte Abjchnitt beftimmt das Verhalten des Schülers, 
wenn er mit feinen Lehrern außgeht; er darf nie ohne: den Lehrer 
irgend ein Haus beſuchen; er muß Hinter dem Lehrer gehn, nie 
rechts oder links blicken, ſtets hinter ihm ſtehn, wenn er- einen 
Berg beſteigt, ſtets einen Sig für ihn bei ſich tragen. Im vierten 
Abſchnitt folgen allgemeine Verhaltungsregeln, 3.8. daß der Schuͤler 
mit andern Feine Taute Unterhaltung pflegen oͤder lachen, daß er 
niht von feinen Eigenfchaften und Gluͤcksumſtaͤnden fprechen, nicht 
zeitig zu Bette geben, fich felbft wafchen, aber nicht zu viel Waffer 
verbrauchen fol. Es wird dem Schüler anempfohlen, nicht überall 
din zu ſpucken, und fich zu auffallend mit feiner Nafe und feinen 
Zähnen zu befchäftigen. Wenn er ven ‘Ton der Glocke vernimmt, 
fol er die Hände zum Gebet falten, alle Sorge entfernen und feinen 
Geiſt nur auf das Geſetz richten, um von’ dem Irvifchen Kerker 
befreit zu werben. - Er fol wünfchen, daß Buddhas Lehre : über 
bie ganze Welt verbreitet werde. Der Schüler fol nie zu laut 
lachen, nie eilfertig rennen, nie Buddhas Laternen zu feinem eig— 
nen Bebrauche benugen, und die Laterne fü halten, daß feine ir⸗ 
diſche Creatur, Infecten oder Vögel dadurch verbrannt werben, Er 
fol nicht an die für Buddha gepflanzten Blumen riechen, Teiln 
Blatt derfelben in vie Erde treten. Befragt fol der Schüler ſtets 
ſo antworten, daß es Bezug auf Buddhas Gebote hat. Mit jungen . 
Prieſterſchaftscandidaten foll er Feine Freundſchaft ſchließen, nie 
mehr als drei Kleider haben, nie weltliche Tracht anlegen, feine 
Kleider ſtets rein halten, fid vor Eitelkeit bewahren, in feiner 
Celle keine Blumen, Holz, Speife, Geräthe u. vergl. aufbewahren. 
Ueber Obrigkeit und öffentliche Beamte foll er nur Gutes Sprechen 
und nicht wie das gemeine Volk Hoch und Gering verläumben. 
Aufgerufen fol ver Schüler nie mit Ich antworten. - Der fünfte 
Abſchnitt enthält die Verhaltungsmaßregeln beim allgerheinen Mahle, 
wobei er die Gebete forgfam mithalten, mäßig und nie zu viel 
eſſen, das Eſſen mit der linken Hand falten und beten fol: O ihr 
böfen und guten Geifter, ich opfere euch jetzt dieß, möge es an 
euch alle in allen vier Theilen der Welt Fommen. Vor Tifch Hat 
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er fünf Gebete zu Balken: I) für das Gute, mod ihm am tiefen 
Tage begegnet, 2) dann, daß er guf wem Wege per Tugenn gehen 
möge, 3) Daß fein Herz nor Lüften bewahrt werde, 4) daß er bie 
Mahlzeit nur ald Stärkung des Körpers genieße vnd 5) daß ch 
ihm zur Stärkung in ner Erfenatnik ber Lehre dienen möge. (x 
fol ferner außer dem allgemeinem Mahle uicht& een oder mie 
‚en Humd fiehlen, nicht reden, wenn er Speiſe im Munde bat, ned 
ſchwatzen; wenn er eiwas ins Eſſen findet, fol ex es den Machbarn 
sicht merken laſſen, ruhig fiten, nicht allan auffichen u. T. m 
Der fehle Abſchnitt handelt vom Gebet und vom Gruß. Der 
Schüler darf nicht in die Mitte ned Tempels treten, wenn er ber 
ten will, fondern nur an ber Seite fichen, andere Betenbe foll er 
nicht ſtoͤren; er ſoll mit wohlgeardnetan Bingeen und nierergeſchla⸗ 
genen Augen beten, aber nie vor der beſtiumten Zeit und nie ohne 
den Lehrer. In Gegenwart detz Lehrers foll ner Schüler weder Aubere 
größen, noch den Gruß derſelben erwidern, und dich nur mit tem 
Lehrer thun. Zu jeder Zeit fol ver Schüler zum Gebete mit rei 
zem und Lauterem Herzen kommen und mit einem Geifle, Der in 
Betrachtung verſenkt if. Der fiehente Abſchnitt fchreibt das Ber 
tragen bei dem Vortrag des Geſehes vor, wobei beſouders empfohlen 
wien, den Geift nur auf moralifche Vervollkowmnung zu xichten, 
Bas durch Dad Ohr eingeht, fol nicht ohne Unterfchlen aus dem 
Munde hervorgehen. Der Schüler ſoll nichts ſprechen, was er 
wicht auch nor der Verſammlung fogen koͤnnte. Der achte Ahr 
ſchnitt Hanvelt von dem Stubiren, das ſtets nach der Regel anzu⸗ 
fielen iſt. Der Schüler fol Eein neues Buch beginnen, bevor er 

nad vorherige verſtanden und beendigt; beim Lefen foll er nidt 

etwa Thee trinken, beſchaͤdigte Bücher ſoll er herſtellen laſſen; pro⸗ 
Bücher, als philoſophiſche und hiſtoriſche Werke, die Geſetz⸗ 
bücher der Regierung ſoll er nicht eher ſtudiren, als biß er bie 
heſonderen priefterlicden Studien beendigt hat. Er ſoll auch nicht 
Rubiren, wenn ed Zeit zum Gebet. oder Altarbienjt if; falfche und 
untergefchobene Werke ſoll er nie leſen, fo wenig als Gluͤcksbuͤcher, 
phoſiognomiſche, mebicinifche und militairifche, aftrounmifche und 
geographifche Werfe, Bücher uber fremne Lehren und Üeligionen, 
ausgenommen mit ber Abſicht, ihren Inhalt fennen zu lernen. Ges 
dichte und Erzählungen fol er nie leſen. EA foll ver Schuͤler 
nicht kuͤnſtliche Schrift erlernen, wie fle die Schreibweiſter haben. 
Wenn er Heilige Schriften Liefet, fol er fich betragen, als wäre 
Buddha felbft gegenwärtig, Die Bücher foll or immer gut und 
reinlich Kalten, Im neumtsen Abſchnitt wird das Betragen vorge⸗ 
ſchriehen, welches beim Eintritt in Die große Kloſterhalle zu beob⸗ 
achten if. Der Schuͤler fall nicht ohne beſondere Veranlaſſung bie 
große Gala oder den Thurm beſuchen, nicht durcha große Thor, 
ſondern durch einen Seiteneingang eintreten, dabei nie Fink, ſondern 
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immer vechtd fehen, im Hetflgihum weber Wraͤnen vergießen noch 
ansſpucken; im zehnten Abfchnitt folgen vie Verhaltungsregeln fir 
ver Aufenthalt beim Altar over in der Halle. Am Mltar foll ver 
Schüler ganz ruhig ſtehen, nur keife beten, ernfihaft und wuͤrdevoll 
ansfehen, nie Tachen, fly mit Niemand bafettft unterhalten und 
bergleichen. Der elfte Abfchnitt behandelt vas Betragen bei Ver« 
tihtung der Gefchäfte. Es wird dem Schüler wor Allem Sparſam⸗ 
keit anempfohlen, dann Sefälkigfeit, wenn er beftagt wird; er fol, 
ehe er trinkt, nachfehenr, ob etwa em Infect im Waffer befindlich 
iR, und dann baffelbe herausnehmen; fo fol er auch, wenn er etwas 
kocht, niemals bürres Holz vazu nehmen, weil en Jufect darin 
feinen Sitz aufgeſchlagen haben Knnte. Schmutziges Waſſer folk ex 
hie auf die Straße ſchuͤtten. Bevor er fein Hemd waͤſcht, fol ex 
erſt bie Laͤuſe herausnehmen. Ber zwöffte Abfchnitt befehrt ber 
dad Baden, möbel ver Schuͤler bei ven hoͤhern Theilen anzufangen 
bat; er ſoll Hicht dad Waſſer umberftreuen. Im Babe ſoll ver 
Schüler nicht Tachen und mit anveren fprechen. Im koſtbaren 
Spiegel des Himmels und der Menfchen wird berichtet, vaß ein 
Priefter, ver im Bad ausgelaſſen lachte und fcherzte, fofort in die 
Hoͤlle und in einen beißen Waſſerpfuhl flürzte Hat der Schüler 
Geſchwuͤre an feinem Leibe, fo foll er an entfernten Orten baden. 
& foll nie zur Luſt, fondern nur ver Reinlichkeit wegen baden. 
Der breizehnte Abſchnitt giebt Verhaltungsregeln über dad Beneh⸗ 
men bei Verrichtung natürlicher Benürfniffe, und der folgende Aber 
ven Schlef. Der Schüler fol auf ver rechten Seite fchlafen und 
fih nicht: auf dem Lager wälzen, auch mit Niemand in bemfelben 
Bett fchlafen. Die folgennen Abfchnitte führen viefes Thema meiter 
and. - Im flebenzehnten Abfchnitt wird vom Beſuch ver Nonnen» 
Nöfter gefprochen. Der Schüler darf fich daſelbſt nur dann nie 
berſetzen, wenn ein abgefonderter Sig vorhanden. Er foll nie mit 
einer Nonne zu ungehöriger Zeit ſprechen. Wenn er and einem 
Ronnenklofter herauskommt, foll er nie fagen, daß eine ober bie 
andere gut ober böfe; huͤbſch oder garftig fen. Mit einer Nonne 
ſoll er feine Bücher Iefen over fonft etma3 von ihr borgen. Giner 
Nonne fol der Schüler nie den Kopf fcheeren. Er foll fih au 
nie hinter einem Schirm in einem Nonnenklofter verfteden. Alfein 
fol er nie in ein Kloſter gehen, fonvern ſtets in Begleitung einer 
jweiten Perſon; Feiner ſoll wort ein Gefchent machen. Er fol, 
auch nicht mit einer Nonne zufammen betteln gehen, ober mit ihr 
in ein «Haus kreten, um bie beifigen Schriften zu leſen oder Gebete 
zu ſprechen, ober aber mit ihr feine Eltern, Schweftern und Freunde 
beſuchen. Der achtzehnte Abſchnitt handelt vom Betragen des No⸗ 
digen gegen bie Laien. Er darf ſich In fremden Häuſern nur dann 
fegen, wenn ein beſonderer Sig vorhanden; wenn er über die hei⸗ 
Ügen Schriften befragt wird, muß er, bevor er antwortet, Beit 
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und, Umftänbe in "Betrachtung ziehen, Cr fol micht oft Lachen. 
Bietet ihm der Haushere Speiſe an, fa barf.er es nehmen, da es 
der Kirche nicht gehört und nicht gegen die gute Lebensart yerſtoͤßt. 
Nachts fol der Schüler nie audgehn, auch nie in einen Raum 
treten, wo Niemand anmejend; mit Brauen foll er nie zuſammen 
figen und fprechen, aud mit feiner ein Buch lefen und etwas 
von ihr borgen. Befucht ver Schüler jeine Verwandten und, Bes 
fannten in der Stabt, jo, fol er in's Haus tretend Buddha ober 
die Heiligenbilder anbeten, mit mürbiger Stellung und Miene. Mit 
feinem Vater fol der Schuler weder über feinen Lehrer, noch über 
das Gefeg und die moͤnchiſche Regel fprechen, Gin’ Priefter muß 
fletö ernft und ſchweigſam feyn, wenn das Gefpräc auf dieſe Dinge 
fommt Ueber die Religion Buddhas kann er jprechen und ver 
fichern, daß der jelig wird, ver an ihn glaubt. Mit Kindern foll 
fih der Schüler nicht abgeben. Muß er in einem Gaſthaus übers 
nachten, fo fol er in einem Bett allein liegen und fich möglich 
furze Beit aufhalten. Er fol überhaupt nicht viel reden, nidt 
fauer und gleiönerifch ausfehen, ſich nicht in Trinkgelage einlaflen, 
nicht in die Häufer, der Beamten geben, und nie über, vie, Fehler 
der Priefterfchaft fprechen. Im neunzehnten Abfchnitt wird bad 
Betteln abgehandelt. Der Schüler fol nur mit einem alten 
Priefter ausgehn, der im Gefeg erfahren ift; wenn er ohne dieſen 
ausgeht, fo muß er fagen, wohin er geht. Wenn er vor eine 
Hausthuͤr fommt, fo foll er fletö die Regeln des guten Betragend 
beobachten. Er darf in fein Haus treten, worin nicht ein männs 
lihes Mitglied der Samilie fich befindet. Wenn er fich niederſetzt, 
fo fol er vie Augen zu Boden ſenken; ift aber Hier eine Waffe, 
ein Ding von großem Werth ober ein Krauenfhmud, fo fol er 
fih gar nicht fegen. Wenn der Schüler Gebete berfagt, fo fol 
er dabei Zeit und Umftänvde beobachten. Er fol nicht fagen, daß 
dad Volk Segen dadurch erhalte, daß ed ihm Nahrung reiche, 
Auch fol er nicht in einer mitleiderregenvden und klaͤglichen Weile 
betteln, und nicht zu viel von. himmliſchen Dingen reden, da fie 
dadurch heraßgezogen werden koͤnnten. Er fol nicht zu große 
Freude zeigen, wenn er viel, und nicht empfinplich thun, wenn er 
wenig befommt. Wohl aber fol er ſich ehrerbietig an ven Herrn 
des Hauſes wenden und mit dankbarem Gefühl vie erworbenen 
Speifen zum Kllofter bringen. Im zwanzigften Abſchnitt wird ver 
Ausgang aus dem- Klofter befprochen. Es fol der Schüler nur 
dann auögehen, wenn es unumgänglich nothwendig; er fol niemals 
auf der Straße rennen, nicht mit den Armen fchlenfern, nicht mit 
den Augen auf die Leute fehen. Auf der Straße fol fein Scha- 
man mit Kindern Tachen und reden. Mit einer Frau ober mit 
einer Nonne fol er nie. geben oder einer fuldyen nachlaufen, eben 
jo wenig mit betrunfnen und ülermüthigen Leuten. Er fol fid 
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auch. nicht. umfehen, am wenigſten nach ven Weibern: Wenn er 
"Mitgliedern feiner -Samilie begegnet ober einem Freunde, fo foll er 
fichen bleiben und mit ihnen: reden. Wenn ver Schüler Schaus 
fpielern oder Taͤnzern begegnet, fo fol er ſtracks feinen Weg dahin 
gehen und nicht nach ihren Vorftellungen ‚fehen. Kommt er an 
ein Waffer, fo fol er nicht gleich hindurchwaten, wenn ſonſt ein 
anderer Weg vorhanden if. Meiten fol der Schäler gar’ nicht, 
ed ſey denn, daß er Eranf oder in großer Eile; dann aber foll er 
das Pferd. nicht, etwa, um fich ein Vergnügen zu machen, zu fehr 
antreiben. Wenn er einem Öffentlichen Beamten begegnet, ſo fol 
er nicht ftehen- bfeiben und. mit ihm fprechen-, fonvdern umkehren 
und einen andern. Weg ‚einfchlagen. - Kommt ver Schüler in einen 
Haufen ftreitenden Volkes, fo fol er jich nicht dabei aufhalten, 
fondern weiter eilen. Wenn: er in das Klofter zurüdfehrt, fo fol 
er nicht Wunderbinge von dem, was er in der Welt gefehen bat, 
erzäblen. Im ein und zwanzigſten Abfchnitt wird vom Handel ge- 
fprohen. Wenn ver Schüler etwas kaufen will, fo foll er nicht 
handeln und mäfeln, fondern gleich ven Preis nennen, ven er fir 
einen Gegenftand gefen will. In den Laden einer Brau fol er 
nicht eintreten. Wenn Jemand zu viel fordert, fo fol er fofort 
feine Weges gehn und ſich nicht damit aufhalten, ihm ein geringes 
Gebot zu thun. Wenn er einen Handel abgefchloffen hat und 
nachher findet, daß ter erhanbelte Gegenftand nicht preiswuͤrdig if, 
fo fol er venfelben nichts deſto weniger behalten, fein Geld bezahlen 
und fich ſelbſt die Schuld beimeffen. Er foll auf feine Sachen 
halten, nicht gleich Ievdem trauen und feine Sachen an böfe Schuld⸗ 
her Teihen. Der zwei und zwanzigſte Abſchnitt befchäftigt fich mit 
dem Gehorſam. - Der Schüler fol nicht ohne Grlaubniß feines 
Meiſters ausgehn. Che er fich ein neues Kloſtergewand anfchafft, 
jo er den Lehrer um Erlaubniß fragen, und es ihm erft ınelden, 
ehe er vaffelbe anlegt; eben fo fol er ihn fragen, ehe er fein Haupt 
[heeren laͤßt, ehe er Medicin einnimmt, ehe er ein Gefchäft vor⸗ 
nimmt, es betreffe allgemeine oder private Angelegenhelten. Der 
Schüler fol erft beim Lehrer anfragen, ehe er Schriften Tiefet, che 
er eine Sache erhält oder weggiebt, leiht u. f. w. Der drei und 
zwanzigſte Abfchnitt handelt vom Reiſen. In Bezug auf die Meife 
ju einem Freunde, der an einem entfernten Orte. lebt, foll ver 
Schüler den Lehrer beſonders befragen, aber niemals weiter ald 
1000 Li ſich entfernen. Er fol dann nie ohne die Begleitung eines 
Sreundes gehen. Iſt er unterwegs, fo fol er ruhig feines Weges 
ziehn und Slüffe und Gebürge nicht zu feinem Vergnügen betrachten. 
Iſt er an dem Orte feiner Beſtimmung angelangt, fo fol er ſich 
auf fein Zimmer begeben, und bevor er etwas Anderes vornimmt, 
feine Sachen in Ordnung bringen. Kommt Jemand, um ihn zu 
ſprechen, fo foll er ihn empfangen und mittlerweile feine eignen 
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Angelegenheiten beiſeite ſetzen. Der letzte Abſchnitt enthält die ver⸗ 
ſchiedenen Namen des moͤnchiſchen Kleidungsſtuͤcke und anderen geiſt⸗ 
lichen Geraͤthſchaften in chineſiſcher uns Sanskritſprache; et erlaͤu⸗ 
tert den Gebrauch derſelben fir die verſchiedenen Zwecke und Ver⸗ 
richtungen des Cultus. 

So ſehen wir denn, wie die Buddhaprieſter Ihre Schuler auf 
eine ſehr zweckmaͤßige Art zu erziehen verfichen, daß fie ſtets ale 
wuͤrdevolle Pritgliener ihres Standes erfcheinen.: Die buddhiſtiſche 
Geiſtlichkeit iſt fehr zahlreich, obfchon der Staat aus feinen Mit 
ten nichts für die Unterhaltung: verfelben hergiebt und ſie flveng 
benuffichtigt , fo daß fle durchaus keine Uebergriffe In vie echte 
andersdenkender Staatöblirger unternehmen koͤnnen. Wir faben aus 
dem Geſetzbuch, daß Feine Perſon ohne Vorwiſſen der Obrigktit 
weder in ihre Reihen aufgenommen werden, noch eine namhafie 
Summe zu ihren Gunſten verwenden darf. -- 

Die buddhiſtiſche Geiſtlichkeit won China iſt vielfach gegliedert 
und es beſtehen vom Novizen an bis zu den hoͤchſten Stellen mehrere 
Grade; fie iR In mehrere Secten geſpalten, deren vornehmſte Haͤupter 
der Dalai⸗Lama In Tuͤbet und der BogdoeLama im NRorden des 
Reiches if. Als aͤußeres Unterſcheidungszeichen bat erſterer die 
gelbe, letzterer die rothe Farbe. Es find Moͤnchſs⸗ und Nonnen 
kloͤſter vorhanden, deren Mitglieder ſedoch keine fonderliche Achtung 
genießen, da ſie nach den chinefifchen Anfichten eine ver erſten aller 
menfchlichen Pflichten, nügliche Arbeit und Ihätigkeit, nicht üben 
und dem Mifflggange und ber Charlatanerie ſich ergeben. Dem 
gemeinen Volke imponiren fie durch ein gleiönerifches, beſcheiden⸗ 
frommes Wefen, durch aflerlei febeinbare Entfagungen und Buͤßun⸗ 
gen. Seltdem die Tataren über China herrfchen, follen wie Priefter 
des Fo mehr Beguͤnſtigung finden, wie wenigfend Barrow (II. 
243.) verfihert. 

Die Mönche, Nonnen und Gelftlichen tragen um den Hals 
einen Roſenkranz, an welchem ſie ihre Gebete abzaͤhlen. Das vor⸗ 
nehmſte Gebet iſt Das bekannte: Om ma in put me dom, 
Worte, deren Bedeutung ein Geheimniß iſt, und beren ununter⸗ 
brochene Wiederholung ganz geeignet iſt, vie Urtheilsfraft der Men⸗ 
ſchen und dad Nachdenken zu laͤhmen und die Beifter zum binnen 
Gehorfam geneigt zu machen. Der Staat hat als Gegengewicht gegen 
dieſe Befttebungen die monatlichen Reden und Predigten ber Beamten 
eingeführt, die allefammt der Lehre bes Confucius huldigen, wel⸗ 
her derartige Uebungen ganz fremd ſind. 

Die Kloͤſter der Mönche des Bo find auf mannichfuche Art 
gebaut. Man bat ganze Zelfen dazu eingerichtet; vier Tagereifen 
son Kantong liegt unmittelbar am Strome ein fenfrechter Kalk 
fteinfeld, der mindend 500 Buß hoch iſt und zu welchem man nut 
auf dem Waſſer gelangen kann. Er ift der buddhiſtiſchen Madonna 
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Kuan⸗yin gewibmet. Die Zellen der Mönche. Find '-eine Aber der 
andern in. Stein hehauen, fo mie bie Treppen *). Die Koͤnigl. 
Borzellanfammlung zu Dresben beſitzt im 16. Saale ſechs "derartige, 
and hartem Porzellan von geringer Art gefertigte Felſentempel⸗ 
Modelle, an denen man Bäume, Treppen, Balkone, Eingänge und 
Nischen erblickt, welche von ben "Mönchen. bewohnt werben. 

Die übrigen Kloͤſter und Tempel find ans Werkftuͤcken ober 
Biegeln gebaut und ſetzr zahlreich bevoͤlkert. Fremde finden har, 
wie in Gaſthaͤuſern, Aufnabue. Auf einer ver Ttfchufhn »Bnfeln- 
leben über 2000: Beiftliche, die beträchtliche. Ländereien beſitzen und 
außerdem Ihre Bebürfuiffe purch DBetsehreifen ergänzen, . 

Beim Dorfe Bampoa "tft eine der Fchönften Pagoden beſind 
lich, die aus neun Stockwerken beſteht. Sie iſt etwa Wo Fuß 
hoch, kreisfoͤrmig im Grundriß und verjuͤngt ſich nach oben. Bei 
jedem Stockwerke iſt eine nad) außen vorfpringende Galerie ans 
gebracht. - Das ganze Gebaͤude beſteht ans Ziegelfteinen von blau⸗ 
grauer Fuͤrbung. Das Aeußere iſt fehr vermittert und aus ven 
Mauerſpalten fprießt hier und da Gras hervor. Auf dem Gipfel 
des Ganzen Haben fi einige große Bäume heimisch gemacht. Im 
jedem Stockwerke find Eleine viereckige Fenſter angebradt. In⸗ 
wendig find die Waͤnde mit Fleinen: glafirten Fließen bedeckt, auf 
denen grinſende Dämone, fliegende Drachen und andere derartige 
Gebilde dargeſtellt find **). 

Die Pagode von Moha, die etwa eine Stunde von Macao 
entfernt iſt, beſchreibt uns D. Meyen (IT. 311.) mit folgenden Wor⸗ 
ten: Das Gebaͤude iſt ſehr groß und weitlaͤuftig gebaut; ed ſteht 
auf einem großen Platze und iſt mit einer ſtarken Mauer einge⸗ 
faßt, wor der alte Bäume fiehen. Drei Cingänge führen anf der 
füblichen Seite in den Tempel, welche mit ausgezeichneten Schnitz⸗ 
werfe verziert find; ver Raum in dieſen Eingängen: ift zwar nicht 
groß, aber überall fieht man Dächer von Bambusrohr ſtehen, bie 
wahrjcheinlich "bei gewiſſen Feierlichkeiten als Hütten gebraucht wer- 
ben. Gine Unzahl von großen bunten Papierlaternen, welche im 
dent Borraum der Kirche umherliegen, fcheinen dann dieſes Gchäubs 
zu erleuchten. Gleich im miltlern Eingange findet: man drei große 
Goͤtzenbilder, welche colofſale menschliche Figuren barftellen, die son 
Holz ‚gearbeitet und vergoldet find: die. Form biefer Statuen .ift‘ in 
der That recht gut; fie ſtehen in Nifchen, find faft ganz verdeckt 
und wor ihnen fteht eine. Urt von Tisch, auf dem fehr verſchieden⸗ 
artige Geraͤthſchaften liegen. Auf der andern Seite dieſer Vor⸗ 
balle : befindet fich eine große Glode, auf welcher der-Name v8 
Kaiſers geſchrieben ſteht, unter deſſen Megierung viefelbe gegoſſen 
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iſt, fo wie auch daB Gericht derſelben. Auf der andern Seite 
ver Halle fieht eine viefenmäßige Trommel auf einem hohen Geftell, 
zu dem. man, um die Trommel zu ſchlagen, mittelft einer Leiter 
Hinauffteigen muß. ine Menge von Buddhaprieſtern Tamen her 
vor und wunderten ſich über die Aufmerkſamkeit, welche bie Reiſen⸗ 
den allen viefen Gegenſtaͤnden ſchenkten. ‘Ste waren am ganzen 
Kopfe gefchoren, uͤbrigens aͤußerſt unwifſende und ganz orpinaire 
Leute, auf bie jeber Chinefe, ſelbſt die Eleinen Kinder mit Verach⸗ 
tung binbliden:' Sie find in ein fehr weites Oberfleib von grauem 
Baummollenzeuch gefleivet, das vom Halſe bis zur Erbe herab⸗ 
hängt. Um den Halsttagen fe einen Rofſenkranz, der Tänger 
und zufammtengefeßter ald bel den Katholiken if. Ald mir weiter 
in die. Kirche eindrangen, kamen immer mehr und mehr von biefen 
grauen Geftalten zum Vorfchein, die bier; in den Nebengebaͤuden 
ver Kirche, wie in unferen Klöftern zufammen leben. Auch Kindet 
fpielten in ver Kirche und eine Menge von Hunden trieben darin 
ihe Unmefeh, oßne daß e8 den Prieſtern : aufgefallen wäre Durch 
einen Seitengang Famen wir in einen zweiten Vorhof, worin ſich 
ebenfalls eine’ Menge Goͤtzen befanden, vor denen fehr viele Opfet⸗ 
gefäße aufgeftellt waren. Auf viefem zwelten Hofe: flarten wel 
fer fchöne Myrihenbaͤume, und auf vem brittin Hofe‘, der zum 
Alterhetligfien führte, ein fehr großes Becken von Gußeiſen, das 
zum Opfern gebraucht wurde. Im Tegten Saale ſtand nur ein 
Goͤtzenbild, aber von außerotventlicher Größe; es war eine eben- 
falls ſehr wohlgebildete menſchliche Figur. Zu beiden Seiten viefes 
Saales ſtehen Bildſaͤulen and Holz geſchnitzt, die herrlich gearbeitet 
und oft mit geſchmackvollen Kleidern verſehen ſind; ſie ſollen die 
Portraits reicher verſtorbener Perſonen vorſtellen. Faſt in allen 
Bimmern dieſer Kirche, deren ed, beſonders kleinere, hier ſehr viele 
gab, wurde den verſchiedenen Goͤtzen geopfert, und uͤberall brannten 
die bekannten Sandelholzkerzen. 

Auch van Braam (I. 268.) beſuchte in Peling einen Buddha⸗ 
tempel, ver aus zwei Gebaͤuden beſtand, von denen dad eine am 
Buße, das andere auf dem Bipfel eines Tleinen Berges errichtet 
war. In dem untern ſtand ein coloffaled reich vergoldetes gut 
gearbeitetes Goͤtzenbild, das in jikenver Stellung auf einem Kiffen 
ruhete.: Aus dieſem Tempel gelangte man auf 180 fanftanfleigen« 
den Stufen zu dem oberen; dieſer hatte eine vierfeitige Baſis, auf 
welcher fih ein Kuppelgemölbe erhob, über welches eine Tange, 
Funftreich gearbeitete Phramide aufragte, die mit dem halben Monde 
gekrönt wurde. Um das vierfeltige Grundgebaͤude zog fich ba, wo 
die Kuppel aus demfelben Hervortritt, eine breite, durch ein Gelän- 
der gefchloffene Galerie. Don bier aus konnte man Peking in 
feiner ganzen Auspehnung überfchauen. Der vierfeitige Unterbau 
ift ganz mit glaftrten Biegen befleivet, vie mit plaſtiſchen Orna⸗ 
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menten bedeckt find. Im Innern des Tempels ſah man auf einem 
Altare ein kleines unfsrmliches Goͤtzenbild mit mehreren Armen 
und Beinen, vortrefflich aus Bronze gegoffen (wahrfcheinlich Ya⸗ 
mandaga). Vor dem Altare waren vier ausgeflopfte Tiger auf- 
geftellt, welche auf dem Hintertheile ruheten. An ven .Wänten fah 
man Bogen, Pfeile. und andere Iagpgeräthfchaften aufgehängt. Thuͤ⸗ 
ven, Pfeiler. und Benfterrahmen waren von Bronze und reich und 
geſchmackvoll mit Bildwerk verziert. 

In einem der kaiſerlichen Luſtoͤrter befand fich auch ein großes, 
von Geiſtlichen bewohntes Kloſtergebaͤude, welches Braam ebenfalls 
beſuchte. Der Vorſteher empfing die Reiſenden in dem erſten Vors 
hof. In einem der Seitengebäube, das fehr groß und vwieredig war, 
befand ſich eine. gewaltige, runde Galerie, die mit mehr als 500 
$eiligenbilvern befeßt war; fie hatten faft Lebensgröße und waren 
meiſt ſitzend dargeſtellt. Ginige waren bemalt und ladirt, die melften 
ganz vergoldet. Merkwuͤrdig iſt es, dag wir hier eine Erfcheinung 
finden, der wir bereitö in Aeghpten begegnet. Der damals regie⸗ 
rende Kaiſer Kien⸗Long befand ſich gleichfalld unter ben Heiligen, 
wahrjiheinlich aus Dankbarkeit für ven gnaͤdigen Schuß, den er 
ven Prieftern bed Fo angeveihen ließ*). Die Heiligenbilder waren 
alemal. paarweis, Rüden an Rüden aufgeftellt. Diele ver Bilder 
waren aus Bronze, wie auch bie babei aufgeftellten uralten O:pfer« 
gefäße und andere Eultusgeräthe. In einen Kleinen Gebäude war 
ein Brunnen befindlich, der etwa 30 Fuß tief war. Dan lieg ein 
angezünbete® Licht hinab, und vie Reiſenden fahen mitten im Wafler 
einen Baum oder vielmehr einen Stuͤmmel, der horizontal abgefügt 
und mehr ala. einen Buß im Durchmefier hatte. Man verfidherte 
ben Neifenden ganz ernfthaft, daß dieſer Baum immer fortgewachſen, 
und das ganze zum Kloſterbau nothwendige Holz geliefert habe. Im 
dieſem Kloſter waren über 500 Bonzen. 

Der chofchunfche Tempel auf ver Straße von Peking nach Yuen« 
min⸗ynen befteht. ebenfalld auß mehreren Höfen, in deren erfterem 
eine niehrige Geber mit weithingeſtreckten Aeften ſteht. Die Geift« 
lichen und Mönche beobachten eine fehr firenge Lebensart, genießen 
weder Bleifch noch Fiſche, und müflen fogar ſitzend ſchlafen. Hin⸗ 
ter dem Kloſtergebaͤude ſteht ein Thurm, auf welchem eine berühmte 
Glocke haͤngt. Sie iſt aus Kupfer gegoſſen und durch ihr Alter 
ſehr ſchwarz geworden. Sie iſt uͤber zwei Klaftern hoch, und wiegt 
Centner *). In den Henkeln den Glocke, zu. denen man. auf 


*) Braam II. 156 f. Day Snttngehihe V 414. f 

++) Zimfomsli, II. 398, 1 Bei, einem Kioffer von Peking ik 
eine Goͤtzenbildgießerei. 5 Shtaefen ı jieben große Glocken, fo. iſt die. Sicht 
giocke von Peling über 12 hin. Ellen im Durdymeffer und innen 13 Eifen 
hoch, fie wiegt 1200 Gentner. Die Ghinefen gießen feit uralter * eiſerne 
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siner ſteilen Treppe hinaufſteigen muß, iſt eine kleine Oeffnung, durch 
welche fromme Beſucher des Kloſters von einer gewiſſen Höhe Kupfer⸗ 
muͤnzen zu werfen verſuchen. Wer in die. Deffnung trifft, nimmt 
dieß als eine gute Worbedeutung. Dad‘ zu Boden fallenne Gelb 
gehört den Möndyen, und gewährt ihren eime gute Ginnahme. 

"Unter ven buddhiſtifchen Idoblen nimmt bie ſerſte Stelle 
Buddha oder Fo ſelbſt ein. . Er wird gemeiniglich ald.ein wohl⸗ 
beleibter, bekleideter Mann abgebildet, der mit gekreuzten Füßen auf 
einem Kiſſen ſitzt und um ven Hals einen großen Rofenkranz traͤgt. 
Bumeilen erſcheint derfelbe, namentlich in Spedftein auf einem Stuble 
figend, und zu feinen Fuͤßen ein Schuͤer. 

Defonberd merkwuͤrdig find Die drei weiblichen Gottheiten Kuansn, . 
Sching⸗ mu und Tien⸗how, letztere eine Goͤttin ver Seefahrer, bie 
man mit Der Kriftlichen Madonna verglichen hat; namentlich gill 
dieſes von der Schingemu, ber heiligen Mutter ober der Mutter 
des vollkommenen Verſtandes, die mit .einem Kinde. an ber: Hand 
oder auf nem Schooße abgeBilset wirb‘, une. von ber Die’ Legende 
beriätet, daß ite als Yungftau einen Ebhn empfing, nachdem fie 
bei einem ‚Bunde im Fluſſe von "ver Blüche der Liensuha elum 
benm) genoſſen. Sie gebax han. ebendaſelbſt einen Knaben, ven 
ein armer. Sifcher‘ fand imd erzog, und ber mit der Zeit ein gro⸗ 
ser, Wunden. verrichtender Mann wurde. Die Koͤnigl. Porzellan⸗ 
Sammlung zu Dredven hat mehrere Statnen!biefer Satin in weißem, 
ſehr altem Porzellan. Wir Tehen Hier pie Goͤttin fowohl in ſitzen⸗ 
den alß ſtehender Stellung mit einem Kinde im Arut oder auf dem 
Schooße. Zu beiden Seiten des Sites ſtehen Kinver, zu ven Fuͤ⸗ 
gen if: ein — Es kommen :nächftvem auch noch ander 
weibliche Götterftatuen vor, an deren Geite ein. Kup ſteht und vie 
in der Hand eine Lotosblume führen. 

Ueberhaupt aber iſt die. Zahl der buddhiſtifchen Gottheiten aͤber⸗ 
aus groß und die der Goͤtterbilder kaum zu berechnen. Man fer⸗ 
tigt: ſte aus Metall, Stein, Porzellan, Thon, Holz, Efenbein, Filz 
und jedem andern Stoffe, und fie werben nicht allein plaftifch dar⸗ 
geſtellt, ſondern auch gemalt, und in Holzſchnitt abgedruͤckt. Die 
Buddhageiſtlichkeit zeigt jeder Gottheit, weldhe dad Bolt annimmt, 
Ehrerbietung; ver Tien ober Kerr bes Himmels, den Coufucius 
ald ben vornehmſten Gegenftann der Verehrung anerkannte, Die Na⸗ 
tusgottheiten ned "Landes, des Aderbaued, der. Schiiffahrt, der Pros 
yinzen; der Drachenfönig, altberuͤhmte Helden und Krieger, Gelehrte 
u. f. w. werden vom Volke verehrt und von den Buddhaprieſtern 
dann in ven Kreis ber. "Selligen aufgenommen. Sah doch Guͤtz⸗ 
Bf an’ber-Serküfte in einem Tempel die Buͤſte Mupoleond, vor 
welcher, wie vor den andern Goͤtterbilbern, Kerzen angezuͤndet w wurden. 
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tubig und umamgefochten, exiiere haben ihre Mofcheen,. Nur vem 
Chriſtenthum iſt ‚bie Megierung abhold, weil allerdings die Beken⸗ 
ner deſſelben ſeit den Portagieſen dem Staate nur Unheil gebracht 
haben. Es gab..allerhings Zeiten, wo Chriſten geduldet wurden; 
jo: fam 1601 Paten Micei in; den Staatadienſt, nie MRatres d' En⸗ 
trecolles, Schaal, Verbieſt, Mailla, Auiot, und die Verfaſſer der 
fünfzehn Bänpe chineſiſcher Memoiren lebten zum Theil am Hofe, 
auch waren mehrere angefehene Chinefen zum Chriſtenthum äffents 
lich uͤhergetreten, allein «8 fanden auch in ven Jahren 1615, 1723, 
dann. 1806; 1811, 1815 und. 1820 gewaltſame Verfolgungen der Bes 
kennen der Mäsfus®iao, oder „var Religion des Jeſus“ Statt, und 
bie Edicte ver Regierung wurden immer ſtrenger. Die neuern Er⸗ 
eigniſſe inch. nicht: gesigmet,. der Regierung eine guͤnſtige Stimmung 
für die Curopaͤer und Chriſten einzuflößen. und die Bemuͤhungen 
der engloͤſchen und framzoͤſtſchen Miſſtonarien zu befoͤrdern Im 
Jahre..1810. waren unter ‚ven. 860 Millionen Chineſen nur 215,000 
Belenmer: ver ccriſtlichen Beligion vorhanden, woraus man auf ven 
geingen.. Giafluß. ſchließen Tann, den die gränzenlofn Bemühungen 
vr: Miſſtonare gehabt haben. 
, „Die: Begiezung. und. bie Beamten, fo wie Jeder, der zu. ben 
gebildeten Stänkens gehoͤrt, bebennt ſich zur Lehre des Confucius, 
wir nur Bad gemeine Volk theils fich in. die Roligionen ver Laos 
ber :und des Buddha, die es ‘aber auf feine eigene Art erweitert 
und nach feinem. Privatbebürfnig weiter ausbaut. Die Megierung 
mischt fi nur dann in vie religiöien Angelegenheiten, wenn dieſe 
ve Ruhr des Siaates zu bedrohen anfangen und oͤffentliche An= * 
feindangen der merſchiedenen Secten unter einander Statt finden. 
Das Geſetz ſchuͤgt, wie wir oben ſahen, ‚jenen Cultus, der vie Leh⸗ 
ne des Confueius, d. h. bie moralifche Grundlage des ganzen Staa⸗ 
tes nicht angreift. 

Daher: vuldet es auch der Staat, wenn dad Bolf hen Prie⸗ 
ſtern, ja den Gotzenbildern ſelbſt, welche es zur Verehrung aufge⸗ 
ſtellt hat, auf handgreifliche Art. ſeinen Umwillen, feine Unzufrie⸗ 
denheit fuͤhlen laͤßft. Wenn bie Leute Iange zu einem Bilde ge⸗ 
belet haben und keine Gewaͤhrung ihrer Bitte erlangen, ſo ſetzen 
ſien die Goltheit ab, ſchlagen und beſchimpfen fi. „Wie nun, ſa⸗ 
gen fie dann, bu Hundegeiſt, wir geben bir eine Wohnung in 
einem prächtigen Tempel, wir. vergolben dich ſchoͤn, wir füttern bich 
gut und raͤuchern Bir, und, doch biſt du bei aller unſerer ſorgfaͤl⸗ 
figen Pflege fo undanufbar, daß bu mufere Bike und vicht erhoͤren 
will.“ Sie binnen. dann Has. Bild mit. Stwicen, ſchleynen «8 auf 
den Straßen ‚im Kothe ünrher, und mihhandeln vafſelbe auf alle 
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Art. Geſchieht es indeſſen, daß das Mrflegete dennoch meitilerweile 
in. Erfüllung. gebt, fo waſchen fie das beſudelte Bild mit: vielen 
Geremonien wieder yein, tragen ed auf feinem Stand gerich, Fallen 
vor demſelben nieder und fagen: EB ift wahr, wir’ waren etwas 
zu bigig ; du aber warf auch vasınal zu langweilig, und haſt bir 
‚bie Schläge und Miähanslungen ſolbſt zugezogen. Das. Taun nun 
freilich nicht ungefchehen gemadıt: werben, Denken: wir alfo wiiht 
weiter daran; wilſt du dieß vergeffen, ſo wollen wir dich neu ver 
gelben ). 
Ein feltfamer. Fall ereignete ſich i in. Ranking. . Gin Denn, befen 
Tochter ſehr krank was, fuchte ‚bei allen Wergten Rath, wandte:Ge⸗ 
bete, Opfer und Almoſen an, allsin es ;half.wichie.: Da weeftcherien 
endlich Die. Fopriefter, daß fle eine Gottheit Hätten, vie, Aber Alles 
mächtig, auch in dieſem Kalle Hälfe bringen werde. Dennoch aber 
mußte das Maͤdchen ſterben. Der Mater. verfiel. im nie tieffie..Bes 
truͤbniß, umd- faßte den. Entfchluß, ſich zu raͤchen. Er. gab deshalb 
eine Klage beit der Obrigkeit ein, und -nerkangte: die machdruͤckliche 
Beitrafung des Goͤtzenbildes; er ſtellie var, daß ed Der abſcheulichſte 
Betrug fen, daß der Goͤtze das Geld von. ihm angenommen nund 
trotzdem feine Tochter. habe ftexben laſſen, und fügte ‚bein „Hat⸗er 
keine. Macht, wie bann :er. seine. Gattheit -worfisfenmeißen, und es 
iſt gang umſonſt, daß: man ihn wverehrt, uam daß ihm Die zung 
Provinz opfert. Er if alſo eutweder boshaft odaer ohnmaͤchtig und 
er muß deshalb auf gerichtliche "Ast nachdraͤcklich beſtraft merken, 
feinen. Tempel: muß. man risberyeißen: und feine Prien mit Schinpf 
und Schande abfegen.” BE 2 U 
Der. Richter Hetrachtete Die Sache als wichig goenug, um fe 
zum Statthalter gelangen zu: laſſen, und von dieſem kam fie geben 
Vicekoͤnig. Diefer vernahn die Prieſter, die allerbingd fehr betre⸗ 
ten waren, ſagte ihnen ſeinen Schutz zu und deutote dem Maͤger 
an, daß er die Sache nicht noch weiter treiben moͤchte. Dieſeraber, 
in feiner Schmerze, ließ fich nicht beruhigen und biramgıauf firenge 
gerichtliche: Yinterfuchung, und fo "gelangte dieſer ſeltſame Yall- bis 
an. ven ‚Ealferliden Hof nach Beling, von wo aus eine ernithafte 
Berhandlung angeorpnet wurde. Gaplich Fam e. dahin, daß ˖ ver 
Goͤtze zu ewiger Landesvermeifung verdammt und fein Tempel ge⸗ 
ſchleift wurde, weil er nem Lande nichts; nuͤtze. Die Prieſter ef 
felben wurben: ebenfalls ſtreng beftrafehr). 


*) Bekanntlich behanbelten ehedem die Portugieſen ihren heiligen An⸗ 
tonmius von Padua nithe: beſſer, und noch heute ſteckt der Lazzarone von Re: 
apel feine heilige Zungfrau-,; - ſeinen helligen Famarius ſiguͤrtich in "one 
Wollenmuͤtze, wirft fie zu Boden und fritt fermit:Süßen-, indem er ſich in 
einer Fluth groben, pr Begriffe überfteigender Schimpfworte ergießt. Der 
Fiſcher von eapel wirft das Deiligenbil mit Beradtung über Bord, das 
Im nicht rafh im Sturme beifteh bt. 
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Bin Bepriefber: etlauben ı fc: uͤbrigend oft Die. abſcheulichfſden 
Betrhgereien, die jeboch, wonn fie entdeckt werben, auf das Strenäfte 
befraft werden. Einer ihrer. beten Erwerbzweige tft vie Wahr» 
fagenei;-ber vas genieine Volk, und feibft Höher Gebilvete fick 
hiugeben. Bor: Allem iſt dabei zu bemerken, daß der Staat felbft 
den EGlauben an die Aſtrologie noch: fefthält, und daß allgemein 
die liebergeugeng berrfeht, es laffe ſich aus der Gunſtellation ein 
Schluß auf ven Bang menſchlicher Schickſale und irdiſcher Bege⸗ 
benheiten ziehen. Die Privatleute laſſen fich daher ſtets die Na⸗ 
livitaͤt fellen, fuͤr elruthen, den Beginn wichtiger Geſchaͤfte, Rei⸗ 
fm. u. ſ. wu. wirb Immer. der. "geeignete Zeippunet erforſcht. Das 
aſtrvnonifche Gollegiam non Veuung baue fortwährend für dieſe Zweit⸗ 
den Geinmel: baobachten /) 
ya Volke tft noch Beannichfacher anderweiter Mbergkuhbe, ar 
gluͤckliche und cungluckliche Vorbedeutungen, an Geiſtergeſchichten, 
herereien im’ Schwange, und es / untetſcheldet ſich darin nicht von 
vem. Curopaͤer des 19. Jahrh., ver ja auch noch feſt genug'an 
ſympathetiſche Gurem, geheime Mittel glaubt, und In den Purnctir⸗ 
und &nemnbachern, Oluͤcksraͤdlein und. den alten und neuen Schaͤtzen 
der⸗cabbaliſtiſihen Biterätur feine Zukunft zu erforfchen fucht: Der 
Gaube ar: Heilige Thiere, Haben, Fiſche, weiße Moffe; Schlangen 
and Schlangenbeſchwoͤrer, den Kielin, den Wundervogel Beng u: fi m. 
if ſehr verbreitet, wir übergeben ſedoch das Detail dieſer Dinge, 
” fie. ſich / überalt voteberfinenhk), 1 

Die chineſiſche Stantsreligion nemt Arbeit ei eine ber wich⸗ 
—* Pflichten des Menſchen; ſie kann daher nicht einen großen 
Theil ver koſtbaren Zeit des Menfchen: für aͤußere Ceremdnien in 
Anfpruch nehmen und Ruhe won ver Arbeit gebieten: So giebß. 
ed denn in China Feinen Sonntag und nur fehrı.wenig. alle 
geuieinei FJetertage, "bie aber durchaus nicht mit allgeneinen reli⸗ 
giöfen ; Zufamihenkünften, wie unſere Klrchenfeſte, verbunden fin. 
Jeder verrichtet feine Andacht, welcher Ente er auch angehoͤre, ab⸗ 
geſonderto 

„Die eingipen Feſttage Sefchen im Neutährstage und wenigen 
darauf folgenden Tagen. Fuͤr den Neujahrstag ſchafft der: aͤrmſte 
Bauer neut Kleider fuͤr ſich und feine Familie an, beſucht feine 
Freunde und . Verwandten, wechſelt Hoͤflichkeiten, macht Geſchenke 
und erhaͤlt deren; die Beamten und höheren Stände geben Feſte 
und Mahlzeiten ins der und: bereits bekannten Weife, wobei ;ed.:am 
Schauſpielen und; andern Ergotungen aid raitttt). Die Rente 
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lichen Gerichsöftätten une die Bursalır ‚na Soamien fiud ‚gefählofien. 
Privatleute fenden fi NRerjahrswaänſchezu, anf Denen ein Kind, 
ein Mandarin und ein von einem. Stordhe begleiteter alter Mann 
Bargeftellt ift, um anzubeuten, daß, man bein Freunde Nachlommen- 
ſchaft, Befoͤrderung und langes Leben wuͤnſche. Auf ven Porzellan⸗ 
gefaͤßen trifft men Häufig Zuſammenſtellnngen son Vaſen, Federn, 
Corallen, Blumen, Buͤchern, Waſſen, Armringen und: bergl a, 
weiche ſelche Nenfahrägefihenke merftlen. ° . ? 1 

r Am erſten Vollmonde nach Neujahr wird durch Das ganze 
Neich ein Feſt gefrient, dad jevenfalls :einen Ver pricngen An⸗ 
blicke gewaͤhrt, das Later nemfeſte), Alle «Käufer, alle Straße; 
alle Schiſſe werben mit Leternen behungen;, une. Peling allein wird 
vom Strahle von 200 Millionen größerer und kleinerer Latermen 
beleuchtet: Die Borwehmen sertifalten Dabei ihren Luxus, inbem fie 
Internen aufftecken; wie wohl 2080. &hlr. Eoflee, und nie 25 bis 39 
Tab Durchmefler haben. Dieſe Laternen “finn..aus Papier, Gem, 
‚Seide; Glas und einem feinen: mit Firniß uͤberzogenen Metzwerk, 
anf welches noch landſchaftliche ober hiſtariſche Schnen und Blu 
men gemalt: ſind. Die Form iſt uͤbrraus mannichfach, chlindriſch, 
soßrifch, wuͤrfelfoͤrmig, kugelfoͤrmig. Das: Gefttell iſt oft von reich⸗ 
vorziertem, mik ſchoͤnem Schnitzwerk verfehenem Holz; Bänder, ſeiden⸗ 
Schnüre und, Quaſten Hängen davon :herakı, Maleroien, Stickereien 
und Vergoldungen bedecken die: Seiten. Aus den ODurſtellungen des 
Laternenfeſtes in den chineſiſchen Bildern des koͤnigl. Kupferſtich⸗ 
falons zu Dresden erſehen wir, daß die Ehineſen gene Drachen, 
Reiter, Menſchenfiguren, Fiſche, Vögel, coloſſale Ballons, Trom⸗ 
meln. ald Labernen quer über die Straßen, an den Gebaänden be 
fefligen oder auch: auf Stangen herumtragen; man bemerkt darun⸗ 
tet Drachen von wenigſtens 20 Bub. Limge,: vie in ben verfſchieden⸗ 
artigften .Barben fchimmern. Auch: Feuerwerke werden babei los⸗ 
gebrannt, Feuerregen rauſcht aus ven: Marken von ſeltſamen Xhies 
ren ober and dem Munde, Ohren und Mugen coloſſaler Menſchen⸗ 
figuren. Bekanntlich find die Chinefen überaus geſchickt in Anfer« 
tigung ber Tenermerksfachen, und fe arbeiten Fiſche, Enten, Schiffe, 
weiche in glähenden Farben auf ber. Oberfläche des Waſſers fidh 
bewegen. Sie fertigen ferner Trommel, in beren Innern eine Menge 
zufammengefalteter und dermoßen geordneter Figuren befindlich ſtud, 
daß eine nach der andern anf. Drathſaiten herausdringt und waͤh⸗ 
und. des Abbrennens ver im Cylinder emhaltenen Feuerraͤder, Fened⸗ 
erde und Schwaͤrmer In: ſchwebender Bemegung erhalten wirb**). 
In den Bildern bemerkt man ferner ganze große laubenartige Ges 
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Belle, von denrn: maumichfach geſtaltete Raternten herabhaͤngen; :wer 
auf der Straße erſcheint, traͤgt in der. Hand eine Laterne, und fo 
wird dad Volksgewuͤhl und bie ‚ganze Stat yon magiſchem, buns 
tem Lichte übergoffen. 

Das Welt. des Acerbaus, das vber Kaiſer und die. Obrigkeiten 
und bad bey Seidenzucht, welches vie Kaiſerin alljuͤhrlich . Teitet; 
Ieraten wir bereit kennen. Binimmberes Feft iſt das der: Drachen⸗ 
böte, welches in Kantong von Europuͤrrn beobachtet wurde. Am 
fünften Tage: des fünften Monats werden die. dazu beſtuumten ſehr 
ſchmalen, aber ‚ungemein ausgelauͤngten Boͤten irf den Stromgeo 
bracht. Jedes Fahrzeng kann 80 bis 80 Ruderer: faſſen, deren je⸗ 
ver ein Kleines: Hanbruder handhabt. Die Boͤtr ſtellen ſich nr eine 
Reihe und. beginnen daun auf ein: gegebenes Zeichen ihre Weitfahrt). 

Alljaͤhrlich Anfangs April wird das Todtenfeſt Im ganzen 
Reiche: gefeiert. Dann zieht: aus allen Stäpten und Drifchaften das 
Bot. haufenweiſe nach: ven: BenackBarten Huͤgeln, wo "fi vie Graͤ⸗ 
bet der Famllien “befinden. ° Buhächfl werke. pie Grabſtaͤrten "ges 
faͤnbert und dad,was ſchadhaft ꝛbaran geworben, — — 
So kommen, weil ſedes Samiltenglieb, auch wenn es ven Bubodhis⸗ 
mus oder der Taoſecte angehoͤrt, dieſes Feſteder kinnlichrn Ehrfurcht 
feiern muß, oft Tauſende an den Grabſtaͤtien zuſammen, Sie ziehn 
in Proceſſtonn mit Fahnen, wehendenFnſchriften, Muſtkinſtrumen⸗ 
im, im beßten Schmuck dahin, und:orimem:ftdh: je nach: drin Deu 
behBakter: on den! Graͤbern, mien Aleber, und Der eltöfte: ver Fa⸗ 
milie apfert: erſt Weihecuch Goldpapier Wein und Fruͤchte, auch 
Wlerfleiſch was auf einem beſtimmten Stein niedergelegt wirv, nach⸗ 
dem die:Mengen vie uͤblichen Ehrenbezeigungen durch: mehrfache Vers 
beugungen vollbracht hat. Der Weihrauch und vas Goldpapier 
wird verbrannt; dann folgt ein Mahl, was bei Wohlhabenden! sd 
einem am“ Grabe errichteten Zelte Statt flüdet, uns woobel Schin⸗ 
ken, Kuchen und. heißer Wein geteicht wird, nahen man die Schhte 
ken t geberen, "berabgnfteigen und das Opfer zu verzehren N). on 

In ſedem Donate feiert: man Danffefte für die von der Goti⸗ 

heit erhaltenen Wohlthaten, wobei fidy das Bot der herzlichften 
Freude Hingiebt und in allen Strafen Schauflsllungen aller Art 
Sinn finden. Beſonders feſtlich wird in Kantong der 14 Sep⸗ 
tiember, ver Anfang des neuen Gefhäftsfahres, gefeiert; : Un dies 
em age kommen die Theewaaren auf ben vielen Canaͤlen und Stroͤ⸗ 
men des Binnenlantes nach Diefer Stadt: Die Stabt iſt Abenve 
erletschtet, aus allen: Straßen: toͤnt Dlufit, und: ſolbſt den Brennen 
iſt ver Hutritt gefbsttet.. - Quet über ‚nie Straßen auf. Balken were 
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Gemaͤlde und, Sinnbilber aufgeſtellt, an den-Eden. agisten Schauſpi⸗⸗ 
ler und Songients, alle Läden ‚find gefchloffen*). 


Die Wiffenfchaften und die Literatur 


ver Chineſen find eine Frucht .vieltaufenbjähriger Forſchung und 
Erfahrung, und haben eben deswegen .eine von unferen Wiſſenſchaf⸗ 
ten nicht minder abweichende Geftalt, als es bei nen Staatdeinrichtun- 
geht und dem gefellfehaftlichen Zuſtande ver Ball iſt. Wilfenfchaft 
und Literatur, die. Bei uns zum Theil noch feindſelig den politiſchen 
Inftitutionen gegenuͤber ſtehen, befinden ſich in China in vollſtaͤn⸗ 
iger Harmonie mit den vom Staate anerkannten Sitten, Einrich⸗ 
tungen und Anftihten. Bevor wir jenoch diefem intereſſanten Ab« 
ſchnitt näher treten, muͤſſen wir einen Blick auf pie Sprache des 
hinefiihen Bolfes menden. . 

Im chineſiſchen Reiche giebt es vielfache Dialecie, allein nur 
eine allgemein gebräuhlihe Schriftſprache, deren Zeichen 
wenigftend die Hälfte der männlichen Benölferung des Deiched ve 
fen und .fihreiben Bann. Ihre Worte ſind alle xeinfilfig, und 
Schrift iſt eine Siibenfchrift, Die aus ber Hieroglyphik oder Biber 
Schrift. fi. entwickelt hat. Wir fahen früher, wie die Gulfsmitte, 
um Gebanfen und. Sreignifie dem Gedaͤchtniſſe zu erhalten, fich alls 
gemach ausbildeten; wir Iernten. bie Büffelfellmälereien, die Wam⸗ 
punſchnuͤre der Amerikaner, die. RKnotenfchriftzeichen. ver Suͤdſeeinſu⸗ 
laner, ‚wie. Bilnerfchrift ver, Mexricaner und pie Hieroglyphik ner Ae⸗ 
gypter bereits kennen. Alle dieſe Erfcheinungen. gingen jedenfalls 
auch ner: chinefiſchen Schrift voraus, deren gegenmärtiges Syſtem 
dem Tfangefie zugeichrieben wird, welcher unter Hoang⸗ti, etwa 2000 
Jahre vor Chr. Geb. gelebt Haben ſoll*“). Die chineſtſche ‚Schrift 
hat:in.ihrer Entmidelung zur: Loutjöhrift einen Grab ner Auähil« 
dung erlangt, der bei der beſonderen Natur des Idioms, dem fie 
entſpricht, zwar nicht der moͤglich hoͤchſte, jedenfalls aher. ein ſehr 
hoher genannt werden: kann. Urfpruͤnglich war die chineſiſche Schrift 
reine Bilderſchrift. Da aber die: Sprache aus einſilbigen Worten 
heßeht, und die mithin nur möglichen einfachen Lautverbindungen 
nicht über eine verhältnißmäßig ſehr beſchraͤnkte Zahl hinausgehen 
fonnten, fo mußte bie Zahl der verſchledenen Laute weit hinter der 
Bahl. ver verſchiedenen Begriffe zuruͤckbleiben; es mußte mithin. ein 
und Derſelbe Laut als Ausdruck mehrerer, ja vieler. Begriffe. benngt 
werden. Daher mußte ferner der Lant, der zur Darfellung mehr 
nerer ‚Begriffe »enen- follte,. burch „einen. zweiten beigefügten. Laut 
naͤhar und. feſten beſtiiumt werden. Die Orpner;neuchiusfifchen Schrift 
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mußten daher,“ fobald ſie tiber den erſten Verſuch hinaus waren, 
jeden Begriff durch ein befonveres Bild darzuſtellen, nicht bios um 
Lantzeichen fuͤr jede in ver ‚Sprache moͤgliche Lauwerbindung ber 
muͤht ſeyn, ſondern neben dieſen auch Vegriffszeichen feſtſetzen, um 
durch dieſe ven vieldeutigen "Laut: auf einen beſondern Begriff zu 
befchränten. Daher ſind die chmeſtſchen Schriftzeichen nur zum Theil 
reine Bilder, die einen beſtimmten Gegenftand over einen Begriff 
barftelfen, vem in der Sprache‘ eine beſtimmte Lautverbinpung ent» 
ſpricht, alſo Benelffe- und Lantzeichen zugleich. Die Mehrzahl vers 
ſelten ſind Schriftchataktere, vie aus einem Lautzeichen und aus 
einem Begriffszeichen zuſammengefetzt ſind, durch ehe ber dem 
Ente zukommende Behriff beſtimmt wird. 

"Die urſpruͤnglichen Diner ſind, allgemach dergeſtalt amdeine 
dert worden, daß fe in den gegenwärtigen Eharafteren Taum, wies 
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EI IE Brunnen in. it umgeftaltet. . Daher haben. ſich denn 
auch die combinirten Beichen verändert, z. B. OD Sonne und Mond, 


d. h. Glan in |: H- Ming; vie eigentlichen Zeichen; die aus⸗ 
druͤcken, was keine Seſtait hat, haben auch ihre urſpruͤngliche Form 


veraͤndert, 3. B. — oben iſt jetzt E,__ unten > P 


Mitte J— nur die erſten drei Bahlzeichen haben die mindeſte Ver— 
änderung "erlitten, Wie — eins — zwei en drei. 

Die ſaͤm milichen dyineflfchen Schriftzeichen theilt theilt man in ſechs 
verſchiedene Elafien: 1) bezeichnende ober abbildende, wie Sonne, 
Mind, Berg, Fluß, Selb, Haus, Schaaf, Vogel; - 

2) combinirte Oruppirung zweier oder mehrerer Bilder, um 
einen eitizigen Begriff auszuvruͤcken wie Waſſer und Auge fuͤr Thraͤ⸗ 
nen, Thuͤr und Ohr fuͤr hoͤren, Sonne und Mond fuͤr Glanz; 

3) eigentliche Zeichen, wie die Zahlzeichen, die Bezeichnungen 
von unſichtbaren Dingen, wie oben, unten, Mitte, Laͤnge; 

4) die umgelehrten Schriftzeichen, wie fle Endlicher, over an⸗ 
zeigende, wie ſie Andere nennen, für rechts, links, Menfch, Leiche, 
ftehend, liegend; 

5) die metaphorifchen over entlehnten Zeichen, over einfache 
Oder zufammengefeßte Bilder eines finnlichen Gegenſtandes, die nach 
einer naheliegennen Ipeenverbindung auf einen andern finnlichen Ge- 
genſtand oder auf einen Begriff uͤbergetragen werden, wie z. B. 
ein fchielennes Auge, worin man mır dad Meiße ſieht, für. weiß, 
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dns Bild einer Feimenden Pflanze fhr wachſen, zwei Sthelen eine 
Muſchel für Gamerapden und Breunbe, Haus fir Mann, Gemach 
für Weib, Herz; für Geiſt, Verſtaͤndniß, Ganb- für Künfller, und 
enblich die Schriftcharaftere oder „Wilder und Ente’, vie aus 
einem boppelten Elemente zufammengefebt finb, aus einem Rautzeichen, 
welches eine vieldeutige Lautwerbiubung bezeichnet, und aus einem 
Begrifidzeichen, Durch welches dieſe Lautverbindung. auf eine beſoen⸗ 
vere Kategorie von Begriffen begogen wird. Diefe Schriftcharaktere 
bilden 29 Dreißiptheile aller gegenwärtig. gebräuchlichen Schräftzeichen, 
Jedes ſolche Schriftzeicgen beſteht aus zwei Bildern, von benen je⸗ 
bed an ſich einen beſtimmten Gegenſtand darſtellt und einen: beſtimm⸗ 
ten Laut bezeichnet, alſo den doppelten Werth eines Begriffszeichens 
in fd vereinigt. In ihrer Verbindung werlienen, aber viefe Bil- 
ver. ven einen ihrer Werihe, indem das eine feinen: Werth ald Ber 
griffözeichen aufgiebt und nur als Lautzeichen dient, während vas 
andere aufhört ek Lautzeichen zu ſeyn und allein feinen, Werth als 
Begriffszeichen beibehält. - 

Die Ehinefen Haben num die ganze Maſſe ihrer wobl an‘ 30,080 
Zeichen umfaſſenden Schrift zunächft auf 214 Schriftzeichen in 17 
Klafien georbnet, die nun .ald Wurzel: over Schriftzeichen dienen. 
Sämmtliche Schriftzeichen Infien dieſen Fi unteroxbuen*). Dieie 
17 Claſſen der 214 Schriftwurzeln theilen dieſelben in 6 rien 
Striche: 1) ben wagerechten —, 2) den fenfrechten | , 3) den ſchie⸗ 
fen nach lint® /, 4) ven fchiefen nach tete \, 5) den hafen« 
förmigen in 13 Formen, «Bd. 17272 <Ny KL ufm 
und 6) den Punct oder Tropfen . Mit Hülfe dieſer 17 Grund⸗ 
ftriche Tafjen fich die 214 Wurzelzeichen entwirren, und vie 214 Wur⸗ 
zeln löfen jeben der 80,080 Charaktere auf. Wir fahen oben, wit 
früh fchon die Kinder zum Lernen angehalten werben, wie tief fi 
alfo dieſe Charaktere den Seelen derſelben einprägen, wie es baber 
möglich if; daß wir in den Romanen junge Maͤdchen als gewandie 
Leferinnen und geſchickte Schreiberinnen antreffen, und daß ber größte 
heil: ver Ahinefiichen Nation Iefen ann. Außer dieſer Eurflvfchrift 
Hat man nun noch die alte Form, die noch Ueberreſte ber «alten 
Bilverfchrift enthält, und vie Sisgelbudhftahen, welche lediglich aus 
ſenkrechten und wagerechten Strichen, ohne ein einziges, Treisförmis 
ges oder ſchiefes Zeichen beſteht; fie heißt Kho⸗teoun. Sie fomut 
auf antiken Gefuͤßen, auf Siegeln und Muͤnzen, namentlich fuͤr den 
Kalfernamen mehrfach vor. Die Koͤnigl. Vorzellan⸗Sammlung ber 
fit ein foldye8 Siegel aus Porzellan, was in dieſem Charakler ger 
faßt iR, ſo wie uch auf den weiß und blauen Gefäßen dieſe Schrift⸗ 


Die Derek ug di biefer 214 Ehrefftwutzein 65 bei Abel Remasat 
grammaire chinoise bei Endlicher S. 38 fi. 
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art mehrfach vorlommir): ES iſt dieß vbe alte Luplöurfchzift. ver 
Chineſen, die der lateiniſchen Uncial und der. gothiſchen Majustel 
and Minustel des enropätfchen Miltelalters gleich kommt. 

Ihr folgte eine leichtere und gefaͤlligere Schreibart, Tſchwan, 
Carſid, die in den Zeiten von Coufucius (500 v. Shr.) dis zu 
ben Han (200 v.Chr.) allgemein im Gebrauch war. Sie wurde 
mit dem Griffel auf Rohr over: Palniblatt griſſen und hat daher 
noch :einen erwas Karten’ und .ftelfen Charakte 

Man hat noch Siegel und Münzen mie: dieſer Schrift und 
druckt noch Vorreden in verfelben. Als Erfinder dieſer Schrift 
nennt man. Kisfle, der etwa 210 Jahre vor Ehr. Seh. lebte. 

Die pritte Schriftart Heiße Br; fie wurde winter ver Dynaſtie 
ver Han erfunden, va man ſeit jener Zeit anftatt der Bambus 
und PBalmblätter Seide als Schreibmaterial nabın amd ‚ver Hand 
freieree Spielmum gewährt wurde. . 

Hierauf folgt Die Schriftart Ihre o,: eine ſehr ſtuchemne &urflv, 
bie ſehr ſchwer zu leſen ift, weil fie eine Menge von ziemlich will⸗ 
fürlihen Abkürzungen und Verſchlingungen enthält, welche ‚die ur⸗ 
Iprängliche Form der Schriftzeigen abänvern. . Sie entſtand zur 
Zeit der Ham Im erſten Jahrhundert unferer Seitrehnung, und His 
Ihren Erfinder nem man Tſchang⸗ping. Man benubt ſie: noch ger 
genwaͤrtig fir Vordeden, für Inichriften auf Schirme, Faͤcher, Tuſch⸗ 
Rüden, für Gedichte, Etklaͤrungen der. Bilder, wie: fie denn auch 
auf Porzellangefaͤßen vorkommt. 

Die im Drucke gebräuchliche Schrift (Riaiefonngepam) untere 
ſcheidet fih nur wenig von ver Liſchrift, aus welcher durch bie 
Einführung von Papier und Pinfel die Kiai⸗ſing⸗ſchou oder Schoͤn⸗ 
fhrift hervorgegangen war, Die Schoͤnſchrift, welche. ch zur al- 
An Rhoutronfihrift wie die gotbliche Minuskel zur Unrial verhaͤlt 
eutſtand unter den Tſin; im 4 Jahrh. nach Ehr. Geb. begann der 
Buͤcherdruck over die Kunft, Sthriften In Holzplatten zu ſchnei— 
den, und auf Papier zu drucken im :10. Jahrh. chriſtlicher Zelte 
rechnung ++), Noch jetzt druckt man in Ehma- auf dieſe Art, da 
ver Gharnkters zu viele find, als daß man fie wie unſere Lettern 
beweglich machen und. obne großen Beitwerluft ſetzen und corrigiren 
koͤnnie. Es muß indeſſen das Schneiden und Drucken ziemlich vaſch 
von Statten geben, ‘da in China viel gedruckt wird. Gemeiniglich 
wird ber in Holz zu ſchneidende Text zuvoͤrderſt correct auf. Bar 
vier gefchrieben, dann dieſes auf die Holztafel‘ geklebt und fie: fo 
dem Hölzfihneider übergeben, der die Charaktere vertieft einfchneibet, 
Dieſe Leute arbeiten ſo genan, daß es ſchwer hält, Druck von Sau 


*) B gl. Endlicher hin. . ©. 81. Remusat gr. chin, S. 5. 

**) De 6. Tafel diefes Pe enthält eine Darftellung ber ſechs ver⸗ 
ſchiedenen chineſi en griftarten nach Abel Remusat gram, chin. 8.5. 
vergl. Endlicher &. 81. ff. 
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zw: unterſcheiben. Uebrigens find bie beweglichen KTypen : ben: Chi⸗ 
nefen nicht üubekannt und werden für den Staatscalender ange 
wendet. Auch ſoll man in Peking und Nanking andere, Buͤcher 
kleineren Umfangs mit Holztypengedruckt haben... Der Dauck fin⸗ 
det ohne Preſſe Statt, da das feine, ungeleimte Papier dieß nicht 
aushalten wuͤrde. Wenn fie bruden wollen, wird die Tafel ganz 
wagerecht befeftigt, färben die Tafel. mit einem Pinfel, fäubern fie, 
legen dad Papier darauf und ..bewerkbelligen Den. Abdruck, indem 
fie mit einem andern. Pinfel.,über die Bapierfläche fanft . hinfahren, 
- ann find im Stanve, mit einem Aufſtrich drei bis ‚vier Aberuͤcke 
zu machen, ur. Druderfchwärze uehmen fie Lampenruß, ſtoßen 
ihn, feken ihn an die Sonne und feuchten ibn, nachdem er geſiebt, 
mit Spiritud an, bis er dick wird, Dann nehmen fie zu 10 Ungen 
Schwaͤrze 1 Unze Rindsleim, ver mit Waffer verduͤnnt wird. Die 
chineſiſchen Bogen find nur auf einer Seite bedxuckt und ver Balz 
iſt am Äußeren Längenzande: Da, wo. die Doppelbfätter offen, wer⸗ 
den ſie zufammengebeftet, fo daß ihinefifche Bücher das Anfehen uh- 
aufgefchnittener . Broſchuͤren haben. Auf die Falze iſt ein ſchwar⸗ 
ger Strich gezogen, der wie die von den Puncturen gemachten Löcher 
unſerer Bücher ven Buchbinder in den Stand, feht; genau und ge⸗ 
Hörig zu brechen. Die chinefifhen Bände ‚haben ſeiten mehr ald 
60° bis 80 Blätter und ſind in Jeichte Pappe geheftet, die oft mit 
Seide, buntem Taffet oder Brocat überzögen iſt, und auf welche 
ber groß gedruckte Titel aufgeklebt if. Werke, die aus mehreren 
Heften oder Bänden beſteben, Tommen in eine Kapſel zuſammen, 
und werden in den Bibliotheken auf der flachen Seite in’ bie Bücher: 
ſchraͤnke ‚gelegt*). 

| Dr. Meyen (II. 362.) fah in Kantong bie Ar und Weiſe, 
wie bie chineſiſchen Kaufleute vie Etiketien für ihre Wearen druden. 
Auf einem Stuhle lag eine. Form von Holz, In welche Die verſchie⸗ 
venen Buchſtaben und Figuren, die von hartem. Holze geichnigt 
waren, hineingelegt wurben; um fie auch in gleiche Höhe: zu brin⸗ 
gen, wurden fie auf einer Flebrigen Thonmafle befefligt, Auf einer 
Bank, vicht neben dem Stuhle. mit dem Letisrnlaften,; lag ein Hau⸗ 
few von Papier, deſſen einer Rand feſt zufammengedruͤct war. Der 
Drucker beſtrich nun feine geordneten Lettern mit Schmaͤrze, die er 
vermitiels eines Haarwiſches von den Faſern der Cogosnuß auf⸗ 
trug, legte dann einen Bogen aus der daneben liegenden Maſſe uͤber 


feine Letternplatte, und ſtrich über denſelben ‚mit einen Art nom 


Bengel, ver ebenfalls aus Cocoſsfaſern zuſammengeballt wan. Bon 
einer Preſſe war alfo bei dieſer Handdruderel Feine: Mede, uUnd den⸗ 
noch ging das Drucken ſehr ſchnell vor ſich. Sobald nun der erſte 

Bogen abgedruckt war, wurde er won einem andern Chineſen, ber 





*) Le Comte I. 232. du Halde IL. 299, 
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bei dem Papierhaufen ſtand, durch ein kloines Stäbchen hinabge⸗ 
zogen und ein neuer Bogen wurde uͤber die Platte gelegt. 

Die thineſiſchen Etiketten, die auf den Seidenwaaren, den Thee⸗ 
kiſten, den Raͤucherkerzen, der Schminke, ja auf den Pinſeln und 
ſonſt auf andern Waaren aufgeklebt ſind, zeigen meiſt außerordent⸗ 
liche Sanberkeit des Druckes, der In ſchwarz, roth, blau auf na⸗ 
turfarbenes, gelbes, rothes und anderes Papier ausgefuͤhrt iſt. Es 
wird ſehr viel in China gedruckt, da jede Waare eine Ettkette hat. 


Das Schreibematerial der Chinefen iſt Papier, Pinfel 
und Tuſche. In alter Zeit fchrieb man mit ven Griffel auf Bres 
ter, Bambustafeln und Balmblätter mit einem Griffel oder einer 
Nadel, wie e8 noch jest in Indien gewöhnlich if. Auch Hat man 
noch‘ alte Metallplatıen mit Schrift. Schon vor Chrifti Geburt 
wurde dad Papier in China nicht fowohl erfunden, als vielmehr 
für ſchriftliche Zwecke verwendet. Das chinefifhe Papier beftebt 
zum Theil, aus demſelben Stoffe wie die Maulbeerzeuche, bie wir 
in Amerika, Afrika und der Süpfee ald Kleiverftoff fennen lernten. 
Die Bafte des. Papiermaulbeerbaumes wird in Waſſer geweicht und 
geſtampft, aber dann in Formen gefaßt, die oft 10 bis 12 Fuß 
kaͤnge und Breite haben. ever Bogen wird dann in Mlaunmwaifer 
getaucht, das hier die Stelle des Leimes vertritt umd dad Papier 
dicht und glänzend macht. Es iſt weißer, gelinder und dichter als 
bad gemeine europäiiche, nimmt aber leicht Näffe und Staub auf 
“und erzeugt dann Wirmer. 


Naͤchſtdem fertigte man ſchon in ſehr fruͤher Zeit Papier aus 
Hanf, Seiden ſtoffen, Bambus, Weizen⸗ und Reisſtroh, ven Huͤlſen 
der Seidenwuͤrmer, Baumwollenrinden, Rotang, altem Papier unb 
bergl. Stoffen. Das. Papier, das auch zum Verpaden in China 
in ungebeuser Menge verbraucht wird, iſt fehr wohlfeil. Für Eti⸗ 
fetten „und Vifitenkarten färbt man dad Papier in angemeflenen 
Barben;, ;, ‚für. Gelegenheitögevichte und Briefe nimmt man Papier, 
dad mit. Gold oder Silber verziert iſt. 


Zum Schreiben: hat man die Tuſthe in verſchiedenen Arten 
über deran Vereitung- wir oben bereitd das Nähere kennen lernten. 
Um ihre Güte zu erlennen, benetzt man bie Enden ver verſchiedr⸗ 
nn Stuͤcke und seht fie auf einem -feinladlirien Gefäße; man laͤßt 
das Geriehene trocken werden, und bie: Probe, bie dem Glanze des 
Lackes gleich kommt, iſt⸗ die beßte; blauer und grauer Schimmer 
jigen jcglerhie: Tuſchen an. ; Dan muß die Stuͤcken Tuſche in einem 
trodinen - Gefäß: verſchließen, machdem man mas gang. reifen. Bei⸗ 
fuß dazu ‚gelegt; fie. ver. Sonne nicht ausſetzen, -weil-fle ſonſt riffig 
wird. Die Kaſche wird auf zeinen, Marwor aufgerieben, dann Xufche, 
bie no vorigen. ‚Tage. übrigı.neklichen, : verhisht bie friſchaufgetra⸗ 
gene, Alte: Tuſche wird auch als Medicin gebraucht;! . .4 
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Zum Schreiben hat man Winjel, deren weiche Haare, am 
beßten Saninchenhaare, in ein Rohr gefaßt find. Nachdem nun die 
Tuſche auf eine Eleine Marmorpkatte, die. an einem Ende eine kleine 
Vertiefung hat, aufgerieben iſt, wird wie Farbe mit dem Pinſel ger 
faßt, Der Schreiber haͤlt pen Pinfel jenfrecht, ala wollte er auf 
das Papier ftechen, und fchreibt in fenfrechten Zeilen von der lin⸗ 
ken nach der rechten Hand. 

Man haͤlt in China viel auf ſaubere, zierliche Handſchrift und 
zieht nicht mit Unrecht daraus einen Schluß auf die moraliſche und 
wiſſenſchaftliche Bildung bed Schreibers. Wir finden oft in den 
Nomanen die ſchoͤne Schrift eines Briefes, eines Gedichtes erwähnt, 
und aud dieſen koͤnnen vie Leſer oder die Leſerin deſſelben bie ge⸗ 
muͤthlichen und geiſtigen Eigenſchaften des Urhebers beurtheilen. 
Gelehrte, wie junge Damen, Gedichte, wiſſenſchafniche Abhandlun⸗ 
gen, wie Bittſchriften und Liebesbriefe, finden wir immer old 
Mufter ver Schoͤnſchreibekunſt genannt. 

An einem Lande wie China, wo faſt Jedermann leſen Tann, 
das eine fo reiche Literatur hat, fehlt es auch nicht. an Yudhäud 
lern, .wenn ‚auch der Buchhandel ganz anderer Art ift als ver 
unfrige. Einige intereffante Notizen über ven Buchhandel von Be- 
fing theilt Timkowski (IL. 130.) mit. In einer bejondern Gaſſe, 
Liu⸗li⸗tſchan, die aͤußerſt enge und ſchmutzig iſt, „befinden ſich heim 
Eingange einige Gewoͤlbe mit gedruckten Büchern in hinefifcher und 
mandſchuriſcher Sprache. Bücher find viel, alle gebunden vorhan⸗ 
den, und werben alle in Ordnung aufgeftellt erhalten. Nicht fels 
ten beflimmen bie Buchhändler ven Preis der Bäder nad) ihrem 
Gewichte. Ste verkaufen gern Bücher, an denen viele. Blätter fehe 
fen, oder fie vereinigen in einem ‚Erempfüre Blätter aus drei ober 
bier verfihlebenen Büchern. Man muß' ſehr vorſichtig verfahren, 
um nicht ein Opfer der Hinterliſt ver chineſiſfchen Buchhaͤndler zu 
werden. Die beßten Buͤcher, beſonders die geſchichtlichen, werden 
in der Hofbuchdruckerei gedruckt, und hier kaufen ſte bie Buchhaͤnd⸗ 
ler aus Peking und "andern Orten bes Reiches zu den von ver 
Schatzkammer feftgefegten Preiſen. -Hlex'’erfideint- auch Die Staats⸗ 
zeitung aller zwei Tage, fo wie Ber ‚Staatscalender. Große Fuͤr⸗ 
fen und einige Buchhänbler Gaben eigne Druckereien, die nach Map 
gabe des Bedarfs und zu geeignetem Preife Buͤcher Tiefern. 

In den Bildern von MVialpiöre- fen wir auch’ einen auf off⸗ 
ner: Straße feilhaltenden Buͤcherhaͤndler, der feine Waare beguem 
ausgelegt has und ſich vie: lange Wille mn Kertüre verirecht. 

In Chin; wo 'man-auf Willen und Exfagrung-' fo hohen 
Werhiriege, hann e8. naht bofreinrenanſehnliche Saurmlurgen 
yon: Büchern :umd.anneun wöſtſem alien Dingen zu 
finden. Unter dr Dynaſtie ver Leangtz te’bte kaiferſiche Beblid⸗ 

thek 370,000 Bra unter von Orna ſu⸗ aes Wong wurben· ung 
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Iige Blicher gedruckt; under den Ming wurden dffein ‘6000. Bänte 
mit Kupferplatten gedruckt. Da der Kaiſerpalaſt ven Zerftörungen 
ver Revolutionen ‚und Kriege immer ausgeſegt: mar, ſo ſendete man 
ſteiß von da aus Exemplare in. bie abgelegenen Klöfer der Bons 
yon, und daher follen fich in hen Einoͤden ber Gebuͤrge noch Bi⸗ 
bliotheken mir ben dlteften Denkmalen ver ‚Bittratür befinden. Auch 
Privatleute, namentloch Gelehrte, Buben Ihre Bibliotheken, wid. man 
denn tm ‚legten. Kriege mehrere derſelben gefunden hat. Da be 
chineſiſchen Bücher im Heften erſcheinen. fo kann man fie nicht ſo 
wie be und aufſtellen, ſondern muß ſie Tegen. Man hat daher in den 
Buͤcherrepoſttoarien immer fie ein jedes groͤßeres, aus mehreren Ser 
ten beſtehendes Merk eine befondere Abthelung. 

Die Eiteratur, der Chineſen if uͤberaus umfangreich, 
und erſtreckt fich uͤber jeden Zweig des Wiſſens und der geiſtigen 
Thaͤtigkelt, obſchomin den: Stuͤrmen der: innern Krlege außeror⸗ 
dentlich viel Buͤcberx untergegangen ſeyn moͤgen. So ließ ſchou 
1218 Jahre, vor - Chr. Geb. Kaiſer Sachtahouang⸗ti alle Buͤcher vers 
brennen, fo duß. nur. wenig alte Werke in abgelegenen Brovimgit 
ch erhalten. komten. 

Um nun: sine. Ueberſicht uͤber alle Zoleige der Wiffenſchaftei 
zu gewinnen, begann man ſchon ſehr fruͤh Enehelo paͤbien. zu be⸗ 
arbeiten. Sind doch die von Confucius außsgenrbeiteten King nicht 
wohl ſelbſtaͤndig neme Werke, als Reviflonen der von per Erfah⸗ 
tung ſeit altot Zeit dargebotenenhatſachen und: Der Ideen, welche 
fie: Base heiten Des. bänslitgen. and: Spermien Labend von — 
ſehn koͤn on u 3.79 

.Eine: der aͤueſten ‚eigentlichen. Entyelopäbien- iR’ dae Bud Mm) 
hian- -thoung = khao oder die gruͤnblichen Umerſuchungen ‚bet «dien 
Denkmäler; melde: Mnstitanzlin, ver um bie Mitte des 18. Jahrh. 
Iöhte, abgefaßn hat*). . Er: mar im Staatwhienft,;. als HI? Mongo⸗ 
len in fein Baterlanm ‚einfielen; und Die Dynaſtie dar. Soung ſtirz⸗ 
ka; dann zog er ſich In, ine Stadt pen. Provinzg Kianhſſi züruüͤck 
und ſchrieb hier wehrere Werke, deren beruͤhmteſtes Die gmmnnte Ch 
eytlopuͤdie iſt. Der Mongolenkaiſer Ungatſoung lleß das Werk, due 
im Jahre 1319 vollendet worden, im Jahre 1300 wruden. 1604, 
1724 und, 1747 wurden durch die Negierung were. Ausgaben, bie 
Ihts im hunwers Bänten veranſtaltet. Der Stoff dieſos umfafien» 
ven. Werkeh if. die Gefchichte der Regierung, der Sitten, ver Oe⸗ 
braͤnche, ber.Rikeraten, fo wie: der geſammten Cultur deu chineſiſchen 
Stans na Malken, won feinen, ergen Emſthung bis zum dahr⸗ 
124 v. Chr. Geb. 1. WI tl ART LE 
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ZJetder Herrſcherſtamm, ſagt ver Verfaſſer in ſeiner Votrede, 
befaß: ſeine Geſchichtſchreiber, vie feinen Urſprung, feinen Fortſcheii 
und feinen Verfall und jedes merkwuͤrdige Ereigniß berichten, wel» 
ches ‘die Aufmerkſamkeit ver nachfulgennen @efchlechter erregen und 
gleichfum als ein Spiegel dienen kann. Obſchon nun ber Untergang 
ber. berſchiedenen Samilien des Herrfcher niemals von venfelßen Hrfacken 
veranlaßt wird, fo ift voch vie Geſchichte, welche Die Anfänge und 
Grundurſachen ihrer ‚Grhebung und ihres Falles erzäßlt, von großem 
Augen für die Nachkommen. Dieſe Art - von Geſchichte genügt 
keboch durchaus nicht, wir müffen auch die Gefchichte ver Megierung 
Tennen Ternen, vie in ven Gefegen,: ven Sitten und Gebräucen 
befteht, von denen ein Theil ſich erhalten "Hat, während" ber andere 
untergegangen iſt. Wenn auch ein Meich ploͤtzlich feinen Beherr⸗ 
fer wechjelt, fo weränvert es niemals feine Sitten und‘ Gebraͤuche 
fo. raſch. Diefe geftakten fih nur allmaͤlig um, nnd die mieiſten 
neuen Gewohnheiten und Geſetze find auf aͤlteren Einrichtungen 
Gegründet. Dieß war ed dem auch, was der Confucius zu dem 
Masipruch bewog, daß man: die. Beränberungen ‚welche ine Laufe 
der Jahrhunderte erfolgen, vorausſagen könne. Tim aber berartige 
Berähterungen beusrhellen zu können; muß nian viel geleſen, viel 
gedacht haben. Nuchven er nun vie früheren: Gefchtchtfchreiber, 
feine Vorgaͤnger/ and Ihre Diängel geſchildert, berichtet er, wie er 
fie alle fleißig ſtuvirt und ein Werk begonnen, deſſen Zweck es if, 
vie Maͤngel ſeiner Borgänger zu vermeiden. Darbuf theilt er feinen 
Dion mit; von : zufdlge er feinen geſammten Stoff in vies : und 
zwanzig Men oder Hauptſtuͤcke verteilt, und dabei nur⸗Jucta aus 
beuährten Schriftſtellern aufnimmt. . Die vier mb zwanzig Haupi⸗ 
ſtuͤche ſind in 348 Baͤchet vertbele |; . : DL Enz 
‚1:7. Daß erſte Hauptſtuͤck handelt wom Eigentum an angebautem 
Landre. Die alten Kaifer und Könige: haben füch niemals das Ei⸗ 
genthum des Neiches angemafet, ſondern vaffelbe in verſchiedene 
Fuͤrſtenthuͤmer um‘ Herrſchaften vertheilt. Der Kaiſer behielt fir 
ſich nur. ein Gebiet von 1000 Quadratli. Die Miniſter und Raͤthe, 
die: Beamten erhielten jeder ein Stuͤck Land erblich für ihre Fa⸗ 
milien, wo es von Geſchlecht zu Geſchlecht forterbte. Der Staat 
war alſo der Eigentümer aller Laͤnderelen, das Volk erhielt fie 
von ihm:, baute ſie, zog feine Nahrung daraus und zahlte ſeine 
Abgaben davon. In ſolcher Weite erfüllten die unteren: Glaffen 
ihre Pflichten und die hoͤheren wendeten ihnen eine vaͤterliche Sorg⸗ 
falt zu. Da Niemand weder zu reich, roch zu arm wur, lebten 
Alle in vollkommener Eintracht mit einander. 

Auf ſolchen Grunpfägen beruhte vie Verwaltung der erften 
drei Herrfcherfamilien von China. Der erfte Kaiſer der Thſin 
(955 0, hr, @.), ſtuͤriie diejt Ordnung der Dinge: um - und -machte 
fih zum Befiger „aller Lehnögsbiete des Reiches.Sin einziger 
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Menſch wollte Alles in feiner Hand haben; ba nun die Beaniten⸗ 
ſtellen nit mehr bleibend waren, fo betrachteten die damit Bellels 
veten fie als vorübergehend, und: fle hatten weder Beranlaffung 
noch Gelegenheit , ſich über vie Befchaffenbeit ver Geſchaͤfte und vet 
Einwohner zu unterrichten. Das Land zerſpaliete ſich alſo in eine 
unendliche Dienge Privatbeſthzungen. 

Das zweite Hauptftüd handelt vom Selb und von. ver Bau 
Das Leben des Menschen wird Durch Nahrung und Kleidung uns 
trhalten,, aber: auch. vie Dinge, welche. weber das Eine- noch daß 
Andere find, Haben Ab doch zu Gegenftänben-von der irſten Noih⸗ 
wendigkeit geftalret, wie Berlen, Evelfteine und vie fuͤnf Matalle! 
Sie wurden zu Taufchmitteln u. ſ. w. In dieſer Welſe vorfolgt 
ver Verfaſſer vie Geſchichte der Muͤnzen. 

Das dritte Hauptſtuͤck von ver Anzahl der. Famillen und Mens 
ihen beglant mit der Betrachtung: In alter Zeit war die Vevoͤl⸗ 
ferung bed. Reiches nicht fo beträchtlig, aber die Menfchen waren 
weife und. aufgefiärt durch die Bernunft. - In der Folgezeit mehrte 
fe füh, aber die Anzahl der Unwiſſenden und Unthätigen wuchs 
außer allem Verhaͤltniß an. Bel ven Alten trieb Jever, was ihm 
zukam, der Adel wendete: fih ven Wiffenfchaften zu, ver Bauen 
arbeitete. fleißig fein. Feld, ver Solrat übte ſich, und fo gelang 
Jedem, was er vorgenommen Hatte Ein ftarfkenölferter Sant. ip 


Im. vierten Haupiſtuͤck werden die Aemter und Wüͤrden, im 
folgenden Abgaben und Steuern betrachtet, im ſechsten ber. Hantel, 
im fießenten vie Grundſteuer, im achten die Staatönusgaben, im 
neunten bie Bräfung und Anftelung der Beamten, ins zehnten. wie 
Schulen und ver öffentliche Unterricht und int elften bie Aemter 
und Verwaltungſtellen. 

Das zwoͤlfte vauptſtuͤck befchäftigt. ſich mit den Opfern unter 
freiem Himmel und.in ven Tempeln. Mastouanslin beginnt. dieſen 
Abfchnitt :mit Der Bemerkung, daß. es wefentlich ſey, den Gelft und 
das Aeußerliche, over ven Cultus zu unierfcheiven. Der Belft des 
Opfers, fagt er, ift verloren, obfchon vie äußere Borm des Cultus 
fh erhalten Hat. In ven äÄfteften Zeiten waren die Ceremonien, 
die ih auf «in Dpfer befihränkten, durch Berorbnungen feflge- 
ſtellt; Bann wurde bie Uebung dieſer Ceremonien an verſchiedene 
Staattaͤmter geknuͤpft und die, welche dieſe bekleideten, ſelbſ Fuͤr⸗ 
ſten und Koͤnige waren verpflichtet, denſelben beiguwohnen. So 
war es denn lelcht, die Tradition dieſer Ceremonien zu bewahren, 
und fie troß des Wechſels ver Donaftien, bie ‚nach und nach’ den 
Iron inne hatten, der Nachwelt zu überliefern. Da nun aber 
der Geift der Opfer nur in dem Beweggrund beſteht, der ſie in's 
Leben gerufen, ſo war ein großer Philoſoph, ein unterrichteter Lehrer 
wohl im Stande, ſie zu erklaͤren. Mit dem Verfall der Tſcheou⸗ 





Oynaſtie begann man hie Eeremonien zu vergefſen, fü daß ter 
Sutus ſelbſt verloren ging, Wags feit den Thſin und Han durch 
muͤndliche und durch ſchriftliche Ueberlieferung fich erhalten hat, 
bezieht fh nur auf diejerigen Fexemonien, pie mit Staatsaͤmtern 
und Würden verbunden waren. Unter ben San ſchrieb ver gelehrt 
Tſching⸗khang, der tiefe Unterjschungen über Die Ceremonien an 
geſtellt hatte, sine Erläuterung uͤber wiefen Gegenſtand, walche wanche 
Luͤcke in dieſer Beziehung ausfuͤllt. De :piefe Erlaͤuternug jedoch 
auf die Lehre, welche damalda herrſchte, “und pie Gebräuche der Thiin 
und Han begründet war, fo nergzeift fie ſich oft im ber Auslegung 
ver claffifchen Bücher und Gebraͤuche der drei erſten Dynaſtien. 
In nen alten Zeiten wurven bie Kiao und Mingstbang genannten 
Opfer dem Höchften unter freiem Himmel dargebracht. Die Thſin 
und Han waren bie Briten, welche Capellen Gatten, die ven fünf 
Kaiſern und dan großen Einen gewidmet: waren, und men. fie die 
Kino und Ming -ihang benaunten Gebräuche darbrachten. Diele 
nee Lehre wurde von den Gange ich oder Zauberern begrinde; 
wogden hat fle Tiehingsfhang in feiner Erläuterung aufgenommen 
und bat auf ſolche MWeife die Lügen: den Betruͤger anerkannt, um 
die Gebräuche zu arklaͤren. Er hat ſich alfo verirrt. Im ver That 
aber ift doch von allen Gebräuchen der erſte das Opfer und von 
olen Dpfern das wichtigfte das, welches un dem Hinumel dar⸗ 
Bringt. Allein er Hat in Bezug auf Ten Begriff des Works 
Himmel (Tien) fo ungewöhnliche Auſichten aufgeſtellt, daß man 
feiner Erläuterung nur geringen Glamken fchenfen kunn. Trotzdem 
haben alle folgenden Dynaſtien feine Meinungen angenommen. 
Was das Dpfer Ti betrifft, welches die Kaiſer alle 5 Jahre ihrer 
Taiferlichen Vorfahren, und nad Opfer Hia, das man aller 3 Jahre 
den Ahnen brachte, fo wie über das Opfer, dad man vor der Tafetl 
des Gruͤnders der Familie bringt, befindet Mich nichts im Buch der 
Gebraͤuche, und es widerſprechen ſich in dieſer Hinſiche die Erklaͤrer muier 
einander. Im vergangenen Sahrhunberte ſtellte der Dattor Yang, 
der ältere Schriften wor ſich hatte, ein Werk üben Die bein Opfer 
üblichen Gebraͤuche zufammen,. dad wohl ala Leitfaden und Read 
fuͤr able Jahrhunderte dienen kaun; indefſen da er fich nur am ven 
Iest: des Buche der Gebräuche Halt und, die Commentare bei 
Iſching nicht beruͤckſtehtigt, fo. Hat er fich nicht bemuht, die Luͤchen 
des nom ihm erlbaͤuterten Textes augzußuͤllen, und: fo. ift- ven fie 
Werk keinebwegẽ vollſtaͤndig. Thou⸗khi ift der Erſte, ber in feinem 
Thoungetinn eine gube Zufammenitelung allen viafer Unterfuchungen 
giebt; er benubte vie Arbeiten ne Yang Yun’ aller anderen: Com⸗ 
mentatoren, wm audgufüllen, mas fie ansgetnffen, Deunoch ifk fein 
Buch, obfhon es außerorbentlich Flar :ift,. nicht: Grit. nem: Werke 
des Vang zu vergleichen, deſſon Quellen die reinſten und beiten 
ſind. Nachdem Matouon⸗lin dieſe Kriik feiner Vorgaͤnger un 
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Queen vormiageſetzt, Ipgt' er feinem. Ma. bar, . dem zufolge er 
Alles betuachtet, was die Ceremonien :umh Opfer unter allen Dir 
naftien betzifft aund in. nen bisfelben hehandelnden Schriften enthalten 
iſt. Seine Arbeit enthält vie Befihreibung aller alte und neuen 
Opfer, die: den. Böttern und Hausgottheiten dargebracht zu werben 
pflegten. Er beichreibt vie Opfer Kino, Ming=thong, Heouethou, 
Erpfönigin, ‚Die Opfer, die man dem Megen, ven fünf Kaiſern, ver 
Sonne, dem Monde, den Geſtirnen, ven Planeten, dem Froſt und 
ver Hige, ben Jahreszelten, den vier, Weltgegenven,, den Geiſtern 
‚der Gefilve, den Saaten, ben Gebuͤrgen und Strömen, der Erbe 
u. ſ. w. darbrachte, und ſchlleßt mit den Gebeten, ven Beſchwoͤrun⸗ 
gen und den aberglaͤublſchen Opfern. Den Stoff hat er in drei 
und zwanzig Bücher verthellt. . 
Der vreizehmte Abfchnitt von den Tempeln der Vorfahren ft 
gewiſſermaßen, wie auch der folgende vierzehnte von den kaiſerlichen 
Ceremonien eine Fortſetzung dieſes Hauptſtuͤckes. Die käaiſerlichen 
Ceremonlen waren voppelter Art Li und I, jede derſelben beſtand 
aus 300 verſchlednen Gebraͤuchen, fiber deren Einzelheiten man 
jedoch nichts Naͤheres weiß. Man fann dieſe indeſſen in fünf und 
ſechs Claſſen theilen: 1) die Geremonien bei glücklichen Greigniffen, 
bei unglüdlichen, bei ven Heerweien, bei vem Empfang ver Frem— 
den und an Feſttagen, und 2) in bie Geremonien bei der Annahme, 
der männlichen Kappe, kei der Hochzeit, der Trauer, den Oyfern, 
ven laͤndlichen Feſten und der Befuchen. Alle vieſe Ceremonien 
haben weſentliche Verbefferungen erhalten, einige find ganz abge» 
(Haft und neue an ihre Stelle geſetzt worten. Der Berfafier 
wendet ſich im, funfzehnten Hauptflüf zur Muſik. Die Ueberlie— 
ferung fagt, beginnt er, daß die Kenntnig der Töne und ver Klänge 
innig verbunden fey mit der. Wilfenfchaft ver Staatsvermaltung, 
und daß der, welcher dle Muſſk verfteht, zur Regierung geſchickt iſt. 
Gute und ſchlechte Muſik ſteht auch in ver That in gewiſſer Be— 
ziehung zur Ordnung oder zur Unordnung, die in einem Staate 
herrſchen. Die drei erſten Dynaſtien herrſchten während einer lan⸗ 
gen Reihe von Jahren und erzeigten dem Volke vieles Gute, und 
dieſes druͤckte ſeine Zufriedenheit durch die Muſik aus. Die vor- 
nehmſten Dynaftien, welche dieſen folgten, waren vie Han, Thang und 
Soung. Die beßten Zeiten der Han waren die Regierungen von 
Venstt und King-⸗ti (179—141 v. Chr. ©), aber erſt nachher 
unter Hido=twoustl überreichte König Hlan von Hou⸗-kian dieſem 
Kaifer eine fchöne muſikaliſche Compofition, für welche der Kaiſer 
anen hefonderen Dirertoe ernannte, welcher Beamter der großen 
Muſik Heß. Dieſe Muſik wurde nur Bei außerorbentlichen Gele⸗ 
genbeiten aufgeführt. Unter KHatier Ngai⸗ti (um tie Zeit von 
Chriſti Geburt) war wie wahrhaft gute Diufit..bereitö außer Brauch 
und es wurde ie elegante Muſik eingeführt. Im 7, und 8. Jahr» 
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hundert nady:Ehrifib@ehust: war die Kelichtefe Mut bir der Schan⸗ 
foieler. Das große Tribunal beguͤnftigte vorzwgßtueife' dioſe Daft 
und fie war am meiſden gehbt.:: Die -Gelchsten, welche zum Zeit 
der Soung⸗Dynaſtie fchrieben, : beklagen fi ; dep die Mufik nicht 
zein und harmoniſch fen, fie vermochten: es aber nicht, eine Berker 
ſerung einzuführen. =... ⏑ 


Das ſechdzehnte Hauptftüd Handelt vom Heere "und, ben mili— 
taixiſchen Angelegenheiten, ver fiebzehnte von ven Strafen, der adıts 
zehnte, von den claſſiſchen Büchern und der Literatur uͤberhaupt. 
Ale Breunde der Literatur, fagt Mastouanelin, beklagen die Vuͤcher⸗ 
verbrennung, welche Kaifer Schi-houang⸗ti anorbnete. und wobei 
nur Bücher über Heilkunde, Wahrfagung und Aderbau verfchont 
wurden. Indeſſen befigen wir doch noch das Buch, der, Veran 
perungen, ven Ding und den Tſchoun⸗thſtieou yollftändig. Im 
Buch der Gerichte, dem Schiking, fehlen nur ſechs Abfchnitte, 
Hiefe Sollen Gefänge enthalten haben, welche, man. mit dem In 
firumente Seng begleitete. Urfprünglich ſollen diefe Gefänge Lieder 
ohne Worte gemwefen feyn. Die Gebräuche bildeten niemals ein 
befondered Buch, wir Tennen fie nur durch Meberlieferung, bie erſt 
unter der Han⸗Oynaſtie von den Gelehrten in. ein’ Werk vereinigt 
wurden. Die 17 Gapitel ded Jeli und die 10 Tian over Regeln 
erfchienen zulegt und von letzterem ging nur ein Abfchnitt verloren, 
Was von diefem letzten Gapitel noch vorhanden, ‚ift ein ſolches Ge 
wirre von Gutem und Schlechtem, daß man dieſen. Verluſt nicht 
eben ſehr zu beklagen hat. Der einzig weſentliche Verluſt iſt der, 
der 46 Capitel des Schu⸗king, die ſich auf. die Geſchichte des Schin 
und der Oynaſtie der Hia, Schang und Tſcheou bezogen. Pan 
kann alfo wohl annehmen, daß von allen Büchern, welche jener 
Kaiſer verbrennen ließ, einzig jene 46 Capitel wahrhaft zu beflagen 
ſeyen. Merkwuͤrdig iſt e8, daß von. allen den mebicinifchen, divi⸗ 
natorifchen und oͤkonomiſchen Büchern, deren Aufbewahrung Schi⸗ 
houang=ti anorbnete, nicht ein einziged auf unfere Tage gefommen 
if. Es ift alfo offenbar, daß die Werke von wmeifen und heiligen 
Männern die Beftimmung haben, ewig zu leben, während jene 
Bücher, die gleichgültige oder den Aberglauben lehrende Werke, 
troß der Sorgfalt. untergehen, die man auf Ihre Erhaltung ver⸗ 
wendet. Der Untergang ver einen und. die Erhaltung der andern 
hängt alfo Feineswegs von der Gunſt oder dem Haſſe ver Könige 
ab, deren Macht nothwendig hefchränft ift. | 


Die Gejchihtfchreiber der Han, der Soui, ber Thang und ber 
Soung jchrieben die Gefchichte der Cultur und der Literatur ihrer 
Zeit, vergleicht man nun den Bericht über die Begebenheiten ber 
Zeit der Han mit dem über die ver Soul, fo findet man, daß auf 
zehn Bücher aus der erfteren Periode ſechs bis fieben kommen, bie 
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anter. der lehtern verloren gingen. Meichermaßen ſcheint es mit 
van ‚in Den: Gefchichte ner Somit: und Thang angeführten Vuͤchern 
ergangen gu 'fepn.: Diefe. Verkufte Bönmen-jevuch wicht eimem ähm“ 
lichen: Unftille, wie jener: Vuͤcherbrand war; beigemeſſen werben. 
Moͤſſen wir naher nicht: die Urſache des Umterganges uns Ver⸗ 
ſchwindens dieſer Bücher in dem GErfahrungsfage fuchen ; Luß ein 
Buch, was mit leichter Mühe gemacht tft, nicht weit hehe A’; Du 
fommen wahthaftig nur wenige Bücher auf vie Nachwelt; wenige 
Menfchen verftehen fie zu erhulten und‘ nod viel’ weniger Haben 
ven Willen, fie gu -flubiren. "Unser ven Soung In den Jahren 1049 
bis 1053 befaßt‘ der Kalfer dem berühmten Gelehrten Wang · ya⸗ 
tſchin, ein Verzeichniß von allen vorhandenen guten Vuͤchern anzu⸗ 
fertigen und bie Titel aller berer aufzuſchreiben, die ſich in ber 
faiferlichen Bibliothek. befanden, Da erfannte man, daß fchon da⸗ 
mals ein großer Theil ver Bücher fehlte, die ſich auf Geſchichte 
und Auslegung der alten claſſiſchen Bücher bezogen. Don vielew 
biefer Werke, fennen wir nur noch ven Tilel. In der letzten Zeit 
hat der Doctor Tſchao von Tſchy⸗tſchal, mit dem Beinamen Konnge 
won, eine Gefchichte der Literatur befannt gemacht und der Gelehrte 
Tiehin, genannt Ifehinsfün, Tieg eine Bibliographie unter dem Titel 
Erläuterung- und Auffchriften der Bücher —58 — Diefe beiten 
Werke gründen fich auf die Bücher, welche jene Gelehrten in Ihren 
Bücherfammlungen hatten. Diastonanelin. beginnt damit, die Titel 
aller Bücher zu geben, vie in der Geſchichte der sörherigen Dynaſtien 
angefuͤhrt werden; dann giebt er Auszuͤge aus den bibliographiſchen 
Werken uͤber den Inhalt der noch erhaltenen Werke und ſtellt die 
Nachrichten über die nicht mehr vorhandenen Buͤcher zuſammen. Er 
dandelt in 17 Gapiteln über vie clafjifchen Bücher oder die King, 
in 18 über vie gefchichtlichen Werke, in über bie philoſophiſchen 
und in 20 uber bie literariſchen Sammlungen. . 

Das neunzehnte Hauptſtuͤck behandelt. vie genealogiſche Ge⸗ 
ſchichte der Kaiſer, das folgende über Einrichtung und Urſprung 
der Lehnsherrſchaften und das ein und zwanzigſte von der Him⸗ 
melskunde. Unter den drei erſten Dynaſtien war der erſte Ge⸗ 
ſchichtſchreiber des Reiches verpflichtet, den Zuſtand des Himmels 
zu pruͤfen und Alles, was auf die Folge der Zeit Bezug hatte, 
ſchriftlich niederzulegen. So mußte ein einziger Dann die Simmel 
betrachten. und die Gefchichte der: Ereigniffe aufzeichnen: Unter 
den San war der Großgeſchichtſchreiber an der Spike des Buͤreau 
der Himmel, und war, ohne fich in die Megierung des Volkes zu 
miſchen, beauftragt, die gefihichtlichen‘ Buͤcher "fortzufegen. Linter 
dem Kaifer Siuͤan⸗wang wurde dieſe Stelfe getheilt: Die Himmels⸗ 
beobachtung behlelt der Großgeſchichtſchreiber, aber die Aufzeichnung 
der Begebenheiten mußte ein anderer Beamter übernehmen, und. fo 
mußte der Gefchichifchreiber feine ganze Aufmerkfamkelt den himm⸗ 
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U then Erſcheinungen zumenken. -Mid- fchien jedoch. nochwwendig, daß 
dieſe Aenner in einer. einzigen Verſon yereinigt werden müßten, 
um bie vollſtaͤndige Geſchichte einer Dynaſtie zu erhalten, und daß 
eine einzige Perſon fi mis. ver..größten -Gorgfalt damit befchäf- 
ige, damit keine Thatſache, Die, mit. den Hinmmlifchen Veraͤnderungen 
zufımmenhängt, auägelafien werde, Denn dadurch kann uean im 
Voraus die gluͤcklichen oder, ungluͤcklichen Ereignifſe erkennen, welche 
bevorſtehen, und die durch außerordentliche ſichtbare Vorbedeutun⸗ 
gen und Himmelszeichen angekuͤndigt werden. Lange ‚Zeit waren 
beide Aemter vernachlaͤſſigt und getreunt. Waͤhrend ner im Tſchun⸗ 
thſieon befchriebenen Periode Hatte, man die Sonnenfinfterniffe auf⸗ 
gezeichnet, ohnen daß man den Ran bemerkte, an welchem ſie fi 
exeignet hatten, Dieſe Verfäumniß ſchrieb mar der Traͤgheit der 
Geſchichtſchreiber zu; min erſehen jedenfalls daraus, vaß das Amt 
des Himmelsbeobachterts von dem des Geſchichtſchreibers getvennt 
war. Waͤhrend der 292 Jahre Tſchuͤu⸗tſivou (722 bis 481. v. Chr. 
Geb.) ſchelnt 28, daß ſechs und dreißig Sonnenfinfterniffe aufge 
zeichnet murden. Uber in ten 2% Jahren vom fnunfzehnten Re⸗ 
gierungsjahre des Koͤnigs Tingefoung non Lou bis zum Dritten 
Sabre des Gruͤnders Der Han⸗Dynaſtie, finden wir bloß fieben Son» 
uenfinfternifie in der Gefchichte erwähnt. Wir. vürfen daraus 
ſchließen, daß ner groͤßte Theil ver Finſterniſſe jener Zeit aufzu⸗ 
zeichen vergefien worden. Als nun in ver Folge dad Meidh unter 
einen einzigen Herrfcher vereinigt wurke, wendete men ber Befchichte 
größere Aufmerkſamkeit zu; da ſich aber die Gefchichtfchreiber be» 
gmügten, einer dem andern nachzufchreiben, fu Iaun man nicht Beur- 
theilen, in wie weit ihre Berichte mahr ober welche Verſchen fie 
begangen haben. Als China in zwei Meiche zerfiel, das noͤrdliche 
und füblide (420 bis 80 n. Chr. G.), Hatte Feines darſelben 
feinen befonveren Geſchichtſchreibet und man kann bie Verfchievenheit 
ihwer Berichte. bemerken; daher finden wir nur wenige Sonnen⸗ 
finerniffe una dieſe oft widerſprechend aufgezeichnet. Da ed nun 
aa Simmel nicht zwei Sonnen giebt, fa ift offenbar, daß bie Nach» 
laͤffigkeit und Unwiſſenheit vet Geſchichtſchreiber wie Urſache dieſer 
Widerſpruͤche iſt. Manche wichtige aſtronomiſche Fatta ſind nur in 
nen Biographien der Kaifer berichtet. Die beßte aſtronomiſche Ge⸗ 
ſchichte iſt die ver Tin und Soni. Das deutlichſte und gedraͤng⸗ 
teſte Werk iſt das von Tan⸗yuan⸗tſuͤ. Die Geſchichte der beiden 
Soung⸗NDyonaſtien beſchreibt die Enffernung der Sterne. vont Pol 
und bringt mehre Abhandlungen über Gegenſtaͤnde, vie feuer nicht 
beobachtet worden warn. Man⸗tonan⸗lin beginnt dieſes Haupt⸗ 
ſtuͤck was die fiherfien Nachrichten ans allen Geſchichtswerken zur 
fammenfiellt, mit ven vie drei Manern genaunten Conſtellationen 
und den Ramen der 3 Zorinsalsonftellationen; vaxauf bandelt er 
yon der Milchſteaße, der Bewegung ber Sonne, des Mondes und 
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ver fünf. Planeten, odm: den Weraͤnderungen in ben fieben‘ "teen 
und zuleßt on‘ den :Wolfen ‚und ver Luft. J 
Im zwetr und zivanztgſten Hauptſtuck acht er auf die’ auher 
erdentlichen Ereigniffe und Wunder über. Die Ueberlieferung mels 
bet, "daß, "wenn eine Famille⸗ die Beſtimmung bat, auf den Throu 
ya fleigen, dieſes Erekgniß dutch gluͤckliche Vorzeichen vorher ange⸗ 
* worden if: @teicherntaßen"ift ber Wal der Dynaſtien durch 
Ungehener und Wunð erʒeichen vorher angedeutet worden. So ie 
Ad nun ungeheure Dinge in ber Welt zeigen, fo muͤffen auch 
nothwendigerweife Gluͤcksvorzelchen vorhanden ſeyn. Dieſe Erſchel⸗ 
nungen find aus ber Bewegung ber Materie abzuleiten. Vou⸗ſching 
bat eine Abhandlung über bie fünf Grundſtoffe zufammongeſrellt, 
welhe Bansmeng-kian mit einer Erläuterung begleitete. Er beweiſet 
bie Wahrheit vieſer Anzeigen, die unter ben verfchleumen Dinaftien 
vorgefommen fin. Man muß jedoch bekennen, daß' dieſer Begeh 
Hand, Die gluͤcklichen und unglücklichen Anzeigen, gar: micht -Teicht zu 
behandeln iſt. Angenommen iſt ber Gtundſatz, daß unter einer 
gerechten and billigen Megierung ver Phoͤnir, Fung houng, er⸗ 
ſcheint; unter der Regierung des Schuͤn baute or ſogar ſein Mft 
auf den katſerlichen Palaſt. Die Gefchichte lehtt uns aber auch 
gleichermaßen,:raß unter der Dyuaflle ver Han ber Phöntr zwet⸗ 
mal erſchien (151 u. 189 nach Chr. Geb.) - Ums'dorch weiß mar, 
daß unter dieſen Regierungen das Reich gar nit ſonderlich geord⸗ 
net und Rtuhe beineswegs herrſchend war. Ein anderer Grunbſatz 
derer, welche an Vorzeichen glauben, iſt, daß auf die allzu haͤufige 
Anwenhnng der Tobeöftrafe immer große Kälte gefolgt iſt. Dem⸗ 
gemäß iſt unter Schishonang aus der Thſin⸗Oymaftle mitten im’ 
Sommer Hegen- und Schnee gefallen; aber die Befchlchte lehrt auch, 
daß unter dem Kaifer Wen aus ber Han-Dimaftie (176 v. Chr. @.), 
ber gewiß Hehe Liebhaber ſchwerer Strafen war, ein gieiches Em 
eigniß Statt fund. Die Erſcheinung einer abenthenerlichen Schlange 
ohne Kopf, und Schul, das Nachts in ver Luft wertummen -marke, 
zeigten. den Sturz ber Ihfin im Voraus an, waren aber auch auf " 
ver andern Seite glüctiringende Vorzeichen für die Ban, die nach⸗ 
mald zur Herrſchaft gelangten. Gleiche Bemerkungen kann man 
über die Vorbedeutungen machen, welche durch Bäume und In⸗ 
jeften geſchehen, welche dem V Ichaosti and. der Han =Dynaftie Un⸗ 
gluͤck und feinem Nachfolger Siouan⸗ti das vollſtaͤndigſte Gluͤck an 
zeigten. In Bezug auf devartige Ereigniſſe haben die Geſchicht⸗ 
ſchreiber, die ihre Urſachen nicht errathen konnten, Folgerungen 
gezogen, die ganz irrig und ſinnkos waren. Deiner An ſicht 
nach, faͤhrt Ma⸗touan⸗lin fort, iſt Alles, was dem gewoͤhnlichen 
Laufe ver Mater: zuwider iſt, ein Vorzeichen. Ich theile dieſe 
außerordentlichen Ereigniſſe in zwei Claſſen; die erſte umfaßt vie, 
welche gluͤckliche Ereigniſſe verkünden, wie der Vogel Phoͤnir, das 
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vierfuͤßtge Thier N⸗lin, ver. fuͤhe Thau, Kamlou, die Springquellen 
von Zuckerwein, die Wolfen des Gluͤcks und das Kraut Tſchi, vie 
zweite Claſſe befteht in Verkuͤndigungen ver ‚Unfälle, mie Bergftürze, 
Vertrodnung der Fluͤſſe, Erdbeben, Mißgehurten unter Schweinen 
und Fiſchen. Obſchon nun alle. dieſe Vorbebeutungen, unter. einan« 
ber gar fehr in Bezug auf das Gute und Boͤſe, was fie ankuͤn⸗ 
digen, verfchieden ſind, fo ftehn fie doch. immer mit dem natsrlichen 
Verlauf der Dinge.in Wiperfprud und kommen felten vor, deß⸗ 
Halb nenne ich fie alle außerorbentliche Ereignifie. Ich ‚habe Allee 
gefammelt, was fich auf dieſen Gegenſtand in ben Specialgeſchichten 
der Dpnaftien und den Abhandlungen über bie. fünf Elemente ber - 
zieht; ich Habe unter jeden Abfchnitt. die darauf bezuͤglichen Ereig⸗ 
niffe georpnet, und ohne fie nach ben glüdlichen.. und unglücklichen 
Erfolgen zufammenzuftelen, babe ich fie in eine einzige Kategorie 
zufammengefaßt, in vie der außerorbentlichen Ereigniſſe. Anhalten⸗ 
der Megen ober langdauernde Dürre, heftige und flarfe Stürme, 
Ueberfchwemmungen und Bränke find Ungluͤcksfaͤlle und niemals, 
Wohlthaten. Zur Zeit der Wei und Thfin wurden auf dem Dache 
ves Zeughaufes eine Menge Bifche gefunden, und die Geſchicht⸗ 
ſchreiber jener Zeit bezeichnen dieſes Ereigniß mit dem Außoruf: 
außergewöhnliche. Erzeugung von Fiſchen. Man kann indeſſen vie 
Erfcheinung des weißen —5— der in nad Schiff des Kaiſers Wou⸗ 
wang aus der, Tſcheou⸗Dynaſtie fprang, eben fo bezeichnen... Daher 
orbne ich beide unter die Claſſe der. außerordentlichen Dinge in ven 
Abſchnitt von ‚den Fiſchen. Diefelbe Claſſe enthält. gleichermaßen 
einen Abfchnitt von nen Pferden. Die Geſchichte meldet, daß unter 
dem König Hiao⸗koung von Thfin ein Maulthier einen Menſchen 
gebar, was ohne Widerreve. ein ſchlechtes Vorzeichen if. Das. 
Drachenpferd, was zur Zeit des Fou⸗hi erfrhlen,. unn.,bie wunder⸗ 
bare Zeichnung, die es auf dem Müden hatte, waren jehenfalld 
gute Vorbedeutungen. Beine Erjcheinungen, obſchon ſie verſchiedne. 
Wirkung hatten, bringe ich unter nen Abichnitt von hen Pferden. 
Andere Wunderbinge, wie auch andere Thiere, Vögel, Schlangen, 
Pflanzen, Hölzer, Metalle, Steine, Geſaͤnge der Kinder. prophe⸗ 
tifche Verſe, welche andere Gefchlchtichreiber anders eintheilen, ge» 
hören bei mir zu den wunderbaren Greignifjen u. f. w.. 
Der drei und zwanziafte Abfchnitt betrachtet die Erdkunde. 
Unter ver Herrfchaft des Dao war dad Reich in .neun Tſcheou 
oder Kreife getheift, unter ven Schün aber in zwölf. Die Tſcheou 
ftellten die alte Eintheilung In neun Kreiſe wieder ber, doch war fie 
. von der unter den Nuͤ gewöhnlichen verſchieden. Die Han behielten bie 
durch die Thſin eingeführte Gintheilung in Fuͤrſtenthuͤmer und Koͤ⸗ 
nigreiche; fpäter theilten fie dad Reich In dreizehn Krelfe, Die unter 
den Thfin noch bis auf neunzehn fliegen: Unter ben folgenden 
Dynaſtien wurde dieſe Anzahl noch bedeutend vernichrt, ihr Umfang 
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gemindert und ver Hauptort jedes Kreiſes oft veraͤndert, wie z. B. 
der von Nang⸗tſcheon. Unter den Dynaſtien, vie auf bie Han 
“ folgten, war die Hauptſtadt dieſes Kreifes bald Ly⸗yang, bald 
Scheonstfcheän, Dann Khluͤ⸗o, ſpaͤter Ho⸗fei und zuletzt Kiansnie 
Unter den Thang wurde die Regierung nach Kwang⸗ling uͤberge⸗ 
ſtedelt. Als China in zwei Reiche, das noͤrdliche und das ſuͤd⸗ 
fiche, geteilt‘ wurde , bemühte ſich jedes groͤßer zu erſcheinen, als 
es eigentlich‘ war. Es begann damalsb ver Gebrauch, den Städten 
ervichtete Namen zu geben: Hoei⸗khi wurde das Öftliche Dang. ges 
amt; Khin“ keou vie Suͤdprovinz von Siuͤ; Knang⸗ling das fürs 
liche —— — Lystiching das ſuͤdliche Kt, Siang⸗yang das ſuͤdliche 
Houng. Das Land Lou hatte ſeit der Zeit des Diü’zum Kreiſe 
Stk gehoͤrt; unter ven ‚Han kam ed unter Düstfcheon. Zur Zeit 
des Yaͤ war Tſchhin⸗lieou ein Theil des’ Kreiſes Dii=tfeheou; die 
Then ordneten es nach Yuͤan über, Dieſe GOllederungen und Abs 
änderungen in ber Eintheilung haben eine ſolche Verwirrung in 
ven Namen‘ hervorgebracht, daß. man die Kreideinthellung des Du 
durchaus nicht neehr ganz ficher'nachmeifen kann. Nuͤ richtete fich 
dabet ſedoch nach den natuͤrlithen Gtaͤnzen, welche Gebuͤrge und 
Fluͤſſe angaben. 

Das letzte Gawiſtic beſchreibt die an den Graͤnzen Chinas 
woͤhnenden Wölker. Die erflen Könige, welche China. regierten, 
theilten dud Band In fünf Bow. DIE barbarlſchen "Nationen der 
Man,’ J, Young und‘ Iy hätten das zwiſchen vielen: Granzen ge⸗ 
legene Geblet inne. Diejenige Abtheilung dieſer Voͤlker, vie inner⸗ 
halb ver neun VProvinzen lebte, ſtand unter der Aufficht der Mes 
gierung ‚und wurde vaurch die Eriegerifche Gewalt zuruͤckgevraͤngt. Wir 
wiſſen nichts: genauer über dieſe Voͤlker waͤhrend der Regierung 
von Yao, Schuͤn-und der drei erſten Dynaſtien. Tſchuͤn⸗thſieon 
erwaͤhnt eine ſehr betraͤchtliche Anzahl derſelben. Die Geſchichte 
berichtet "son den gegen die Barbaren unternommenen Kriegen, 
aber, obſchon fie unterjocht und innerhalb der Graͤnzen des Hlü- 
| henden Landes (China) lebten, ſo ſetzte man ſie doch nicht auf 
denſelben Fuß wie die Chineſen. Was aber die jenſeits der Sande 
wuͤſte gelegenen Laͤnderreien, die von peſtartigen Duͤnſten erfuͤllten 
und die jenſfeits der See gelegenen Gebiete betrifft, fo dachten vie 
Chinefen nie daran, dorthin ihre Waffen zu tragen und fie dadurch 
zu entweihen und ven faljchen Ruhm zu erwerben, daß fie, eine 
Gegend zur Provinz des Reiches gemacht Hätten, welche durch Bar⸗ 
baren beimohnt iſt. Schi⸗wang⸗ti war. der Erfte, welcher, nachdem 
er die fechs Königreiche, in welche China zerſpalten war, vereinigt 
hatte, die Hiong⸗nou angriff, fie nach dem Norden draͤngte und 
die 300 Stämme ver Diie im Suͤden unterjochte. Ktaiſer Wou⸗ti 
aus der Dynaftie der Han dehnte feine Eroberungen nach Often 
auß an " Weguang ieavsflan (Korea); im: Ofen eroberie er bie . 
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Länder Kan⸗tſcheon und Lang -ticheon; im üben fügte er bem 
Meiche Kinostihi (Kochinchina) und Tſchou⸗yai (Die Infel Hainan) 
Geiz im Norden machte er fih zum Herren des Landes Sofang 
nnd jener Gegend, welche. vie nörhliche Beuzung ves Hoang⸗ho 
umgiebt.. Seme Kundſchafter drangen bis in’d Land der Tſche⸗ßu 
(Uiguren) und bis Ta⸗wan-(Sogdiana) und Deslang und Kouen⸗ 
ming (Nuͤn⸗nan) vor. Er verband ſich dieſe Boͤlkerſchaften dutch 
Gefchenke und errichtete hier. Boitfiationen,, um :ben Verkehr 
derſelben mit China. zu erleichtern. Alle diefe Unternehnmngen 
dienten jedoch nur dazu, dad Volk zu erſchoͤpfen und eime Ber 
groͤßerung herbeizufuͤhren, vie keinen wirklichen Nutzen brachte. In 
neuerer Beit legte man ſich auf die Schifffahrt und. unſere Ge⸗ 
ſchichtſchreiber berichten Alles, was die Seeleute: über "mie Eigen⸗ 
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der. in Erfahrung gekradit haben. Die "Meikenfolge . ver renden 
Serricher Tennen. wir nur fehr uhvolfdinmei: - : 

Dieſe letzte Nbthellung ver. Encytlopaͤdie des Me-tousasin iſt 
in zwanzig Bücher getheilt. Leider hat Klaproth nur Die Einlei⸗ 
bang - ‚und die darin ‚enthaltene Vieherficht -‚mitgetheilt; es waͤre 
ſehr zu wuͤnſchen, daß das ganze Werk vollſtaͤndig in eine euro⸗ 
paͤiſche Sprache uͤberſeigt wuͤrdr, da. vom:chgemtlichen Terte nur 
VBrnchftuͤcke pur ‚vie Miſſtonare uͤberſetzt ſind. Ma⸗touan⸗ lin 
führte fein Werk his zum Jahre 1274 fori.Ein berühmter Ges 
lohrter, Weangekhi, ſetzte daſſelbe bis zum. Ende des: 16, Iahrh. fort 
Im Jahr 1808. unternahm Lonslabengem: «ide venere Bearbeitung 
Der Encyelopaͤdie, wozu er alle bis dahin. erflenewen::Nachteäge 
benutzte, und bildete ſo ein neues Merk in zwel und vdreißig Baͤn⸗ 
den. Im J. 1772 hatte der Kaiſer Kieng⸗long das -ältere Werk 
wit zwei bis auf. ſeine Zeit reichenden Nachtraͤgen drucken: laſſen, 
das 518 Hefte ſtark iſt. 

Im 3. 1773 lieh nächftvem Kaifer Kiengelong 9 eine San 
ung der beßten Nationalwerke beginnen; dieſe Rationälbibliochel 
hatte man urfpruͤuglich auf 160,000 Hefte berechnet, woven im 
Jahre 1818 bereits 78,131 Bänke erfchienen waren, naͤmlich: 

1) die claſſiſchen Buͤcher oder die King. 

Das Buch der Veraͤnderungen ober der Yfing . 1,783 Bine 

: Dad Buch ver Annalen oder der Schu-Fing . 8 Te 

: Da8 Bud) ver Lieder über der Schi⸗king . 941: 

Das Bach wer Sitten und Gebräuche ober ber xicting 2,368 

Das Buch der Jahrbuͤcher; Fruhling und ee 1,801 

Das Buch von der: kindlichen Ehrfurcht 2 17 
e In haluncrzeichaiſſe Boelzſchuitt- Lafeln Dee 80 
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2)Dle vier Bücher. u 
Die große Lehre. Die Anveränderliche ik bie uz 
‚Dialogen und Mengtfeu — vier Buͤcher zuſammen 732 
Werke über die Muſikt.. 4682 
Schul⸗ und Elementarbuͤcher ccuio-⸗vie) 1 913 


3). Geſchichtliche Werke. Ft 
Saumlung ber Geſchichten aller Crmapin oe .B681 


FJahrbuͤcher ee Bein MO6E . 
Allgemeine. Gofchuchten det. 3805: 


Spacialgeſchichten:; mu. 2. teten 148 
Vernilſchte Geſchichten 0.23 
"Sammlang Palfeklicher: Befehle und. —E— 1474 
Rebensbefchweibungen: Fe ... . 649 
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Geſchichtliche Nefunden . .:.- at: B or 
Nachrichten üben einzelne Sander vente 889 a 
Zeitrehnung :..’." i 29 
Landeskunde, Deebefgrebungen Beigreisunge 
- fremden Bänder 0-0 2 0-2 0. 4788. = 
Verwaltung und Negurung Pe we 92". 
Stadtseintichtungen,. Geſetze, —E 0. U 
Buͤcherkunde und Jnſchriftew : =. .... 7001 47 
Veurtheilungen beſonderer Gejgigsasfgutte BR 551 
' I.2€ 
a Ralgion/Philoſophie Hub arte Bien. 4 
Schule. das Coufueius Pa ee a Er 1604 a 
Kriegswiſſeuſchuften 17 u ı 5. 00000. 403 =... 
Mehtälunde ua ie a ne... te Ms... 
Birdichafisichre :. . w.uta tete tete IB. 28 
Delfunse . .'. .. a una 6 “, 
Sterakunde und Rechnentunfk . ‚643. ⸗ 
Naturkunde, Aftuologie und- anvere magiſche Fine 42 =, 
Malerei, Muſil, Oruckerei, Zap . 1,108 =»... 
Watursoiffenfihaften, Didtit und Aubilung von. 
Seräthen a . 363⸗ 
Vermiſchteßs. ... . 90000 
Kleine Geſchichten, abentheuer 0 . .4 ‘. . 1,388. “., 
"Buobhalehre - 2 0 et en. Mer 
Schriften ber Jav⸗ ßje wire in Me 
Serie und allerlei neiniſi— Sammlungen . 28,998 
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Iung dennoch einen anfehnlichen Raum einnehmen, wenn fie einſt 
beeneint 1 feyn wird *). 

Witr ſehen alſo, daß die Chineſen Im Beſitze einer reichen, alle 
Zweige menfchlicher Erkenntniß umfaſſenden Literatur ſind, die ſie 
ſorgfaͤltig anbauen, muͤſſen aber dabei, als den Grundcharakter der⸗ 
ſelben, ihre rein praktiſche Richtung bezeichnen. Die Phis 
. Tofophie der Chinefen iſt eine auf das praftifche Keben gerichtete 
Moral, die daher auf vie Grundlage ihrer Geſetzgebung und 
(ämmtlichen Staatseinrichtungen if. . Die Philofophie der Khinefen 
ift rein auf die Erfahrung gegründet, ‚und was derſelben winerfpricht, 
meifet ſte von ſich .ab und geftattet ihm. Feinen Eintritt in ven 
Kreis ihrer nähern Betrachtung. . Der hineflihe Philoſoph iſt ver 
Freund ver Weißhelt; er verlangt von ihre Belshrung und Beru- 
higung, und hält die durch die Erfahrung. bewleſenen Lehriäge 
feiner Borfahren als. koſtbares Gut fell. Die. eigentlichen, aner⸗ 
kannten Bhilofophen ‚gehören ver Schule des Coufucius an; die 
Schüler des Lao⸗tſeu und des Fo find. mehr Aheologen ald Phis 
Iofophen. 

- Treten wir nun hen wiſſenſchaftlichen Arbeiten und Beſtre⸗ 
bungen der Chineſen naͤher, ſo finden wir bemerkt, daß ſchon 
2254 Jahre vor Chriſti Geburt. aſtronomiſche Infirumente gefertigt 
und die Planeten beobashtet wurben, und wir erſahen oben aus 
der Enchclopaͤdie des Marfouansln, wie. ſelbſt vie Regierung. großen 
Werth auf die Beobahtung der Himmelserſcheinungen 
legte. Sie Hatten zwei Eintheilungen ned Himmels, eine in adıt 
und zwanzig ungleiche Theile, deren jeder wieberun in ‚feinen. Graͤn⸗ 
zen’ befönwer8 getheilt: war und ihnen ben Vortheil gewährte, daß 
fle. an feber Stelle des Himmels, fofern er in ihrem Lanbe fichtbar 
ift, ohne Schwierigkeit. leſen konuten, und die .andere in zwaͤlf gleiche 
Theile, welche die zwölf Paläfte der Sonne hießen,. wornady fie bie 
Jahreözeiten ordneten, die Sonnenfinfetniffe vorausbeſtimmten und 
die : Stellen der Planeten und Wirfterme: berechneten. . Sie batten 
auch ſchon den Umfang des Sonnenjahres auf 365 Tage und 
6 Stunden beſtimmt und berechnet, daß 235. Monbumläufe neun. 
gehn diefer Iahre gleich kommen, und hatten dann. 7 Mondumläufe 
in dieſe neunzehn Jahre „vertheilt **).. So fonnten bean auch die 
Chineſen, da fie mit dieſen Kenntniffen .ausgerüftet waren, Kalenver 
anfertiged. Sie Tannten.ferner die tägliche Bewegung des Mondes, 
die Dauer feined Umlaufe um bie. Ge, bie Umlaufzeit ver 
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* Vechrichten er andere encyclo abiſche Berk bei ott chin. 
Se un Handfdr. ie RK. Bibliothet MH Berlin &. 65 os 

**) Bol. damit bie altınerigam ‚Beitrehnung G. &. V. 128. und M6- 
moires conc, les Chinoid' VI. 311.,'w6 Pau widerlegt wird, aus * 
diem Barrow CHI. 53.) ſeine —* auf die Twiliſation der Spinckn be 
gruͤnbet.Mibhurſti 8.119. Journ. naiat. 13. B6piay: IE. VII. p: 
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Planeten und Hatten ven Conftellationen, fo. mie ben einzelnen 
Sternbildern eigenthiimliche Namen gegeben. Seit uralter Zeit har 
ben fie Sternwarten und aftronomifche Infteumente, obfchon fie 
allerdings erft durch die franzöfifchen und: veutfchen Miſſtonaren | 
nit den neuern Inſtrumenten bekannt gemacht find. 

Es darf und nicht befremden, daß die Chi nejen, bei ‚ber prak⸗ 
tiſchen Richtung, die fie durchgehends verfolgen, in ihren Kalendern 
noch die gluͤcklichen und ungluͤcklichen Tage für gewiſſe Geſchaͤfte 
und Verrichtungen anzeigen,‘ und daß ihr aftronomifches Tribunal 
fh noch Immer mit: Borherbeftimmung. der mannicdhfaltigen. Ereig» 
niffe beſchaͤftigt. Theilweiſe liegt eine Urſach dieſer Erfcheinung im 
der großen Anhaͤnglichkeit, welche die Nation an die Gebräuche und 
Anfichten der Vorfahren Hat, anvderntheils muß aber auch bebacht 
werben, daß eine‘ beflere Ueberzeugung ſich um fo langſamer Bahn 
bricht, je größer. die ‚Anzahl ber Menſchen iſt, fuͤr die fe bee 
fimme iſt. 

So Tonımt es denn auch, daß man in China beim Eintritt 
einer Sonnenfinfterniß noch vie alibergebrachten, ſeltſamen Gebraͤuche 
beobachtet. Das aſtronomiſche Tribunal giebt vier Tage vor. Eins 
tritt der Sonnenfinſterniß Berechnungstafeln in chineſiſcher und man⸗ 
ſchuriſcher Sprache in Peking, ſo wie in allen bedeutenden Orten 
des Reiches aus. Der Kaiſer zieht ſich in das Innere des Bar 
laſtes zuruͤckt, wo er Ceremonien zu Gunſten der Sonne verrichten 
ſoll. In Peking herrſchte bei der am 21. San. -1795. Statt. finden⸗ 
ben Sonnenfiuſterniß die tiefſte Ruhe. :. Dagegen wurden bei der 
Sonnenfinfterniß am 4. Maͤrz 1821 welche. Timkowski beobachtete, 
in allen Tempeln die Gongs Pauken. ‚and, Glocken gerührt; - die 
Beamten maren uͤberall auf. ihren Plaͤtzen; das Volk betele und 
war bewegt, da der Volksglaube die Verfinfterung ver Sonne einem 
fie bedrohenden Drachen zuſchreibt und das ganze Ereigniß als un⸗ 
heilverkuͤrdend für’ dag Reich betrachtet. Da’ nun ber Kaiſer der 
Bertreter ver Nation bei vem Himmel iſt, fo Inftet dieſes Ungluͤck 
befonderd ‘anf ihm. Monpfinfterniffe und. Eometen werben aus 
gleichem Geſichtspuncte betrachtet. 

Andere Naturereigniſſe, die außer dem gewoͤhnlichen Laufe 
der Dinge liegen, ‚bringen äfjnliche Wirkungen hervor und ih theile 
and. Fimfomwdki. KIL. 213.) ein kniſerliches Ediet mit, :was.:.attt 
3. Mai -1819 in Peking erſchien, „Seftern: um.53 des Nach-— 
mittags erhob fich ploͤtzlich ner Wind aus, Suͤdoſt. „Rack Alnigen 
Minuten erfüͤllteſich Die Luft, mit Staub; und..in. ben Zimmern 
komme mian nicht. anders als mit: Huͤlfe eines Michtes - Die Gegen: 
fände unterfcheiven. Diefe Erfcheinung war fehr angewdhniich 


— — — 
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In der Tiefe des Herzens Furcht empfindend, konnte ich mich die 
ganze Nacht hindurch nicht der Ruhe uͤberlaſſen, indem ich uͤber 
die Urſachen der himmliſchen Belehrung nachdachte. Nach der 
Auslegung der Kennzeichen der Schuld, die in dem Buche von 
dem großen Vorbilde enthalten find, verkuͤndet ein anhaltender Wind 
Blindheit. Gewiß ift viefer daher entftanden, daß ich ohne Scharf: 
finn vie Angelegenheiten des Neiches verwaltete, daß Ich unmürbige 
Beamtete einjegte. Es Tann ſeyn, daß wegen meiner Unaufmerfs 
famfeit auf die Gefühle, des Volkes viefe nicht bis zum Throne 
gelangen; und daher bleiben die Mängel und Gebrechen in der 
Regierung nothwendigerweiſe unverbeſſert. Es kann feyn, daß es 
unter ven in Peking und andern Städten Chinas befindlichen Beam⸗ 
ten argliſtige und ungerechte giebt, die ich nicht im Stande bin zu 
bemerfen. Die Pflicht ver Präflventen iſt, mit mir Die Gefühle ver 
Furcht zu theilen,. die ver Zorn des Himmels ermwedt. ever ift 
verbunden, von Allem mir Meldung zu thun, nur allein vom Pflicht⸗ 
eifer, nicht von Perfönlichkeit geleitet. Wenn in den Angelegen 
heiten der Regierung Unordnungen eingeriffen find, wenn irgend 
etwas von Neuem eingeführt oder abgefchafft werben muß, fo ſollen 
fie mit vollkommener Genauigkeit und ohne Leidenſchaft urtbeilen. 
Wenn irgend Iemand im Volke ſchuldlos leidet, und mar feine 
Unfchuld verheimlicht, jo ſollen fie ed mir vorflelen, um den 
Trlumph der Gerechtigfelt in aflem ihrem Glunze zu zeigen. Was 
die übelgefinnten Beamten betrifft, fo ſoll man fle anflagen. — 
Der Wind mehete von Suͤdoſt; man muß denken, ver Suͤdoſt nähre 
dort verſteckte, dahin geflüchtete Aufrährer, welche die Vorgeſetzten 
in den Dertern nicht entdecken Tonnen, und dadurch iſt auch bie 
Gricyätterung in der Harmonie des Himmels entftanden u. f. w.“ 
In ver Rechnenkunſt bedienen ſich die Chinefen des Des 
eimalipftemd, demgemaͤß auch ihre Rechnenmaſchine eingerichtet ift, 
bie wir bereiß oben (S. 348.) Eennen lernten. Die wiffenfchaftliche 
Bearbeitung der Algebra und Geometrie wird ihnen von neueren 
Schriftſtellern, wie Barrow (TI. 65.) und Davis (11.2302.) gänzlid 
abgefprochen,, indeſſen duͤrfte eine genauere Betrachtung ver im 
6. Band ver franzöftfchen Memoiren enthaltenen Notizen, vie hier 
natürlich nicht Statt finden ann, jene kurzweg ausgefprochenen 
Bemerkungen in manchem Stuͤcke modificiren. Vorlaͤufig verweiſe 
ich auf das, was Biot uͤber das chineſiſche „vollſtaͤndige Lehrbuch 
ber Rechnenkunſt“ bekannt gemacht Hat *). 
Chemie, Mechanik, Optik werben bei den Chineſen eben 
falls nur praktiſch betrieben; ihre Leiſtungen lernten wie bereits 


*) Ed. Biot d’un oavrage, chinois intitule Souan-fa-tong-tsong, 
oa Traits6 complet de l’art de 'compter, im Journal asiat. : Serie, 
T. VII. p. 19. ff. a GE 
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oben fennen. Ihre Optik beſchraͤnkt ſich anf die Anfertigung ton⸗ 
caver und converer Linjen, deren man fi zum Anzuͤnden von 
Beuer und zur Unterflügung ber Sebkraft bebient. Diefe Linſen 
werden aus Bergeryſtall mit einer Säge gefchnitten und fobenn 
mit Geiftallpulver geſchliffen. Die Tabakraucher fuͤhren haͤufig 
folge connere Linſen bei ſich, um ben Tabak in Brand zu ſiecken. 
Brillen werden ſehr haͤufig geiragen und kommen im den chine⸗ 
ſiſchen Bildern, namentlich bei älteren Männern, ſelbſt ber nledern 
Stände, wie z. B. der Schuſter, vor )J. 

Die Beobachtung der Exde, ihrer. Oberfläche, ihrer Er⸗ 
zeugniſſe hat in China ſchon ſehr fruͤh begonnen und zwar wie 
immer ſtets aus Deu practiſchen Geſtchtspunckte. So Hat man ſeit 
fruͤheſter Zeit genaue topographiſche Nocizen uͤber die durch Ihre 
Lage, ihre Erzeugniſſe und andere Umſtaͤnde bedeutenden Puncte bes 
Landes, obſchon die Chineſen die erſte, trigonometriſche Landesver⸗ 
meſſung den franzoͤſiſchen und deutſthen Jeſuiten verdanken +). 
Die Anlegung des großen Sanald mit. ſeinen vielen Zweigcandien 
ſetzt eine genaue Kenntniß der Oberflaͤche varaua, jo wie denn 
auch die Megulirung ber Abgaben ***), die meift in Maturergeugs 
viffen beſtehen, auf gruͤndlicher Vodenkunde beruhen. Chen: fo ſind 
die Kuͤſten, vie benachbarten Inſeln, dann im Innern wie Gebuͤrge 
und deren Inhalt der Regierung‘. gar wohl. bekannt. Was un 
aber die au ßerhalb China gelegenen Lande betrifft, fo iſt die Keunt-⸗ 
niß derſelben um jo mangelhafter, je entfernten ie vom Relche ver 
Mitte geleaen find. 

Im Jahre 1820 erſchlen ia. Kantong ein: Bat unter bem 

Titel: Houan⸗thian⸗thou⸗ tſchoue d. i.: Erlaͤuterung der Tafel der 
himmliſchen Sphäre, in drei Bänden mit ſehr ſchoͤner typogra⸗ 
phiſcher Auaſtattung, verfaßt von Lirmingetfche und ver Vicekoͤnig 
von Kantong hat daffelbe mit einer enppfehlenden Vorrede beehrt: 
Der Verfaſſer richtet fi darin nach dem ptolemätfchen Syſtem, 
obſchon das aſtronomiſche Tribunal von Peking fehon zu Ende bes 
17. Jahrh. das kopernicaniſche angenommen Bat... Der dritte Theil 
dieſes Werkes enthaͤlt eine Geographie und eine Anzahl Landkarten, 
worunter auch die Planifphären+), wie fie etwa in Eutopa zu 
Anfange des 17. Jahrh. dargeſtellt wurden. 

Die oͤſtliche Halbkugel Heißt hier die Vorderſeite der Ervkugel⸗ 
die weſtliche aber die Ruͤckſeite derſelben. Die vler Erdtheile heißen 





*) Varrow II. 102. 
2* Nouyg -atias sinengis A Martfoo Martini Ser. Jesu Amen 
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Ngeoudo⸗pa, d. h. Europa, Dasflsya, Afien, Liswi-ya, Libyen oder 
Africa.und Na⸗me⸗li⸗kia oder Amerika. 0 
Europa erfcheint hier im Weften und Suͤden ganz richtig vom 
großen und im ber Mitte der Länder gelegenen .Meere begrängt, 
auch ift das weiße: und fchiwarze Meer angegeben und genannt, 
Portugal erfcheint mit zwei Mamen Pho⸗kian⸗tou⸗wa und Phou⸗ 
tao⸗pa. Daran gränzt Si⸗pan oder Spanien, in vefien N. W. 
Fou⸗lang⸗ti⸗koue Frankreich mit der Haupiſtadt Basin oder Paris. 
England heißt In⸗ky⸗—li⸗koue, und Irland I⸗eul⸗lang⸗ta, Italien 
Sctaslisya und Rom Losma; weſtlich von Frankreich kommt noch⸗ 
mals Liüsfistaeni und Poseulstousyaseulsga oder Portugal. 
Holland Heißt. Ho⸗lan⸗kone und Deutſchland Heseulsmaeni, 
d. 5. Germanien, beide werden noch näher durch ven Ausdruck 
Houng⸗maoi, d. h. rothhaarige Barbaren, bezeichnet. Suͤdlich von 
Deutschland iſt Dungsfiasliaya, Ungarn, und weſtlich davon Min⸗ 
niansfchin, oder Die Republik Venedig. Die Meerenge der Darda⸗ 
nellen ift nicht angegeben, und das ſchwarze Meer iſt alio ein See. 
Meber Ungarn ift Po⸗lo⸗ni⸗ya und darüber Wangskhisfon, d. h. 
Dänemark in oͤſtlicher Richtung. In Finland flieht Ta⸗ni⸗ya. Mor 
wegen und Schweden heißen No⸗koue und Lin (Soni) yen. Der 
Donstasnaisho File in's ſchwarze Merr, und davon nordweſtlich 
liegt Pou⸗lou⸗ſche⸗ſe, d. 5. Preußen. Das Land der Ruffen, 
Oelo⸗ßu, Tiegt Schon. in Allen. - oe a 
Es wuͤrde zu welt. führen, wollten wir die Einzelheiten in ber 
Darftellung ver übrigen Erbtheile verfolgen, welche Klaproth nebſt 
ver Abbildung der Karte. felht mittheilt. Ich. bemerke nur noch, 
vaß in den Bibliotheken Europas chineſiſche Erd⸗ und Himmels 
karten, Landkarten und topographiicde Blätter vorhanden find. Die 
Berliner Bibliothek: befigt 3. B. den Plan der; Provinz SKantong 
und den-Grundriß der Stadt, ven Plan der. Stadt Peking (f. Schotts 
Berz. der chineſ. und mandſch. Bücher und Handſchriften Der Kön. 
Bibliothek zu. Berlin ©. 112). Demnaͤchſt hat man tabellarifche 
Ueberftchten der Poftflationen des Welches zu Waffer und zu Lande 
(af. S. 21). - EEE . ; 
Die Naturmwiffenfchaften ver Chinefen find aus der Heil⸗ 
funde und ven Beftreben hervorgegangen, alle Naturproducte, welche 
für Sfonpmifche. und techniſche Zwecke von Nugen find, fennen zu 
lernen, und dieſe Kenntniß burch fortgefegte. Beobachtung zw ver⸗ 
mehren. Die älteften naturhiftorifchen Bücher Chinas find die me⸗ 
bieinifchen. Hoangli fol bereit vor 4400 Jahren ein Buch über 
die Krankheiten und ven Puls abgefaßt Haben: ‚Bin noch älterer, 
dergoͤttliche Bauer gemannter: Sthriftſteller ſchrieb über die Elgen⸗ 
ſchaften der Pflanzen, auf welches Buch, ſich die geſammte Bota⸗ 
nik und ‚materia, ‚medion. bet Chinefen gründet,” "Diefer gättliche 
Barer’enivedte 365. Gellamite. bi vorzugßweife der Pflanzenwelt: 
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angehören). Die meijten naturbiftorifchen Werke glichen - naher 
auch jenen Hortus fanitati8 und anderen derartigen Büchern, welche 
dad europaͤiſche Mittelalter hervorbrachte, das die Natucgeſchichte 
ebenfalls nur als Dienerin ver Medicin, Alchymie und Oekonomie 
betrachtete und behandelte. 

Wir ſahen ſchon oben, wie die Chineſen die Metalle, die Fels⸗ 
und Steinarten, die Steinkohlen und andere Foſſtlien ihres Landes 
genau kennen und auf das mannichfaltigſte zu bearbeiten. verſtehan— 
Sie kennen ferner fehr genau alle Pflanzen, welche ihr ungeheuere 
Bodenflaͤche hervorbringt, und wir ſahen oben, wie unendlich weit 
fie es in der Bearbeitung, Zucht und Pflege derſelben gebracht has 
ben. Die chineftichen Botaniker ſammeln eifrig Bilanzen, bezeich⸗ 
nen Geftalt und - Eigenfchaften verfelben auf das Gennuefte, liefern 
auch vortreffliche, naturgetreue Abbildungen, wie denn die taufend ' 
und.'abertaufend Pflanzenabbildungen auf den chinefifchen Borgellan- 
gefäßen der Königl. Sammlung zu Dresven gewiß manchen Bei⸗ 
trag zur Botanik Chinas liefern würden. Ein umfangreiches: chie 
neſiſches botaniſches Werk, Puͤn⸗theo**), theilt die gefammten Pflan⸗ 
zen in fünf: Glaffen,: Gefträuche, Körner, Kräuter, Fruͤchte, Bäume. 
Die erfte Claſſe umfaßt folgende Gefchlechter: wilve, riechende, Sumpf», 
Gifts, Felſen⸗, Kriech⸗, Waſſer⸗, kryptogamiſche und vermifchte Pflan⸗ 
zen; die zweite: Weizen, Gerſte, Hirſe, Mais und andere Koͤrner; 
zur dritten gehoͤren: lauchartige, ſchleimige, kriechende, waͤſſerige und 
Schwammgewaͤchſe; zur vierten: wilde, fremde, aromatiſche und 
waͤſſerige Sraichte, und in bie fünfte: wohlriechende, riefenförmige, üppige, 
ſchmarotzende, biegfame und vermifchte Bäume. Alle viefe Geſchlech⸗ 
ter zerfallen dann wieder in taufend und vierundneunzig Urten. 

Mie genau ve Chinefen die Thiere ihred Landes Eennen, wie 
fie micht blos Infecten ziehen und pflegen, fondern auch ihrer Schoͤn⸗ 
heit wegen: fammeln und ald Schmud verwenden, ald Ornamente 
in ihren Kunſtwerken anmenden, wurde fchon oben bemerkt. Man 
fertigt auch ganze Sammlungen von Infeeten, die man in Kaͤſtchen 
auffpießt und in folchen verkauft (f. Mehen II. 363.) Mufcheln, 
Fiſche, Vögel, Vierfuͤßer werben häufig. abgebildet, und. e8 kommen 
ganze Sammlungen folcher Abbildungen auf Reispapier überaus 
fauber ausgeführt in den Handel, worunter fich namentlich die Schmet⸗ 
terlinge auszeichnen. j 

Einen tiefern Blick in den wifjenfchaftlichen Charakter ver chine- 
Kichen Naturforfoger gewähren und die Bruchſtuͤcke, welche von den 
Bemerkungen. des Kaiferd Kangsft, Kiengslongs Großvater, in ven 


*) Rxtrait d’un memoire intitul& Observations sur l’&tat des sci- 
ences naturelles chez les peuples de l’Asie orientale par M. Abel-Re- 
musat im Journ. Asiat, 2. Ser. T. II. p. Bl. u 
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Memoiren ber Jefniten mitgetheilt werden (IV. 252. ff.) Kangsti 
beobachtete Allied, was Ihm feiner Aufmerkſamkeit werth fchien, und 
ſchrieb die Ideen, welche dieſe Gegenftände in Ihm erweckten, ſorg⸗ 
faͤttig mit eigner Hand nieder. Da er häufig anf Dleifen war, fehlte 
es ihm nie an neuen Gegenftänven ver Berramhtungen Ich theile 
Folgendes wit: 

Verfteinerungen. Mag nun die Kälte ser Waͤſſer bes 
Salstong-Elang oder irgend ein eigenes Balz, was fle durchdrungen 
hat, viefe Körper umgewandelt haben, gewis ift, daß Holz zu Stein 
wid. Die Verſteinerung iſt fo vollſtaͤndig, Haß ganze Baumſtaͤmme 
in Gewicht, Feſtigkeit und Korn dent Steine gleich find. Diele 
Thatſache kann nicht in Zweifel gezugen werden, da man ganz dent⸗ 
lich Rinde, Knoten, Adern des Holzes bemerkt, und man auch Theile 
antrifft, die noch nicht vollkommen verfeinert find. Wir haben 
uns durch unfere eigene Augen überzeugt. Die verfteinernde Kraft 
des Hui⸗tong⸗kiang erſtreckt fih faht auf Alles Man finnet hier 
Infekten, Stiche, Thlergehoͤrne und Knochen von Menfihen, die ganz 
verſteinert find. Man hat eine Menge alberner Muthmaßungen 
und Babeln:zu Markte gebracht, bevor man hie Urſache erkannte, 
Die Luͤge iſt Die erſte Nusflucht der Unwiſſenheit. Was ſoll man 
aber thun, wenn man die Wahrheit nicht weiß? ſchweigen. 

Salzftein. Die Baten des Himmels (Tien) find mannid» 
fach vertheiit; wir find In Ching gendthigt, das Salz ſelbſt zu er: 
zeugen. Die Mahomedaner des Weſtens finden es vollkommen von 
der Hand der Natur bearbeitet. Es haͤngt in großen Bloͤcken von 
ver Höhe ihres Gebuͤrge herab. Da es nun zu gefährlich ſeyn 
wuͤrde, oben es aufzufuchen, trennen file 26 mit Pfeilſchuͤſſen los, 
Diefes Salz iſt rein und durchſcheinend wie Bergeriflall, praffelt 
nicht im Feuer und bat gar keine Schärfe. Es fcheint welt beffer 
als das unfrige, und man braucht e8 in der Heilkunſt mit @xfolg. 
Dan findet auch große Steinfalzblöds in der Erde; dieſe find aber 
roͤrhlich und geben dem Waſſer, wenn man fle darin auflöft, eine 
ſchoͤne rothe Bärbung Wir haben nicht vernommen, daß man ihm 
eine Eejondere Kraft beilege.: Die Leute jenes Landes bereiten ihre 
Rahrungsmittel damit. 

Kiefer. Man hat in Keoussuni, außerhalb der großen Mauer, 
im Lande Ngan⸗kao⸗han eine Art Kiefer, Lo⸗ya⸗ſong, deren Stamm, 
Zweige, Blätter und Fruͤchte denen der gemeinen Kiefer gleichen. 
Sie Hat jedoch die Eigenthuͤmlichkeit, daß fle im Herbfie allemal 
ihre Blätter fallen laͤßt. Ihr Bolz iſt ſehr Hart und gut zu Branchen; 
aber ihr Saft ift giftige. Wenn man den Baum fällt, muß man 
fih in Acht nehmen, daß der Saft nicht auf die Haut fällt, denn 
er bildet Blafen und Anſchwellungen, vie ſchwer zu heilen find. 
Die Wurzel iſt röthlih und widerſteht des Faͤulniß; in bie Erde 
gegraben, oder in's Waſſer gelegt, verfeinert He in Furger Zeit; 
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fie dient dazu, nie Inſtrumente gu fehärfen. Die PVerfteinerung vers 
ändert ihre Geſtalt nur wenig, fo daß man fle ſehr genau betrach⸗ 
ten muß, um fich nicht zu taͤuſchen. Nur das Gewicht vermehrt 
ſich dann beträchtlich. 

Der fliegende Fuchs findet ſich In ben dichten Waͤldern 
der Tataren im Norden der großen Mauer. Seine Fluͤgel beſte⸗ 
hen in leichten Haͤuten, die von einem Fuß zum andern geſpannt 
find und bei feinem Schwanze ſich endigen. Das Thier kann nur 
bann fliegen, wenn: es fih von einem hohen Baume herabfalfen 
laͤßt; aufwärts gu fliegen iſt es nicht Im Stande. Die Alten kam⸗ 
ten und benannten. fehon das Thier. Der Berfaffer bes Riusfching« 
hi fagt, daß es einen Fuchs gebe, ver ſich von Eicheln und Kim 
ferfrächten nähre und dann zu ben Halbgoͤttern emporfliege. Dieſe 
lächerliche Babel Hat man erfunden, um eine Thatfache zu bewaͤh⸗ 
ten, die fich bei ben Alten fand, und die man im faljchen Lichte 
des Wunderglaubens auffaßte. In Keon⸗way giebt es eine flie⸗ 
gende Ratte, die etwas groͤßer iſt als die gemeinen Ratten und eben 
ſolche Flughaͤute wie der beſprochene Fuchs hat. 

Erdbeben. Es iſt ſchon lange Jahre her, daß ich leſe, um 
mich zu unterrichten und meine Seele mit Wahrheit und Vernunft 
zu naͤhren. Ich war begierig, die Urſache der Erdbeben aufzuſuchen. 
Tſchin⸗tſee behauptet, daß jedes Erdbeben von einer in den Ein⸗ 
geweiden der Erde eingeſchloſſenen und angehaͤuften Luft herruͤhre, 
welche ihr Gefaͤngniß durchbrechen und zu Tage kommen will. Er 
ließ auch dem Lao⸗tſee ſagen, daß die Erde weder feſtſtehe, noch 
unerſchuͤtterlich ſey. So ſchwach nun auch die Luft ſcheinen möge, 
fo werden Hinderniffe doc) ſtets ihre Kraft mehren, und fo kann 
fie denn die größten Maſſen erfchüttern. Die Kraft eined Grobe 
bens erftreckt fich Faum auf 10 Meilen; aber man fühlt vie Wir« 
fung über 100 Meilen weit. Seine Stöße fhürzen Haͤuſer um, machen 
die Erbe berften und werfen Alles über ben Haufen, was in feinen 
Bereich Eonımt. Die Erdbeben erftreden ji) von Norden nad) Suͤ⸗ 
ben, von Dften nad Weften, aber immer in verfchienener Weife, 
je nach der Befchaffenheit des Vodens, wo fle fich zutragen. Wenn 
die Luft einmal ein großes Erdbeben verurfacht bat, fo ift fo bald 
feine zweite Erfchütterung zu fürchten. War aber daB Erdbeben 
nur ein Verſuch ver Luft, fich zu befreien, fo ift dieß das Vor⸗ 
fpiel eines größern. Die Gelehrten der Dynaſtie der Song fagten, 
dag der Dang, indem er vie Maffe der Luft vermehrte und gegen 
be Hindernifie kaͤmpfte, Erdbeben herworbringt, indem er ſich im 
Swifchenräumen an» und nbfpaunt. Der Drelistongstfchisting be⸗ 
bauptet, Daß ver Dang und ver Dn, wenn fie in zu großer Menge 
vereinigt find, fich zu beflegen und zu trennen fireben, und daß dieß 
bie urjprüngliche Urſache der Erdſtoͤße ſey. Alle dieſe Gruͤnde bes 
ſchraͤnken fich bei ver genaueflen Erwägung auf die Thätigfeit ver 
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Luft. Die im Nordweſt von China gelegenen Laͤnder find ten Erd⸗ 
beben ſehr unterworfen, es vergehen nicht 10 Jahre, ohne daß ein 
folches dort Statt findet, und fie find jo beichaffen, daß in Bolge 
berfelben ver große Fluß Kiung feine Barbe ändert, anſchwillt, aus 
feinen Bette tritt und ein großes Stud Land uͤberſchwemmt, was 
Beutlich die Thaͤtigkeit der Luft andeutet. Da nun die nordweſt⸗ 
lichen Länder weite fteinigte Ebenen und meift mit Sand bevet 
und kahl find, fo muß die Luft, Die dort in der Erbe ift, lebhaf⸗ 
ter und Träftiger feyn, zumal da es dort nur wenig regnet und 
wenig "Ströme und Bäche vafelbft vorhanden find... Daß ift bie 
Urſache der ſchrecklichen Erbbeben jener weiten Gebiete. Wir bes 
merfen auch in der That, daß zwar jeden Monat Erpbeben in Tais 
wang am Ufer des Meeres’ Statt finden, daß fie aber niemals heis 
tig find, well die Feuchtigkeit die Ihatkraft der Luft vermindert u. ſ. w. 
- Der Firniß von Japan iſt von einer Weinheit, einem Glanz 
und einer Blätte, daß er das Auge nur erfreut. Der chinefiihe 
te weit unter ihm: Iedermann fchreibt vieß der Geſchicklichkeit der 
Japaner zu. Das iſt aber Folge der Unmifjenheit und des Vor 
urrheils. Lnfere Arbeiter übertreffen vie Iapanifchen in Sachen, 
die viel fchwieriger und zarter zu bearbeiten find, ald ter Firniß. 
Es ift ungerecht, ihnen einen Vorwurf über etwas zu machen, was 
nicht von ihnen abhängt. Die Anwendung des Birniffes verlangt 
eine fanfte, frifche, feuchte und heitere Luft; die Luft Chinas if 
felten gemäßigt, und faft immer entweber heiß oder falt, over mit 
Staub und Salzen gefchwängerte Daher kommt ed, daß bie hier 
gefertigten Firnißwaaren nicht den Glanz ber Japaner haben, vie 
mitten in der See gelegen eine. Luft beftgen, welche zum Trocknen 
des Firniſſes geeigneter iſt, ſo daß er weder zuſammenſchrumpft 
noch blind wird. 

- Der Compaß. Die Magnetnabel weicht ſtets ein wenig ab, 
fſie iſt nicht im Stande, genau die Richtung nach Süden einzuhals 
ten; Ihre Abweichung ift weder je nach einem Lande beſtimmt, 
noch gleichmäßig und beftändig in einem und bemfelben Lande. Im 
33. Jahre meiner Regierung (1683) betrug ihre Abweichung in 
Peking‘ 3 Grad; feßt aber meicht fie nur um 24 Grab ab. In 
eimer Provinz weicht fie nach Dften, in ver anveren nach Weften 
ad. Ein Gelehrter der Song glebt vor, diefe Abweichung. fomme 
von‘ der Art ber, wie man die Nadel niagutetifirt; wie kommt «8 
aber dann, daß viefelbe Nadel In einem Jahre anders abmeirht, ald 
in vem andern? Außerdem müßte ja jener Compaß feine eigen 
thuͤmliche Abweichung Haben, und e8 müßte boch wenigſtens einige 
geben, die gar nicht abmeichen. Der Schatten der Sonne an bei⸗ 
den‘ Solftitin muß doch ficher die wahre Mittagdlinie geben; benn 
dieſe Mittagslinie weicht niemals ab. Wenn alſo die Sonne den 
Compaß leitet, warum weicht er dann ab? Wuͤrde das wohl eine 
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zufätfige und jedem Lande befonberd eigene Urfache feyn, welche 
diefe Abweichung "verurfaht? Faͤnde dieß etwa in Bolge ber Ver⸗ 
fehledenheit einer wahren Mittagslinie von der andern Statt? Ich 
vernehme jett von den Europdern, daß es eigentlich der Nordpol 
ift, nad welchem ſich die Magnetnadel. dreht; vie Alten fagten, fie 
richte fich nach den Suͤden; wer hat nun Recht? weder ‚vie Cinen 
noch die Andern geben einen Grund für ihre Anfiht an,:man if 
aber auf der einen Seite nicht weiter ald auf der andern, Indeſſen 
find die Alten bie Erften der Zeit nad, und je weiter ich vorſchreite, 
deſto mehr ſehe ich, daß fie den Mechanismus ver: Natur. erkannt 
haben. Jede Bewegung wird ſchwaͤcher und verlöfcht in bem Ver⸗ 
haͤltniß, ald fie dem Norden zufchreitet; es iſt ſchwer zu glauben, 
daß dieß die Urfache bei ver Abweichung der DMagneinabel fey, 
Aufbemwahrtes Schneewaffer. Es regnet faft. niemals 
im Königreihe Haml, und bie Heinen Regen, die hier zuweilen fallen; 
benegen faum die ‚Oberfläche der Erde: dazu kommt, Daß auch kein 
Thau und Fein Nebel fällt, ver fe anfeuchten Eönnte. Denund) 
find tie Felder feucht und fruchtbar, obfchon ed wenig Bäche giebt; 
und Quellen und Fluͤſſe fehr felten find. Sorgſamkeit und Arbeit 
helfen allem dem ab. Da in Winter viel Schnee in ven Gebür« 
gen fällt, To leiten vie Einwohner das davon abrinnende Waffer in 
große Behälter. Wenn dann die Kite eintritt, laſſen fie es auf 
ihre Felder Taufen und vertheilen e8 mit foldher Sparjamfeit, def 
ed gerabe hinreicht, die Ader zu befruchten. Da die Hitze in bie 
fer Gegend ſehr groß tft, fo fürdhtete ich, daß einige Mahomenns 
ner, die ich dorthin gefandt, fehr davon leiden wuͤrden. Eie fa» 
men aber allefamnit nach Peking zurüd, ohne. daß fie erkrankt wa⸗ 
ren. Ich fraate fie, ob die Hiße von Haim und Touseul-fan uns 
erträglicher wäre, ald die von Hong⸗tſcheou, und fle ermiberten, daß 
fie erträgficher wäre, weil man, obfchon die Gegend hoch und bee 
Gluth außgefeßt‘ fen, doch friſches Waſſer zur Abkühlung habe, ftazt 
daß in Hangstfcheou das Brunnenwaſſer in den Hundstagen lau 
ſey und nicht erfriſche. 
Dr Kan⸗ta⸗han iſt eine Art Sir des Landes Fou⸗ do 
eul⸗tſt von ſchwarzer in's Dunkelblau ſpielender Farbe; am Halfe 
hat er eine Art ſtarker Fleiſchwamme und auf dem Ruͤckgrat einen 
Buckel wie das Camel. Das Thier iſt ſehr groß und ſchwerer 
als ein Ochs, feine Hörner find ſtark, zurücdgebogen und von einem 
. Tnocdhenartigen Stoff; fle find ftärker und feſter als das beßte Elfen- 
bein. Seine Nerven haben munderbare Heilkraft zur Beruhigung 
gichtifcher Schmerzen. 
: Die Seefteine, die man am Ufer des öÖftlichen Meeres fine 
det, enthalten viel Agath. Sie haben feine Härte, Durchfichtigfeit, 
Korn und Glanz; ihre Farben find eben ſo lebhaft, mannichfaltig 
und zart. Was aber ven Werth diefer Steine jehr uber den des 
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Agaihs erhebt, iſt, daß man zuweilen darin eine offene Grenade 
mit ihrer Krone. und kleine Smaragdkoͤrner und Rubine erblickt; 
manchnal enthalten fie einen Listfchi mit feiner rothen Rinde und 
femem milchweißen Fleiſch; in anderen Exemplaren ſieht man eine 
After, eine Heuſchrecke, Deufchel ober auch einen Schmetterling mit 
einer Zartheit gemalt, wie fie die Kunft niemals nachzuahmen im 
Stande ift. In anderen bemerkt man wohl auch Hölzer dargeſtellt, 
die ver Winter ihrer Blätter beraubt Dat. Man fieht ferner ent- 
zuͤchende Lanvichaften, Gegenden, die in leichte Nebel gehuͤllt find, 
fbeile Gehürge mit ihren Abgründen, herrliche Horizonte, melde bie 
untergebenve Sonne mit taufend Farben verjchönert. Die. Malerel 
bann nichts fo Kebhaftes, noch fo Teines hervorhringen. Ich habe 
einige hundert dieſer Steine gefammmelt, von denen einer immer merk⸗ 
würbiger als ber andere if. Ich liebe es bier zu beivundern, wie 
ein Spiel der Natur alle Ideen menſchlicher Induſtrie zuſammen⸗ 
wirft und alle Quellen ihrer Einſicht erſchoͤpft. Ein kleines In⸗ 
feet, ein Grashalm find noch wunderbarer. Wer aber. verftcht «6, 
feine Bewunderung darzulegen ? | 

Der Tſcha⸗ke iſt ein Baum an der nörplichen Kuͤſte. Er 
hat die Eigenthumlichkeit, daß weber fein Stamm noch feine Zweige 
- eine Minde. haben. Wenn man ihn in's Beuer wirft, fo Erennt 
ex herrlich, wie grün er auch ſey. Macht man Kohle daraus, fo 
entzuͤndet fich die Kohle fehr Teicht, giebt heftige Gluth, ohne Rauch 
und Geruch, Hält gut Feuer und brennt lange, ohne ſich aufzu⸗ 
zehren. Ja man. braucht dad Holz gar nicht erft zu verfohlen, 
wenn man ed nur recht austrocknet. 

Bom Klang und Ton. RNichts iR einfacher und leichter 
als die Theorie des Klangs; nichts ift. aber zugleich auch ſchwie⸗ 
viger und verwickelter. Der Rlang trägt und Ideen in die Serle, 
weiche andere vollftänvig entwidelt haben. Die Muftl verlangt we⸗ 
der Aufmerkſamkeit nocy Anftrengung, um uns ein Mittelving zwi⸗ 
fehen den Breuben der Kunft und den groben Sinneßgenüflen zu 
gewähren. Die Menge Figelt ihre Ohren, ohne an bie Urſachen 
und bie Mittel des Dienfte zu denken, welche die Muſtk ihr Ieiftet, 
und dad Vergnügen, das fie ihr gewährte. Was mich betrifft, fo 
war ich flet3 durch Die Traftvolle Wirkung überrafcht, melche bie 
Berichiedenheit des Tond der Stimme hervorbringt, wenn fie bie 
verſchiedenartigſten Bewegungen der Seele malt und ausdruͤckt, wie 
Born und BZärtlicgkeit, Trauer und Freude, Furcht und Bewun⸗ 
derung u. ſ. w. Man braucht nicht erſt' dad Geſicht zu fehen, 
ja nicht einmal die Worte deſſen zu vernehmen, welcher ſpricht; 
der Ton der Stimme ſchon druͤckt aus, wie ſehr ſeine Seele be⸗ 
wegt iſt. Wenn eine Perſon, welche klagt oder lacht, von uns ge⸗ 
liebt wird, ſo nehmen wir an ihrer Freude oder Trauer mit zar⸗ 
tem Gefuͤhl der Liebe Antheil; iſt es eine unbekannte Perſon, fo 
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zaubert die Seele; Hört man einr Beit laug zu und iſt bie Srele 
fonft ruhig, fo nähern wir ım& ihr unmerklich, und ihre Gefuͤhle 
‘werben die unfrigen. Haſſen wir eine PBerfon, fo flört uns ihre 
Freude, fo ergoͤtzt und ihr Schmerz; dieſes Gefühl iſt jedoch zu 
imnatuͤrlich, als⸗ daß 28 langt amdanern koͤnnte. Hoͤrt man einige 
Zeit lang zu, fo bewegt und ber Ton zum Mitgefühl, und men 
fann ſich nicht einer geheimen Beln eriwehren, weldye von ver Guͤte 
unferee Natur oder ver Boshelt unferes Herzens Zeugniß giebt: 
Penn zwei Perfonen zufammen ſprechen und bie eine ihre Stine 
bekt, fo wird die andere desgleichen thunz ſenkt die eine ben Tom, 
folgt die andere gleichermaßen. Es If} dieß vie natuͤrliche md uns 
fehlbare Wirkung eines gewifſen, wefentfichen und eingebornen Trie⸗ 
bed, der und zur Zuſammenſtimmung hinweifet. Es iſt mit ver 
Stimme, wie mit.der Schönheit, Ihre Wirkungen find je nach ven 
Berfönlichkeiten verfchieben. So wie es Geſichtsbildungen giebt, weldye 
anf den erften Anblick gefallen und fofort eimehmen, fo daß man 
fie heben muß, ehe man es ſelbſt merke, fo giebt e8 auch Stimmen, 
bie geradezu auf's Herz los gehen, und an and für ſich genuͤgen, 
um Sreundfchaft und Liebe zu erwetken. Diefe Ihatjache bezieht 
fd gewißlich auf eine Theorie, die noch fehr fern von und liegt 
IH Habe viele Werke über das Echo gelefen. Die Unwiſſenheit 
bat Fabeln, die Gelehrfamkeit Negeln aufgeftellt; Ich fär meine Per⸗ 
fon glaube, daß das Erzittern ziveier klingenden Satten, welche ſich 
in Uebereinſtimmung befinden, uns gar wohl vie Urfachen der Echos 
in Thaͤlern und an den Mauern der Gehäupe erklären helfen. Wir 
haben in der Tatarei fo mannichfaltige und fo flarfe Echos, daß 
es gar nicht To Leicht ift, fie mit allen ven Bemerkungen uͤber ven 
Klang zu erflären, die und bie Europäer mitgetheilt Haben. Biel 
leicht muß man beide Urfachen zufammen nehmen unb eine britte 
beifügen. Die wahrfcheinlichften Erflärungen liegen uns allzu nahe, 
als daß fie fo wahr feyn follten, ald man wohl meint. Je ins 
facher die Geſetze find, welche die Natur befolgt, deſto feiner au 
defto fchroieriger find fie zu durchdringen. IAchon⸗tſee Hat bie ſehr 
richtige Bemerkung gemacht, daß vie Ummwiffenden nie Bid zur Wahre 
beit gelangen, und daß die Gelehrten vrüber hinaus fomnen, Bes 
wundern und entfcheiden, das find die von den menfchlichen Ge 
danfen am wmeiften betretenen Wege. Ich gebe mich oft dem Zwei⸗ 
fel Hin; ich Laffe vie reden, die Alles erflärn. Wenn man mie 
fehr deutlich erflärt, wie ſich die Sälten des Sing zu denen. der 
Floͤte und der Glocke verhalten, und wie bie Toͤne Hundert ver⸗ 
ſchiedener Inftrumente und eben jo vieler Stimmen jeber ihren Wez 
durch Die Luft finden, um in unfern Ohren ein unbefdhreibliches 
Gefühl Ihrer Harmonie zu erzeugen, fo begnäge Ich mid; mit une 
fern Alten zu wiederholen, daß das, was uns am naͤchſten liegt, 
zumeiſt am allerfremdeſten für unfere Kenntniß iſt. Inveffen Hat 
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mich meine, Unwiſſenheit in dieſer Beziehung nie beläftigt, weil fe 
der großen Pflicht, das Böfe zu fliehen und das Gute zu uͤben, 
vurchaus feinen Eintrag thut. 

Salpeter. Unter ber vorigen Dpnaflie glaubte man, daß 
es nur in Ehina Salpeter gebe, und es mar. bei den härteften. Stra. 
fen. verboten, Salpeter in’d Ausland zu führen. Man wußte noch 
nicht, daß im Lande ver Kal⸗kbas und: Eleuthen eine weiße Erde 
vorhanden ſey, die ſehr fchönen:Salpeter liefert. . Beffer ift noch der, 
welcher aus ven nördlichen Laͤndern kommt: Der, welcher bie Welt 
erfchaffen und regiert, hat feine Gaben an: alle Länder ausgetheilt 
» Kinder. Die Verfeinerung und vie Verweichlichung veralfs 
tet Alles. Die Kinder lieben die Bewegung: und Thaͤtigkeit; fie if 
ihrem Alter nothwendig; Taffet jle rennen und, ihre kleinen ESpiele 
machen; und wenn Yrühling und Sommer kommen, ſo zwingt fie 
nicht, ſich in einer Balerie, oder ‚unter einem Vordach aufzuhalten. 
Die Alten fagten, vaßı vie freie Luft der Höfe: und Gaͤrten ihnen 
gefünder wäre. Vaͤter und Mütter follen ihre Kinder lieben; fe 
beweiſen ihnen aber ihre Liebe fehr ſchlecht, wenn fle biefelben zu 
ſehr ‚befchränfen. Diefe kleinen weiblichen Fuͤrſorgen verweichlichen 
ihre Seele und machen fle kleinlich in jeder Art; man gewoͤhnt fie, 
zu viel zu eſſen, macht fie zu empfinvlich: genen Hitze und Kälte 
und. nimmt ihnen Kraft und Muth zur Arbeit. Die meiften Sins 
dee werben dadurch cacochymiſch und entkrdftet. Ich fehe viele Kin 
ber der Prinzen und“ Großen meines Hofes, die ſchwaͤchlich, vers 
zärtelt. und‘ kraͤnklich find. Das ift eine Schuld der Väter. um 
Muͤtter; fie ververben dad Gemuͤth und die Gefimpheit ihrer Kin 
bee durch ‘ihre übertriebene, kindiſche Sorgfalt. Ich habe mir meine 
Gefundheit ſelbſt geſchaffen und ſie gehärkt, indem ich alle Auf⸗ 
merkſamkeiten der Verzaͤrtelung und. des Wohllebens abgeworfen. 
Ih habe gern viele Kleider auf dem Leibe, und gehe fo durchs 
Feuer; wie heiß es auch fey, ich. nehme meine Muͤtze nicht ab und 
führe nie einen’ Sacher, das hat mich gegen Kite und Kälte abge 
härtet.- Ach, wir haben nur ſchon zu viel Bebärfniffe, warum wol: 
len wir fie noch vermehren. 

. Banindhen. In der nördlichen Tatarei giebt es ein Thier, 
das ich für eine Art Raninchen halte; es gleicht in ver Geflalt 
unfern Cantnchen, ift aber größer und befier gegliedert; fein Fleiſch 
iftrangenehmer, jaftiger und weißer; fein Well gleichet bem ver ges 
meinen Ganinchen, namentlich zur Sommerzeit; im Herbſt ändert 
es die. Farbe und wird ſchneeweiß. Nur feine Ohrenfpigen änbern 
ſich nie und bleiben ſtets ſchwarz. Un feinen vier Füßen hat ed 
lange berabhängende Haare. Es Ift offenbar die grimmige Kälte 
des Landes, welche dieſe Veränderung bewirkt. Das Thier paart 
. Rah im Frühjahr und Sommer, das Weibchen wirft gemeiniglid 
zweimal. Ic habe es im Parfe_von Ge⸗ho⸗eulh auf den Bergen 
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gefchafen;:: hier «ändert es, ‚nnie in ſeiner Heimath, allſathrlich sie 
Barte.. | re ı : 


Geraͤuſchdes Donnerd. Tſchou⸗tſei bat bie Natur ned 
Donners fehr richtig aufgefaßt und fpricht mit wenig Worten ſehr 
deutlich daruͤber. Ich ſelbſt habe vie Erfahrung gemacht, daß das 
Geräufch, das er macht,. fowohl wenn er in ven Wolfen rollt; ai® 
wenn er. niederſchlaͤgt, nicht uber 10 Meilen hörbar if. . Die Mufit 
berechnet bie Höhe, Die und. ven Durchmeſſer der Glocken, je nach 
der Beſchaffenheit des Metalls oder anderweiten Stoffes,. aud denen 
fie gemadt flav,..und. vergleicht: nach dieſen Maaßen das genaue 
Verhaͤltniß des Tones der einen. zu bem. der .anberu, wenn fonft 
bie Jahreszeit und Befchaffenheit ver Luft gleich iſt. Ich bin über» 
zeugt, daß man bie Stärke des Donners aud ber Entfernung bes 
urtheilen fünnte, in .melcher er vernommen wird. Die größere ober 
minbere Erhebung. ver Wolfen fcheint Feine jo große Schwierigkeit 
in dieſer Hinſicht darzubieten, als ver Wiederhall ner Ihäler und 
Gabuͤrge. JIndeſſen Habe ich mich, je mehr ich Unterfuchungen am 
geſtellt, doch überzeugt; daß das ‚größte Beräufch :nicht uber 10 Mei⸗ 
ien (21 Stunde) ‚gehört wird. Ich ging. einige Jahre hindurch nach 
Tristfing, um bie Arbeiten zu befehen, die ich dort angenrünetz. nıeine 
Truppen fihaffen dort mit Kanonen; fey ed nnn die Richtung des 
Windes, der Lauf ded Stromes, over die. Nähe .ver. See,::ich habe 
den Zärm diefer Kanonen mohl 30. Meilen weit gehürt,.und er fchiem 
gar nicht fo entfernt zu feyn*). Es folgt daraus, daß .mam die 
Kanonen weiter hört, ald den Donner. Kommt pas daher,’ weil 
die Kanonen auf dem: Erdboden ftehen? ober weil die Luft, vie der 
Schall trägt,. Dichter . iſt? Diefe: Frage verbient nähere Beachtung 
. "Dußetfl. : Bon: der chinefifchen Graͤnze bis Hairtong- fang; 
und .vom ‚öflisden Meer bis vor ‚nach Welten,’ findet mam große 
und Kleine Gehölze, .veren Bäume fo Dicht gefchlofien Stehen, daß. fie 
die Sonne. nicht: durchlaſſen. Bemerkenswerth ift, daß: jede. Baum- 
art für fich geſondert ſteht; Kiefern ſtehen bei ven Kiefern, Cedern 
bei ven Gebern, und. man findet feinen ‚andern Baum unter ihnen: 
Da der. Wind die Blätter nicht fortführen kann, ſo fallen fie :afie . 
zu. Boden, bilden bier. eine. mehrere. Fuß hohe Lage. und ſchwim⸗ 
mes oben auf dem Waſſer, das fich: von Segen und ‚Schnee: hies 
amfanımelt, well ed nicht nbfließen ‚oder verdunſten Tasın.. Daher 
find dieſe Orte ſo fchwer zu. bereifen und daher merden. ſte Onostit; 
Rete Höhfen :genannt.. Indeffen finnet man hier. ‚body: Wären, Shen 
un ‚wilde Ratten Con ſchwarzer, grauer und weißerFarbe; die fach 
5 Im October 1813 hörten wir in Ghemnig den. Donner ber Kano⸗ 
nen Aak Dein Reipıtaer ee waãs —* 10 Er emtfeent if 
ganz beuttidh, wenn wir das Ohr an ben Boden hielten, bie Kanonen von 
dent‘ 24 Meilen ‚entfernten: Penig/ aber felbft im Bimmmen':- 7 >: 1.04.) 


von Fichtenkernen und Eicheln maͤhren. In vielen duͤſteren Bil, 
dern waͤchſt der Gin⸗ſcheng und viele andere koſtbare officinelle Kraͤu⸗ 
ter. Dieſe Waͤlder ſind ven noͤrdlichen Gegenden eigenthuͤmlich. Doc 
gicht es deren auch im Süben. . . | 

Lange Tage. Die, melde im Norden bis. Heistongefiang 

vorgedrungen find, melden, daß. ort um. has. Sommerfolftitium faun 
eine. Stunde Nacht If. Diefe Thatſache bemeifet deutlich, daß vie 
Erbe rund iſt und. ſich nach dem Pole. hin verjuͤngt. Tſchan⸗iſee, 
welcher feine Eroberungen bis Kou⸗li⸗kan ausdehnte, fagt, daß bie 
Nacht dort fo kurz if, daß man kaum eine kurze Morgenroͤthe 
nach der Abendroͤthe unterfcheiden koͤnne. Im Kangamou wir ges 
meldet, daß einige Reiſende bis. zu einem. Meiche gelangt find, wo 
die Sonne. nur auf eine kurze. Beit.unter ben Gorizont verſchwinde 
und nicht jo meit entferne, um das Tageslicht vollkommen zu be 
endigen. Diele Beobachtungen ‚ber Alten ſtimmen mit dem unfrigen 
vollfonmen überein. Es iſt alſo faljch, wenn man ihnen ven Bor 
wurf macht, daß fie nach dem Wunverbaren. jagten; ſie haben nur 
erzählt, was fie in Erfahrung gebrachte haben. . 
.  Natürlihes Salz. Das Salz.ik nothwendig zur Bere 
tung der Nahrungsmittel. China hat vefien mehrere Arten. Hier 
bat man Seejalz, dort Brunnenſalz, anderwaͤrts Sumpſſalz. Alle 
dieſe Arten find Erzeugniſſe der Arbeit und des Kunſtfleißes. Dan 
muß vie Soole durch Feuer, Sonne nnd Wind verdunſten laſſen. 
Außerhalb der großen Mauer giebt ed Orte, wie Tſchang⸗kia, wo 
die Natur den Menſchen alle dieſe Koſten und Muͤhen erſpart. Die 
ECinwohner holen ihren Salzbedarf vom Geſtade eines Seet, wo fh 
ver Stoff in großen und kleinen Criſtallen findet. Diefed Sal; il 
etwas ſchwarz, aber eben ſo gut und ſchmackhaft wie das .unirige. 
Man, bennt feine fchlechte Sorte. Alſo forgt ner Himmel für bie 
Menichen nad) den Orten, welche fie bemohnen. 

Seilquellen. Nichts iſt mahrer, als daß die warmen Quel⸗ 
len ſehr geeignet ſind zur Heilung mehrerer Krankheiten. Allein 
viele Leute wiſſen nicht, welche die beßten für bie ſind, die 40 Jahr 
erreicht Haben. Wer .noch nicht fo alt if und warme Baͤder nimmt, 
den. ſchwaͤchen und ermatten fle zuvoͤrderſt; denn da has Blut noch 
in feiner ganzen Kraft iſt, fo verurſachen fie eine Gährung und 
Schweiße, welche die Natur ftören und .angreifen.. In einen vorge⸗ 
rürkteren Alter bagegen: beleben fie das. Blut. aufs Meue und ber 
feeien Knochen, Nerven und ven. ganzen Körper von Stockungen 
und Berfchleiunngen. Indeſſen fagt doch der Dichter Li in feinem 
Gedicht über die warmen Quellen, daß Ievermann geſchwaͤcht und 
angegriffen fey, der aus dem Babe fommt. Das widerspricht aber 
üunferer Behauptung Teiieämegeß, da wir nur von ven Wirfungen 
ſprechen, die fig für nie Folgezeit. haben. Man nintmt 7 Tage hir 
tereinander Baͤber, dann fest, manız Tagſaus und läßt Blut un 
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Säfte ſich erholen: Wer dieß Lange Seit. fortfeht, wagt eine: ihr 
ſchuͤtterung, bie oft gefährficher als pie Krankheit felbft werden kann. 
Schaͤdlich iſt es, nnd) eingenommmer Mahlzelt in's Bab zu geben; 
oder fi) nach dem Babe ver frifchen Luft auszuſetzen. Wir flelfen 
diefe Beobachtungen zufanmen, weil und Alles von Wichtigkeit ift, 
wad das Leben der Menſchen angeht. Im Schoul—⸗king finte Ic, 
daß die Waͤſſer des Quelles Hong⸗ſchan ſich tm Fruͤhjahr roth färs 
ben, weil ſich ihnen Zinnober beimiſcht; die von Hing⸗tſchou ent⸗ 
halten Alaun, andere Eiſen, faſt alle Schwefel. Es iſt offenbar, 
daß Hitze, Geruch, Geſchmack und die Heilkraft der helßen Quellen 
die Wirkung der Miſchung ver darin enthaltenen fremdartigen Koͤr⸗ 
per iſt. Worin beftehen aber dieſe Körper, in welcher Menge und 
in welchen Verhaͤltniſſen ftehen fie? Das Alles prüft man nicht 
genug. Die Aerzte felbft Halten fih an ven’ alten Ruf, ven eine 
Duelle Hat, weni fte ihre Kranken dorthin’ fenden. Ich weiß‘ gar 
wohl, daß man in einigen fehr geſchaͤtzten Quellen Arſenik findet; 
auch mweiß'ich wohl, daß die Natur Bifte In Kellmtittel zu ver» 
wandeln im Stanbe tft, wenn fie ſolche nach vem ihr allein Be= 
fannten Geheimniß entmifcht:und wieder nen zufammenfegt; ich weiß 
ferner, daß, wen man bie. den Heilquellen inwohnenden Eigenfchafs 
ten beſſer unterſuchte, man auch die Krankheiten, bei denen fie dien⸗ 
lich find, ‘genauer beſtimmen könnte. Ich Habe in viefer Beziehung 
meinen Unterthanen ein Belfpiel gegeben. ' Finde ich auf meiner 
Reife eine Mineralquelfe, fo nehme ich fle auf vie Metorte und Ich 
erieße aus ven Alaun, Schwefel, Metall over was ich fonft darin 
finde, was ihre Eigenfchaften ſeyn muͤſſen. Man geht nicht ficher 
genug, wenn man hierin tem Beiſpiele der Alten folgt; denn’ fie 
hielten fi nur an Geruch, Geſchmack und PBarbe, um die guten 
oder üblen igenfchaften ver Waͤſſer zu befllmmen. Diefe Art der 
Unterfuchung ift zu oberflächlich und ungenuͤgend. Es reicht hin 
bet Wäflern, die aus der Berne kommen; fle find mit Salz gew 
ſchwaͤngert, mit erdigen und erzigen Theilen, welche Anfehen, Ge« 
tu) und Geſchmack nicht unterfcheinen Tönnen. 2 

Der Gebuͤrgsbaͤr des Nordens bringt den Winter in einer 
Höhle zu. Der fallende Schnee und fein gefrierender Athem ſchlie⸗ 
ben den Eingang berfelben, fo daß nur ein Eleines Loch bleibt, wo⸗ 
durch die innere Luft mit der uͤußern in Verbindung ſteht. Im 
Fruͤhjahr fchmilzt viefe Huͤlle und der Bär geht aus ſeinem Ges 
fängniß Heraus. Ein Erklärer des Schiefing fagt, daß der Bär 
im Winter von feiner Ausvuͤnſtung lebe. Ich erftaunte daruͤber; 
ala ich aber vor einigen Jahren gegen Ende des Winters auf bie 
Jagd ging, erlegte ich einen Bären und Tieß ihn forgfältig öffnen, 
und es fand fich durchaus gar nidyts, weder in feinem Magen, 
noch in feinen Eingeweiden. Diefe Thatfache, welche Ih vor mei⸗ 
un Augen: hatte, hob meine Zweifel Aber bie. Umgenauigfeit ver 


Alten, benn der rt, mo. ich jagte, war voll von Wildbret. Wäre 
alfo viefer Bär vom Hunger geplagt worden, fo. wäre es ihm ein 
Beichtes geweſen, Beute zu erlangen und in feiner Höhle zu ver 
zehren. Ginige Taofje bringen je drei Tage zu, ohne daß fie eimas 
efien, und ohne vom Hunger zu leiden. Sie beobachten dabei Fein 
anvered geheimes Mittel, als daß Fe ihren Athen verfchluden, 
offenbar: um damit ihr Imeres zu ernähren und zu erfrifchen. 
Da es nun der Bär eben fo macht, und ba ihn die Kälte, die 
Dide ſeines Helles, vie Känge ‚feines Haures an der Ausduͤnſtung 
hindern, fo darf man nicht flaunen, wenn er den Winter. ohne zu 
eſſen binheingt, zumal er fich Teine Bewegung macht. 

Das Elima.. Die Früchte, Getreide, die Vögel und Wiere 
haben in jedem Lande etwas Eigenthuͤmliches, welches nach Maß—⸗ 
gabe der Entfernungen: waͤchſt. Eben fo ift es mit ven Dienfihen 
in gewiſſen Ruͤckſichten: Gefihtäbllvung, Wuchs, Phyoſiognomie, 
Farbe, Kraͤfte und Anſehn ſind in einem Lande verſchieden wie im 
andern. Die Luft, die Jahreszeiten, die Nahrungsmittel find vers 
fehleven und das muß der ganze Körper. fühlen. In berfelben 
Provinz fiheint ein Bauersmann, der ben ganzen Tag ber Sonne, 
ven Wind, dem Regen ausgeſetzt iſt, viel arbeitet und fich ſchlecht 
nährt, ein ganz. anderer, fremblänbifcher Menfch als fein Bruder 
zu fepn, der ein guter Gelehrter iſt, der nie aus feinem Zimmer 
geht.. Um fo mehr. muͤſſen die Bewohner der heißen Länder ver 
ſchiedene von denen ber falten und ‚gemäßigten feyn. . Was Sitten 
unn gelitige Eigenfchaften betrifft, fo kann das Klima nichts thun, 
als ven Körper ftärken ober ſchwaͤchen. Die Männer des Süpend 
find Welber, wenn man fie mit: ven Norbländern ‘vergleicht, und 
die Frauen des Nordens: find Männer den Suͤdlaͤndern gegenüber. 
Dad. fommt daher, meil die Kraft. des. Koͤrpers auch die Seele 
ſtaͤrkt. Wenn morslüche Urſachen fi mit phyſiſchen verbinven, 
fo: geht das noch weiter, Als der Hof in den fürlichen Provinzen 
fish aufbielt, Hatien bie: Reichthuͤmer, welche er vorthin brachte, 
einen Luxus, eine Weichlichkeit und .eine Sittenverderbniß hervor: 
gebracht, weldges vie Männer zu Weibern ummandelte, fo fehr 
waren fie ſchlaff, zärtlich und Sclaven ihres Wohllebens gemorben. 
Seitdem. er ſich aber Im-Norben befindet, finn. fie fefter, thätiger 
und geregelter geworden. Die im Norden dagegen verteichlichen 
und: perberben - unmerflich: Unſere Naturforfcher und Aftrologen 
täufchen ſich indeſſen gleichmäßig, wenn fle ven Charakter, Geift, 
die. Neigungen und Sitten der Menſchen nach dem Clima und nad) 
den Sternen beurtheilen. . Meine Tataren find Tataren in ben ſuͤd⸗ 
lichen Provinzen mie im Lenostong, was. ihre: Lebensart betrifft, 
- und die Menfchen des Suͤdens bleifen eben fo weichlich in ben 
Provinzen ned Nordens wie zu Hauſe, wenn. .fie. fich hier nieder⸗ 
laſſen. Ir. bini:feit, mehr ala. dreißig Jahren auf dem Dhrone. 
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Ich babe Leuta mg allen Theilen- meinab eiched.: gefehen und im 
Dienfte verwendet, Die shrlien Leute rgleichen: fih überall, in 
alın Ländern. Was: das Waffenhaundwerk und ven Geſchmack für 
die Wiffenfchaften. ‚betrifft, jo entſcheiden die Umſtaͤnde. Die um⸗ 
herſchweifenden Voͤller, die Im Oſten und Weſten una im Suͤden 
und Norden des Reiches der. alten Tſcheon waren, Haben immer 
Krieg geführ, In den Provinzen, wo das meifte Elend 
herrſchte, waren Die Empsrumgen am fchredlichften und 
haͤufigſten. Die Wiffenfrhaften- blühten an.allen ben Orten, mo 
ber Hof verweilte, ober wo ex es wollte. Die..befonbere Bejchichte 
jever Provinz führt. Krieger, Weiſe, Gelehrte, Kuͤnſtler, große Maͤn⸗ 
ner .und Scheufole auf. Der Menſch ‚bleibt überall Menich, und in 
derſelhen Stadt iſt ein, Menſch von. anperen eben fo: verfchieben, 
ald die Völker des Nordens von denen des Suͤdens werſchieden find, 
Schr fcharffinnig fagt deshalb der Dichter Lieoustfchi: Kein Clima 
nn ven Tiger fanft, Feines giebt. vem Caninchen Muth, : 


"Vogel und Ratte zufammen. Man Hat fehr viele Dinge 
im Sioefel ziehen wollen, die in Pen King vorkommen, weil man dieſe 
Gegenſtaͤnde nicht mehr vor Augen hatte. Im Capitel Yuͤ⸗ kong 
des Schu⸗king lieſet man, vaß es am Fluſſe Ourlstfei Ortſchaften 
gebe, wo Ratten und Vogel in’ demſelben Neſte beiſammen ſind. 
Ein beruͤhmter Ausleger hat dieß als eine "Fabel behandelt, weil 
ihm einige Reiſende 'verfichert haben, daß fle nichts dem Aehnliches 
am Ufer. des gerrannten Stromes gefehen hätten; allein mein Ges 
ſandter in Rußland Hat an diefem Ufer Vögel und Natten unter 
einander gefehen. Ich wollte mich darüber verfichern und habe ihn 
jelbft gefragt. Man hat alfo Unrecht, wenn man den Verfaſſer 
des NYuͤ⸗ kong beſchuldigt, er habe eine Fabel zu Markte gebracht. 


Aehren, die voll Muͤcken. Das Land Tſee⸗wang⸗ ho · la 
iſt ein. ſumpfiges Land; fait alle Felder liegen tief, fo daß man 
hier nur Waſſerreis ſaͤen kann. Es gab. mehrere Jahre, mo - die 
Ernte nichts als Muͤcken gab. Der Reis hatte wohl Aehren wie 
gewöhnlich, aber fo mie. fie -reiften, ſah man aus denſelben vie 
Müden in. Schwärmen hervorfommen. Ale Körner waren bamit 
angefült. Ich fandte-einen Großen an. Ort umb. Stelle, um:biefe 
feltfame Sache unterfudyen zu laſſen. Er verficherte bei feiner 
Ruͤckkehr, daß er die Erjcheinung mit feinen eignen Augen gejehen 
hätte. . Ich kann nun freilich nicht fagen, wie die Sache zu er⸗ 
klaͤren ſey; aber ich erinnere mich. im Kanshevonstichei geſehen zu 
haben, daß «8 in. Ling⸗piao einen Baum giebt, ver wirklich Müden 
trägt; d. h. deſſen Srüchte, wenn fie groß genug und reif. find, 
Ach fpaften und ‚Öffnen, woraus dann Wolfen von Müden her⸗ 
ausſtroͤmen. Ins Lands, nennt man ihn. Wenatftesfchou, d. h. 
MideneBaunı., DieſenErſcheinung erklaͤrt „bie, andern ; abex ſie bes 
m : 3 
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weißt auch, vaß «8 In ver Natur nichts fo Seltfames yieht, daß 
fich nicht an einer anbern Art wiederhole. 

Trauben, - Die Trauben find nad China aus dem Weſten 
gelommen. Chedem hatte man nur Sehr wenige Arten; jebt be 
figen wir drei nene derſelben, die Ich aus vem Koͤnigreich Ha⸗mi 
babe kommen laſſen. Die der erſten Art ſind roth ober gruͤnlich 
und lang wie Stutenzitzen. Die zweite Art hat einen ſehr ange 
nehmen Geſchmack und Geruch, iſt aber nicht fo groß. Die dritte 
aſt die angenehmſte, ſuͤßeſte und wuͤrzigſte; fie iſt aber nicht größer 
ala die Erbſen. Dieſe drei Gorten von Trauben artm In ben 
fuͤdlichen Provingm aus und verlieren ihren Wohlgeruch. Im 
Rorden Halten fie fih gut, wenn man fe in trockne und fleiniäte 
Stellen pflanzt. Ich ziehe es wor, meinen Unterthanen eine nei 
Frucht ober Korn zu verichaffen, als Hundert Porzefanthürme pu 
erbauen. 

Befondere Seide Die nordweſtlich von China Heimifchm 
Mahomedaner erziehen eine Art Seivenmürmer, die von den unfrigen 
verſchieden find. Sie find um vie Hälfte größer und die Seide, 
welche fie fpinnen, ift ftärfer und dauerhafter. Wierzig Faͤden ver 
Würmer genügen, um einen Seidenfaden herzuftellen, während in 
ver Provinz Tſche⸗kiang vier und vierzig bazu nothwendig, wo 
doch unjere. befte Seide gewonnen wird. Wie Tann man nun 
fangen, daß es außerhalb China feine Seine gebe? - 

Vom Wind Das Sprichwort fagt:. Der wehende Wind it 
in hundert Meilen und ver fallende Regen in zehn Meilen nicht 
mehr verfelbe. Die Alten behaupteten, daß der Regen, ber an einem 
Dit einen Fuß Waſſer giebt, an einem andern Teinen Zoll beträgt; 
wie Farin man ihm alfo zehn Meilen Ausdehnung und dem Winde 
Bundert geben? Man muß über Erfcheinungen nie anders als nad 
Thatfachen urteilen. Ich weiß, daß, menn ver Wind in ver Pro: 
ving Pestichesli nordmeftlich ging, er Im benachbarten Schan«ton 
aus Süpen Fan. . Ich meine, daß ſich der Wind je nach der lag 
des Landes rihte Pao⸗po jagt, daß ver Wind, der an einem 
Orte Baumzweige zerbricht, wohl 30 Melle davon gemerkt werte. 
Allein er benlerkt nicht, ob or aus derfelten Richtung konnt, 
Tſchou⸗tſee behauptet, daß ver Wind eine Folge ver Bewegung der 
Geftirne ſey, daß er deßhalb niemals anfhöre und Höher ober nie 
briger. wehe, je mehr oder minder heftig er gegen:die Erde gebrädt 
werde. Dieſe Meinung bat wohl auch ihr Gutes. -Die Vearin 
berung in ver Richtung des Windes Tommt feiner Anſicht zufolge 
von derſelben Urſache, well die zwiſchen die Erbe und bie oben 
Sphären gepreßte Luft da durchbricht wo fe vas geringſte Hin 
beraiß findet. Somit Heße ſich wohl auch bie verſchledenartlge 
. Ricytung ber höhern und niebern Lufiſthichien erklären. -— 30 
Gabe eine beſondere Beobachtung gomacht und gefunden, daß bei 
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herrſchende Wind in Peking. der Suͤdweſt iſt; bie anbern Minde 
halten niemals lange ar, Aus dem M⸗king erſehen wir, daß es 
in der aͤlteſten Zeit derſelbe Jall war, und daß die Alten aufmerk⸗ 
fam und genau in jeder Art von Beobachtung waren. Hoei⸗nan⸗ 
tſei will, daß der Wind eine fehlefe und faft Ereiörunbe Richtung 
befolge. Das Wart ſchief fcheint mir vortrefflich und erflärt pder 
Hilft bie Richtung des Windes von einen Orte zum andern erflären. 
Gewiß ift, daß ver Wind niemals in ganz genauer Richtuag aus 
eines der vier Weltgegenden wehtz er beugt ab and fchwanft immer 
bon einer Seite zur andern. Was nun auch die Urfache bes Wins 
bed und feiner verfchiedenen Richtungen ſeyn mag, fo find, abger 
fehen von der Haupturfache, auch noch andere Mebenurfachen au⸗ 
zunehmen. Dir Wink ift nur ein Strom ber Luft, Der ſich von 
einem Det zum  anbern bewegt, Mag man nun auch annehmet, 
daß er feiner Feinheit wegen’ Alles durchdringen fönne, fo. läßt ſich 
doch ſchwer erklären, wie er fich auf dem Grunde des Maſſerd 
beinesten laͤßt. Ausgemacht ik es, daß wenn ver Oſtwind weht, 
ſich alsbald das Grundeis bildet. Wie koͤnnte Das Statt ſinden, 
wenn der Wind nicht bis dahin draͤnge? Jerner giebt es Winde, 
bie man nur auf Den Grunde des Waſſers bemerkt. Die Ge⸗ 
fihichte ver Dynaſtie Der Nuͤen erzählt, daß Leute, vie fich badeten, 
wor Kälte im Waſſer gefrosen, weil ein Talter Wind wehte, ver 
fie ſofort feſtmachte. 
Donnerſteine. Die Geſtalt und die Beſchaffenheit der 
Donnerſteine (Donnerkeile) iſt nach den Orten verfchieden. 
umherſchweifenden Mongolen, ſowohl an ver Hüfte des oͤſtlichen 
Meeres, als in der Gegend von Scha⸗wo, bedienen ſich derſelben 
als Kupfer und Stahl. Man hat ſolche Steine, welche die Geftalt 
einer Art haben, andere vie eines Meſſerb, wieder andere gleichen 
einem Sammer, Dieſe Donnerkeile find von verſchiedener Geſtalt; 
man Bat ſchwaͤrzliche, andere, die in’3 Grüne ſpielen. Ein Roman 
aus ven Zeiten ver Tang berichtet, daß in Muͤmen⸗ſi ein großer 
dem Donner geweihter Miao geivefen und daß die Eimvohner des 
Landes viele Segenftände zum Opfer voribin gebracht Hätten, um 
ſolche Steine gu erhalten. Diefe Erzählung tft laͤcherlich. Die 
Donnerfeile ſind Metalle, Steine, Riefel, welche das Feuer bed Don» 
ners verwandelt hat, indem er He .fchnell irennte und verſchiedene 
Stoffe untrennbar vereinigte. An einigen dieſer Steine bemerkt 
man eine gewiffe Berplafung. no 
Die oͤſtliche Tata rei. Wenn man vom Geſtade der oͤſt⸗ 
lichen See nach Tſche⸗lon veiſet, trifft man weder Bäche noch Suͤmpfe 
im Lande, obſchon es von Gebuͤrgen und Thaͤlern durchſchnitten if. 
Dennoch aber findet man fern von der See im Sande Auſter⸗ 
ſchalen um Ruchipanzer. Die Ueberlieferung ver Mongolen, die 
dieſas Hand bemohnen, meldet, bag man zu jeder Beit geſagt habe, 
| 30* 
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es Hätten im hohen Alterthume vie Gewaͤſſer der Futh dieſe Ge⸗ 
gend uͤberſtroͤmt, und nachdem ſie ſich zuruͤckgezogen, ſey das Land 
mit Sand .bevedt geblieben. Man nennt daher vieſe Gegend 
Sandmeer. ee 
::° Unterirdifches Feuer. Der alte Gelehrte. Heou fagt, daß 
es im Muͤn⸗nan ein Gebürge gebe, welches Beuerberg beißt, weil 
dort eine Deffaung beſindlich, aus welcher Beer und Flammen 
hervorbrechen. Die fcharfen "Kritiker, welche bie: Wahrheit gefun- 
den zu haben glauben, wenn fle bie Alten der Lüge zeihen Tönnen, 
Haben kelnen Anſtand genommen, gu fagen, Heou habe eine Babel 
erzählt, ‘aber nicht bedacht, daß vieſer Vulcan feit ver Dynaſtie der 
Song erlofchen und erfchöpft- ſeyn koͤnnte. Es wird auch wirklich 
in der großen Erdkunde gemeldet, bafl: es im Bezirke Tou⸗tſcheou 
Brunnen gebe, welche in Zwifchenräumen Flammen von fich geben. 
Die findet bald aller zehn Jahre, bald erft nach Ablauf eines 
Jahrhunderts Statt. Noch mehr aber wird .dad Borbandenfeyn 
ver Bulcane durch Folgendes dargethan.. Am Lande der Mongofen, 
welche am Ufer des Tai⸗tong⸗kiang leben, giebt es eine Menge flam- 
menfpeiender. Orte. Wenn man: die Erde ein oder zivei Zoll auf 
gräbt, ‘fo dringt fofort eine Tebhafte und leichte Flamme hervor. 
Die Bewohnrer des Landes bebienen ſich derſelben als Feuer und 
Licht. Wenn ſie ven Ader bauen una Karn ſaͤen, fo Tragen fie 
nur bie Erde auf. Drei Monate fpäter aͤrnten les: fo fehr ent 
wickelt und foͤrdert die Wärme des unterirvifchen Feuers die Trag⸗ 
barkeit ver Erbe, Te . ' 
Nahrungsmittel, . Mlemal wenn ich. mich auf ver Meike 
durch bie verfchlenenen Provinzen meines Reiches befunden habe, war ich 
immer befliffen, die verfchiedenen Fruͤchte und Kräuter zu often, 
mit denen fich dad Volk ernährt. Die faftigen Gerichte, womit 
man die Tafeln beladet, find: die erfle Urſache zu ben verwickelten 
Krankheiten, woruͤber die Reichen ewig klagen und welche die Ar⸗ 
men gar nicht kennen. Die Natur verwandelt and alle raffinirten 
Genuͤſſe des Luxus und der Leckerei in Schmerzen, Schwaͤchen und 
Krankheiten. Die Landleute haben kaum Kräuter und Gemuͤſe als 
Bufoft zu ihrem Reis; fie arbeiten viel, ertragen faft phne alle 
Erholung die Strenge jeder: Jahreszeit und erreichen dabei mit 
allen ihren Kräften und ohne Krankheiten ein Hohes Alter. Alle 
Melt ſieht das, alle Welt ſehnt ſich nach Geſundheit, hängt am 
Leben und fein Dienfch achtet darauf, daß man bie nur ver 
Mäpigkeit und einfachen Koſt verdankt. Eine allerliehfte Erfin- 
bung ift die der Heilmittel, von denen man fich einbifvet, daß fie 
gut Berbauung helfen. Wenn ihr wenig effet, werdet ihr viel ver 
auen. —— 
Fruͤhreifer Reis. . Der Aderbau hut, fo weit ich zuruͤck⸗ 
denken kann, mir⸗ Ummer idie groͤßte Freude gemacht. Ich Habe 
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mir dad Vergnuͤgen gewährt; unter ‚meinen Augen alle Arten von 
Getreide, Körnerfrüchten, Kräutern, Gemuͤſen und Obft anbauen 
zu lafien, fo viel ich deren nur kennen lernte. Brachte man ‚mix 
" eine neue oder befonvere Art, fo widmete ich ihr außerorventliche 
Sorgfalt. Gluͤckte der Anbau, ſo ließ ich fle ſtets meinen Voͤl⸗ 
kerſchaften befannt machen, bamit man von meiner Entbedung 
Nuten ziehen und ſie womoͤglich noch mehr verbeffern koͤnne. Eines 
Jahres gefchah ed, daß in meinen Ländereien zu Hong⸗tſt ein Reid- 
halın lange vor den anderen Aehren anfeste und lange Zeit vor 
ben. anderen zur Reife Fam. Dieſe Andeutung der Natur war ein 
leitender Lichtftrahl für mih. Ich gab Befehl, daß man 'biefen 
Reishalm mit frühreifen Aehren beſonders abſchneiden und in ein 
beſonderes Feld wieder ausſaͤen ſollte. Jeder Stengel, . ven diefer 
Samen. hervorbrachte, reifte bei weiten früher als jeher andere 
Heiß, viele Iahre hindurch. Wie nun in den fühlichen Provinzen 
bie Luft viel milder und die Erve viel fruchtbarer ift, fo müßte 
denn auch dieſe Art port noch viel beffer gedeihen. Man muß 
lieber auf die Richtung eingeben, welde die Ratur 
andeutet, ald etwas erzwingen wollen, waß fie nun 
einmal:nicht gewähren will. Diele fremde Bäume find in 
meinen Gärten gut fortgekommen, viele wollten fich aber auch nicht 
an das Clima von PBetfcheli gemöhnen. Gelingt ed, durch Sorge 
und Koſten ſie zur Servorbringung ihrer Blüthen und Fruͤchte zu 
bringen, obſchon das Clima ihnen Eeineöweges günftig ift, ſo hat 
man eim leeres Dergnügen, was feinen Nuten gewährt. Die 
Früchte arten aus und verlieren ihr eigenthiimliches Verdienſt. 
Man muß fich Fieber bemühen, diejenigen Arten zu vervollfonmnen, 
welche wirflich gebeihen. Das allerweitefte Neich kann doch nicht 
Alles hervorbringen. Derjenige , welcher feine Gaben audgetheilt 
bat, wird fie. niemals auf ein Königreich zufammenhäufen. Man 
braucht nur aufmerffam den Zweck zu beobachten, den er bei ihrer 
Vertheilung beabfichtigte. 

Duelle des Hoangho. . Der gelbe Fluß oder ver Hoangho 
entſpringt aus dem See Sing⸗ſou. Einige Unwiſſende, bie ſich 
auf die Worte Sing »ſou ſtuͤtzten, welche ein Sternbild bedeuten, 
bildeten ſich ein, der Hoang⸗ho entſpringe aus dem Himmel. Es 
iſt unbegreiflich, wie denkende Menſchen ſolche Abentheuerlichkeit 
vorbringen konnten. Ich ſandte eigends einen meiner Großen aus, 
um in den weſtlich gelegenen Laͤndern die wahre Duelle des Hoang-ho 
anfzufuchen; .er ging bis an ven See Sing-hou, den die Mongolen 
Kortänstasia benennen, und fah, wie der Strom mit heftigem Brau⸗ 
fen über einen hoben Felſen ſich in den ding-foushal flürzt, der 
aud zwei runden Besen, einem größeren und. einem Fleineren, vie 
ganz von Lichte zu ſtrahlen ſcheinen, zuſammengeſetzt iſt. Id) felbſt 
bin, als ich zu ven Eleuten reiſete, im Hoang-ho in einer Barke 
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von Ning⸗kia, außerhalb ver großen Maner bis zum Fluſſe Hou⸗ 
tan gefahren. Dieſe Reiſe, die vor mir noch Riemand unternom⸗ 
men hatte, dauerte ein und zwanzig Tage und' war nicht ohne Ges 
fahren. Der Hoangsho wechfelte mehrmals feine Farbe; er war 
oft fo trübe und von fo ſchmußigem und träbem Gelb, daß er 
wie eingerührter Koth ausſah. Anderwaͤrts waren aber feine Waͤfſer 
von fo lebhaftem und glänzgendem Gelb, daß er gegoffenem Golde 
glich. Ich fage nichts, was nicht alle meine Begleiter gefehen Hätten. 

Berfchienene Ausſprache. Wenn mich meine Reifen in 
pie verfchtenenen Provinzen des Meiches führten, fo gewährten mir 
ale Drte, durch welche ich kam, reichen Stoff für meine Unter 
fuchungen und mein Nachdenken. Ich. war befonbers erflaunt über 
die Verſchiedenheit, die ich in ver Ausfprahe und ber Art zu 
fprechen gewahrte. Auf geringe Entfernung ift dieſer Unterſchied 
wenig zu bemerken, Wenn man in eine Provinz eintritt, fo trifft 
man faft viefelbe Ausfprache und Redeweiſe, mie in ber, welche 
man verlaffen hat; je weiter man aber geht, deſto bedeutender und 
benierfbarer wird die Abweichung. Wenn man die Ausfprade 
einer entfernten Provinz mit ner bed Ortes vergleicht, wo man 
heimisch iſt, wird dieſer Unterſchied ſo bedeutend, daß man daruͤber 
erſtaunt. Noch ſeltſamer iſt es aber, daß die dem chineſiſchen 
Reiche benachbarten Voͤlker eine Menge chineſiſcher Worte ange⸗ 
nommen haben und die Chineſen wiederum viele fremde Worte ge⸗ 
brauchen. Gleiche Faͤrbungen in Redeweiſe und Ausſprache finden 
auch unter den mannichfaltigen Voͤlkern Statt, welche zwiſchen dem 
oͤſtlichen und dem kaspiſchen Meere wohnen, und die verſchiedenar⸗ 
tigſten Sprachen berühren fi unter einander gegenſeitig. Der 
letztere Umftand fcheint mir jedoch weniger ſchwer erflärbar, ala 
die verfchievenartige Ausſprache in einer und berfelben Sprade. 
Je mehr ih die Sache unterfuche, deſto meniger ſehe ich; wie 
fommt e8, daß ganz China, dad viejelben Bücher Liefet und feit fo 
vielen Jahrhunderten dieſelbe Sprache fpricht, dieſe in fo verſchie⸗ 
Benartiger Weife in jever Provinz rebet, daß man oft Mühe hat, 
fe zu verfichen? Selbfk in meiner Hauptflapt ift die Ausſprache 
einer Vorſtadt nicht biefelbe wie in der andern, und die Untertha⸗ 
nen meiner verfchlevenen Provinzen find ziemlich Fremdlinge in 
ber der anderen. Wenn man die Bücher In ver gemeinen Sprache 
einer jeden Dynaſtie vergleicht, bemerft man Ausdruͤcke und Ne 
dendarten jeder Art, die fehr verfchlevden won einander find. Jedes 
Jahrhundert hat feinen eigenthümlichen Geil und Geſchmack; Id 
begreife, daß man ziwifchen wifjenfchaftlichen und den Büchern ver 
allgemeinen Literatur einen Unterfchlen zu machen hat. Der Sl 
der verfchiedenen Schriftfleller tränt den Stempel vavon. Warum 
ift dieſer Wechfel in ven verſchiedenen Orten fo mennichfaltig? 
warum geht er fo weit, daß er das Weſen der Worte verändert? 
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g8- if nothwondig, daß. bier eine immmerfort heſtehende Urſache 
Statt finde und daß bie Wlrkung je nach ber Entfernung. der 
Orte perſchieden ſey. Und ſelbſt dann, wenn man eine ſolche anı 
nimmt, Beht man. wicht ein, warum diefe Verſchiedenheiten unter 
ſich keine Analogie, keine Aehnlichkeit haben. 

Fen⸗ſchou. An der Kuͤſte bed Nordmeers, über Ialstang» 
fang. hinaus iſt vie Kalte außerordentlich und fof ſtets anhallend. 
An dieſer Kuͤſte nun findet man das Thier. Feneſchon, deſſen Ge⸗ 
ſtalt der ver Ratte ähnlich iſt, das aber jo. groß wie: rin Elefant iſt. 
68 Iebt in dunkelen Höhlen und fliehet ſtets das Licht. Man bat 
von ihm ein Elfenbein, das eben ſo meiß ald das des Elefanten 
it, aber es iſt leichter zu bearbeiten und fnaltet nicht, Das Fleiſch 
des Thieres iſt ſehr kalt und dient trefilih zur Exfriſchung ned 
Blutes. Das alte Buch Schin⸗yaking ſagt hieruͤber Folgendes: 
Im aͤußerſten Norden, beim Schnee und Eis, wonlit das Sand 
bedeckt ift, befindet fich eine Matte, welche taufend Pfund miegt, 
ihr Fleiſch iſt gut für die, welche. erhigt find. Der Tees fehon 
nennt eq Fen⸗ſchou und fpricht non einer andern rt, die nicht fo 
groß iſt. ES ift, fagt er, nicht größer als der Büffel, gräbt ſich 
ein, wie der Maulwurf, flieht das Licht und bleibt faſt immer 
unter der Erde. Man ſagt, daß es ſterbe, wenn ed bad Richt ner 
Sonne, ia felbft des Mondes erblickt. 

Trinkwaſſer. Das Waſſer iſt eines ber zum Leben noth— 
wendigften Dinge. Wenn ed ungefund, ift es ſehr ſchaͤdlich. Das. 
Waſſer der Fluͤſſe und Baͤche iſt in der Regel ſehr gut. Wenn 
jedoch die Gluth der Hundstage die Erde druͤckt und wenig Waſſer 
in den Minnſalen iſt, wird es gefahrbringend. Man muß, ehe 
man es ‚trinkt, warten, bis der Regen die Luft erfriſcht und die 
Waſſerma ſſe vermehrt bat. Im Allgemeinen iſt pad Quellwaſſer 
leichter und beifer, meil es rein if. Wenn man fein guted Waffer 
finden Tann, fo ift das Einfachfte, daß man es durch ven Deftilfir- 
folben gehen läßt. Das Feuer nimmt demſelben pas Mohe und 
befreit e8 von den fremden Körpern, die damit geniljcht find, Ich 
fhreibe meine gute Geſundheit namentlicy ver Gewohnheit zu, daß 
ih nie anderes, als fo zubereitetes Waſſer getrunken habe. 

Dieß moͤge genuͤgen, den Geiſt der ernſten Forſchung, des 
ſteten Strebens nach Vermehrung der Erfahrung zu charakteriſiren, 
der den chineſiſchen Naturforſchern eigenthuͤmlich iſt und der bis 
in die hoͤchſten Regionen der Geſellſchaft hinaufreicht. 

Die naturhiſtoriſche Literatur der Chineſen iſt ſehr 
umfaſſend und in den Verzeichniſſen chineſiſcher Buͤcher finden ſich 
auch. allgemeinere Werke. Dahin gehört z. B. das Buch: Pen⸗ 
zao⸗kang⸗ mu *) von Ly⸗ſchy⸗dſchin, Das im J. 1596 nach bem 

*) Klaproth Verzeichniß der chineſiſchen und manb fh ueifihen Band: 
Thriften der Koͤn. Bibliothek zu Berlin. Paris 1822. ©. 153. 
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Tode des Verfaſſers auf kaiſerliche Koſten herausgegeben wurde. 

Diefe allgemeine Naturgeſchichte iſt folgendergeſtalt gegliebert: 

1. u. 2. Abtheilung oder Einleitung, worin von den aͤlteren natur⸗ 
wiſſenſchaftlichen Werken und der von dem Verf. benutzlen 
Buͤcher Nachricht gegeben wird. 

3. u. 4. von den in allen Krankheiten gebrauchten Arzneimitteln. 

5. von den 13 Arten des Waſſers des Himmels und ver 30 Ar⸗ 
ten des der Erde. 

6. von 11 Arten des Feuers. 

7. von 16 Arten der Erde. 

8. von 8 Arten ver Metalle und 14 Arten toſtbarer Steine. 

9. u. 10. von 71 Arten der Steine. 

11. von 20 andern Steinarten und Anhang von 27 Arten. 

12. u. 13. von den 70 Arten Pflanzen, die auf Bergen wachſen. 

14. von 26 Arten wohlriechender Pflanzen. 

15. u. 16. von 126 Arten Pflanzen, die in Nieverungen waͤchſen. 

17. von 17 Arten Giftpflanzen. 

18. von 73 Arten rankenden Pflanzen nebft Anhang von 19 Arten. 

19. von 22 Arten Wafferpflanzen. 

20. von 19 Arten auf Steinen wachſender Pflanzen. 

21. von 16 Arten Moofen, von 9 andern Arten Pflanzen und von 
153 Pflanzenarten, weldye befondere Namen haben, aber nicht 
gebraucht werben. 

. von 12 Getreidearten. 

. von 18 Reis⸗ und SHirfearten. 

. von 14 Erbſen⸗ und Bohnenarten. 

von 29 Getreivearten, aus denen man Branntwein und andere 

gegohrne Getränfe fertigt. 

. von den Gartengewächfen, vie einen beißenden und wuͤrzigen 
Geſchmack und Geruch haben, wie Zwiebeln, Knoblauch, Ret⸗ 
tige u. f. w., 32 Arten. 

277. von 42 Gemüfearten und andern genießbaren Pflanzen. 

2. von 11 Kürbißarten, 6 Wafjergemüfen und -15 Arten Baum⸗ 

ſchwaͤmmen und Pilzen. 

29, von 11 Gartenfruchtarten, Pflaumen, Aprikoſen, Mandeln, Pfr: 

fihen, Caſtanien. 

30. von 34 auf Bergen wachienden Pflanzenarten. 

31. von 323 Früchten, die in China urfprunglich nicht beimifch fint. 

32. von 13 gewöhnlichen Yruchtarten. 

33. von 9 melonenfruchttragenvden Brüchten, 6 Wafferfrüchten und 

Anh. von 23 Pflanzenarten. 

34. von 35 wohlriechenden Hölzern. 

35. von 62 hochſtaͤmmigen Baͤumen. 

36. von 50 dirkbelaubten Baumarten. _ 

37. von 12 dickſtaͤmmigen Bäumen, von + baumartigen Rohren, 
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wis Bambus, Rotang, von 19 Hölzern, bie verſchiedene Ver⸗ 

änserungen erlitten, und Anh. von 19 Arten: 

88. von B Arten‘ Rleiverpflanzen und 54 Arten Geräthichaften. 

39, u. 40. von 33 Arten Infecten, die aus Giern entfichen. . 

41. von 31 Inferten, vie durch Faͤulniß entftchen: | 

42. von 23 aus Fenchtigkeit entſtehenden Infectenarten. 

4. von 9 Arten Drachen. und Krokodillen und 17 Schlangenarten: 

4, on 33 Bilcharten, von 31 fehuppenlofen Fiſchen und 9 andern 

rien. - 

4%. von 17 Arten Krebſen und Schildkroͤten. 

46. von 29 Arten Mnfcheln und Auſtern. 

47. von 13 verfchiedenen Waffervögeln. 

48. von 32 Arten Haußgeflügel. 

4, von 17 Arten Wald» und 13 Berguögeln. 

50, von 23 Kaußthieren. 

51. Ion 38 wilden Thieren, 12 Arten Dräufen, 8 Arten Affen und 
verſtaͤndigen Thieren. 

. von. Menſchen, ven 35 menfchlichen Dingen, bie in ber Mebi- 

ein gebraucht werben. 

Jede Abtheilung enthält als Geſichtspunct die verfchienenen 
Namen des Gegenſtandes, Beſchreibung feiner Geſtalt und Entſte⸗ 
hung, ſeinen Geruch, Geſchmack und innere Eigenſchaften, die me⸗ 
dieinifchen Eigenſchaften und Gebrauchsanweifungen und Reecepte. 
Als Anhang iſt eine Pulslehre nebſt vielen Abbildungen beigegeben. 

Man findet bei du Halde, in den Memoiren der Jeſuiten, bei 
Elaproth und Schott und anderwaͤrts noch eine namhafte Anzahl 
naturhifkorifcher und mebicinifcher Werke angeführt, welche aus chi⸗ 
nefifchen Binfeln gefloffen und zum Iheil auch gedruckt find. Es 
befinden ſich darunter viele Abhandlungen über- vie Pulsichre, Re⸗ 
ceptbücher, oft mit feltfamen Titeln, wie: der zuruͤckkehrende Fruͤh⸗ 
Ing aller Krankheiten, der vermehrte Spiegel ver alten und neuen 
Arzneimifienichaft, die Hauptabern des Meiches der Medicin, Ka⸗ 
techismen u. ſ. w.*). 

Naͤchſt den Naturmwiffenichaften erfreut ſich namentlich die Ges 
ſchichte eimer forgfältigen Pflege von Seiten ver chinefiichen Ges 
lehrten unt einer Eräftigen Unterflügung von Seiten der Regierung. 
DaB Geſez beſchuͤtzt nicht allein jedes Denfmal, welches auf bie 
Geſchichte des Landes Bezug hat, eben fo wie es das Andenken 
an die Vorfahren zur Pflicht macht, fondern e8 beftcht in China 
ſchon feit. ‚uralter Zeit dad Amt’ ver Gefchichtfchreiber, denen: bie 
Berpflichtung obliegt, alle merkwuͤrdige Ereigniffe, bie ſich am Him⸗ 


+) Vergl. Barrow II. 105. Timtowsti II. 150. Mebhurſt & 
Journal asiatique 2. Serie T. I. 118.  Mem. conc. les Chin. IV. a. 
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mel wie auf ber Erde zuttagen, vor Allem aber die Handlungen 
und Gedanken der Kalfer aufzuzeichnen. Es find bieß bie beiden 
Genforen, vie dem Kaifer immer zur Seite ſtehen, auf feine Hand⸗ 
lungswelſe Acht und bie Pflicht Haben, ihn auf jede Gefehmibrig. 
feit aufmerffam zu machen, mie mir bereits oben fahen. 

Aus den Aufzeichnungen biefer Cenſoren wenden: nach dem 
Abkeben des Kaiſers die Jahrbuͤcher feiner Regierung. abgefaßt, und 
dieſe Iahrbücher dienen forann als Quelle für die Geſchichte der 
Dpnaftien und des gefammten Reiches. 

Das angefebenfte und wichtigſte Geſchlchtbuch ver chineflfchen 
Nation ift unftreitig der Schu⸗king, ven Gonfurind ans ven zu 
feiner Zeit vorhandenen Chroniken und Annalen gufammenftellte*). 
Er hatte vabel die moralifhen Grunnfäge ver alten welfen Megen⸗ 
ten des Landes vorzugsweiſe im Auge und begiunt mit der Gaſchichte 
von Dao und Schün; ver Schusfing ift alfo mehr eine moralifch- 
politifche Belfpielfanmlung, als eine eigentliche Geſchichte. 

Ein fehr altes Gefchichtbuch ift der Tſchou⸗ſchou⸗ki⸗nien, wört- 
Ih Bambusbuch⸗Jahresberichte, fo genannt, weil man bad Werk im 
Jahre 284 vor Chr. Geb. auf Bambustafeln gefchrieben in einem Grabe 
der Fuͤrſten von Wel entvedte**). Sie enthalten eine Meichögefchichte 
von Hoangsti bis 299 v. Chr. Geb., und find deshalb wichtig, meil 
fle das einzige alte Werk ver Ghinefen bilden, melches zuverläffige 
chronologiſche Notizen varbietet. Es erinnert in der Abfaffung an 
die alten Annalen, wie fie aus den Klöftern des europätfchen Mittel 
alters hervorgingen. Ich hebe zur Probe den Anfang des Buches 
aus: „Erſtes Buch: Hoangsti aus der Familie Hiensyoum. Im 
erfien Jahre wurde er ald Herrſcher anerkannt. Er reflwirte in 
Meouchioung. Er oronete zuerft die Form ver kaiſerlichen Mühe 
‘und Kleider. Im 20, Sahre wurden Wolfen von einer glüdflichen 
Vorbedeutung gefehen. Er beftimmte bie Abzeichen und ven Na⸗ 
men feiner Beamten nach ver Barbe der Wolken. Im 50. Jahr, 
im Herbſt, im 7. Monat am Tage Keng⸗ſchin, Tam ver Bogel 
Foung (Phönir). Der Herrfcher opferte auf dem Strome. Lo in 
Hosnan. Im 59. Jahr unterwarf fih der Stumm Konan⸗hloung. 
Der Stamm Tſchang⸗kou untermarf fih. Im 77. Jahr unterwarf 


*) Le Chou-king un des livres saares des Chinois, qui ren- 
ferme les fondaments de leur ancienne histoire, les principes de leur 
ouvernement et de leur morale; onsrage recueu illipar Confucius, 
8 deit et enrichi de notes pr le P. Gaubil, reva et corrige par 
M.. de Guignes. Par. 1770.4. Dann eine ueberſetung von G. Pauthier 
in den livres sacrés de l'orient. Par. 1840. 4. — Eine engliſche Ueber: 
fegung neben dem art gab aharehman. Serampore 1809, 4. und aus die 
fer eutiche D. W. Schott. ‚Halle 1826. B. 
”r) Eine Heberfegung von & lot im Jonraal asiatique 5 Serie 
Tom. XII. &. 537. u. XI. 381. — vergl. bemit ahen ©. I 7. 
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ſich Iſchang⸗y. Er refinirte am Tlufſe Jo. Er erzeugte den Herre 
ſcher Kan-hnang. F 100. Jahre that ſich die Erde auf. Der 
Herrſcher ſtieg auf (d. h. er farb). 

In dieſer Weiſte if denn :allemal ver Name veä Keiſers an 
die Spike eines Abſchnittes geſtellt und dann folgen Hinter ver Jahr⸗ 
zahl die einfachen Facta in wenig Worten angegeben, z. MB. hie 
Ordnuug des Kalenders; vie Anfertigung eines Geſemges, vie .Ger 
burt kaiſerlicher Prinzen, Feldzuͤge, Einrichtungen im Staate wie 
im Heere, die Erſcheinung merkwuͤrdiger Sterne, die Abhaltung gro⸗ 
ber Opfer, die Regulirung des Strombettes ber Fluͤſſe, die Ver⸗ 
heiralhung der. Prinzeſſinnen, die Erbauung von Patäften, die Rei⸗ 
ſen der Kaiſer, die Abaͤnderung der Geſetze. 

Das erfte große hiſtoriſche Merk na dem Schu⸗ king fſind pie 
180 Bücher des Sfe-muastfien*), der 104 Jahre nor Chr. Geb. 
vom Kaifer Dmsti den Auftrag erbielt, ben gefammten gefchichte 
lihen Stoff der vorigen Dpnaftien in ein Ganzes zu faſſen. Man 
ſuchte alle nur mögliche gefchtchtliche Werke nicht allein aus China, 
ſondern auch aus Korea, Japan, ja aus Berfien zufanımen. &s 
entſtand anf ſolche Art eine colofjale Bibliothek, aus welcher Sfe⸗ 
ma⸗tſten, unterftüßt von anderen Gelehrten, im Laufe von 7 Iahren 
jeine Arbeit Herftellie. Er beginnt feine Gefchichte mit dem Hoang⸗ti, 
und führt fle im erſten Buche bis zum Dü; das 2. Bu enthält 
die Gefchichte der Dynaſtie Da, das dritte bie der Schang, Pas 
folgende die Der Tſcheou; die ſechs naͤchſten Die der Tſin und der 
San bis zum Jahr 104 vor Chr. Geh. EB folgen nun chrond⸗ 
lögifche Abtheilungen, dann beſondere Buͤcher über Geremonial, Her 
ligion, Muſik, Kalender, Aftronomie; beſondere Bücher über bie 
Geſchichte der Familien, berühmten Perſonen, ner Bringen, ver Fuͤv⸗ 
ſtenthuͤrer. Sſe⸗ma⸗tſten wird von den franzöftfchen Berichtenfint« 
tern als geiftreicher Schriftfteller gefchilpert, der geizig mit Worten, 
aber uͤberſprudelnd von Gedanken ift, und ber nur meniger Worte 
bedarf, um ein Gemälve deutlich Hinzuftellen und in ber Seele des 
Leſers Gedanken zu wecken, vie er nicht erft außfgriht. Diele Kür 
ift aber auch Urfache, daß mar Anmerkungen zu feinem Texte fie 
gen mußte, um vie alten Charaktere, die ven King enthobenen Her 
vensarten, die Ceremonialmorte und Gleichniſſe zu erläutern, deren 
er fih bedient. Sfesmastfien ftarb arm und in ber Ungnade hei 
— und erlebte nicht den Ruhm, der ſein Werk nachmals uut⸗ 

ahlte. 

Auf ihn folgte Pan-kou), ner alle hinterlafſſene Papiere 
deſſelben vorfand und zur Jortſetzung der Jahrbuͤcher benutzte. Er 
begann ſein Geſchichtbuch erſt mit der Dynaſtie ver Ban, und fee 


*) Memolres bonn. les -Chinois I. 80 A} II. 117 " 
3 Daſelbſt S. 84 
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es in 13 Büchern 618 Pin⸗ti fort. Darauf ließ er eine Art En- 
epelopädie folgen, worin er die Ehronologie, die fperielle Geſchichte 
ber Prinzen und berühmten Perfonen, die. Civil». und Eriminalge- 
fege, die Naturgeſchichte des Himmeld und ver Erbe, die Wiſſen⸗ 
fihaften und Künfte, die Sitten und die Meligion betrachtet. Pan⸗ 
kou Hatte Die Abficht, feinen Borgänger zu übertreffen, allein er Hatte 
nicht die Stärke des Geiftes, den Schwung’ der Gedanken, ben Fa 
ven und malerifchen Styl, und fein Werf: enthält mehr Worte als 
Thatſachen. 

- Nah PBanskon ſchrieb Sſe⸗ma⸗tſchint), der Enkel des Sſe⸗ma⸗ 
tſten; er nahm fich vor, das Werk ſeines Großvaters zu ergaͤnzen, 
und zog deshalb Bücher der Tao⸗ſſe, die Ausleger der King, die 
alten Romane zu Mathe, um bie aͤlteſte Geſchichte von Fohi bis 
Boangsti zufammenzuftellent**). Es folgten’ nach ihar noch mehrere 
Siftorifer, über welche bie franzoͤſiſchen Iefuiten berichten. 

Diefe Werke wurden nach und nach von verfchiebenen Geſchicht⸗ 
ſchreibern fortgeſetzt, und es erſchien die Geſchichte einer jeden Dy⸗ 
naſtie gewoͤhnlich, wenn fie ihre Endſchaft erreicht Hatte. Daraus 
entſtand eine Meichögefchichte, Nianseulsjzu, oder vie 22 Geſchichi⸗ 
fchreiber, ver im Iahre 1739 die Gefchichte ‘der Ming-Dynaftie bei⸗ 
gefuͤgt wurde. Dieſes Werk enthaͤlt 120 Hefte. 

Außerdem hat man nun in chineſiſcher und mandſchuriſcher 
Sprache noch eine ziemliche Anzahl geſchichtlicher Werke, wie den 
Chafu⸗buleku⸗biſche, oder Spiegel ver Geſchichte, ven Ding-fza, ober 
Geſchichte der Ming Dpnaftie, worüber Klaproth (a. a. D. ©. 48.) 
ausführliche Nachricht giebt, ven Tung⸗kian⸗kong⸗mu von Tfchusft 
im 13. Jahrh.***, Es würde und jedoch zu weit führen, wollten 
wir die Einzelnheiten über viefe Werke, fo wie Äber die mannich⸗ 
fachen Stadtchroniken, Biographien und andere fpecialhiftorifge Werke 
hier beibringen. 


Die Poeſie 


ver Ehinefen war im der Zeit vor Confuclus uͤberaus mannichfaltig 
und reich in allen Faͤchern; allein es iſt uns von dieſen aͤlteren 
Erzeugniſſen der Dichtkunſt nichts erhalten, als das, was die Lie⸗ 
derſammlung des Confucius, der ſchon mehrfach von uns erwaͤhnte 
und wörtlich eingeführte Schi⸗king darbietet ). China mar vor 
Confucius eine Feudalmonarchie, ver ed nicht‘ an allen ven Ele 


9 Me&moires conc. les Chinois I. 85. 
***) ©, Klaproth Verz. der chin, und mandſchuriſchen Bögen und Hf. 
der Königt. Bibliothek zu Berlin S. 7 ff. 
***) S. Schott’ Verzeichniß ©. 1 ff. 
+) ©. die einleitenden Bemerkungen über chinefiſche Poeſie, welche Hein⸗ 
rich Kurz feiner Ueberſetzung bes Blumenblattes vorausſendet. Dazu Mé 
moires conc. leg Chinois J. 29. 
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menten- fehlte, welche das europaͤiſche Mitlelalter bewegten und hier 
jene romantiſche Poeſie erweckten, vie wir bereits ‚bei den Tſcher⸗ 
keſſen und Beduinen gefunden haben. Die höheren, ritterlichen. Stänve 
Chinas gaben fich dieſer Poeſie hin, -währenb dad der paſſiven Raſſe 
urſpruͤnglich angehoͤrige Volk in einfachen Gefchichten-fidy. gefiel und 
feine Erfahrung zum Theil in Spruͤchwoͤrter .zufammen faßte, beren 
eine große Menge, allerdings von den Lehren des Confucius durch⸗ 
drungen bis auf unſere Tage gekommen iſt*). Confucius ſtellte 
bie Moral der Nation feſt, und bie allgemein eintretende gegenfei⸗ 
tige Beſchraͤnkung, die Stellung, die den Frauen, der Jugend, dem 
Krieger,. der Muſik:allgemach angewiefen. wurde, konnte der Poeſie 
eben fo; wenig guͤnſtig ſehn, als das, mad. wir „das ruhlge bargem 
liche Leben” nennen, romantiſche Liebſchaften, abenthenerliche, Unter⸗ 
nehmungen und: poetiſche Aufſchwingungen, beguͤnſtigt. Die Poeſte 
iſt überhaupt und immer und uͤberall: Sache ber Jugend, der feffel⸗ 
bien Geſinnung; ver alternde Mann, ber berechnende Kaufmann, 
der verantwortliche Beamte ift in ver Megel Fein. Bort, und wem 
er es troß aller der Poeſte feinplichen Elemente feined Berufes bleibt; 
it’d eine Ausnahme. Einzelne Perfonen machen wohl Ausnahmen, 
niemals .nber „gauze. Völker. 

Confucius fammelte aus dem poetifchen Schatze ver Nation, 
was ihm -fire.: feine Zwecke brauchbar und venfelben nicht wiber- 
ſprechend erfchien,: und „legte. dieß in feinem Schifing hieper. Schi« 
king zerfählt:.in’ vier Abſchnitte. Der erfte heißt Kuesfung, Volks⸗ 
gefänge, welche ſich "auf Hochzeit und Liebe, vie nerfchienenen Ars 
beiten. in. Feld und Haus u. f. m. beziehen. Die zweite und dritte 
Abtheilung Siao⸗ja und Tasja, große und Tleine Erhabenheit, find 
in höherem Tone gehalten, und entfprechen unferen Open; ſie feiern 
die erhabenen Tugenden der Kaifer, Bürften, ber 'großen. und vers 
dienſtvollen Männer ber. Nation, over fie enthalten auch Tadel der 
Lafter. Einige find Danfliever und Gefänge, die beiden Gaſtmaͤ⸗ 
lern abgefungen werben. Der vierte Theil, Sung, befteht aus. Hym⸗ 
nen und Vobgefaͤngen auf ben Tien oder Himmel und Ehrengefän« 
gen für ‚Die Ahnen. Viele diefer Gedichte ftammen and ben .Beiten 
der Schung, d. 6; 1756—1112 vor Chriſtus. Die Form der Lie 
ber, fagt H. Kurs, ift mit wenig Ausnahmen ein Vers von vier 
Sylben, der in einigen verfchienenen Versmaßen eingekleinet und mit 
Sarmpnifchen, manchen profodifchen Regeln unterworfenen Reimen 
geendet if. Der Stiyl ift einfach, Eräftig, an's Herz ſprechend. Dan 
fann ihn nur wit dein ded alten Teſtaments vergleichen. 

Deſchon nun Cornfucine durch den Stempel, ben. er der Mmetlon 


*) ine Sunmtung —9— ſcher Epcigmirt in den Me&moires conc. 
les Chinois IV. 268. X. 144 ff., bie in ber That fo treffiich ſind, baf fe 
eine beſondere Uebeefegung und dertutecte verdienen. 
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aufpraͤgte der postifchen Entwickelung ein Hemmulß anlagte, fo ſtub 
doch fortwaͤhrend Dichter in allen Gattungen der Dichtung anfs 
getreten. 

AS vie beventendften Dichter nach der Zuſammenſtellung de 
Schiking nennt H. Aurz Tu⸗fu und Risthaipe, die beibe dem & 
Jahrhundert nach Chr. Geb. angehören. Tu⸗fu ſtand feinen Zeite 
alter ald Fremdling gegenüber, er entfagte daher auch allen Ans 
Sprüchen auf höhere Stellen und lebte nur ver Dichtung. Thaipe 
dagegen lebte am Hofe. Seine Gevrichte find nebſt anderen geſam⸗ 
melt worden. 

Eine epifche Literatur Haben die Ghineſen nicht, vbſchon fie 
in. alter Belt gewiß vorhanden geweien iſt; aber wie bei ums, if 
fle in den Roman übergegangen und lebt als folche noch heute fort, 
Das Epod mußte zu allererft son dem Belle, den Confucius her 
vorgerufen Hatte, bejeitigt werden. 

Die NRomanenliteratur Chinas iſt uͤberaus reich, unb «3 find 
fihon mehrere verfelben in das Franzoͤſtſche, Englifche uud Deutfihe 
uͤberſetzt worden. Ich führe davon blejenigen m, bie zu meint 
Kenntniß gekommen find: 

:. Iu-Kiao-Li on les deux cousines, roman uhinois trad. per 
Abel Remusat. Par. 1826. 4 Be 8. 

The fortunate Union, a chinese romamde translate from the 
original by J. 3. Davis. Lond. 1829. 8 Bor. 8 

Contes chindis traduits par Mm, ‚Davis, io P. d’Entrewolles 
ete. et publies par M. Abel Remusat. Par. 1897. 3 Bor. 12. 

Blanche et Bleue, roman thinois tr. par Stanislas Julien. Par. 
1834. 8. 

Das Blumenblatt, eine epifche Dichtuntg der Chineſen, aus dem 
Origiaal überfegt von D. Heinrich Kurz. Mit rinltitenden Bemer⸗ 
tungen über die chineſiſche Poefie und einer chineſtſchen Novelle als 
Anhang. St. Ballen 1836. 8. 

Hao- Khieou - Tchousa ou la Femme acvomplie, roman chinois 
wad. sar le texte originel par Mr. Gatliard d’Aroy. Par. 1842. 8. 

Wang Kreaoa Cwan Pih Nen Chan Han, ober die blutige 

Nache einer jungen Frau. Chineſtſche Erzaͤhlung nach wer in Can» 
ton 1839 erjchienenen (englifchen) Ausgabe um Slolh uͤberſetzt von 
Adolf Boͤttger. Leipzig 1846. 8. 

Dieſe Homane bieten eine außerordentliche Fülle won Schlilde⸗ 
tungen ber chinefifchen Zuſtaͤnde, Sitten und. Gebrkuche, Anſichten 
und Meinungen dar, wie ih Fe denn auch fuͤr biefen Zweck im 
Worhergehenden vielfach benupt babe, „Die Erzaͤhlung iſt in ihnen 
ganz einfach. und der Sache angemeffen, und man Tann fie wohl 
am treffendfien mit ben Romanen des eurppäifgen Mittelalters, ja 
mit Voccaccio vergleichen. Die Geſchichte ſpiogelt ſich in ihnen ſo 
ruhig wieder, wie das Mild einer Maunfihaft ie av: Alauen bare 
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fläche eines vom Winde nicht beruͤhrten Sees, und Niemand, bem 
dad chineſiſche Wefen nicht ganz fremd if, wird dieſe Buͤcher um 
befriedigt aus der Hand legen. Die Charakterſchilverung IR ftets 
treffend und fehe marmechfaltig, obſchon ſtets Acht chineſiſch*). - 

Minder anſprechend für und iſt das chinefliche Drama, von 
denen’ folgenbe in bie europäifjen Sprachen überfegt find. 

Tchao chi ton ell ou le petit orphelin de la maison Teliao, 
tragödie .chinoise, bei du Halde III. 217— 461. J 

Hoei-lan-ki ou Vhistoire du cercle du oraie, drame en prose 
et en vers, tr. du obinois ei accpmpagns de notes. par Stanis- 
las Julien. Lond. 1832 8. 

- Les intrigues d’une.soubreite, comödie thinoise,. traduite per 
Brain ziad. : Par. 1835. & . 

Han-koung-thsie ou les chagrins dans lo palais de Han, in 
mglifiher Neberſetzang von Davis als Anhang zur forkanate union 
ae Journal weiatiguo 2, Reihe 4. Thl. ©. 1, ff. von Klaproth bes 
uttheilt. 
Le pi-pa-ki ou V’histoire da Lath, drame chinois de Kao-tong- 
kia, repr6sente & Peking en 1404 areo les changemens de Mao- 
tseu, trad. sur le texte original par M. Bazin aind. Par. 1841. 8. 

Die dramatifche Literatur iſt überaus zahlreich, und iſt fort- 
während fin Wachsthum begriffen, wie’ denn unter andern bie Kön, 
Bibliothel zu Berlin eine Sammlung von 60 dramatiſchen Stuͤcken 
beigt, deren Titel den Inhalt andeuten, z. B. die Päonie, der weiße 
Safe, ver Ming von Jaspis, die beiden Perlen, der Goldſpah, die 
taufend Goloftüde, die beiden Kuſchen u. f. w. (f. Schott’3 Vers 
zeichniß ©. 95.). “ 

Die chineſiſchen Dramen find meift hiſtoriſchen Juhalts, doch 
iſt der Stoff immer einem entfernten Zeitalter entnommen, Sioffe, 
welche die herrſchende Dynaftie berühren, kommen nicht auf die Bine, 
Das Gefeh verbietet, wie wir oben fahen, bie alten Kaiſer und gto= 
ben Männer der Nation der Schauluſt des Volkes Preis zu geben. 
Die Bühne felbft, deren jedes größere Brivathaus eine hat, ift fehr 
eiufach und von Fünftlicher Decoration dabei feine Rede. Der Fau— 
tafle des Zuſchauers bleibt es uͤberlaſſen, ven Schauplatz ſich als 
Garten, Stadt, Zimmer oder Feſtung auszumalen. 

Dar Leſer wich ven Gelſt ver chineſiſchen Dramen am. beſßten 
aus einem- Auszug erkennen, den ich aus dem füngft erſchienenen 
Pirpgeli folgen laffe. Dem Drama geht eine Art Borreve in Ges 





* Best, nod) die bei du Halde II. 362. ff. mitgeteilten Proden 
jet Romane. . . * 
“r) Bares 1; 266. Davis II. 11: ff. Dr „u 
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ftalt eines Dialogs zwifchen einem chineflfchen Herausgeber und eis 
nem jungen Gelehrten voraus. 

Der Gelehrte fragt: welche Bücher er für die Meiſterwerke 
der chinefifchen Literatur halte. Der Geraudgeber bezeichnet als 
foldye die Werfe des Tichouang-tieu, Khio-houen, Seesmasthiten, 
Tousfou, Chi⸗mai⸗ngan und Wangsfchisfou, bemerkt aber auf ven 
Einwurf, daß ed deren wohl noch mehrere gebe, und daß, wenn 
inan mit den Bingern alle Schriftfieller von großem Verdienſt abs 
zählen wollte, fi) wohl noch mehr ald ſechs sufammenfinben wuͤr⸗ 
den. Als nun der Gelehrte Fragt, warum man immer nür jene 
ſechs anführe, erwidert der Herausgeber: „Berftehen wir es rei; 
was iſt das Genie (Thſai)? Das Genie hat ſeine Quelle in der 
Hatur; ed entfaltet ſich, es bildet ſich durch die Leidenſchaften; es 
lehnt ſich an die Gebraͤuche, an die Gerechtigkeit, und nimmt, fuͤrch⸗ 
tend, ſich zu verirren, nie feinen Weg ohne Fuͤhrer, und auf dab 
Gerathewohl. Es weiß von der Freude an wunderbaren: und an 
fabelhaften Begebenheiten abzuſtehen. Tſchouang⸗ tſeunz. DB. über 
läßt fich feiner Einbilvungsfraft, aber er erreicht feinen Zwed. Khio⸗ 
youen hat vielleicht zu viel Feuer, zu viel Gluth; aber er hat Ge⸗ 
rechtigkeit und Geſetzmaͤßigkeit. Tou⸗fqu hat die Harmlofigkeit eines 
Kindes, aber auch Freimuͤthigkeit und Weisheit. So hat denn je⸗ 
der Schriftſteller ſeinen eigenthuͤmlichen Genius und eine Urt, welche 
natuͤrlich iſt. Die Seeraͤuber ſpielen eine große Rolle im Schoui⸗ 
hou⸗tſchouen; dennoch entfernt ſich Chi⸗nai⸗ngan nicht von der Ge⸗ 
rechtigkeit und Billigkeit. In dem Pavillon des Weſtens finden 


Beſprechungen über bie Wolluſt Statt, allein man muß bekennen.“ 


daß Wangsfchisfou tief in bie eldenfchaften eingeht. - Ich wieder 
hole, daß jeder diefer Schriftfteller ein geiſtiges Gepräge beſitzt, welches 
ihm eigenthuͤmlich iſt, daher hat man dieſe ſechs auch Ihfaistieu, 
Schriftfteller von Genie genannt. Wer kann ihren diefen Titel ftreitig 
machen? Bergleichet nur bie gefchiöhtlichen Schaufpiele ver Thang- 
und SongsDynaftien, (8. u. 10. Jahrh. nach Ehr. Geb.) und ber 
Douen»Dynaftie (13. u. 14. Jahrh.), welche allein mehr als 500 
Bände bilden, leſet die Stüde ver Ming⸗Dynaſtie. Was findet man 
da? Einen narrenhaften Dialog, eine Denge von Stenen, In de 
nen man den Straßenlärm und bie gemeine Sprache der Kreuz⸗ 
wege zu vernehmen meint; die Ausfchwelfungen ver Dämonen und 
Geifter, ferner Lieheshänvel, bie wider die Zartheit ver Sitte verftoßen, 
und was folgt daraus? Daß ver BI des Menſchen getrübt und 
verirst wird, daß dad Herz von dem wilden Strome ber Leiden 
fhaften gefaßt wird und darin endlich untergeht. Wenn man ben 
Zweck aufiucht, nad) welchem Pe⸗ſchin⸗fou und andere Schriftſteller 
der Pouen⸗Oynaſtie ſtrebten, fo erkennt man ſofort, daß die ein⸗ 
zige Abſicht ihrer Schriften dahin ging, die Menge durch das Schau⸗ 
ſpiel ver Freude zu erfreuen, oder dirch das vex Trauer aufzuregen. 
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Was aber die betrifft, welche die Erziehung des Menſchen durch 
Lehre und Beifpiel befördern wollen, ſo kommen auf zehntauſend 
nicht einer. 

Hierauf befragt der Gelehrte ven Herausgeber über feine. Ans 
fiht von Pi⸗pa⸗ki, und biefer erwidert: Ein Minifter, ver feinem 
Bürften vient, ein Sohn, ver feinen Eltern dienen will, zwei voll⸗ 
fommene Gatten, eine erfte und eine Nebenfrau, vie fich Tieben, 
Sreunde, die fich helfen, das find vie Hauptyerfonen, welche Kao⸗ 
tongefia in feinem Stüde vorfuͤhrt. Wo nun, felbft im Eleinften 
Bleken, eine Bande Schaufpieler ‚auf- die Bühne fteigt, um Pi⸗ 
pasfi darzuftellen, füllt fih fofort ver Saal. Und wenn fie nun 
die Scenen ver. Kungerönoth und ber Trennung, bie Scene, wo 
Talsyong dad Mitleiv des Himmelsſohnes im Taiferlichen Palaſt 
erfleht, oder Die Scene. varitellen, wo Tſchao⸗ ou⸗niang ihr Haar 
verkauft, um einen Sarg zu kaufen, und Erde zu einem Grabe zu⸗ 
ſammenhaͤuft, dann roͤthen ſich alle Wangen, dann brennen alle 
Ohren bei allen Zuſchauern, Eigenthümern, betagten Frauen, Juns 
gen Hirten, Holzhauern, ehrwürbigen Greifen. Die Ihränen rins 
nen ihrien ‚über vie Wangen, alle Geſichter find verftört, man Hört 
nur feufzen und fchluchzen bis zum Ende des Stuͤckes. Als ich 
dieſes Stud zum erften Male aufführen ſah, fo rief ich in meiner 
Begeifterung: dieſes Stuͤck ift dad ſiebente Thſai⸗tſeu, Geniewerk. 
Sofort unternahm ich eine Nevifion des Textes; ich verweilte mit 
Sorgfalt bei der Form jeder Redensart, ich übergab vie Hand⸗ 
ſchrift meinem Sohne und trug ihm auf, die Abjchrift mit dem 
Driginal zu vergleichen, nüßliche Veränderungen vorzunehmen und 
mir zu belfen, die legte Hand daran zu legen. Als ich nun ſpaͤ⸗ 
ter das von meinem Sohn corrigirte Werf überlas, der fich feis 
ned Auftrages trefflich entledigt und die lyriſchen Stüde in regels 
mäßige Strophen getheilt und die Arien ren Worten angeeignet 
hatte, fo war es mir, als flünde ich einem Werke der Alten gegen- 
über und als Hätte ich Perſonen in's Leben zuridgerufen, bie vor 
tauſend Jahren gelebt. Hatten. Im dieſer Weife enthält dann vie 
bialogifirte Vorrede, weiche 18 Seiten einnimmt, eine Kritik ves 
Stuͤckes. 

Darauf folgt dad Perſonenverzeichniß mit 35 Namen: vielen 
fprechenven Dienern, Bahnenträgern, Gerichißvienern, fo wie einer 
Menge. ſtummer Perfonen, nämlich 500 Barealaureen, übernatür- 
lichen Wefen und hoͤlufcher Miliz. 

Der Inhalt des Stuͤckes geht dem eigentlichen Texte voraus, 
indem ein Schauſpieldirector mit ſeiner Bande auftritt und benfels 
ben nach kurzem Dialog folgender Geftalt herfagt. - - 

Tſchao tft eine junge Frau von beſonderer Schönheit, Tfai⸗ 
yong ein vollendeter Baccalaureus. Sie waren kaum zwei Monate 
durch geſetzmaͤßige Bande vereinigt, als der Kaiſer alle Gelehrten 
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des Meiches zufammmberief und die Etoͤffrung der Pruͤfungen 
anfegte. Tſai⸗yong gab ven Bitten ſeines Waters nach und reiſete 
nach der Hauptſtadt ab, errang die academiſche Palme und erlangte 
auf einmal den erſten Rang der Doctoren. Sofort ging er ein 
neued Chebuͤndniß ein; er heirathete Meou-fchi, aber da er einmal 
durch feine Erfolge auf den Gipfel des Ruhmes, der Größe und 
des Gluͤckes geftiegen, fonnte er fich dem Staatsdienſte nicht länger 
entziehen.” Während dieſer Zeit'richtete eine Hungersnoth in feinem 
Beburtölande Verwüflungen an; fein Bater und feine Mutter flar- 
den eins nach dem andern; welch eine Duelle von Jammer für 
ben jungen Mann. Tſchao, die junge Brau, von Kummer trans 
Een, erfüllt alle Pflichten, welche die Gebräuche ihr auferlegen. Sie 
fihneivet ihr Saar ab und verkauft: daſſelbe, um ven Eltern ihres 
Gatien vie Beflattung gewähren zu können; fie fammelt Erde in 
ihrem hänfenen Gewande und errichtet ihnen einen Hügel. Damm 
ergriff fie ihre Laute und wandert nad) der Hauptſtadt. Man feht 
fie, wie fie auf den Straßen die haͤuslichen Tugenden preifet und 
befingt. Die Wievererfennung von Tſchao und Tfaisyang findet in 
einer Bibliothek Statt. Auf viefe Wiedererkennung folgen Thraͤ⸗ 
nen, Seufjzes und bittere Klagen. Der junge Mann iſt durchdrun⸗ 
gen von kindlicher Froͤmmigkeit, Nieousfcht von Weisheit und Maͤ⸗ 
Bigung. Endlich begiebt ſich Tſai⸗jong, von feinen beiden Brauen 
begleitet, in feine Heimath zurüd und erfüllt die Trauergebraͤuche. 

Nun erft beginnt dad Stüd felbft, das in 24 Bilder ober 
Scenen nbgetheilt if. Auch dieſes Stud athmet, wie alle Pro» 
ducte chineſiſcher Literatur die reinſte Moral und vor Allem die 
innigfte Liebe und Ehrfurcht gegen die Eltern und gleich bie. erfte 
Scene enthält den lebendigſten Ausdruck verfelben. Es wuͤrde je 
body zu viel Haum wegnehmen, wollten wir auf die Einzelnbeiten 
eingeben. 

Wie nun Ten Werk der chineſtſchen Literatur auf allgemeine 
Anerkennung und dauernden Beifall Anſpruch madien kann, wenn 
es nicht im Geiſte der Durch Gonfucins zur Geltung gebrachten 
Lehren abgefaßt ift, fo find denn pie Schriften des Confuctius felbft 
die Duelle, auf welche der Chinefe, ver auf Geiftesbildung fein 
Streben richtet, immer wieder zuruͤckkommt. Diefe Sthriften, fo 
wie die im Geifte derſelben abgefaßten Erläuterungen, nennt- ber 
Fa bie King over Hauptwerfe und claffifhe Buͤcher. Es 

nd aber 

1) ver Schu⸗King, das Buch ver Geſchichte in vier Abthei⸗ 
lungen. Den Umfang viefes Werkes Tann man baraud ermefien, 
daß ed 90 Doppelfeiten in hoch Quart in ver frangöflfcher Ueber- 
ſetzung von &. Pauthier einnimmt. 

2) DrKing, dad Buch der Veränderungen. Es iſt dieß ein 
uraltes, dem Fohi zugeſchriebenes Büchlein, welches 64 Zufammenftel= 
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uf. w. Es hat ſchon ſeit Leibnitz ſelbſt in Europa vielfache Er⸗ 
klaͤrungsverſuche veranlaßt, allein ſchon Confucius war mit den 
Auslegungen feiner Landsleute nicht zufrieden*). 

. 8) Der Schi⸗king, den wir bereitd näher ketrachtet Haben. 

4) Der Ta⸗hlo oder pad große Stublum, ein Werk von Gon- 
fucius und feinem Schüler Thfengstfen. Man Hatte vaffelbe ches 
dem In dem großen Xehrfaale, oder dem großen Taiferlichen Colle⸗ 
gium als Lehrbuch eingeführt, und Jedermann richtete darnach feine 
Handlungsweiſe ein, wie Doctor Tſchon⸗ſt in ber Einlelting zu bie 
ſem Werke bemerkt. Es beſteht aus nicht mehr als fleben Capi⸗ 
teln, der Commentar des Schülers aber aus zehn. 

5) Tfhoung-Moung, oder die Unveraͤnderlichkeit in ver 
Mitte, von dem Enkel des Confuciuß Tſeu⸗ſſe zufammengetragen, 
enthält 33 Capitel und bie 'Xehre von der Vernunft und den Vor— 
ſchriften, die ſie dem Menſchen giebt (überfept in G. Pauthiers livres ' 
saores S. 163. — 176.). ' | 

6) Luͤn⸗yuͤ, oder philofophifche Befpräche im Sinne des Con⸗ 
fucius (ebenfall8 bei ©. Pauthier 177.—218.). 

7) Das Buch des Meng⸗tſeu, das hauptfächlich von ver Ge⸗ 
rechtigkeit und Menfchlichkeit Handelt und durch Beiſpiele aus ver 
Gefchichte zu belehren fucht, und wobei Confucius immer als bie 
vornehmfte Duelle angeführt wird (Mengstfeu in Bauthierd Samm⸗ 
lung und eine Iatelnifche Bearbeitung von Stanislaus Iulien). TH, J. 
Paris 1824. 8. 
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iſt in China, eben fo wie vie Literatur im vollftändigen Einklange 
mit den übrigen Lebengerfcheinungen und ein wefentlicher Theil verfelben. 
Diefes gilt namentlich von der Mufif, die Confucins nicht 
allein als eine der wichtigften Bildungsmittel der einzelnen Mens 
hen betrachtete, fondern auch, nach dem Beifpiele ver Alten, als 
einen der wirfjamften Hebel für die patriotifchen und religiöfen Ge⸗ 
fühle ver Nation anempfahl. Die chinefiihe Muſik ift aber ganz 
von der unfrigen verfihieden, und die unfrige macht gar wenig Cin⸗ 
druck auf die Chinefen. Als Pater Amiot**), welcher Blüte und. 
*) &. Barrow II. 44. Soh. Thom. Haupts neue und vellftändige Aus⸗ 
legung bes von dem Stifter und erften Kaifer des chinef. Reiches Fo⸗hi 
hinterlaffenen Buchs Ye⸗Kuͤn. Roſtock und Wismar 1753. 8., worin auch 
die von europaͤiſchen Selehrten verfuchten Auslegungen dargelegt und ertdus 

tert werben. Y-King ed Jul, Mohl, vol. I. Stuttg. 1834. 8. 
*+) De la musique des Chinois tant anciens que modernes par M. 
Amiot in den memoires conc. les Chinois VI. 1, vergl. du Halde III, 
. . Bf, Journal asiatique 2, Serie T. X. p. 100. Dom: 
‚ning I. 62. Davis 14, 188. 31 Sn 
* 
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Clavier ſpielte, euxopaͤiſche Stuͤcke vortrug, bemerkte man ihm, daß 
dieſe Sachen nicht fuͤr chineſiſche Ohren, oder chineſiſche Ohren fuͤr 
dieſe Melodien nicht gemacht ſeyen, und daß ſie die Schoͤnheiten 
derſelben durchaus nicht empfinden koͤnnten. Ein chineſiſcher Doctor 
aus der Academie der Hanlin bemerkte noch: Die Klaͤnge unſerer 
Muſik gleiten vom Ohre bis in's Herz, und von da in die Seele. 
Wir fühlen ſie, wir begreifen fie; was Ihr und vortragt, thut das 
nicht. Die Arien unferer alten Muſik waren aber noch viel mehr; 
wenn man fie hörte, war man entzuͤckt. Alle unfere Bücher machen 
die größten Lobeserhebungen davon, aber fie belehren uns auch, daß 
wir viel von der vortrefflichen Methode verloren Haben, womit unfere 
Alten fo Herrliche Wirkungen hervorgebracht haben. Pater Amiot 
forfchte deshalb nach, und fand, daß vie Chinefen eine große An- 
zahl Bücher über die Muſik beſitzen, von denen er denn auch ein 
Berzeichniß mittheilt, nad 69 Nummern enthält, und aus benen 
er ein eigened, durch zahlreiche Abbildungen erläutertes Werk zus 
fammenftellte, dad wit der Lehre von den Tönen beginnt.. Darauf 
werben die Töne betrachtet, welche die verfchiedenen Stoffe von fih 
geben, namentlich die Haut, der Stein, dad Metall, die gebrannte 
Erde, die Seide, das Holz, ver Bambus, die Calebaſſe. Aus allen 
dieſen Stoffen hatte man Inftrumente gefertigt, und fie führten da⸗ 
mit Muftfen auf, die auf.genauer Beredinung der Töne berubeten. 

Diefe Inftrumente waren Trommeln verfchiedener Art, Tſou⸗ 
Kou, Yng-Kou, die zum Theil fehr groß auf ©eftellen fanden, 
tHeil8 an langen Handhaben gehalten wurden; ferner der Pien⸗-king, 
ein Inftrument, dad aus 16 Steinen zufammengefeßt ift, welche flach 
find, die Geftalt einer Art haben und in zwei Reihen an einem 
Holsgeftelle aufgehängt find. Der Stein ift ſchwarz und klingt wie 
Metall, es iſt wahricheinlich ein Kiefelfchiefer oder Probirftein. Der 
moderne King befteht aus Jade, und foll nicht übel klingen *). Man 
hat ferner Glocken aus Metall, Beden, vie je nach ver Größe in 
einem Holzgeſtelle aufgehängt find, den größeren Bong ober bie 
aus Metallfäden geflochtenen und durch Schlagen, in der Art ver 
Damascirung vereinigten Becken von außerorventlich Fräftigem Tone. 

Aus Holz ift ferner ein ſeltſames Imftrument, das die Geftalt 
eines liegenden Tigers Hat, von deſſen Ruͤcken eine Art Kamm aufs 
ragt, über den man Hinfährt, um demfelben einen Ton zu entloden. 
Dann hat man eine Art Glavier oder Hadebret, dad mit Seiden⸗ 
fäden befpannt ift, vor welches man fich ſetzt, und das man nad) 
Art der Harfe mit den Fingern ſpielt. Man hat ferner mehrere 
lauten« und geigenartige Inftrumente, mit längerem und fürzerem 
Halfe, ovalen oder kreisrunden, flachen oder gewoͤlbten Kaften, bie 


) ine neufeeländifche Artklinge meiner Sammlung, bie allerdings-fehr 
bünn ift, giebt angefchlagen einen angenehmen Ton von fc. Er 
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mit den Fingern ober dem Bogen geftrichen werten. Gehr mans 
nihfaltig find die Blafeinftrumente aus Rohr, Holz, Horn, Metall, 
bie unfern Floͤten, Glarinetten, Trompeten und Hörnern, fo wie 
dem Dupelfade gleichen. Das feltfamfte Blafeinftrument ift wohl 
der Scheng, es gleicht faft einer Theekanne mit Sförmigem Aus⸗ 
gußrohr; in Die obere Deffnung finn 24 Pfeifenröhre von verfchies 
dener, nach dem Tone berechneter Ränge in guter Drbnung ringe⸗ 
Iofien. Wenn man nun durch Die Nöhre Luft Hineinbringt, wird 
diefe in die Pfeifen getrieben und bringt ven beflimmten Ton hervor. 

- Wir jehen aljo, daß vie Mufſik, obfchon ganz verfchieben von 
ber europäifchen, fehr audgebilvet iſt, daß man den Klang der ver- 
ſchiedenen Stoffe Eennt, das Verhaͤltniß ver Töne zu einander bes 
sechnet hat, und dadurch eine beabfichtigte Wirkung auf das Ge» 
müth hervorzubringen verftcht. "Allein fchon Confucius klagte zu 
feiner Zeit über ven Verfall der muſicaliſchen Kunft; er fuchte bie 
alten Muſiken ſorgſam auf, und ſuchte auch der. Muſik ihre frühere 
Geltung wieder zu verfihaffen. Die gegenwärtigen Chinefen haben 
biefelbe Klage. Eigentliche Noten haben die Chinefen nicht, ob⸗ 
ſchon fie gewiſſe muflealifche "Zeichen befiken, womit fie vie fluͤch⸗ 
tigen Töne fefthalten und Anderen. zu überliefern im Stande find. 

Die bildende Kunft ver Chinefen iſt wie bei allen Völkern 
aus der Baufunft hervorgegangen. Ic habe fchon oben angeben= - 
tet, wie in der früheften Zeit auch in China jene großen aus Erbe 
aufgeführten Pyramiden wahrfcheinlich vorhanden geweſen, die wir 
noch in Aegypten und ven altamerikanifchen Reichen angetroffen ha= 
ben. Bortfchreitende Bearbeitung bed Bodens, namhafte Vermeh⸗ 
sung der Volksmenge ließen viefe großen Bauwerke .allgemady von 
der Oberfläche ver Erde verfchwinven, over gaben ihnen eine an⸗ 
gemefjene, weniger Raum verzehrende Geftalt, wie fie und in ben 
beiligen Thuͤrmen entgegentritt. Die alten Pyramiden beſtanden wahr⸗ 
fheinlih wie die der Azteken, Aethiopier und Perſer aus vierſei⸗ 
tigen Hügeln, auf deren VBorberfeite eine Breitreppe hinanging. Mal« 
piere giebt die Abbildung eines folchen heillgen Ihurmes, auf deſſen 
Vorderſeite allerdings noch eine fteile Freitreppe vie Façade des erften 
Stockwerkes durchſchneidet. Die übrigen Stockwerke, oft bis zu neun, 
ruhen in Abfägen eines ‚über dem anvern. Man bemerkt auf den 
chineſiſchen Bildern das Beſtreben, dieſer einer architertonifchen Ent» 
widelung allerdings fehr ungünftigen Brunpform durch Gliederung 
einige Diannichfaltigkeit zu gewähren; man ſieht Thuͤrme, deren 
einzelne Stockwerke, wie die übereinander ruhenden Kugeln der Ca⸗ 
Inbaffe, vg, wo fie ſich berühren, abgerundet find; an andern iſt 
die Kante der Würfel abgeplattet, fo. daß fte vier breite und vier 
ſchmale Seitenrlächen zeigen; wieder andere haben zwifchen ven Stock⸗ 
werfen breite Simfe, andere Fleine Dächer, vie weit berauätreten, 
und von denen Gloͤckchen herabhängen. Auch Sculpturen fehlen nicht. 
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. Die Äbrigen, dem Staute ober Privawperſonen angehoͤrigen Ge⸗ 
baͤude find fänmtlich in ven von und früher gefchilverten, aus dem Bes 
duͤrfniß und ver Bequemlichkeit hervorgegangenen Sthle errichtet. Die 
Kunft teitt Hierbei weniger, al8 die eigentliche Blfonerm des Gan⸗ 
zen, denn vielmehr als die verſchoͤnernde Schmuͤckerin auf. Sie 
wirft ſowohl durch plaſtiſche Berzierungen, ald auch durch die glaͤn⸗ 
zenden Farben, womit ſie die einzelnen Theile, die Waͤnde, das Dach, 
die Säulen uͤbergießt. Die Säulen find meiſt ſehr ſchlank, ‚mit 
- mesrigen, faft nur in einem Wulft beftehennen Fuße; vie Gapitäle 
bilden einen Würfel, woran in Gold over andern grellen Barben 
fchöngezeichnete Anfchriften ſtehen. Die Chinefen beuugen überhaupt 
ihre Schrift, namentlich die alte Sanzleifchrift zur Verzierung ver 
Mände und Säulen, und wie wir Bilder und Kupferftihe in um 
feren Zimmern aufhängen, fo fteht man Im ven chinefifchen Gebaͤu⸗ 
den Schrifitafeln in herrlichen Farben und von fehöngefchnigten Rah— 
men zierlih umfaßt. Die Säulen find oben wie unten am Boden 
oft durch ein buntes Latten⸗ und Gitterwerk nıit einander in Bus 
fammenhang gebracht, dad uns alle nur ervenkliche mäandrifche Ver⸗ 
zweigungen und Kreuzungen, faft fiet im rechten Winkel zeigt. Hie 
und da benutzt man namentlich in ven Ecken die natuͤrliche Wur⸗ 
zelform zur Verbindung der Stäbe, was eine angenehme Wirkung 
- berworbringt. 

An fleinernen Mauern jind dieſe Baluftraben, Senfterdffnun 
gen und Gewände Im Runden ausgeführt, und fie ftellen vie nied⸗ 
lichſten und geſchmackvollſten Verſchlingungen dar, benen wir aud 
in der byzantiniſchen Kunft begegnen: Man hat da Knoten, Schlei» 
fen, Schlingungen, wie fie In ver Natur, namentlich bei Schlangen, 
Wurzeln, Schlingpflanzen, Corallenbildungen bfier vorfommen. Solche 
Ornamente find dann meift in anderer Farbe, gemöhnlich dunkler, 
an ben Raͤndern, unter den Simfen der Gartenmanern angebracht. 

Die Giebel, Dachecken und Zirften der Gebäude werben haͤufig 
mit DVogelgeftalten oder mit Drachen plaſtiſch ausgefchmndt, vie 
immer reich vergoldet find; auch das Fabelthier Ki-fin, das wir 
bei der Geburt des Confucius Eennen lernten, erſcheint dabei. Yum 
Theil dienen viefe Gebilde als Wetterfahne, zum Theil auch als 
Mündungen der Regenrinnen, wie wir fte auch an Gebäuden des 
deutfchen Mittelalters bemerken. 

Es ift wohl überhaupt Bein Naturgebilve, mad tie Chi⸗ 
neſen nicht in den Bereich ihrer plaflifchen Kunft und Ornamen⸗ 
tiſtik gezogen hätten, den Wurm, wie ven Schmetterling, Käfer und 
Die Ticade; Die Coralle, die Mufchel und Schnedle, die Schildkroͤte 
wie die Eldechſ⸗ und Schlange, die Fiſche in allen Bormen, bie 
Voͤgel, die Sädugethiere und die Menſchengeſtalt, Bilanzen jeder 
Gattung, fo wie Die Felſenbildung bes Suͤßwaſſerquarzes, wie des Ba⸗ 
faltes, treten und In den Verzierungen der chineſtſchen Gebäude entgegen. 
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ı Akten chineſiſchen Wohnhaͤuſern iſt eine gewiſſe Sierlichteit und 
Veitigkeit eigen, die jedoch nicht in's Kleinliche und Gezierte uͤber⸗ 
geht. In den Abbildungen hei Malpière ſehen wir mehrere Haͤu⸗ 
ſer und deren. Immeres dargeſtellt, aus denen wir manche Eigen⸗ 
thämlicgkeit der chineſiſchen Architectur erkennen. Ich verweiſe 
namentlich auf die Landhaͤuſer, welche mitten im Waſſer ans 


gelegt find, umnb deren Unterbau bie Geftalt eined Schiffed hat, auf 


bie. Schönen, geſchmackvollen Pavillons, die fich burch Reichthum der 
Verzierungen ausjeichnen, und die fihönen Säle und Eorrinose, bie 
wir dort: rblidden. J 

Die Bildnerei der Chineſen iſt niemals eine ſelbſtaͤndige und 
allein daſtehende Kunſt. Die Statuen der Gottheiten, Menfchen 
und Thiere fine ſtets mit Tempeln, Srabmälern und Wohnhaͤuſern 
ober Naldften in Zufammenhang, fie erſcheinen nie als felbftänbige 
Kunftwerke *). u 

Bei. Darftellung der bupebiftifchen Gottheiten begegnen wir eis 
nem, wen. Ehinefen eigentlich frembartigen, inbifchen Sthl, den wir 
fpäter kennen lernen, Nationell chinefiich find die Statuen der Ge⸗ 
nien, der Kouan⸗yn, bed Gonfucius, der Geiftlichen, ver Beamten, 
die immer in voller, reicher Kleidung erjcheinen, und an benen 
nur Geſicht und Haͤnde Gelegenheit zu naturgstrener Darfellung 
geben, die denn auch ſtets meiſterhaft iſt. Die Geflditer, na⸗ 
iurlich ſtets mit volfathuͤmlichem Ausdruck, find mit Genauigkeit aus⸗ 
geführt, Die Hände an. den Frauenbildern immer ſehr zierlich und 
ſchoͤn. Die Gemänber, ver Faltenwurf find naturgetreu wiederge⸗ 
geben und bis in's Eleinfte Detail, in Stiderei und Beiwerfen forg« 
felig ausgefuͤhrt. Der 16. Saal ver KRönigl. Gefäß-Sammılung zn 
Dresden enchaͤlt eine zahlreiche Sammlung von Porzeflanftatuen, 
unter auberen. auch Darftellungen von Hollaͤndern und Franzoſen, 
bie überaus charakteriſtiſch im Coſtuͤme ihrer Zeit aufgefaßt find, 
und in Gefihtä« und Körperbildung, in der Haltung wie in ber 
Tracht Die Vollsthuͤmlichkeit vortrefflih ausdruͤcken. 

Die Ihiere, welche die Chinefen plaftifch darſtellen, finb Ele⸗ 
fauten, Büffel, Hunde, Hafen, Pferde, Ninder, dann Adler, Hähne, 
zauben, Enten, Golofifche, Schilofröten, Schmetterlinge, Mufcheln. 
Die Exemplare, welche ich in Borzellan und Spedftein vor mis 
babe, find Außerft naturgetreu. Nicht minder gelungen find bie Blu⸗ 
men, welche namentlich in Porzellan vortrefflich ausgeführt werben 





V Ich beſite eine chineſiſche Maske von Pappe, welche das feine, Ber 
ſtand und Wohlwollen auötrüdende Geſicht eine vornehmen Mannes baxı 
ſtellt. Die aufwärts zum Lächeln verzogene Oberlippe zeigt eine Reihe wohl⸗ 
gebilbeter Zähne. Das Ganze ift fo vortrefflih mobellirt. daß man es wirt: 
KB in die Beide non Runftwerten aufnehmen kann. Die Ehinsien fertigen 
— ganze Portraitbüften mit natürtichem Haar und w 

eidung. 


BB . ‚Söhne. | 
und beſonders als. Verzierung an Tafſen, Kannen, Flaſchen und 
andern Gefäßen erfcheinen. Die mythologiſchen Thiene, wie die Tem⸗ 
pel bewachenden, auf dem Hintertheil jigenben Kömwen, die Drachen, 
das heilige Thier Kirlin und. andere öfter vorkommende Gebilde ers 
innern an vie neufeeländifchen, alımericanifchen und aͤghptiſchen For⸗ 
men. Sie fommen in Marmor und andern harten Steinarten, in 
Bronzeguß auch colofjal vor, und follen dann. nuit:größter technifcher 
Vollendung ausgeführt fegn. Der vortrefflichen: Elfenbeinarbeiten, 
befonderd der. Schiffmonelle, Schachfpiele, iſt bereits Erwähnung gethan. 

Die Halberhabenen Arbeiten, die man an Theebuͤchſen, an Ge 
fäßen, Käften, dann .aber auch ald.felbhänkige Kunftwerfe für vie 
Ausſchmuͤckung der Zimmer antrifft, kommen in außerordentlicher 
Anzahl vor. Wir finden fie in Holz, Elfenbein, Spedftein, dann 
aber auch in mehreren verfchievenartig zuſammengeſetzten Stoffen; 
fo fommen 3. B. Reliefs aus Speditein auf Papier, Seide und 
Holz, aus Perlmutter auf Holz, aus Pappe und Seine auf Papier 
vor; es find theild menfchliche Scenen, wosunter oft etwas: obfcöne 
Darftellungen, theild Blumen, Gefäße und vergl. Eigenthuͤmlich find 
pen Chinefen jene Nelieftafeln, vie an einander geheftet ober geklebt 
und zum Zufammenfalten eingerichtet wie Bücher erfcheinen. 

Die Malerei der Chinefen ift fehr ausgebilvet und wird 
durch den technifch jeher volllommenen Apparat unterſtuͤtzt. Wir 
‘ Iernten die Gefchicktlichkeit der Chineſen in Gerftellung ihrer vors 
treiflichen Tuſche, der verſchiedenartigen Karben, ver Lade und Fir 
nifje bereits kennen. Man bat chinefifche Karbenfäften, vie, wie Alles, 
was aus China Fommıt, überaus zierlich eingerichtet find, und eine 
große Auswahl Erd⸗ und Saftfarben in Porzellannäpfcken enthal⸗ 
ten. Man hat ferner ganze Barbenpalletten, bie au& mehreren zu⸗ 
fammen vereinigten Porzellannäpfen beftehen. Die beßten chineftfchen 
Bilder find in Wafferfarben ausgeführt und auf Bapier oder Seide 
aufgetragen. Doc fennt man auch die Delfarben. Zum Vertrei⸗ 
ben derjelben bedienen fich die Chinefen eined Binfels, ver aus Schweins⸗ 
borften befteht, die in eine wie beim Bleiſtift übliche Huͤlſe gefaßt 
find, und je nachdem der Pinfel hart oder weich ſeyn foll, mehr 
oder. minder herausgezogen werden*). Die feinen, nur aus wenig 
Haaren beſtehenden Malerpinfel find ſtets Durch ein aufgeſtecktes Rohr 
vor Staub gefhüst. Die Gemälde auf Reispapier, weldye aus China 
nah Europa kommen, und menfchliche Figuren und Gruppen, Sces 
nen, Schiffe, naturhiftorifche Gegenftänte darftellen, zeigen große 
Bolfendung; feltener find die auf Seidenftoff ausgeführten, meift in 
lange Rollen gebrachten Hiftorifchen Gemaͤlde, die noch vorzüglicher 





*) &. allgem. Induſtrie⸗ und Gewerbeblatt. Gratz 1847. ©. 52. vergl. 


Meyen II. 363. Barrow II. 88. Downing II. 45. über den chineſ. Maler 
Lamquoi. 
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ins Die Farben Hab vortrefflich, Allen‘ Im ver Zeichnung, wie 
im der Anordnung von Licht und Schatten vermift man bie bes 
wußte, aus mathematiſchen Regeln berechnete Berfpeetive, wie fie in 
Europa feit Albrecht Dürer und Leonardo da Vinci angewendet 
wird. Die im menſchlichen Auge begrümbete natürliche Perſpective 
fehlt jedoch In beſſeren Gemaͤlden niemals, obſchon fie auf Vaſen⸗ 
bitvern eben fo wenig anzutreffen ift, wie auf den altetrurifchen und 
altgriechiſchen Vaſen. 

Die Gefaͤßbildnerei iſt vielleicht verjenige Kunſtzweig, worin 
ed die Chineſen am weiteſten gebracht haben. Sie fertigen Ge« 
faͤße m Metall, allen Stein⸗ und Erdarten, Porzellan, Glas, El⸗ 
fenbein, Thierhorn, Schildkroͤten- und Muſchelfchale, Holz und an⸗ 
vorm Pflanzenſtoff. Auf ver dritten Tafel habe ich einige von Pauthier 
nach' chinefifchen Zeichnungen mitgetheilte Metallgefäße, und auf ver 
vierten die Hauptformen der in der Königl. Porzellan» und Gefäßes 
Sammlung zu Dredven vorhandenen Hauptformen chinefifcher Ges 
faͤhe zufammengeftellt, wobei ich jedoch nur bie eigentlichen Zierges 
füße beruͤckſichtigt und die unendlich mannichfaltigen Formen ver Thee⸗ 
Tannen, Theebuͤchſen, Tafien, Schalen, Teller, Fruchtkoͤrbe und ans 
dere dem gemeinen ®ebrauche gewidmeten Gefäße meggelafien habe. 

Die Bafen der dritten Tafel find aus Erz und gehören ver 
älteften Zeit an*). Die erfte derſelben ſtammt aus ven Seiten ber 
SchansDpnaftie (1766-1121 vor Chr. Geb.), ift einen halben Fuß 
Boch Yund war dem Himmel und den Borfahren gewinmet. Nr. 2. 
aus derfelben Zeit hat gleiche Höhe und die Infchrift Sün, d. h. 
Enfel. Nr. 3. aus ver Tſcheou⸗Oynaſtie (1122 bis 248 vor Chr. ©.) 
iſt 9 chineſiſche Zoll, alfo ziemlich einen Buß hoch, die folgende aber 
15 Fuß. Nr. 5 iſt ein’ Opfergefäß aus berfelben Zeit und hat faft 
einen Fuß Höhe und wiegt 12 Pfund und 6 Unzen. Nr. 6 gleis 
hen Alters und für Thee oder Wein beftimmt. 
Auch in neuer Zeit fertigt man in Bronze vortreffliche Ge⸗ 
fäße, vornehmlich Näuchervafen, deren Körper gemeiniglich eine me» 
lonenartige Frucht bilden, während Füße und Henkel fo wie Deckel⸗ 
griff von Dem Ranken- ‘und Blattwerfe hergeftelt werden. Der 
Bus ift meift überaus dünn, die Oberfläche farbig gehalten, 

Man fertigt auch aus getriebenem. Kupfer Gefäße von merk⸗ 
würdiger Dünne und Leichtigkeit, die. man farbig emaillirt. An 
diefen Gefäßen, namentlich den Gießkannen, finden wir kuͤhn ge⸗ 
ſchwungene Henkel und im Ganzen ſchoͤne durchgebildete Formen. 
Die Malerei iſt in- der Regel ver Bflangenwelt entlehnt, bie Barben 
find. überaus glänzend und lebhaft. 


*) G. Pauthier (Chine S. 1. ff) entnahm fie einem im Jahre 1749 
eefäjtenenen antiquarifchen chinefifchen Werke, Si⸗thſing⸗kou⸗kien, Berichte über 
die Alterthuͤmer der lichen Reinbeit, fo genannt, weil jene Sachen in Oft: : 
china aufgefunden wurben. 
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BDie raus Thiergehoͤrn, Jane; Schildkroͤrenſchale und anderen bern 
artigen Stofien gefdmigten Gefäße befteben meiſt in Bechern, an 
benen burch Blatte une Rankenwerk ein Fuß oder Gentel gebilbe 
wirb und die überaus zierlich gearbeitet find. Es kommen auch, 
unmentlih im Jade fchlanfe Yläfchchen wor, deren Henkel in einem 
Drachen ober einer Eidechſe und Schlange befteht. Das Koͤnigl. 
gene Gewoͤlbe zu Dresden befitzt deren einige von der reinften unk 
zterlichften Form. Aus Speckſtein hat vie Koͤnigl. Porzellanr und 
Gefaͤße⸗Sawmlung (im. 14. Raume) eine Reihe 2 301 langer, plat- 
ter Flaͤſchchen, deren. Körper uͤberaus nett, oft in durchbrochener, 
filagranartiger Arbeit auspefchnikt ib; ; ben Dorel bilnen Fleime, ein⸗ 
geſchraubte Thierbilvchen. 

-. ‚Die Porſellangefaße zeigen die hochſte Vollendung und ich ver⸗ 
weiſe hinſichtlich derfelben auf die 4. Tafel und die Seite 9. 1. fi. 
dieſes Bandes +), wo ich auch meine, auf nieljähriger eigener An⸗ 
ſchauung beruhende Bemerkungen über dieſen Gegenftand ausgefprechen 
Gabe. Ich füge nur nor bei, daß die auf ver 4. Tafel dargeſtell⸗ 
ten Formen in allen Größen von 1 Boll bis 4 Fuß, und fomoßl 
einfach blau auf weißem Grunde, ald in bunter Zärbung vorkom⸗ 
men, und daß an vielen vie Farben nach durch eine chen fo glaͤn⸗ 
zende ald bauerhafte Vergoldung geboben werden. 

Nachdem wir nun bie Erſcheinungen ned häuslichen wie hei 
Öffentlichen Lebens der Chineſen betrachtet, und die Probuete ihres 
Bewerbfleißes, wie ihrer Kunftfertigfeit,. ihre: Beſtrebungen in «Kunf 
und Wiffenſchaft kennen gelernt, wenden wir und zu ber 


Geſchichte 


ded chineſtſchen DVolfed und Staates, deſſen hahes Alterthum nament⸗ 
lich auch daraus erhellt, daß eigentliche Sagen, wie wir fie bei 
den alten amerifanifchen Natienen und ben Aeghptern über nen lin 
fyrung des Volkes gefunden haben, gar nidıt mehr vorhanden zu 
feyn fcheinen, Die von und erwähnten Geſchichtswerke erfien Rau⸗ 
ges beginmen fofort mit der Geſchichte des Reiches in der Zeit, wa 
88 Schon anerkannte, eingeborene Herrſcher gab. Don einer rohen 
Urzeit, von Einwanberungen höher gebildeter Stämme, wie fie und 
pie altamerifanifche, ägpptifche, die europaͤiſche und bie @efchichte 
ber Suͤdſee⸗ und canariſchen Inſeln zeigt, iſt nicht bie Mebe**), 


*) Der gütigen Mittheilum v. Sabnderg verdanke icqh 
bie Rotiz, daß — der Koͤnigl —E fonmiung m Dresden bie u ur 
besartige — in der Moſcho von Arbenälle ame Tespifchen Meere Fi 

efindet 

MR Mailla hlateire ‚gineale de ig China. Par. 1771, 13 Bbe. A. 

Halde Th. I, Ch. Gutzleff sketch of Chinese history, ausient und 
modern. kond. 1834. 2 "Bir. 8,, wie die von uwb oͤfter —2* 
von G. Pauthier, Davis und die Altern von Le Gemia, Baxım u. a. 
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Dennoch ſtcht auch un ver Spitze ver chineſtichen Seſchichee 
eine Mythologie, die jedoch nicht ſowohl Aw Werk ver Grinnerung 
and der Sage, ald dielmehr eine kuͤnſtliche Frucht der: Fantaße, ver 
Oichtung zu ſeyn ſchelnt. Svo erſcheinen, nachdem die Welt ers 
ſchaffen, drei erſte Kutfer, ver himmlifche, irdiſche und menfchliche; 
einer nach dem andern, deren jever ſehr Iange Ichte und eine Menge 
Weſen erzeugte. Die erften Menſchen tranfen Blut ver Thier 
und Eleiveten ſich in deren Kelle. Diefe Kaiſer lehrten ſie Nefter 
bauen, Feuer aus geriebenem Sol Geruorbringen, lehrte⸗ bie Kuo⸗ 
tenſchrift. 

Auf biefe. drei Kalter folgen die fünf Kalſer, deren erfher. Fat 
war, ber in Wazfel in Scheu=fl feine Meflveng' auffchlug und bis 
Menichen aus rohen Iägern’ zur Hirten umzugeſtalten firdbte; er 
war auch des Erfinder der Beränberungen mit den drei Linien: 
Fohi wird als ver eigentliche Gründer des chinefifchen Staates be⸗ 
trachtet, ihn bezeichnet man als denjenigen, der vie Ehe einführke; 
denn vor ihm Bannten vie Menſchen nur Ihre Mutter, nicht abe 
Ihren Vater; ex theilte den Himmel: m Grade und führte bie Zeite 
rechnung und ben Kalender ein. Er erfand Waffen aus Hol; baute 
Städte, erfand die. muflcalifihen Inſtrumente, namentlich ver Kin: 
Seine Gattin und Schweſter ‚hatte ven Leib einer Schlange an bom 
Kopf eines Thlered. 

Auf Fohi folgte 3218. Jahr vor &hr. Schlnung, ber per 
liche Ackerbauer, der den Pflug erſand, fünf Getreldearten fden ud 
Salz and Seewaſſer bereiten Iehrte, auch vie Kriegtkunſt erfand 
und für ven Verkehr Märkte einrichtete. Er benannte die Pflas⸗ 
gen, war ein großer Arzt; gegen das Ende feiner Regierung aber 
begannın Kämpfe, vie fein Nachfolger 

Hoange⸗ti erft beendigte. Mit dieſem fangen bie. ineſchen 
Geſchichtſchreiber Die beglaubigte Geſchichte und Chronologie 2098 
Jahre vor Chr. Geh. an. Nachdem Hoangsti feine Herrfchaft bee 
feftigt, theilte er bie gefanmten Staaten in gehn Provinzen, jebe 
Vrovinz in gehn Diſtricte, jeden derſelben in zehn Kreiſe, deren 
jeder zehn Städte enthielt. Er flellte Miniſter und Beamte am, 
—* das Wolk in Claſſen, ſetzte einen Meichögefchichtichreiber ein, und 
wird uͤberhaupt als der Ordner bezeichnet, waͤhrend feine Vorgan⸗ 
ger als Herſtellet der Familie und der Geſittung erſcheinen. In 
ſeine Zeit ſetzt man die Erfindung der Glocken behufs der Bezeich⸗ 
nung und Ankumdigung der Zeitabſchnitte. Hoang⸗ti ließ, wand 
vielleicht der ECintritt der Metalle im ven Kreis der von ben Üicas 
[hen benusten Naturproducte angeveutet werben follte, auch viele 
Kriegswagen, Kühne und Waffen anfertigen. Ihm ſchreibt man 
ferauer Die Ginführung: ver Minze und der großen Straßen zu. 
Goangsti if au der Gruber des religiäfen Cultus, ven man 
dem Schaiigeti oder hoͤchſten Sean yanhrechin, ua D0 Volle 
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umiersichtes durch Schulen. ‚Seine Gemalin, Loni⸗tſeu, iſt bie 
Gruͤnderin der Seidenzucht. 

>... Soangeti herrſchte Hundert Jahre laug mit ſolchem Ruhm und 
Gluͤck, vergleichen feitvem nie wieber im chineftichen Reiche dage⸗ 
weien if. Er legte die fichern Grundlagen zum Beſtehen des 
Staates, indem er die in der Familie liegenden Elemente erweiterte 
und ausbildete. 

Unter feinen Nachfolgeen geſchahen bereits mehrfache Nüd- 
ſchrite; unser dem erſten verielben, Echao«bao, wurde der einfache 
Cultus des Höchften Weſens mit neuen Ceremonien überlaben, unter 
feinem Enkel das .erfle Beiſpiel her Vielmeiberei gegeben und bie 
@itte unter den. Machfolgern befjelben, Tisfcht (feit 2366 n. Chr. ©.), 
dergeſtalt verletzt, daß die Großen bes Meiches denſelben abfehten 
uns Dao feinen Pruder auf ben Thron erhoben. Mit Das 
beginnt Confucius fein Geſchichtswerk, den Schurfing. Mao trat 
im 3. 2357 feine Serrfchaft an und Gonfucius faßt deren Charaf- 
teriftit in folgenne Worte zufammen: Der Anblick feiner Tugen- 
den, alfo fein Beifpiel, gab feiner Kamille den. Frieden, die 
gute Ordnung den VBeamten, vie Einigfeit allen feinen Landen; bie, 
weiche bis dahin eine üble Aufführung gehabt, beſſerten fich und 
der Frieden herrſchte allentbalben. 

- Goangeti wendete der Aftronomie und der Chronologie große 
Sorgfalt zu*) und ließ genaue Beobachtungen anftellen. Seine große 
Sorafalt für dad Wohl des Volkes erwarb ihm vie allgemeinfte 
innigfte Liebe deſſelben. Er. beiuchte oft die Provinzen feines 
Meiches und unterrichtete fich genau über die Beduͤrfniſſe der Armen 
und der Wittwen und Waiſen. Friert das Volk, pflegte er zu 
ſagen, fo bin ich Schuld daran; hungert es, fo iſt's mein Verſehen. 
Nimmt es ſonſtwie Schaden, ſo betrachte ich mich als den Ur⸗ 
heber des Ungluͤcks. In jener Beit war übrigens die Kai- 
ferwürbe nicht erblich, alle. Herrfher waren bis das 
bin von ihren Vorfahren erwählt woryen. 

Als Dao baher alt wurde, fagte er: Man fuche mir einen 
Mann,’ ver nach den Zeitumftänden zu regieren im Stande if Als 
man ihm nun feinen Sohn, Na⸗tſe⸗iſchou, vorſchlug, ber fehr viel 
Einficht Hatte, erwinerte er: Ihr irret euch, mein Sohn hat Feine 
Gerechtigkeit; er ftreitet gern; ein folcher Mann eignet fich nicht 
zum Herrfcher. Darauf ſchlug man, ihm den Minifter Houan⸗teou 
vor, aber auch biefen wies er mit ven Worten zurüd: Houan⸗ teou 
eignet fich nicht, er fpricht zu viel unnüge Dinge, und iſt ungejchidt 


*) G. Pauthier bemerkt dabei: alors les peuples avaient des iddes 
plus grandes et plus justes sur l’homme et la nature, que celles dont 
nous nous enorgueillons aujourd’hui: ils pensaient qu’ il existait des 
rapports intimes entre notre globe et les autres corps cotlestes, qu’un 
guuvernemeat. sage ne devait pas negligexr. Pauthier la Chine. ©. 33 
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in Gefchäften; er Relit ſtch zwar befheiden, aufmertſem uud dehut· 
ſam, aber ſein Stolz iſt ohne Graͤnzen. 

Die Frage wurde im kaiſerlichen Rathe noch nicht zur Ent⸗ 
ſcheidung gebracht; da entſtand im 61. Jahre des Bao (2297 v. 
Chr. ©.) eine ungehenre Waſſerfluth, vie jo viele Geſchaͤfte vers 
anlagte, daß die Laft verfelben dem betagten Kaiſer zu bedentend 
wurde. Da wiederholte Dao feine Frage nach einem rechtſchaffnen 
und geſchickten Mann, dem er die Megierung übergeben ' könnte. 
Man fchlug ihm einftimmig den Yao-Schiün vor, der trotz ver 
unguͤnſtigſten Umſtaͤnde vie Vorschriften des Einplichen Gehorſams 
beobachtete und mit ſetnem hochmuͤthigen Bruder in Frieden lebtei 
Schin war einfacher Landmann, aber man bewunderte in ihm: eine 
Kughelt, en Wohlwollen, die mit großem Geift, Milde und Wuͤrde 
gepaart war. Er war rechtfchaffen und machte von feinen Talenten 
mit großer Maͤßigung Gebraud). ‚© wurbe er der Mitregent des 
Kaiſers Dao. 

Dao halte, um der Wahrheit freiem Zutritt zum Throne zu 
verſchaffen, vor dem kaiſerlichen Palaſte eine große Tromniel und 
ein Bret aufrichten laſſen. Jeder Chineſe Hatte das Mecht, feine 
Beſchwerde darauf zu ſchreiben, und wenn dieß geſchehen, fchlug: er 
an die Trommel, worauf der Kaiſer ſich die beſchriebene Tafel 
ſogleich in den Palaſt bringen Tief. Nachdem Dao der Schuͤn -brei 
Jahre lang ſorgfaͤltig beobachtet, ernannte er denſelben zu. ſeinen 
Nachfolger. 

Schuͤn brachte Gleichmaͤßigkeit in die geimeſſang, Muſik, in 
Maaß, Gewicht und Waagen, die vor ihm an’ jedem Orte anders 
gewefen waren, und bereifete deßhalb vie oͤſtliche Abtheilung des 
Reiches, wo er fünf Jahre verweilte, und dann befuchte er auch 
bie übrigen Theile deffelben. Dieje Reifen wiederholte er aller fünf 
Jahre. Die zinspflichtigen Fuͤrſten kamen jährlich viermal an ven 
Hof, wo fie von ihren Arbeiten Rechenſchaft ablegen muptm und 
Belohnung oder Tadel dafür erhielten. 

Die Großen ded Reiches, welche mit ver Erhebung des Ader. 
dauers Schuͤn zur Kaiſerwuͤrde unzufrieden waren, unter Ihnen 
Has's Sohn, erregten einen Aufruhr. Schuͤn verbannte fe und 
fellte fo den Frieden wieder Her. 

Shin ließ Gefege über vie Beftrafung ber Verbrecher befannt 
machen ; er verorbnete Verbannung für. geriffe Bälle, auf welche 
Toveäftrafe. and, er führte Geifel- und Bambushiebe ein, bes 
fimmte aber auch Geldſummen, mit denen man dieſe Strafen in 
geroiffen Faͤllen abkaufen Tonnte. Gegen. Fehler, welche aus Zufall 
und. ohne. böfe Abſicht begangen worden, war er mild, unerbittlich 
aber gegen die Unverbefjerlichen und die, welche ihre Macht. und 
Amtögewalt. mißbrauchten. Er empfahl dringend die Beobachtung 
feiner Gefetze, aber er wollte auch, daß die Richter, wenn ſie ſtraf⸗ 
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ten, Zeichen von Mitgefuͤhl geben follten. Gr theilte das eich in 
zwölf Provinzen oder Infeln (Tſcheou), ſtellte vie Gränzen feſt und 
tegte Gandle an. ° \ 

...: Nao flarb im: I. 2255 v. Chr. Geh. Das Volk Tegte auf 
wrei Jahr Truwer an und Schin war nun alleiniger Serrfcer. 
&r nahm zuvoͤrderſt aſtronomiſche Beobachtungen vor, ftellte bie 
Anſicht über die fieben Blaneten feft ums brachte dann dem oberſten 
Herrn de8 Himmel, dem Schang⸗ti, fo wie ven fechd großen 
Geiftern das Opfer var. Nachnials redete er vie Hirten ober bie 
zwölf Brovinzialmrfteßer alfo au. Bei der Berforgung ver Le 
bensmittel fommt Alles darauf au, die rechte Zeit zu wählen. ' 
Wan muß diejenigen, welche auß ber ferne kommen, wohlwollend 
behandeln, vie, melche in unfener Nähe find, unterrichten, talentvolle 
Reute ehren und ‚geltend machen, den Wohlwollenden glauben und 
ſich ihnen anvertrauen, mit benen aber, deren Sitten verborben 
find, Zeinen Verkehr unterhalten, auf folche Art wird man fi 
den Gehorſam ver fremden Barbaren verſchaffen. 

Aller drei Jahre hielt Schfin eine Unterſuchung über das Be 
tragen feiner Beamten und belohnte oder beftrafte nad) Befinven. 
Schuͤn wirkte ferner auf das Boll durch Aufführung großer Gere 
monialmufifen, die von Tänzen begleitet waren, und bie Opfer, die 
er anf dem Bergen brachte, denn er hatte noch feine befonberen 
Tempel. Er beichäftigte ſich ununterbrodyen mit der Gefehgebung, 
milderte die alten, fehr barbarifchen Strafbeftimmungen, Pie übers 
triebenen Züchtigungen und graufamen Martern. Vor Schuͤn brant- 
markte man die Menfchen mit gluͤhendem Eifen im Geficht, fchnitt 
Naſe und Büße ab und verflimmelte die Menſchen auf andere 
Art, woher denn auch die Cunuchen entflonden waren, denen bie 
Bewachung des Palafted anvertraut war. Schän führte ben Can⸗ 
gue, vie Baſtonade, Gütereimzicehung und Berbannung «in. 

Als Schuͤn von Nao zur Mitregierung gerufen war, übertrug 
er. dem jungen Dü die Negulirung ver Gewaͤſſer des Meiches, und 
piefer talentvolle Mann, über deſſen Herkunft ebenfo wie über vie 
des Schin ein Dunkel ſchwebte, iſt ver Schöpfer des Canalſyſtems 
von China, wie ed noch Heute im Weſentlichen beſteht. Er been- 
digte dieſe Arbeiten 2278 Iahr vor Ehr. Beh. 

Im 3. Capitel des 1. Buches des Schi⸗king finder ſich fol⸗ 
gende Unterredung zwiſchen Schuͤn und Muͤ. Letzterer ſagt: Wenn 
der Fuͤrſt die Schwierigkeiten ſeines Standes uͤberwindet, wenn ein 
Miniſter oder Unterthan dieſe gleichermaßen überwinden Tann, fo 
ift das Reich wohl regiert; die Völker ſchreiten allgemach vor auf 
dem Wege ver Tugend. Schün ermiverte: Das ift wahr, fo meife 
und wahre Reden follen nicht verborgen bleiben; man ſoll fie durch die 
That bewähren; weile Männer fol man nicht in müften und un⸗ 
Sefannten Orten laſſen, man ſoll Ginigkeit und Frieben in alle Drte 
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bringen, fein Auge auf alle Völker vichten, feine Kenntniffe und 
Anſichten Denen ver anvern zum Opfer Bringen, Diejenigen nicht 
ſchlecht behandeln oder hart abweiſen, weldye nicht im Stande find, 
Kinge zu erheben, Arme und Unglüdliche nicht verlaffen; das find 
bie Tugenden, welche Ralfer Dao übte. Der Minifter Dü Tagt 
dann: Man fol auf ſich ſelbſt achten, und wie muͤde merken, ſich 
zu 'befieen, daldet nie eine Verlegung der Geſetze uns: Gewohn⸗ 
beiten des Reiches, flieher ‚angenehme Ergoͤtzlichkelten, uͤberlaffet 
euch nicht den Vergnuͤgungen der Sinne; wenn ihr Aufträge an 
weife und erfahrene Maͤnner gebet, fo aͤndert nichts an dem, .was 
Ihe ihnen gejagt habt... Schwanket nie,’ diejenigen von euch zu mis 
fernen, welche fchlechte Sitten Haben. Wenn Ihr bei Veruthungen 
auf Zweifel und ſchwer zu euntſcheidende Puncte ſtoßet, fo fußt 
sure Entſchluß nicht fofortz. wartet, bis ihr uͤber den Stand ver Dinge 
nuterrichtet feyht, verſichert euch von der Gewißheit euered: Urtheiles 
durch reifliche und anhaltende Betrachtungen. Widetſetzt euch nicht 
den von der Vernunft vorgeſchriebenen Dingen, um das Bob und 
ben Beifall der Menge zu erlangen; widerſezt euch aber auch. nicht 
ben Wuͤnſchen des Bolfed, um eurer eigenen Neigung zu folgen. 

Nuͤ erwiderte: Bedenke, o Fuͤrſt, duß Die Tugend Die Grund» 
lage jeder gutem Regierung iſt und daß dieſe Regierung zunaͤchſt 
darin beſteht, dem Volle feinen nothwendigen Lebendunterhalt zu 
verſchaffer und Das, was es dazu bedarf: Feuer, Waſſer, Dirtafle, 
Holz, Eroboden und Korn. Mau muß darauf denken, es tugend⸗ 
haft zu machen, und ihm dam den nuͤtzlichen Gebrauch aller dieſer 
Dinge lehren. Man muß es vor dem bewahren, was feinem Leben 
und feiner Geſundheit Schaden bringen kam. 

Als nım Schan in ven Jahren vorrädte, ernaunte er ven vers 
dienſtrollen Di, der uͤbrigens fo beſcheiden / fo einfach und recht⸗ 
ſchaffen war, zu feinem Mitregenten im J. 224 v. Ehr. G., und 
es erfolgte am erſten Tage des erfien Monats bie feiesliche Ein⸗ 
kleidung im Saale ber Ahnen. Scan ſtarb im :I..2208, Dä 
war nun der nleinige. Herrſcher und mit Ihın beginnt. ‚bie erſu 
chineſiſchhe Dynaſtie ), die ber Hia. 

Mi regierte nun das Reich im Siune feiner weifen Vorfahren 
und befeſtigte die Verfaſſung, nämlich ven auf bie. Familie, auf 
die einfachen Moralprincipien und auf das Nügliche gegründeten 
Staat, Yür bisfen Zweck berief er eine Rationalverfammlung auf 
ven Behirge Yon zufammen, wo er bie Lehren und: Beifpiefe 
feiner Borgänger als Mufter aufftellte. Er ſuchte durch Neiſen, 
die ex im die verfchievenen Lanpfchaften unternahm, den Eifer ver 


*) Ein volftändiges Bereich ber chinefifchen Dynaftien ‚biefem Bande 
beizufügen, würde zu viel Raum einnehmen; Ich verweife baher auf C. Pau- 
tier la Chine &. 475. ff. Gutzlaf history of China I. 7 
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Beamten voge zu erhalten und ſich uber bie Wuͤnſche nes, Wallfes 
aufzuklären. Da ſtarb 2198 Juhte wor Chr. G., hundert Ichr alt. 

Yür: hatte zwar einen Minifler zum Nachfolger ewummt, allein 
die. Großen des Reiches erwählten ſeinen Sohn Kir zum Haiter, 
ex: nannte, fig: jedoch Wang König und feinem Beifpiele polgten 
ach feine Nahfommen - . 

Schon Kia: Soße, Tai-tang, verlieh ‚bie, Bahn ken alten 
tugendhaften Herrſcher; er ergab :fich dem Vergnuͤgen, jagte in den 
Geſilden der Unterthanen und machte ſich fo verhaßt daß bie 
Großen des Meiches ihn entſotzten und feinen; Breuder Iſchoung⸗ 
Kangı auf den Thron erhoben (2169 I. v. Ehr. G.). Allſein: ſeine 
NMachkommen uͤberließen sich ber Grſchlaffung, die Großen des Heidhes 
wurden maͤchtig, as folgten Empörungen: umb; Gewaltthaten, bis 
endlich Kie zur Regierung: Bam, heiten Ueberandh :bie. wahnſinnigſie 
Verſchwendung hervorrief und "ner eimen feiner: Diinifter.:in feines 
Opgenwart enmorben ließ, weil. wiefer es gewagt): ‚ihm Verfbeilungen 
über ſeine unſinnigen Steidde zu:madhen.:. . -..i 

‚Die zweite Dynaflie, der Schang, . herrichte: von 1766. bis —E 
vor Chr. Geb. Wir. finden dad Reich Hereitä.in s20- RProvinzen 
geheilt; die Großen Gatten - fch allgemach amter: nen ſchwachen Bes 
gierungen, die aufDü folgten, time ziemlich. felbikinnige Stellung ver⸗ 
ſchafft. @iner- derselben, ver über den kleinen Stast Schang herufchte, 
Namens Tſching⸗ thang, marſchirte „mit feinen :Solnaten: mach ver 
Haupiſtadt und veriagte den detztan der Hia. Er ſelbſt varfchaffte 
dem Gefetz neue Kraft; ordnete wen Kalender aufs Neuen und zeigte 
ſich ſo weife und rachtſchaffen, af 40 Koͤnigreiche din. größte Ber» 
ehrung für ihn am pen. Tag. legten: Allein feine Machfolger ent» 
fernten ſich alkgemad) von Den Lehten ber ‚alten meiſen Herrſcher 
uud. verfaufen in ein uͤppiges Leben, das ihnen bie Weradyiumg bee 
Nation zuzog. Der letzte, Scheowsefin ,: nameutlich machte, ven: Tai» 
ferlichen Palaft zum Schauplag des luͤderlichſten Ausſchweifungen. 
Dir Stimmen der Weiſen verſtummten und der MeidhBgeishichtichtei- 
ber zog ſich au ven Hof von Ticheou zuruͤck, wo Der. tapfere Fuͤrſ 
Wou⸗wang lebte. Won⸗wang nahm feine Streitfraͤfte zuſammen 
und ruͤckte gegen bie Haupiſtadt vor; ber. Rönig Scheou⸗ſin ver⸗ 
brannte ſich mit feinen Schaͤtzen in einem Ihurm. 1. 

Wou⸗wang wurde fo. ber Gruͤnder der.;britten Dynaſtie ber 
Tſcheou (1122 bis 255 v. Chr. Geh). Auch er; war; gleich den 
Stifter des Herrſcherſtammes, han er ſtuͤrzte, ein ausgezeichneſer 
Mann; der nun zuvpoͤrderſt dad Vertrauen. des aus der Haupiſtadt 
entwichenen Volkes wieder zu geminnen ſuchte. (Er. unterfuchte zu 
vörberft den Zuſtand ver Gerichtähöfe, befreite die ungerecht Ber 
hafteten, errichtete dein vom legten Herrfcher Hingerichteten Miniſter 
ein prachtvolfed Denkmal und ehrte dad Andenken ber im Kampfe 
gegen den Thramnen, gefallnen Krieger, Als Reſidenz . wählte er 
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Tſchang⸗ an⸗· hijan. Ar ernenerte alle alten Geſetze und Gebraͤuche, 
bie unter feinem Vorfahren in Verfall geraten waren. Um Die 
Großen des Meiched fich zu verbinden, gab Wou⸗wang allen denen, 
welchen er verpflichtet war, Beine Lehnherrſchaften; eben fo erhielten 
alle Abkoͤnmlinge der Kaifer früherer Dynafſtien und ' alle Unzu⸗ 
friedenen Keine Königreiche ; von ven Verwandten bed neuen Herr⸗ 
ſchers wurden endlich funfzehn. mit größeren Länbergebieten als 
Apanage verſehen. Bor Wouswang Hab :ed 22 Koͤnigreiche, wie 
zur Zeit des Confucius auf 125 angewachſen waren. Won⸗wangs 
Ruhm verbreitete ſich bis über die Graͤnzen von China, fo. daß 
ihm die. fremden Völker Gefchenfe . einfanbten und feine Herrſchaft 
-anerfannten, wie denn die von Lou einen Hund von 4 Fuß Kühe 
und von einer Art überbrachten, vie in China nicht Heimifch war. 
Wou-wang ftarb bereits im fliebenten Jahre feiner Herrſchaft, 

1146 3. vor Chr. Geb. Zum Nachfolger. hatte er feinen Soßn 
Tſching⸗ wang ernannt, der fein Werk: in feinem Geiſte fürtführte. 
Er erbaute vie Stadt Honang nach dem Plane, nad) welchem alle 
chineſiſchen Städte erbaut find, nämlich im Viereck. Gier: ſchlug 
er die Reſidenz anf und errichtete .eine Sternwarte... inter ben 
fremden Völkern, welche Ifching » wangs Weisheit und Macht 
erfannten, fommt eines vor, welches Nili genannt wird, und man 
bat dabei an die Bemohner des Nilthales, an vie Aegypter gedacht*). 
Tſching-⸗wang umgab fih mit: mweifen Männern und es find im 
dem Schu⸗king noch mehrere Unterredungen aufbewahrt ,,. die. er 
mit denfelben, namentlich mit feinem väterlichen Freunde Tſcheou⸗ 
koung, gepflogen bat. Gleich den alten Kaifern flellte er ven Grund⸗ 
lag auf, daß der Kaifer fi dem Bergmigen nicht bingeben bürfe, 
iondern ſtets mit der Sorge für Dad Wohl des Volkes befchäftigt 
ſeyn muͤſſe. Fleiß und Arbeitſamkeit warb auch ven ihm als bie 
Duelle jeglichen. Gluͤckes anerkannt/ und daB Beifpiel und die Lehre 
ald erſte Bilicht des Koͤnigs. Er verfanmelte oft die Großen des 
Reiches, um ſich mit ihnen über vie Angelegenheiten des Landes 
zu beratben und Verbeſſerungen aller Art In ver Verwaltung und 
Geſetzgebung herzuſtellen. Er farb am 17. März 1067 v. Ehr. ©. 
Sein Nachfolger Kong wang berief oftmals vie. Großen: bed 
Landes ein, ums fi mit ihnen zu berathen, und biefe Sitte, vie an 
die Maifelder des alten veutfchen Meiched und bie Landtage der 
beutfchen Fuͤrſten des Mutelalters erinnert, erhielt ſich Iange Zeit 
In China. Auch won Kang⸗wang hat ver Schusfing mehrere treff- 
lie Sprüche, namentlich in Bezug auf Nechtöpflege aufbewahrt: : 
Sein Nachfolger ward von dem Volke, dad mit ihm unzu⸗ 
frieven war (im I. 1052 vor Ehr.), ums Leben gebracht. Deſto 
glüdlicher war der Sohn deſſelben, Mou⸗wang (1001-946 vor 
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Gr. Geb.), ver mehrere ‚große Zirge nach dem Weſten vnternafn 
und die Barbasen tributbar machte. - 
Umnmrmer feinen Muchfolgerm wiederholte fich das Scraufptel: ter 
Entfitlichung une Schwädung, dası wir bei: dm vorhergehenden 
:Dyniaftien bemerkt haben... Es erfolgten Einfälle ver weſtlichen Bar⸗ 
baren, im ‚Innern aber Empoͤrungen, Grauſamktiten und Ungerech⸗ 
Agkeiten. Die Lehnkoͤnige befefligten ihre Macht, fa +8: kam bahn, 
daß der Kalfer feinen Einfluß auf fie verlor. une ſie Immer ſelb⸗ 
ſRaͤndiger wursen., fich gegenfeitig Sefriegtem: ımd jeder nur. nad 
Frweiterung feines Gebietes ſtrebte. Der König von Thſin ˖ wurde 
fogar: won ..feinen- Naben aid eine Art von HOberhera. und Ma⸗ 
Ffuͤhrer betrachtet. 
.. Die Gerſtellung fe. Aienfelbanrieer Rönigueiche SNe6 nit 
‚ogwe die weſentlichſten Folgen auf: die. Entwidelung · ber@ultun-ked 
ichineſiſchen Volkes. Jeder Der vielen Koͤnige hatte Seine - Die 
ſidenz, feinen Hofſtaat, an welchen Kunf und Wiſſenſchaft biete; 
De meiſten Lieber des Schn⸗king ſtammen aus diefer Zeit. Wir 
sfahen oben aus dem Beben des Confucius Den: Zuſtand - ve8 
Meiches, wir ſahen, wie außer ven Künften und Wiſſenſchaften an 
jenen Höfen der Luxus fich außerordentlich entwickelt hatte und 
wie chen die Höfe der Sig des Eittenververbend geworben waren. 
Die alte Einfachheit der Sitten war verſchwunden, ver alte wuͤrde⸗ 
volle Cultus, ber. nur der hoͤchſten Gottheit gewidmet war, hatte 
einem feltjamen Aberglauben Raum gegeben und bie. weiſen, alle 
Menſchen mit Liebe umfaflenden Lehren ver alten Katier warm 
von jenem Falten Egoidmud verdrängt worden, als veſſen Propheten 
wir bereitö den Laostfeu kennen lernten. Wie nun aber vie Vor⸗ 
fehung in ver ſichtbaren Natur keine Erfſcheinung ohne Gegenſatz, 
keine Kraft ohne ein Gegengewicht hinſtellt — fo wirft fie auch 
in dem Leben der Völker und ver Menfchheit In gleicher Weiſe. 
Mitten in dem Zeitalter des ſittlichen Verderbens, des Yer 
Aufloͤſung zufchreitenden Zuſtanves der Geſellſchaft, der Entartıng 
des Samilienlebend, der Entfrembung von ver Natur erfcheint Con⸗ 
fneius oder Kungstfeu mit feiner einfachen, die Menſchen zur 
Natur zuruͤckfuͤhrenden Lehre vom kindlichen Gehorſam, von der 
allgemeinen Menſchenliebe, von ver Dankbarkeingegen die Gonhein 
und dem Werthe ver Erfahrung. Bir. ſahen, wie dev MWeiſe von 
einem Hofe zum andern gay und vergebras feine Rewe vortrug, 
wie er 23 wohl erfannte, daß eine Unwnnblang dleſer Zuſtande 
nur allgemach erfolgen konnte, wie er aber: unabläffieg die Zahl 
feinee Schüler vermehrte und : für feine "Berfom Retchthämer und 
äußere Ehren von fich wies, vie ihm oft net verlockender, prun⸗ 
kender Sreigebigfeit dargeboten wurben. 

Confucius farb arm, von mandem Unglüd ge 
troffen, von feinem gebengt; aber er hinterließ fei 
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neu Baterlanpe :ein koſtbares Wermäachtniß in ſebnen 
Schriften und feinen 3000 Schülern und Freéeunden 
jeden :Standed, jedes Alters unb er wurde dadurch 
einer der größten Wohlthäret feines Volkes. 

Die älteren Raifer Hoangti, VYao und Schuͤn bauten Pie 
Grundlage zum ıhateriellen Wohle des Meiches, fie lehrten alle wen 
ber Vorſehung dargebotene Hülfämittel forgfältig benugen, fle lehr⸗ 
en mit Aufmerkſamkeit und Vefonnenheit die 'Erftheiriungen der 
Natur betrachten; Yün zeigte ven Menfchen durch feine Canal⸗ 
arbeitet, wie ed menschlicher Kraft wohl möglich fen, auch die ſchein⸗ 
dar größten Hinderniſſe, welche die Natur menſchlichem Beginnen 
entgegenſetzt, zu bezwingen. Dieſe Kaſſer ordnetendie Verhaͤliniſſe 
der Geſellſchaft Nach deni von der Familie gegebenen Vorbilde. 
re Nachfolger entmwitkelten‘, - beſonders ſeitdem ſich ner chineſtfche 
Staat in mehrere Koͤnigreiche zerſplittert hatte, vie intelleetuelle 
Caltur des Volkes, Indem fie an Ihren Höfen den Wiſſenſchaften, 
der Dichtkunſt, Muſik und allen: anderen Kuͤnſten ſichere Pflanz⸗ 
flätten und Heerde errichteten. Die Lieder des Schi⸗king ſtammen 
aus jener Zeit. * 

Confucius aber vollendete die Bildung 'ver Nation, indem er 
fle auf die Geſetze zurüdführte, die mit jevem Menfchen aufs Neue 
eboren werben und die nur ein verkehrter, der Natur entfremdeter 

uftand der Geſellſchaft an ihrer Entfaltung verhindert. _ Confucius 

begründete vie Herrſchaͤft ver Vernunft, I Hr fie mit dem 
menfchlichen Herzen, mit ten Gefühlen ver Liebe, Ehrfurcht und 
Dankbarkeit in Einklang fh. 0.00.00, 

Die Geſchichte von China feit Confucius iſt allerdings fehr . 
zeih an Thatſachen, allein biefe laſſen ſich auf. einige. beftimmt herz 
vortretenbe Tormen zurüdführen. Die eine. if. die, Daß der zur 
Zeit unferes Weiſen im Zunehmen begriffene Verfall. des Staates, 
bie Entmifrhung ber gefellfchaftlicyen Verhaͤltniſſe weitern. Sprtgang 
nahm, wie es am Ende in jeber der vorhergehenden Dynaſtien Der 
Gall geiwefen war, und daß bazwifchen vie Anfälle .ver weltlichen 
Tataren fich immerfort wiederholten *). en 

Conſueius ſtarb im J. 479 vor- Ehe. Geb. aber der Verfall 
des Banzen dauerte ununterbrochen fort Vor allen audern war 
eb der Staat von Tfin, ver dem Kaiferreiche eine namhafte Op⸗ 
poſition viachte und offenhar einer felbftänbigen, wo möglich gebie⸗ 
tenden Stellung zuſtrebte. Dieſer Staat nahm ſchon am ‚AUnfnnge 
des Z. Fahrh. vor Chr. Geb. den fünften Theil des geſammten 





*) Ueber den Zuſtand der Wiſſenſchaften, Kuͤnſte und Sitten jener Pe⸗ 
— Rn man Yauthiers überaus fleißige Auſammenſtellung in f, Chine 
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Meiches :rin.. ' Bon’ hier aus‘ wurde Im Iuhre⸗ 206 die Tipeous 
Oynaſtie geſtuͤrzt. a 
Wie in’ dem fraͤheren Dpmaflien,. ſo waren: auch die erſten 
Herrſcher der netten! Thſin überans kraͤftige Manner, welche "nie 
Nothwendigkeit erkannten, bad ganze Reich wleder unter ein Haupt 
zu bringen, und ſich zu dieſer Rolie Serufen glaul ten. Ver Allen 
war dieſer Anſicht Tſin⸗ſchi⸗hoang⸗ti, den Pauthier den Napoleon 
China'e nennt und der ſchon als junger- Mann von 22 Jahren 
eine außerordentliche Beftigleit und Strenge des Charakiers ente 
widelte, die oft in Grauſamkeit -außartete. Ihm ſtand berathend 
der ‚Gelehrte Liffe zur Seite. Die vielen Königreiche, - wotin a8 
Reich getheilt war, hatten ſich Thſtn inbegriffen, auf acht zuſam⸗ 
mengezogen und Thſinſchi⸗Lonngen war. eifrig- bemüht, fle durch 
fortgefeigte „gegemfeitige Kriege zu ſchwaͤchen, die er unabläfftg unter 
ihnen anfachte Er ſelbſt zog dann mit einem großen Heere and 
und eroberte im Jahre 22: vor Chr. Geb. daB letzte der verein⸗ 
zelten Koͤnigreiche. Die chineſiſchen Geſchichtſchreiber rechnen ber 
HDynaſtie ver Thfin an 1,400 000 Köpfe nach, vie fie abſchlagen 
ließen, wobei jedoch die nicht begriffen ſind, vie im Kampfe für 
oder wider ſie auf ven Schlachtfeldern gefallen ſind. Gleich feinen 
Vorgängern unter den Dpnaftienhäuptern machte er eine Menge 
Veränderungen im Zahlſyſtem, indem er das fertale einfährte, in 
den Geremonien, im Kalender; eine ganz eigenthänliche Mafregel 
aber war vie Entwaffnung des ganzen Volkes, indem er befahl, 
vaß man alle Waffen nach ver Hauptſtadt Hien-pang einſenden 
ſolle, um ſie zu vernichten, damit der ewige Friebe, den er herge⸗ 
ſtellt, nicht wieder gehört werden koͤnne. Don nun an fey Fein 
| Krieg mehr zu befürchten, jene Waffe’ alfo unnuͤtz. Er-Tieß “ferner 
alle atıgefehehe Krieger nach der Hauptflabt kommen und hielt hier 
feine! hauptſaͤchlichftenStreitkraͤfte beiſammem. "Er ließ naͤchſtdem 
alte Glocken ans den eroberten Provinzen nach der Hauptſtadt fuͤh⸗ 
ren und zwoͤlf eoloſſale Bronzeftatuen, jede zu 1200Pfund gießen 
nnd im Audienzfaal des kaiferlichen Schloſſes aufftellen. Er legte 
Gaͤrten an, wandelte wuͤſte Begerden"in freundliche Landſcaften 
um, und wuͤrde, wie ein chineſtfchet Gefchichtſchrelber fagt';' wie 
ganze Oberfläche bes Grobodend: umgeſtaltet haben ; wenn «8 fonfl 
in feiner: Macht. geſtanden Häste. ' Er: baute für vie Fuͤrſten, veren 
Starten er erobest‘, Prachtvolle Waldfte und schmidte“fle, To: wie 
ſeine eigrien, mit Allem, . wand: die Kun Schoͤnes Yarbot,; anfe 
reichſte aus, wornnter denn: auch fchöne Daumen und Sunuchen 
nicht fehlen durften. Alle dieſe Palaͤſte logter er am ubrdlichen 
Ufer des Wei⸗ſchoui an und ein ungeheuerer Saͤulengang ſetzte ſte 
unter einander in Verbindung. Im kaiſerlichen Palaſte war na⸗ 
tuͤrlich das Schoͤnſte vereinigt. 

Thſin⸗ſchi⸗hoang⸗ ti wollte num die verſchiedenen dõ Brovinzen ſei⸗ 
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med Meiches bereiſen, verfammelte Jhoch einen Rath und forderte jeden 
auf,. ihm feine Anftcht mitzutbeilen. Als einer ver MRälhe den 
Vorſchlag machte, jede Provinz einem. der Fuͤrſten, vie ſich unter- 
worfen, ale Upanage zu ‚überlafien, ‚bemerkie..ver erſte Minifter Liffe, 
daß dieß die fruͤhere Spaltung des Reiches herbeifuͤhren wuͤrde, und 
ſchlug wog, für eine jene Provinz einen Statthalter. zu ernennen, 
deren jenem - wieder die nethwendigen Unterheamten beigegeben. wuͤr⸗ 
ben. Die Tſcheou, fagte. er, fchufen Kaͤnige und Fuͤrſten unter vers 
ſchiedenem: Titel, behielten, ſich jenoch. ſtets die Souveraͤnetaͤt var. 
Diefe: Könige. und, Fuͤrſten vergaßen ihre. Verpflichtung ver Ver⸗ 
wandiſchaft, Freundſchaft und Danfbnrkeit uny trennten ſich; aus 
ben Treunung entſtand Sn, aus -Diefem Haß. aber. gingen. vie blue 
uͤgſten Kriege hervor. ‚Inder Leidenſchaft machten, fie ihre eignen 
Unterthasen unglüdlih. ‚Die Unterthanen sempörten ſich und ver» 
trieben die Yürften vom Throne und. ſetzten⸗ſich ſelbſt darauf, und 
würden worh darauf fipen, wert unferes Kaiſers Majeftät fie nicht 
bezwungen hätte, :: Der Kaifer ſelbſt fügte folgenke Bemerkungen 
hei; Jede gute Megierung geftattet ‚nicht, has Vorhandenfeyn oieer 
Seren, : Wollte ich Königreihe und Kürftenthänter errichten,. 
fe meinen Verwandten, Freunden und, Anhängern als Lehn * 
geben, ſo wuͤrde ich am ſichern Untergauge meines Hauſes arbeiten: 
Demgenlaͤß ernannte mun dar Kaiſerp, nach dem, Rathe ſeines 
erſten Miniſters: Liſſe, Statihalter und; Unterſtatthalter fuͤr die Pro⸗ 
vinzen und Beasıte für. alle übrigen, Zweige der Verwaltuag. Es 
wurde aber famit ‚Thfinsfchishoangeti der Gründer 
ber noch heute beſtehenden Staatäwerfaffung des chi- 
nefifchen. Reiches, deren. Tptanſendihrigee Beftehen der befte 
Pruͤfſtein für. ihre Trefflichkeit if. + . 

Gierauf begann ver Kaiſer die. Reifen. nur bir Brobinnen, 
wobei er fich auf daB Genaueſte uber die Veſchaffenheit des: Bodens, 
bie Etzeugniſſe deſſelben, über Glima,, Lage, Gebuͤrge, Flaͤſſe, Ge⸗ 
maͤfſer des Landes, die Sitten, Beduͤrfniſſe des Volkes umterrichtete. 
In der Browinz Sſee⸗tſchouan .entvedte,.er Heilquellen und baute 
bier für::pie Aufnuhme von Kranken das, ungeheure: Wirthahaus: 
zur füßen: Quelle. Dieſe Meiten: feste: Thſtu⸗ſchi⸗hoang⸗ti all jaͤhr⸗ 
lich fert, und da die Beamten feinem Sinn fir Drhnung und Groß⸗ 
artigkbeit kannten, ſo boten fie Alles anf, ihren Eifer an den Tag 
zu legen und ihn ‚in feinen Beſtrebungen zu unterſtuaͤgen. Er wen 
fenner der Gruͤnder der großen Straßen, die fuͤr den Verkehr 
der verſchiedenen Provinzen unter eimander won großem Mugen 
waren, wie es denn · euch, nachdem. er mehrfache Kämpfe: mit deu 
Tabaren. beſtanden, Die große. Mauer gruͤndete. 

: Micht minder richtete er das Kollegium Der Statiftik. des Meicheb 
ein und ſtellte die alten Opfer auf dem Gipfel ner, Gebuͤrge, wieden 
ber. „Dadurch ahex, a wie durch ie MRuͤckſichtlo ſtakrit, ja Mowqlaſam⸗ 
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fit, womit er feine Ideen durchfuͤhtte, relzte er ven Widerſpruch 
einer Glaffe ver Berölferung, der: Belehrten ; vie In hm nur einen 
Tyrannen und DBernichter ver alten Gebraͤuche ſahen, auf‘ vie fie 
ihn mehrfach aufmerkfam zu machen ſuchten. Thſtn⸗ſchi⸗ houm g⸗tt 
aber ging feinen eigenen Weg, ünd fo beſchloß er denn, uͤberdruͤſſig 
ned Wiverftandes von. Selten der Gelehrten, ſte ganz zu vernichten. 
Veranlaſſung gab ver: Winerfprumh, den der Gelehrte Schim⸗yuͤ⸗yue 
den ungemeſſenen Lobſpruͤchen entgegenſezte, vie ein Beamter In 
oͤffentlicher Verſammlung ſpendete, und ver Befehl, alle Buͤcher zu 
verbrennen, und ſomit Die Ouelle zu vernichten, worin die Ges 
lehrten die Beweiſe für ihre Behauptungen fanden. Es fand alte 
eine Buͤcherverbrennung ſtatt, und als dieſe von den Gelehrten 
getadelt wurde, eine Unterſuchung gegen letztete, in Folge veren 
mehr als 460 Welehrte allein in der Hauptſtadt zum Tove verur⸗ 
theilt und hingerichtet wurden. 

Thſin⸗ſchi⸗hoang⸗ti farb 210 Jahr vor Chr. Geb., «len; fe 
ſehr er ſich auch bemüht'hatte, fein Band fefk zu gründen — we⸗ 
nige Jahr nach feinem Tode trat ‘eine neue Dynaftie, die Der Han, 
im 3. 202 vor Chr. ©: auf, die ih bis Mo J. nach Chr, Seh, 
alfo 423 Jahre Tang erhielt. Der Gründer ber neuen Oynaſtie 
war Bleoushang, der ben Titel Kao⸗hoang⸗ti annahm, d. h. der fl 
erhaßener und Hoher Kaiſer nannte, nachdem er feinen Gegner 
Hiang⸗yuͤ vernichtet. Er war der erſte Kalfer, Der das Grab des 
Confutins ehrte, deſſen Lehre aber, die ſeit dem Tode des Welſen 
immer feſtern Buß im Herzen des Volkes gefaßt hatte, davurch 
zur Anerkennung brachte... Er fuhr im Sinne des fin Thl-koang-t 
fort die Wohlfahrt und Herrlichkeit ves Relches zu fördern‘, vod 
zeigte er mehr Mäßigung. Sein Nachfolger Goinstl: 66 (390 vor 
Chr.) das Bchernerbos‘ wieder auf und nun kamen auch Die 
Schriften des Confuclus wieder zu Tage nAd“ Die Literatar tes 
chineſiſchen Volles Klühete aufs Neue wierer auf. Haudel uns 
Gewerbe, Künfte und Wiſſenſchaften hoben ſich der Ackerbau machte 
Bortfihritte, bie Strafen wurben gemilsert. “Dennoch vergaben ſich 
Die Kalfer nichts in Bezug: auf ihre" Stellung zum Auslande, Nas 
mientlich zu den benachbarten Völkern im Norden ves Keiches, die 
ne dur bewaffnete Geſandtſchaften im Zaume hielten, ars fie 
eine große Bewegung unis J. 126 vor Ehr. kund gab. Befonders 
zeichnete fich Kalſer Woustl aus, er rief die Gelehrten nad dir 
Hauptſtadt, grändete eine re Bibliothek und geftattete ben Au⸗ 
haͤngern des Lao⸗tfet oder ver Tadaſe⸗Soeten eins freiere Bewegung. 
Seiner Zeit gehören die erſten Geſthichtſchreiber des Relches am. 
Kaiſer Hiago⸗ping⸗ti, der zur Zeit der Oecbuvt GChriſti Tebte, war 
ein Kinn von nean Bahven;, das bon fein” Oheim Waung⸗ mang 
amd: Leben gebracht nut. uWang mam⸗ Aurdıte ſich dudurch Mr 
halten‘, diß ser neus Bear ſHuf/: re Mitgllor er ner FdZamllie 
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des Ganfueiud..mit dem hoͤchſten Rang bekleidele. Da er edoch 
die Abgaben vermehrte, entſtanden Empoͤrungen, ja Kaͤmpfe im 
Reiche, bis endlich ein neuer Kaiſer, Kouang⸗wouti (35 J. n. Ehr.), 
ben Thron beſtieg, ber Dig Ruhe wieper berfiellte, Cochinchina zum 
Reiche. brachte, „Schulen gründete und deſſen Sohn und Nachfolger 
in feinem, Geifte fortfuhr. Ums 3. 65 n. Chr. ©. wurde bie 
Lehre des. Fo nner. der Buddhismus in China eingeführt. Unter 
Bar Tſchang⸗ti (76—89 n. Chr.) war die Ruhe in Reiche volls 

men hergeſtellt; die. Wiffenfchaften. blüheten, die Abgaben waren 
en obſchon ber Kaifer einen Feldzug gegen das Faßpifche 
Meere unternehmen. Jieß, . Unter Ho⸗ti 89 — 105 n. Chr.) lebte, 
iene Gelehrte Pan⸗hoei⸗pan, deren Werk über die Pflichten ber 
Frauen mis oben (5. 109.) bereit? kennen lexnten. Derſelbe Kaiſer 
erhob ‚vie Eunuchen zu den hoͤchſten Stellen, um dadurch bie Erb⸗ 
lichkeit der Aemter, die feit. Waung⸗mang bei ben vornehmen 
Sanılkien, wiedar um ſich zu, greifen begann, gu mindern. Kaiſer 
Zingsti (168-——189) fuhr in biefem Spiteme fort, erregte aber da⸗ 
burch, den Widerſpruch der. Gelehrten, vie nun geheime Geſellfchaf⸗ 
beu..gar kraͤftigeren Berfolgung ihrer Zivede. flifteten. Der Kaifer, 
ber. dem Vergnügen fehr ergeben. und. ſchwachen Charakters. war, 
weigte ſich auf, Die, Seite „ber, Eunuchen, weldhe 100 Grofle des 
Reiche zu. Too gexingere Beamten- hinrichten Tiefen, Die Bolge 
war, daß pie Gelehrten, fich enger. verbuͤndeten, „daß fie bei ben 
Soldaten Anlklaug fanden, daß man offen, auftrat und ber Innere 
Krieg entbrannte, wobei in ven exiten Kämpfen .24000 Dann von. 
ver überalen Parihei ven Ton fanden, und daß ſich unter Hian⸗ti 
U9o -220 u, Ehr.) das Neich in. sier Theile, fpaltete.. Der kai⸗ 
ſerliche General Thſaoe thſao hielt zwar ben Ball ver Han noch 
einige Zeit auf, allein fein. Sohn Thſao⸗phi wurde, nachdem ber. 
Ichte Kaiſer derſelben Hian⸗ti ihm die Zuͤgel der Gewan uͤberlie⸗ 
lieh, Gruͤnder ver. Wel-Dynaſtie. 

‚Die Mynaſtie des. Wei waͤhrte 45 Jahre, allein nehen ihr be⸗ 
Renten, noch zwei, bie her San von Schon, die bis zum $. 262, 
unp die ber Qu im ſuͤdlichen Thina, welche bis am. 280 dauerte, 
GR ‚feinem Sohne Wouli ‚gelang es, ganz China wieverum zu 
ureinigen und. die X cin» Dpnaftie . zu, gründen, welche bis zum 
Y428, beſtand und. dem Meiche funfzehn Kaifer gab. Wouti folgte 
ſeinem Vater im I. 265 nach. . Woutl flellte ‚nachher die Beziehun⸗ 
gen zum Auslande wieher. ber, Sapan wurde zindpflichtig, der ODe⸗ 
cipent ſchidte Geſandte. Da fein Sohn und Nachfolger. Hoeisti 
(291-306) ſich einem, uͤppigen Lebeg hingab und ‚feine Nachfolger 
ſeinem Beiſpiel folgten,; fo endete die Tein⸗Dynaſtie ſchon im J. 420; 
Fuͤr ung iR ſie deßhalb — weil die Hiong⸗ nou, die Öunnen; 
damals ih auch nach Ehinag mandten, ten. Norden beB Reiches 
anflelen ABER. bie Koiſerſtadt Lozwang pluͤxderien. PR 


Die Soung-Dynafie (420-479) -umfaßte . nur: Ben :Rerben 
von Ehina; im Suͤden beſtand noch ein⸗Reich;: beide ſtanden ſich 
oft feindlich gegenüber; bie Lehre des Confutius Halte noch ſehr mit 
den moͤnchiſchen Secten der Buddhiſten gu kämpfen, Das Rah 
zerfiel in immer mehr einzelne Theile, und ·obſchon ‚wie -Diymaflien 
raſch auf einander folgten, auch tuͤchtige Männer an ver Spike 
derſelben ftanden, jo. gelang «8 doch erſt dem Taystfou durch St. 
fung der großen Dynaftie ver Thang (618-—900),: den Meiche eine 
feftere Geftalt zu geben. Kao⸗tſou hatte ſchwere Kämpfe wis ben 
Abkömmlingen der früheren Kalfer und Fuͤrſten und ven Lehutraͤ⸗ 
gern uud ſelbſtaͤndigen Heinen Fuͤrſten zu beftchen, worin er durch 
feinen Sohn ven Feldherrn Lisfchismin. Fräftig unterſtuͤtzt wurde. 
Nachdem vie. Ruhe einigermaßen Hergeftellt was, wendete Deie-mee 
Kaifer den Innern feine ganze Aufmerkiamteit zu; er bekannte 
fi nebſt vem Hofe zur Lehredes Confucius, errichtete 
eine. hohe Schule, wohin die Prinzen und Großen - ihre „Kinker 
ſchicken mußten, und: ftiftete in allen Staͤdten des Reiches öffentliche 
Unterrihtäanftalten. Er full 100,000 Buvoha «Mönche gezimumgen 
— in den Cheſtand zu treten und eine nügliche Veſchaͤſtigung gu 
erfaſſen. 

Im J. 625 beflegte Eistefamin. bie Thou, aber. Shfichen Zür- 
fen und verband dann durch Heirath die tuͤrkiſchen Summe mit dem 
chinefifchen Volke. ‚Ein Jahr Später vanfıe Kaostfon ab uns uͤberließ das 
Reich feinem Sohne Li⸗ſchi⸗min, Der den Titel Tai⸗t ſo uUng an⸗ 
nahm und deſſen Herrſchaft (627-649) einen Der glanpeoliften Bäts 
räume ver chineſiſchen Geſchichte ausmacht. Er wan eier ‚ber weis 
feften Kaiſer; er umgab fid mit gelehrten und rechtſchaffnen Rath⸗ 
gebern, ſchraͤnkte den Aufwand bei Hofe ein, wie er denn 3000 Frauen 
aus dem Palaſte entließ, und zeigte ſtets die größte Maͤßigung und 
Selbſtbeherrſchung. Er beguͤnſtigte die Wiſſenſchaften / und gruͤndete 
eine Akademie in feinem Palaſte, ſammelte die King und deren Er⸗ 
laͤuterungen und ließ nuͤbliche Bücher unter das Volk austheilen. In 
ner Hauptftabt fliftete ar eine Schule für- 10,000 Schüler, mobel ſich 
auch die Söhne fremder Bürften: einfanden. Er berief einen Mach⸗ 
kommen des Confiuius Khoung⸗hn⸗ta an den Hof., der die große 
Auslegung der King, genannt. Tſching⸗vp, der. wahrbafte: Sinn, be⸗ 
ſorgte. Taietfoung gründete ferner - ine Militair⸗Akabenie und 
mehrere Unterrichts⸗ und Uebungsanftalten für die ·ESoldaten. - Er 
ſelbſt faßte unter vem Titel „der geldene: Spiegel” -ein Work -ıcher 
pie Regierungskunſt ab. Fuͤr das Veßte des. Volkes forgte ev naͤchſt⸗ 
dem durch Verminderung: der Abgaben, Beſſerung der Geſetze, Wil⸗ 
derung der Strafen: unddas von uns: im Auszug betrachnte chine⸗ 
ſiſche Geſetzbuch wurde von ihm begruͤndet. Er befahl ferner, Daß 
in allen Collegien und Gyınnafler des Reiches ein beſonderer Saal 
errichtet werbe, wohin die Lehrer und Scähler: zu beſunwier Zeit 
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flch Gegeben und vem Confucius die gebuͤhrende Daukbarkeit und Ver⸗ 
ehrung an den Tag Iegen’ mußten. Das geſammte Reich theilte Tate 
tiſomng in zehn Statthalterſchaften und 858 Bezieke, welche 1869 
Sräpte onthirften: Das Heer erhielt date ganz neue Berfaffung, die 
Dienfizele: warb‘ vom 20. bis zum 66. Jahre feſtgeſtellt, Magazine 
wurden erbaut und Beamten für die Verwaltung ernannt. Fuͤr 
Kranke, Greife und Unglückliche jener. Art’ errichtete Tai⸗tſoung Zus 
fluchttoͤrter; den Landbau färberte er durch Belohnungen, durch die 
Auttrocknung von⸗Moraͤften und die Anlegung von Canaͤlen. Junge 
Loene die Ach: durch kindliche Brömmigkeit auszeichneten, wurden 
veiohnt und did Fümitie alsdie einzig fichere "Orunds 
laye des Stauates ſomit anerkannt und geehrt. Als er 
- fernen Tod' herannkhen fühlte, Tief er' feinen Sohn rufen und ſagte 
yuism: „Mein Sohn, feh- gericht, ſey aber anch gut. Beherrſche 
vich ſelbſt. Wenn: du vollendete Hertſchaft Aber. delne Leidenſchaften 
langt. haft,ıfo wirſri du mit leichter: Muͤhe uͤder Die Herzen deiner 
Umnrthanen herrſchen. Dein gutes Beiſpiel wird ſie mehr als Alle 
gun Eehren zur Erfilieng ihrer Pflichten: antreiben. Strafe ſelten 
und mit Maͤßigung; athelle aber. Wohlthuten mit voller Hand aus, 
Verſchiebe nie die Ertheilung einer made auf den naͤchſten Tag, 
wohl über “wie. Ausfuͤhrung einer Zuͤthtigung. Du mußt' dir. einen 
ver alten: Kulfer "zum Mufter nehmen. Mich darfft vu nicht zum 
Muſter mehmen, denn det aute Auf, deſſen ich mich erfreue, vuͤrfte 
feicht auf einer Taͤuſchung beruhen.“Unter ſolchen Lehren ſtarb 
ZaiAfoung im' 53. Jahre ſeines Alters In den Armen: feine Sohnes 
tim J. 620n. Chr. G.) under ward 'oun ſeinen ganzen Bolte herzlich 
berseint; GSein Auf erfullie zanz Aſten und won den meiſten Voͤlkern 
dieſes Gtvihells, In ſelbſt. vom byzantiniſchen Hofe wurden Geſanbte 
an ihn geſchickt e).“Unter den Machfolgern ded Tai⸗tſoung dauerte 
der Dlauze des chlneſtſchen Namens über Aſten, namentlich Indien 
und Perſien fort um In: G68 unteriwarf ſich ganz Korea dem Kaiſer. 
Wenider gluͤchlich ⸗ waren die hensfifchen Waffen in Thibet. Beintr⸗ 
kendwerch iſt; daß Mo⸗rſoung (649-684) ſich ver Lehre des Lao⸗tſee 
geneigt Jeigte. Nach dem Tode diefes Kaiſets vertrieb deſſen Witwe 
Wou⸗heoou Ihren Sohn Tſchoung⸗tſoung und herrſchte an zwunzig 
Jahre: allein, wodurch viele Unorbnungen in vie Verwaltung kamen. 
Die Kaiferin war prachtllebend, Teß große metalfne Säulen, Statuen 
And Geräte errichten und ihre Hrere unterwarfen auch einen Theil 
son Thibet; mit den Tuͤrken ſchloß fie Bänbniffe gegen die Taturen. 
Benshrou:: war: ſehr herrfchfächtig; allein: endlich mußte fir doch 
Ken Sohn an:den Hof zuruͤckrufen, von dem fie ihn verbannt Hatte, 
gwar ſaebeſte Im- 3.706, allein die Weibeiherrfchuft währte unter 
m fhwachen Tſchoung⸗tſoung Fort; invem ſeine Gemahlln Wei 
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bie, eigentliche Wehersicherin des Meidhes :mar, Der Kalfer. beachte 
feine Tage unter ben Welbern- ſeines Haremß zu. Die Kaiferin vers 
eiftete den ſchwachen Mann, allein es gelang ihr nicht, ſich an feine 
Stelle zu ſchmingen; fie flarb ud hinterließ dem Sosirtfung Pag 
Reich, - der es bald darauf: an Hiouan⸗tſoung, ganenn⸗ Ming · hoeng. 
abtrat tim 3, 712). ” 

WMing⸗hoang gab die: ſchoͤnſten Hoffnungen; er ſchaffte die ein⸗ 
geriſſenen Mißhräuche ab, die ſich unter der Frauenherrſchaft einge⸗ 
ſchlichen hatien, fübrte.:eine ſparſanere Hofhaltumg ein, verginberi 
wenentlich. nie Zahl mer :Pfafien. au Wände, indem er fie. wand, 
einer nuͤtzlichen Thaͤtigkeit ſich zuzuwenden, und bob viele Tampel und 
Floͤſter auf. Ming⸗hoang gruͤndete ferner Die Akademie der Han⸗lin. 
Gr war uͤbrigens fehr duldfarn gegen fremde Glaubenslehren, ‚nern 
Seadboten ſich im chineſtſchen Reiche einfanden. Die Beziehungen 
wit Indien, Perſen, Arabien und dem byzantiniſchen Reiche vauerten 
foxt, die Tuͤrken zeigten ſich als gehorſame Yunkbeögenofien, kurz ber 
Staat fand im alten. Glanze wieder va, fo daß ſelbſt Beplgan Ge⸗ 
ſandte fchile. Die Beuölterung bed eigentlichen China ‚beitrug mehr 
44.9 Millionen Familien wit faft 59, Milſiomen Köpfen. So Eräftie 
Ming⸗hoang zu: Anfang feiner Regierung. aufgebrrten, man, ſo ermal- 
tale: er doch allgenach und geſtattete den: Eunuchen ‚und. Frauen 
fo bedeutenden Eiufink, daß ein an ſeinam Hof ‚hefinblicher. trkiſchex 
Prinz, den er als Blichtling- aufamanımen, es wagen konnte, ‚Die 
Fahne ver Empoͤruug aufzuftedlen- und, den Kakfer abzufegen... Ming« 
bang erfanute vie Befabr und vankte zu Bunftear feines Sohneq 
Son⸗tſonng ab, dem num auch bie meiſten Pattheien ſich zuwen⸗ 
delen und dem hie Könige von Khotan, nie Uiguren, Pakhara, Farvhaua. 
und bie Araber Unterſtuͤhuug ſandten. Der neue Kaiſer (766 — 163), 
wer Ufurpator, wurde endlich vor. ſeinen eignen. Deusten, trmerdei. 
Bon nun an war aber bie Dhnaſtie dar Thang im Sinken begriffen. 
Im Innern danerie ner Kampf ser Eunuchen, var Mönche und Pfaffen 
wit Der Lehre des Confucius und, den darauf begruͤndeten Staatsein⸗ 
uichtungen fort, Von Außen hatta: pas. Mach namantlich an Thibei 
einen. bedeutenden Gagner. Am Jahre 991 murdan endlich ſaͤmmtliche 
Eunuchen getoͤdtet. Der General, dar dieß durchſetzte, erlangte feinen 
Lohn, er murde zum Fuͤrſten von Liang arnaumt. Sein Ehrgeiz 
Buebie jedoch weiten une im 3. 996 erinfte er ſelbſt die Zuͤgel des 
Neiches, nachdem er dan Kaiſer entfernt und deſſen zungen Sohn als . 
Heren erklaͤrt. Dieſen Tfchao-flouansti ſaß kaum zwuei Jehr auf. dem 
Ahrone. Der Uſurpator entfernte ihn und graͤmdete oine neue Dy⸗ 
vaſtie, Die aber nur Yie Provinzen Honan und, Schenstgung. aner⸗ 
Inumien, Die andeen Stauholtet⸗ finedten ‚mrch, Selbſtaͤndigkeit und 
befämpften. einander. Mer Bürgerkrieg: bnach los un a; beſtanden 
fünf Dynaſtien (907—960) neben einander, bis es endlich dem Tai⸗ 
tfon gelang, eine meueMrdanung derx Dinge bersuignführen, Die» ver⸗ 
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ſchiednen Eleinen: Säuptlinge zur Unterwerſang zu bringen und vie 
Dynafie. der Edung (980-1289) gu gruͤnden. Satstfon begann 
damit, daß er fech' der Lehre ded Ennfueiuß wieder zumandte. Durch 
feine Weisheit, Vlde, Feftigkeit, Mäkigung und unkamuͤdliche Thaͤ⸗ 
tiateit erwarb er ſich das allgemeine Vertrauen, daB durch feine Ins 
gaͤnglichkeit geſteigert wurde. An feinen Hofe herrſchte Sehne Ver⸗ 
ſchwendung. Er ſtellte nie Pruͤfungen für bärgerlüche; mis fiir Toben 
geriſche Staatsaͤmter Ber, gab dem gelehrten Stande feine ehreuvolle 
Anerkennung wleder und umgab ſich mit keumtnißreichen Männern, 
deren Matt) er ſorgfam anboͤrte erwmog und beſolgte. Er erließ vielt 
Abgaben nu machte ſich dadurch beliebt beim Volke. ir Ueß vio 
alten Beige der Schule des Confutius auſs Mene drucken. Tai⸗ 
fon: fine im J. Mb. Seine naͤchſten Nachfolger ahmten fein Veiſpiel 
nd and fithrem in der Audbildang ber begomnemen Einrichtumng eifrig 
ſort. Unter Iinstfoung (3023-1068) bildeten: Die: Gelehrten, unten 
kenen ſtich Yormpie; Han⸗kl, namenilich aber der Dichter: Tſchi «Hab 
augeiäimeten, eine Bereinigung, welche bie Gandlungärheife des abs 
feed und feine Mäfregeln einer: fharfen, doch gevechten Benztbeilung 
wniermiärfen. Er Heß fie beſtehen. Dem jungen Kaiſer Tfchl-tfoumg 
(ET +00Y-übertelähte der Gelehrie Riusfoungutfiäu Die zehn Lehren⸗ 
i) farchte den Sinamel; 2)-Tiche:sns Bolt; 8) urbeite an deiner Dion 
wilommnihgr: :4) widme Dich ber Wiſſenſchaften; 6) verwende “nie 
Beifen zu Staatdämtern; 6) höre auf die Lehren, "Die. man’ dir giebtz 
Friyerminbere' bie Abgaben; 8) mildere pie Strenge der Strafeng 
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En dicher Auiſer begab fr auf ven Abweg; einen Beamten; ber 
ihm Vorftellungen wachte, daß er Ana vechtmuͤßige Semahlin entfernt, 
entſetzte er feiner Wuͤrde, weil er ihm geſagt: Du mußt die Tender 
aber nicht: vie Fehler deiner Borfahren naduhmen.. San Machfolger 
(1101-1128) entfennte ſtch noch‘ mehr von vem Wege, den die alten 
Wiifen vorgezrichnet. Gr uͤberließ Sich dem Eiaftuſſe der ECunuchen. 
Damkid begannen bie Angriffe der Nordiataren einen bedenklichen 
Tharakier auzunechnten, fo daß Kamtfoung (2199%.—1102) bie Reſiden 
nach Nanfrug verlegte; ; ver Büßer "der golpnen Horte Teaidtfok 
sräädehe „un Norien Ghina ein eich ‚- Das -allerbinge ne Zeit 
bang: in Frieben mit-bem ıfühlichen. Hineftfchew Salfertfuenk lebte,·das 
jedoch nicht dein Andrange ver vurch Aſchingischan belebten men“ 
geltfchen Bringährene widerſtehen bonnte. Tichingiechan eroberie vu 
nhrdliche China und hlnberũeß daſſelbe ſeinem Enkel Qu⸗blair⸗ bhan 
(3. 1260). Mo ſich jedoch:die Bersohntr ‚des Baudes, vor der mom, 

goliſchen Gewaltherrſchaft ſich fierchtend, nach den ſaͤriichen, von den 
leten Soung beherrſchten Provinzen zutädfgogen uns Aderbau uns 
Gewerbe daraͤber te. -Sitosken: gerieihen ; fengte er dreichineſtſcha 
Gelehrte um: Rat: Nao⸗tſchou unterrichtete. ihr in ben Brunkfägeen 
der chineſiſchen Regieruugtkunſt und. den/ Lehran: deat alten::XBelfem, 
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und Honspisli,: wie Amblahlhan ſich. chineſtich nunnte war ein 
gelchriger Schüler. . Die Bevölkerung: kehrte ‚zurück und mit ihr der 
alte Wohlſtand. Hou⸗pi⸗li gründete um 12367 Peling und einem 
Saiferliden Palaft, ven Marco Polo befuuchte und beſchreibt. Bald 
datauf beganıı Hou⸗pi⸗li die Exrabesung: bes: übrigen ,. ven Soung 
noch auhaͤngenden China. :: Des Wiberſtand: ver Chineſen war hart⸗ 
nädtg ,: das But floße in Stroͤmen +4 endlich: ſtegten bie mongo⸗ 
Uſchen Waſſen umb.. pie: Dynaſtie der Hou⸗an war gegruͤndet 
Gou⸗pi li Kuh: en großen: Canal auſſs Neue herſtellen, ver den 
Norden imit: dem. Suͤvpen verbindet; und beherrſchte das Land mit 
GSerechtigkeit. Er war es nauchder nie Lehre des Baddha vie 
Tſchin⸗giskhan Hei. dem Mongolen: heimiſch. gemacht, in China us 
Merne einfuͤhrte und dem Dalailama von Tibet hubbigie. Doch blub 
ver. Kern vos.:chlunefifchen Bolkes und der Traͤger ber: NRNationalenla 
tur der Behre des Gomfueiuß: tren. China mau unter Ru⸗blai⸗khau 
voder Hou⸗pi⸗lb· uuſtreitig der Mittelpunct ‚des größten: Neiches wink 
jemnlso beſtanden bat, denn Hou⸗pi⸗li hereſchie von ber Straße. von 
Malakkat bis and Esmeer, uni fein Reich umfaßte, außer ‚ii, 
Brgu,: Tibet, Siam; Cochinchina, Tankin, Imdien, Mrabien; Merften, 
Zurdeften;; einen Theil von: Rapland: uud:ialle Staͤmme ver Dion- 
golen 1und . intaseın :Momaflend, : Ban witft: dem Honspieli . Gele 
gier und Aberglauben vor unb ıbefchtiltigt:: hn einensgu: großen 
Vorlieben fuͤr vad 1weibliche Geſchlecht. Maroo Pele fast, baf er 
mittler Bröße und: wohlgewachfent sone und ein’ wohlgebildetes Ges 
ſicht von weiß und roſenrother Farbe mit glänzend :fchwargen: Aus 
gen Katte: Ev: Hatte vier raum, deren jede vvon 300 ſchonen Dis 
men: bebient, wurde und einen vdofſtua von. 20,000 Perſonen * 
ſich hatte. . vw 

." &oı mar benu China Penn erfiin: ols won Yustäntem: —* 
worden, bie allerdings dem ineftschen Volle fnnmvermwandt- baren, 
Die: Eroberer: wurden jedoch gar bald. won; ver:chineftfägen Gultur 
erfaßt. umd mußten, um: ſich zu halten, hell au derſelben nehmen: 
Ehina ward: :ber - Mittelpund‘: bed. ven denn Morngelen robenten 
Beige; un aller. Glanz, ver vaffelbe mungab,::conrentrirte.ıfich "auf 
ven. eroberten Lande, das vurch feine: Gultur eine To hohe. Stek- 
- Img ⸗einnahm. Aufangs machten, fich die vbudbhiſtiſchen Zamem 
geltend/ aber. ſchon Jin⸗ſoung (1312-1330) :mußte :fich emtichlichen, 
- de. dem Fonfucius gebuͤhrenden &heen 'weiifkinkig : wieder herzu⸗ 
ſtellen, und immer waren 48: bie’. umsergäinslichen :2chwen: nos: Kom 
fucius, welche vie Behensregel des großen Gauzen bildeten. : 

. Die Mongolenkaiſer erföhlafften allgemach, wie vie fraäheren 
aus dem Schooße des Bolkes heruorgegnngenen Dynaſtien, Unord⸗ 
nungen entſtanden, deren Abhuͤlfe mehrfach verſucht wurde, Empoͤ⸗ 
rangen tauchten auf; fo geſchah es, daß im Jahre 1868 nach man⸗ 
cherlei innern Kämpfen ver: letzte Mongolenkeifer Schuͤnti. die Gwa⸗ 
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fen »erjanımelte, aud ſeinen Entichluß' Ikea kund Zub,‘ daß er ich 
in vie Tatarei guruczichen und dem Tai⸗tſou das eich. überfaffen 
werde. So gründete Taistfou, ber Sohn eined einfachen. Sands 
BRD, die Mynaſtie des Ming. .-- 

 Diefe: Dynaflie begann und vollendete bie. Wererherſtelum ber 
auf die :Behnen des Bonfucins bogruͤndeten Staatseinrichtungen, wie 
wir.ise Vorhergehenben haben kennen lernen; unter ihr bhühsten 
Wiffenſchaften une Künfte, wie kanm vorher, und ſie wird “von ven 
chineſtſchen Gelehrten «is: nası Zeitalter der fchönften Gutfaltung be⸗ 
zeichnet. Das alte: Ceremonial wurde wieder hergeſtellt, das Feſt 
des Ackerbaues und ber Seldenzucht .auf8 Neue eingerichtet, den 
Beichrien: ihre frühese: Wuͤrde wiedergegeben, vie: Schalen und: Gol⸗ 
ein neu. begränpet, :vieräher ven. alten. Kaiſer mit: ihrem: friches 
son : Glanz umgeben, das Benusientuefen.wurbe ſtreng geordnet; eben 
fer wurden: bie "Abgaben, die Geſetze, dad. Kriegsweſen einer‘. neuen 
Meriſion unterworfen. Ra Außen genoß das Reich einer hohen 
Achtung, bie Geſandten ver Tataren, der indiſchen und perfiſchen 
Gennten,: peu: ſuͤdlich gelegenen Länder erſchieren ammboſe der Blink, 
und damals: kamen auch vie. erſten Curopaͤer, die Partugiefen nuc 
Chinn und fauden eine Framblicge :Anfnahme; nacy ihnen. arfchies 
nen Hoklaͤnder und die Miffionarien der Geſellſchaft Jeſu; Dieß wa⸗ 
mw vorzüglich tiefgelthrte Deutfche umd gewandte Uranzofen und 
Inlienier , die mit einem Shape — Kenninife ausgeruͤſtet 
und: feel. An ihren: Anftchten am: Hefe. von Nanking; willbommen wa⸗ 


ren,; wa naiuentlich als Aſtronomen, Naturforſcher, Chemiker nid 


Melchaniler inkaiſerlichen Staatsdienſt eintvaten. Dieſen Männern; 
namenelich: hen :ielehrten . Rieti, D’Entrerolled, Le:Gomte, Mailla 
Berbieft, Ad. Schaal, vor Allem aber. dem gründlichen Kenner Deu 
chineſtſchen Literatur, nem :PButar: Amiot, verbaafen en bie erſten 
amd- Drigimalgueiiea: gichöpften Nachrichten: über China *); 

2 Die -Mingr Dynaſtie hatte ſchon in; des erſten Zeit. —* Pr 
ſtehen⸗ mit ben Tataren: zus kaͤmpfen, die Im: Morden von RPetſcheli 
ihren : Sie hatten, und ſchon im: 15.:Iahrh. Einfälle. in's Reich 
unternahmen; viefe wuͤrden aber« faum- jemals: einen weſentlichen 
Grfetg gehabt Haben, wenn nicht‘ die rKaifer, namentlich'feit: Gians 
heung 614651487.) ſich dem. Eimflufje. der: Eunuchen uns Der 
Naar une: ‚Taofje«Weilichkeit hingegeben hätten. Namentlich Saite 
tet: bie: Cunuchen sine bedenklichepolitiſche Inquiſttlon in. der Haupts 
abi: eingefühet, weiche grobe Unqufeirenheit euregin Schon u unter 


ty ; Y If. 2 





Die vielfach in unſerem gerte angefuͤhrten Memoires concernant 
les Chinois. Par. 1776 bis 1791. 15 Bde, int. Vergl. die Lebensbeſchrei⸗ 
bungen einiger der vorzüglichften Miſſi tonarien, wie Fontaney, Visdelou, Nost, 

ouquet,.Premare, Saubil u. f. w. in Abel Remusat nouv. melanges 
asiatiqueg 2b. H. ©. 189. ff. Dazu Davis I. 18, ff. 
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Sthi⸗ſoung (1592 — 1566) vernahm man Klagen über Verfall ber 
Bucht und ‚Sitte anı Hefe unb laue vandhabung der Geſetze im 
Meiche. 

Mit dem Jahre 1618 traten vie oͤſtlichen Tetaren, die Mans 
tichn, entichievener auf; fie reichten am „Hofe. fieben Veſchwerden 
ein, die allefammt darauf hinaußliefen, daß man ſie in ihren: Ger 
biste angegriffen, und ige Tuͤhrer, drung mit einem zahlreichen «Deere 
über nie chinefifche Graͤnze. Es entfpann fi ein Krieg, der mit 
den Selbſtmorde ned legten ‚Ding. endigte. un» bie Wantfchu auf 
ben Thron non China brachte. Die. Dynaftie Der Tai⸗1hſtug 
faud allerdings vielfachen. Widerſpruch; allein. hie ausgezeichneten 
Monarchen, welche fie dem Lande gab, verſtanden'ea, fich dem Gelfte, 
ven Confucius hervorgerufen hatte, zu fügen, uns ber Mehrzahl nes 
Volkes allgemach Anhänglichkeit una Vertrauen einzmflößen. Ber 
allen: aber zeigten. fich Die Kaiſer Koung⸗hee und Kieng-iong 
als große Fuͤrſten eines großen Heiched ans, bie wit unermuͤdlicher 
Sorgfalt alle Theile veſſelben uͤberwachten und in alle Zweige der 
Verwaltung Einfidht nehmen, unb jenen bluͤhenden Zuſtand berson 
riefen, den uns vie Bezichte ‚ver engliſchen Geſandtſchaft umter: Lorb 
Magcartney und. der bollänsifchen nach nem Bericyte ed Herrn vom 
Braam. fihilbern. . 

Mit dem 2% April 183 beginnt ein Abſchnitt der chineftfchen 
Beichichte, ver bei weitem noch nicht beenbigt iſt. &8-finn nicht bie 
weſtlichen Zataren, nicht bie Berguäller im Weſten. des Reiches, noch 
die Tibelaner, welche. ben innere Sieben des chineflfcgen. Bleiches 
ſtaͤren. Es if das chriſtlich germaniſche ‚Europa, namentlich Cup 
land, welches China beunruhigt. Es handelt ich darum, die chineſtſche 
Megiexung zu zwingen, ihren Unterthanen den Anfauf des Opiums uud 
der Waaren Europas und feiner Colonien zu geſtatten; eine Zumuthung, 
welche vie chineſiſche Regierung natürlich zuruͤckgewieſen hat. Es find 
bereits Ströme chineſiſchen Blutes vergoffen worden, das Gluͤck von tau⸗ 
ſend fleißigen chineſiſchen Familien iſt bereits zerſtoͤrt, namhaftes Cigen⸗ 
thum iſt vernichtet worden, und ber Krieg dauert noch heute in einer 
Weiſe fort, der an die ſpaniſchen Conquiſtadoren in Amerika und die pers 
fichen Einfälle in Aegypten erinnert. Die Duarftellung viefer Begeben⸗ 
heiten gehört jedoch zur Zeit noch nicht auf dieſe Wiktten,. veren med 
es war, den Culturzuſtand eines großen, weientlichen Theiles ver Menſch⸗ 
beit zu ſchildern, ber in eigenchuͤmlicher Asgefihloftenheit ſich auf ver 
Grundlage jener einfachen Moral entwidelt Hat, wir wir bereits in ihren 
Anfängen auf ven Urzuftänden der activen Raſſe Arabiens und Kaufa- 
fiend gefunden baten. 


rn Sapım 2 
= Zar ordoften .n von China: ‚ft das Infelteich gavan erlegen 
das nicht minder abgeſchlofſen iſt, ald dad chineſtſche Neich, von der 
Matur aber durch das ſtuͤrmiſche Meer und meiſt fteil abſtuͤrzende, 
ſelſtge Muͤſten noch mehr gegen fremden Angriff geſchuͤtzt wird. Man 
berechnoet den Flaͤcheninhalrauf 8600 Ounadratmeilen und bie Ein⸗ 
wohnerzahl auf etwa 15 Millionen Menfchen. Das Land if ‚ge 
vargi⸗ das Clima vurch die See gemildert. 

Die Japuner gehoͤren demſelben Stamm’ an, wie die Chlnefenʒ 
m ber Befihtsbilvung Haben fle viel Arbalichkeit met denſelben, na⸗ 
mentlich was die vorſtehenden Wangenknochen und vie Schwaͤrze 
ber Haarv und Augen betrifft. Im Allgemeinen find die Japaner 
von Grſtalt Meiner und zierlicher gebaut’ als die Chinefen,“ uͤbrigens 
aber von kraͤftiger, geſunder Conſtitution*), wozu das Clima und 
die Maßaigkeit der ſehr zahlreichen Nation wefentlich beiträgt. 

Mac in Bezug auf die geiftigen Anlagen, auf Charakter und 
Sefunung ſcheint eine große Aehnlichteit zwiſchen den Zapanern 
ww Chineſen zu beſtehen. Die wenigen Enropaͤer, Kämpfer, Thun» 
berg, Krufenſtern, Goldwnin und Slebold, welchen eine nähere An⸗ 
füht des Landes und ein längerer Aufenthalt dafelbſt geſtattet war, 
bemerfon als allgemeinen Grundzug im Vetragen des Volkes eine 
große Beſonnenhelt und Maͤßigung, die jedoch keineswegs eine leb⸗ 
hafte, heitere Gutmuͤthigkrit unterdruͤckt, welche ſich Im Gegentheil 
bei allen Gelegenheiten kund giebt. Als Golownin und ſeine Bes 
führten unter ſtrenger Aufficht und hart geknebelt durch's Land ge⸗ 
fuͤhrt wurden, bemuͤhte man ſich ſtets ihre traurige Rage zu erleich⸗ 
tern; und Jedermann war mild und freundlich mit Ihnen, Oolow⸗ 
ain. nennt die Japanet fcharfiinnig-umd: verftändig, ehrlich und mit 
leioſ votil, Tparfam und orbnungsltebend, und verſichert ui auch In 
Awan oe: Aufklaͤrung: une Bilvung herrſche*). Gleich den Chl⸗ 
en ihren Stummserwanbten, ‚fo fl den Bienen der Liebe ſehr 
ergeben. 





*) ©. Solownin's Begebenheiten i in der Weſaugenſchaft bei den Er 
panern, aus bem Ruflifchen von C. 3. Schul. Leipz. 1818. 8. Th. I 
2. 232. II. 191. Vergl. damit die Abbilbungen vom Japanern, welche 
D, Tile ſius nad der Natur zeichnete, im ‚Kenfenfternd Kttas, and die von 
Giebolb in feinem Vechtwerte — u 
**) Gotownin I 6 ft. 2 
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Die Japaner find Immer fröhlich geſtimmt; unſere Bekannte, 
fagt Golownin, ſah ich niemals betrübt. Sie lieben unterkaltende 
Geſpraͤche und fcherzen oft; bei den Arbeiten wird Immer gefungen, 
und ift die Arleit der Art, daß fie nad dem Tarte eines Liedes 
geben fann, 3. B. das Rudern und Heben ſchwerer Laften, fo fingt 

led 

Die Japaner effen im Vergleich mit, den Europäern fehr we⸗ 
nig. Die Hauptfpeifen find Reis, Fiſche, Kräuter, Wurzeln, 
Früchte, Schwaͤmme, Mufcheln aller At, Erbſen und Bohnen. Das 
Fleiich der Schweine, Hirfche, Bären und Hafen eſſen nnr einige 
Serten, Vögel jind heuer. Das gemeine Volk lebt fehr einfach, 
und ver Japaner begniügt fi für den ganzen Tag mit einer Hand 
pol Reis und einem Stud Zieh, das man auf einmal in ven Mund 
ſtecken kann; hierzu ißt er irgend ein Kraut oder eine Wurzel, denn 
fein Gewaͤchs bleibt bei ihnen unbenugt, oder er ſucht Mufcheln 
und. bereitet aus dem Gehalt derſelben ein. wohlſchmeckendes und 
naͤhrendes Mehl. Jene leckeren und überreichen Bäftmähler, wie 
wir fie in China fanden, follen in Iapan gar nicht gemöhnlid 
feyn*). So fand denn auch in ver Lebensweile der gefangenen 
Ruſſen nur wenig Abwechfelung Statt. Man reichte ihnen ges 
wöhnlich Reisbrei flatt des Brodes, zwei Stuͤcken gefalzenen Reit⸗ 
tige flatt des Salzes, Rettigbrühe, wilde Gewächfe, Nudeln und ein 
Stud gebratenen oder gefochten Fiſches. Man ſetzte ihnen zuweilen 
eine Pilgfuppe uud ein hartgekochtes Ei vor. Die Mahlzeit fand 
früh, Mittags und Abends Statt. Suppen aus Fiſchen und Bruͤ⸗ 
ben aus Mufcheln kamen öfter vor Fuͤr die beßte Speife halten 
die Iapaner das Fleiſch der Wallfifche und Seeloͤwen. Fiſche und _ 
Gier find fehr beliebt**). Berühmt ift die japaniſche Sofa, jene 
picante Sauce, die auch bis Europa gebracht wird. 

Wie in China, ift auch in Iapan ner Thee das üblichfte Ge⸗ 

traͤnk; aus Reis fertigt man ebenfalld eine Art Branntmein, ver 
fehr beliebt if. Die Japaner trinfen gern ſtarke Getzänfe, doch 
gilt es für Schande, am Tage betrunken zu fehn, und erft am 
Scylufje aller Arbeiten und Gefchäfte,. und zwar im gefelligen Kreife, 
überläßpt man fich dem Genuſſe beraufchender Setränfe +), Tabak 
saucht man zu einer Taffe There den ganzen Tag aus Fleinen Pfeif⸗ 
en. Den Kampher benust man, um Wohlgerüche herzuſtellen, die 
allgemein beliebt ſind ). 

Die große Aehnlichkeit der Japaner mit den Chineſen ſprich 
fich auch in ver Kleidung aus, nur daß fie bei erſtern weniger 


*) Golownin II. 80. 
. #%) Golownin I. 97. 188. II. 89. 9.. ua 
*+*) Golownin II. 21. I. 157. 

+) Solownin II. 93. 108. Siebold Nippon 1. on 
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audgebilvdet und mannichfaltig if. Alle Iapaner tragen Kleider von 
einerlei Schnitt, ohne Linterfihied des Standes. Nur für den Bes 
ſuch bei Hofe und im Kriege trägt man ein anderes Kleid und 
Handſchuh. Die Trauenfleider find etwas länger als bie der Mäns 
ner, vie ebenfalls Feine Beinkleiver tragen. Die Unter: wie die Obers 
fleiver haben ſaͤmmtlich einerlei Schnitt, fie gleichen nämlich unfern 
Schlafröcken mit etwas furzen, "aber fehr weiten Aermeln. Nur 
ganz arme Leute tragen Kleider aus Hanf, fonft trägt Jedermann 
feidene Kleider, Die, je wohlhabender ihre Inhaber ift, um fo koſt⸗ 
barer find. Man träge oft 5 bis 6 folcher Kleider ver Kälte we⸗ 
gen oder aus Eitelkeit: übereinander, und hält fie durch einen Guͤr⸗ 
tel am Leibe zufammen. Der Hals bleibt blos. Die Schuhe fin, 
wie in China, von Stroh. Eigenthuͤmlich ift der Kopfputz der Ja⸗ 
paner. Die Männer fiheeren Kopf umd Bart, Taffen aber an ber 
Seite und im Naden langes Haar ſtehen, das fle auf dem Schei⸗ 
tel mit einer weißen Schnur zufammenbinven, jo daß es fe am 
Kopfe anliegt. Die Stuber geben ven Haar burch eine beſondere 
Pomade die Form eines Iadirten viereckigen Bretchens, das oben 
und zu beiden Seiten Fleine Aushöhlungen hat. rauen tragen die 
Fälle ihres pechfchmwarzen Haares, binden daſſelbe auf und verzies 
ten es mit allerlei Blumen und Flitterſtaat. Huͤte trägt man nur 
bei Regen over großer Site; der Kopf verfelben ift klein, aber ber 
Rand ſehr breit, fo daß ver Hut mit einer Schmur unter dem 
Kinn befefligt werden muß. Sonnen» und Megenfchirme gehören, 
ſo wie der Faͤcher, zur volftändigen Toilette”), zu deren Prüfung 
man fich metallener Spiegel bevient, welche die Stelle der gläfer- 
nen vollfommen erfehen. - - 

- Die Bauart der jnpanifhen Wohnungen gleicht der chine⸗ 
fifchen, nur daß fle noch Teichter ausgeführt find. Bon Stein ift 
nur das: Fundament; die Innenwände find beweglih und be⸗ 
fiehen meift aus Rahmen, die mit Papier überfpannt find, Oefen 
und Camine Fennt man gar nicht. Der Fußboden ift mit Matten 
hedeckt. Die Waͤnde mit Tapeten, Seide over Tuch, beftehen aber 
auch oft aus ſchoͤn gefchnittem, bemaltem nnd vergolpetem Getäfel, 
Möbeln führt man nicht. Als Zimmerzier dienen: Porzellan, Wafe 
fen, geſchnitzte Solzwurzeln, Käftchen u. f. w. Alles wird außer 
orventlich fauber gehalten. Nach ver Straße zu ift nur die Ein⸗ 
gangsthär und bie unverzierte Wand ſichtbar. An die Höfe ſchlle⸗ 
Ben ſich meift ſchoͤne Gaͤrten **). 

Die Schlafſtaͤtten beſtehen aus großen baumwollenen oder ſei⸗ 
denen Decken, die oft 2 Finger dick ſind und auf die Strohmatten 


— 





*) S. das Einzelne bei Golownin IT. 23 —80. u. 79. und bie Abbild. 
bei Siebold. 
**) Golownin II. 71. 
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am Boden andgebreitet werden; ber Kopf ruht auf einem mannichfad) 
gefchnitten Holze, bei Bornehmeren auf fauteren Holzkäftchen von 4 
Zoll Höhe, 6—8 Zoll Länge und 2—3 Zoff Breite, das oben ge> 
polftert ift und im Innern. allerlei Tollettengegenftände, wie Schee⸗ 
ren, Naftrmeffer, Pomade, Zahntürften u. f. m. enthält*). 

Die Stelle der Defen vertreten Feuerbecken oder auch Heerde. 
Zur Beleuchtung Hat man, wie in China, verfchienenartige Later⸗ 
nen; wie in China, darf auch in Japan Niemand des Nachts ohne 
Laterne ausgehen. (Solownin I. 275. 319.) 

Die Wagen von Japan gleichen ven altmobifchen europäifchen 
Kutfchen, wie fie denn im 17. Jahrh. von den Hollaͤndern dort erft 
eingeführt feyn follen. Sie werden meift mit Ochſen befpannt, Für 
gewöhnlich werten Menjchen und Sachen auf ven Schultern von 
Laftträgern fortgefchafft. Die Saͤnften find oft fehr prachtvoll. An⸗ 
flänvige Reiter Taffen das Pferd von einem Diener am Zügel füh- 
ren**), die aus hellblauen oder andersfarbigen Seidenbändern over 
Guͤrteln beftehen. Das gefanmte Pfervezeug, Sattelveden u. f. m. 
ift überaus prachtvoll, in ver Unordnung aber auch dem cHines 
fifhen aͤhnlich. In der Schifffahrt find die Iapaner auf demfelben 
Standpunct, wie ihre weftlichen Nachbarn, da fle, gleich jenen, außer 
Landes Teinen Verkehr haben und ſich immer nur an der Seefüfte 
balten. 

Der Gewerbfleiß der Japaner iſt nicht minder ausgebrei⸗ 
tet und mannichfaltig in feinen @rzeugniffen, als ver chineftfche; 
auch fie Tenugen forgfam Alles, was die Natur darbietet, und vers 
wenden dafjelbe zu ihrem Nuten. 

Da die Gebürge und Wälrer des Landes verfchlenened Wild 
darbieten, fehlt e8 nicht an Deranlaffung zur Jagd auf Bären, 
Hirfche, Rehe, Eher, Hafen, Leoparden, Wölfe, Fuͤchſe, ſo wie auf 
allerlei Vögel, wie Adler, Balken u. f.w.***). Die Falkenjagd 
ift beliebt und befannt. Wie in China, iſt auch in Iapan die Jagd 
durch Neligion geboten, und namentlicy Hat der weltliche Kaifer die 
Verpflichtung, dem Geiftlichen am Neujahrstage einen von ihm felöft 
mit den Falken gefangenen weißen Kranich mit ſchwarzem Kopf 
zum Gefchenfe zu machen. (Golownin II. 46.) 

Der Fiſchfang iſt an allen Küften ergiebig und, ‚va die Japa⸗ 
ner alle Fiſche und uͤbrigen Seethiere, ſelbſt todte und geftranvete, 
eſſen, ſehr geubt. Pferde werden gezogen, doch find fie meift von 
fleinem Wuchs; man befchlägt fie nie, fonvern verfieht, wenn es 


*) Es ift dieß alfo die höchfte Ausbildung bes Kopffchemels, den wir 
bei den Negern, in ber Suͤdſee, in Aegypten u. f. w. auf ben verfchiebenen 
Stufen feiner Entwidiung antrafen. Golownin I. 9. 

“+, Golownin 11. 81. 

**+) &. Golomwnin II. 115. über die Thierwelt Japans haben wir bie 
zu Siebolds Nippon gehörende Fauna Japonica. ' 
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glatt iR, ihre Hufe mit Lederſchuhen, pie mit großem Mägeln- be 
Schlagen find. Die Rinder ind ebenfalld Klein. Schweine, Hunde 
und Katen, Hühner und Enten find bie Hausthiere. : Die Seiden⸗ 
zucht ift fehr bedeutend. 

In der Landwirthſchaft find vie Japaner Meifter, ſie bes 
nugen die feltfamften Dinge, z. B. Heringögräten zum Dünger. Man 
baut Reis, Melonen, Kürbiffe, Mettige, Senf, Obſt aller Arten, Sf, 
Baumwolle, Thee, Tabak u. f. mw. 

Der Dergbau von Japan ift namentlih auf Kupfer und 
Eifen gerichtet, die in großer Menge für den Bau ver Käufer te: 
nußt werden; man gewinnt außerdem auch bie. übrigen: Metalle, 
namentlih Gold, Silber, Zinn, Blei und Duedfilter*). Aus Kupfer 
fertigt man Bleche zum Beichlagen der Dächer und Echiffe, ver Feuer⸗ 
heerde, Keffel, Rüchengefchirr, Tabakpfeifen. Veruͤhmt find die fläh- 
lernen Klingen ver Japaner, die alle übrigen An der Welt an Guͤte 
übertreffen. Aus Stahl macht man ferner Spiegel... Gold und Sil⸗ 
ber werden zum Schmud der Perſonen, Gerathe und Säufer viel 
verbraucht. 

- Marmorarten. und CEdelſteine werben gefurht und gebraucht, 
‚Das Salz gewinnt man aus Lagern im Innern bed Landes, und 
überall an ver Küjte aus Seewaffer, dad man in großen Vaſſne 
abdampfen laͤßt. 

Kleiderſtoffe fertigt man aus Seide, Baumwolle und Hanf, bie 
man durch Faͤrben, Sticken, Wattiren u. f. w. auf Dad mannich⸗ 
- faltigfte zubereitet. Die Watte erfett zum großen Theil das Pelz« 
wert. Sehr mannichfaltig find Die Flechtwerke aus verſchiedenen 
Pflanzenftoffen, die man zu Schuhen, Tafchen, Seilen und vergl. 
verwendet. 

Das Familienleben der Japaner ifi wie daß ber Chineſen 
auf die Ehe begruͤndet. Der Mann nimmt nur eine Frau, hat aber 
das Recht, ſich mehrere Nebenfrauen zu halten,- deſſen er ſich im 
vollſten Maaße bedient. - Die Ehe wird durch religioͤſe Ceremonien 
in den Tempeln geweihet; fuͤr die Braut wird den Eltern derſel⸗ 
ben ein Preis gezahlt. Die Scheidung hängt vom Willen des Mans 
ned ab. Die Zähne ver Braut werben für alle Zeiten ſchwarz ges 
färbt. Vornehme rauen kommen, wie in China, nur felten auf 
die Straße, und leben meift im Innern ver Käufer; nur bie Dex 
geringeren Claſſe nehmen an dem Verkehr auf den Straßen Theil. 
Die Ehegeſetze ſcheinen im Wefentlihen mit ven dinejlichen über- 
einzuftimmen**). " 

Die Kinder werben, wie in China, ſchon In ‚früher Jugend im 
Leſen, Schreiben, ber Daterlandöfunde Religion, - ee und 


2 Ggtownin II. 90. ff. Journal asiatique 8. II. T. XL p. 4. 
*5) S. 0.6. G. VI. S. 103. u. Golownin II. 64. 62.:ff.-  : 
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allem Wiſſenswuͤrdigen unterrichtet. Spaͤter erlernen die Juͤnglinge 
das Kriegsweſen. Bon Jugend auf werben bie Kinder zu Geduld, 
Beſcheidenheit und Hoͤflichkelt angehalten. Schon Kämpfer*) hat 
ed nachgewieien, daß auch in Japan die Lehre des Confucius und 
feine Grundfäge bereits frühzeitig Eingang gefunden Haben. Einer 
feiner Schuler, Moos, kam nach Japan, nnd verbreitete die Lebens⸗ 
porfchriften feined weten Lehrers. Golownin wie Thunberg ruͤh⸗ 
men die Höflichkeit, das Wohlwollen, vie Ehrlichkeit und Bieder⸗ 
keit, die Guͤte und Sanftmutb, die unter den Japanern aflgentein 
fih ausſpricht. Man Hört die Japaner niemald laut zanken und 
fireiten, over ihre, wenn auch noch fo wohlbegruͤndeten Behaup⸗ 
tungen abſprechend vortragen. Einwuͤrfe machen ſie nie geradezu, 
ebenſowenig als fie Karten Tadel ausfprechen***). 

In Iapan iſt viel Bildung unter ven Volke verbreitet, und 
Golownin (Il. 34.) nennt dad japanifche das aufgeklaͤrteſte Volt 
unter der Sonne. Jever Japaner kann lefen und fchreiben, und 
fennt die Geſetze feines Vaterlandes, deren wichtigfte auf großen 
Tafeln in Städten und Dörfern auf offenen Plägen und andern be 
merfbaren Orten aufgeftellt find. Golomwnin (1. 274.) ſah vie ge 
meinen Soldaten auf der Wache Tefen. Wie in China, fo Tiebt 
die geringere Claſſe auch in Japan das Spiel; fie haben Karten 
und ein Damenfpiel, dad 400 Steine hat. Theater giebt es uͤberall 
im Lane. Im Monat Auguft findet ein großes Kinderfeſt Statt, 
wobei alle Knaben des Ortes, beren Eltern ihnen eine anftaͤndige 
Kleidung zu geben Im Stande find, im Hofraume des Negierungds 
gebaͤudes ſich verfammeln und mit Geſang, Tanz, Turn« und Fecht⸗ 
übungen fich beluftigen. Das Neujahr wird in’ Japan eben fo feit- 
lich ald in China begangen. 

Die Leihenfererlichkfeiten werden mit großer Wichtigfeit 
behandelt, und man Bat eigene Bücher varüber+), die eine große 
Uebereinftimmung mit den chinefifihen Gebräuchen anveuten. Bes 
merkenswerth ift, daß fie die Leichen nicht in ihrer natürlichen, lang⸗ 
geſtreckten Geſtalt beftatten, fonvern viefelben in einen 3 Buß Hohen, 
24 Buß tiefen und 2 Fuß breiten Kaflten zuſammendruͤcken, was 
fie mit Huͤlfe des Dojta-Bulvers bewerkftelligen PP). 

Die Staatöverwaltung und Staatsverfaſſung, fü 
wie das Öffentliche Leben de3 japanifchen Meiches erinnert fehr an 


*) Kämpfer Geſch. v. Iapan, deutfih von Dohm. Th. I. S. 305. 

**) Thunbergs Reife li. 155. Golownin II. 68. 

ne Goltomnin I. 68. Thundergs Reiſe II. 107. 

+) ©. Beſchr u. Abbild. derſ. in Titsingh. Ilustratione of Japan, 
transl. from the french by Shoberl. Lond. 1822. 4. ©. 237. Dazu 
Siebold Nippon. 

fr) Accaunt of the Dossa-powder and of Kobon- Days, is Inventor 
bei Thitsing «. a. D. ©. 2388. ff. 
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bie frühenen Zuſtuͤnde des chineſifthen. Freiheit, fagkThanberg AL 157.), 
it das Leben der Japaner; keine folche, dle in Ungebundenheit, Muth⸗ 
willen und Eigengewalt übergeht, ſondern bie Durch die Gefetze auf 
die gehörige Art eingefihränft iſt. Die Freiheit ann Rechte, nice 
nur der Bornehmern, fondern auch der Niebern, werben durth bie 
Geſetze geichägt: und die außerordentlige Strenge und unfehlbaxe 
Ausübung ver Geſetze hält jenen in den gebuͤhrenden Schranken 
Es herrſcht alſo auch in Japan Sitte und Geſetz und. die Etaatsei 
vegierung iſt nur der Wächter vefielden. Wie in China, ſucht fie 
auch in Japan jedes fremde, fich einkrängende Element fern zu hul⸗ 
ten, und nur den Sollänsern und den Chinefen iſt, jedoch unter 
iehr erſchwerenden Umftänden geftattet, in Iapan fig aufgehalten: 
Heilen in’d Ausland find verboten?)- : a 

. An ber Spige des ganzen Stanted ficht der Kaiſer Kuba, 
deſſen Wuͤrde auf feinen aͤlteſten männlichen Nachkommen erkt: Me⸗ 
ben ihm treffen wir den Kin⸗Rey ober Dairi, ven maun als de 
geißlichen Kaiſer bezeichnet und mit dem Papft Im ehemallgen wie: 
miſchen Reiche deutſcher Nation verglichen hat, der jedoch nicht. ge⸗ 
waͤhlt wien. ‚wie dieſer, ſondern deſſen Wuͤrde, ſelbſt in weiblicher 
Nachkommenſſchaft erblich if. Der Dairi zieht feine Einkünfte aud 

ben Fuͤrſtenthume Kiota, das .er wie ein unabhaͤngiger Kerr ber 

berricht. Er hat aber fein eigenes Kriegsheer. Dagegen bält er 

ſtetq einige Perſonen am ‚Hofe des weltlichen Kalfere, vie auf: deſſen 

Lebenswandel und Betragen aufmerkſam ſeyn und ihm Bericht dar⸗ 
uͤber erſtatten muͤſſen. Auch muß der Kaiſer zum Neujahr dem 
Dairi begluͤckwuͤnſchen und ihm Geſchenke, namentlich Wilbbret pere 
ſoͤnlich, oder im Falle einer Krankheit durch feinen Thronerben uͤber⸗ 

reichen. Der Dairi iſt dad Haupt einer Religlon, zu ver ſich fer 

doch nur ein Theil ver Nation bekennt, has aber wie Aufficht über: 
alle Lehrer und iſt ber Pfleger. ver geſammten Wiſſenſchaften und 

jeglichen vweligiöfen Cultus. Der Deiri war aber in früher: Zeit, 

und zwar..feit vem 7. Jahrh. vor Chr. Geb. der Alleinherrſcher im. 
japanischen Neiche, d. h. weltliche und geiftlihe Macht war in ihm; 
vereinigt. Gegen Ente des 16. Jahrhunderts aber erhob. fich einer 

der Fuͤrſten, Namens Kunde; brachte durch Wnffengewalt die Herr⸗ 

daft an feine Familie, und überließ dem Dalri gewiſſermaßen nut. 

dad Departement des Cultus und den Schein ver Mitherrfchaft. 

Wir. duͤrfen alfo wohl ven Dairi mit dem Oberprieſter des alten 

Aegyptens vergleichen. Die Dairi aber flanmen von ten alten 

Herrſchern ab, welche dem Lande die Wivilifation brachten, wie wir 

ſpaͤter ſehen werden. 1. 





*) S. Thunberg IT. 157., befonders aber Kruſenſterns Bericht über 
Tine nahe, weiche die ruſſiſche Gefandtichaft in Japan fand, im 1. Theile 
er Meiſt. 
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Das fjepige Staatdoherhaupt, ver: Kumbo, hat beftinmte Laͤn⸗ 
dereien, aud denen er die Staatsbeduͤrfniſſe und zunaͤchſt die feiner 
Hofhaltung beftreitet. Diefe werden von Statthaltern, Obungo, ver 
waltet und theils von kaiſerlichen Truppen beſchuͤtzt. 

Unter dem Kaifer ftehen mehr als zweihundert Bürften, Dam⸗ 
j08, welche in ihren größeren over Eleineren Erblaͤndern ſelbſtaͤndig 
regieren; fie haben das Recht, Verordnungen zu erlaffen, vie jes 
doch mit dem allgemein anerfannten Gejeh nicht in Widerſpruch ſte⸗ 
ben pärfen. Die Damjos halten Soldaten, ver eine verfelben, ver 
von .Sindat, ein Heer von 60,000 Diann, uͤber welche ver Kaiſer zu 
verfügen das Hecht hat. Diefe Truppen müilen, gemeinfam mit 
denen des Kaifers, vie demſelben gehörigen Diftriete befegen. - 

Aus diefen Damjos erwählt ſich ver Kaifer feinen Hohen Staats» 
rath, der in gewöhnlichen Zählen ohne Weitere Entſcheidung giebt. 
In ungewöhnlichen Dingen, felbft wenn fle am fich beveutend, muß 
ber Kaifer befragt werden, der jedoch auch feinerfeitd in Teinem wich. 
tigen alle obne Zuziehung ver Damſjos Etwas verfügen Tann. Die 
Damjos, weiche Mitglieder des Staatsrathes, Gorodſchi find, muͤfſen 
fich je ein Jahr in der Reſtdenz und ein anderes abwechſelnd in 
ihren Beſihungen aufhalten. Ihre Gemahlinnen und Kinder muͤffen 
aber ſteis gewiſſermaßen zur Buͤrgſchaft für dad Betragen ver Fürs 
fien in ver Hauptſtadt wohnen. 

-. Neben den Staatsrath befleht noch ein Hoher Gerichtshof von 
fünfzehn Fürften und Edelleuten, denen widjtige Proceßſachen zur 
vorläufigen Begutachtung übergeben werden, ehe fie vor ven hohen 
Staatörath gelangen. 

Dem Kaiſer zunaͤchſt ftehen die Hoſbeamten, Ohoba⸗Kaſchra, 
mit denen er fein Vertrauen theilt, und die nicht ohne Einfluß auf 
feine Entfchliegungen bleiben. 

— Fuͤr die eigentlichen Geſchaͤfte beſtehen ſteben Miniſterien: 

1) Das Finanz⸗Miniſterium, für die Einnahme des Staats⸗ 
abgaben, die wie in China -größtentheild in einem Zehnten der Er⸗ 
zeugniffe der Landwirthſchaft und ver Gewerbe beſtehen, der in Na⸗ 
tura abgetragen wird. - 

2) Das Handels⸗Miniſterium, venn auch in Japan iſt ver 
Binnenverkehr fehr beveutend und wird durch Straßen, Canaͤle, His 
fen unterflügt. 

3) Das Minifterium des Bauweſens, welches die Aufficht über 
Zempel, Magazine, Waffenpläge und Feſtungen führt. - 

4) Das Polizei-Minifterium, das den zuverläfflgftien Männern 
anvertraut wird und namentlich dad Betragen ber Zürften und ber 
Beamten ftetd im Auge haben muß. 

5) Das Juſtiz⸗Miniſterium. 

6) Das Kriegd-Minifterium, welches die Gewehrfabrifen, Zeug: 
haͤuſer und übrigen Kriegövorräthe beauffichtigt, dann aber auch bie 
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von den Fuͤrſten zu ſtetlenden Truppenabtheilungen Fortmäßrenn ku in 
Ordnung haͤlt. 

7) Dem Cultus⸗Weinifterim ſteht der Dairl wor. 

Dieſe ſieben Minifterien leiten nun bie QUngelegenheiten ves 
Reiches, zunächft im ven unmittelbaren, den Kaiſer botmaͤßigen 
Diſtricten, die durch kaiſerliche Beamte verwaltet werden, als auch 
in den fuͤrſtlichen Landestheilen, wo ſie die Controle führen, daß 
nichts wider die allgemein anerkannten Grundſaͤtze vorgenommen werde. 

- Die geſammte Bevoͤlkerung des Reiches zerfaͤllt in 8 Claſſen: 

1) Die Damjo's over regierenden Fuͤrſten, deren Gerechtſame 
jedoch wicht bet allen biefelben find, ſondern Ach auf die Beringun« 
gen grünen, unter denen fle füch ben weltlichen Kalfern angeichlofien ha⸗ 
ben. @inige derſelben Haben das Hecht, auf Schabraken von Viberfell zu 
reiten, währenn andere fich des Pantherfells bedienen. Die Würde 
ift erblich, doch wird, wenn ver ältefte Sohn unfähig, verjenige 
jimgere: von feinem Vater zum Nachfolger ermannt, der vie meiften 
Talente zeigt; zumellen aboptirt ein Bürft, wenn alle feine‘ Soͤhne 
fih nicht. zum Herrſcheramt eignen, den juͤngern Sohn eines andern, 
und laͤßt ihn erzichen. Daher find die Damjos faſt immer ſehr 
verſtaͤndige und für Staatsgeſchaͤfte geeignete Maͤnner. 

2). Chadamodo, ‚der Adel, bildet die zweite Claſſe, aus ber 
ale Stellen im zweiten Rath, alle Staatsämter und Statthalter⸗ 
fielen befeßt werben. Wenn ein Krieg auöbricht, werben vie Ges 
nerale aus dem Fuͤrſtenſtande und dem Adel gewählt. Jede adliche 
Samilie Hat ihre befondere Auszeichnung und das Hecht, ein Ehren 
gefolge zu Halten, dad auf’ den Alteften Sohn übergeht. Iſt viefer 
unfähig, fo tritt em jüngerer, ober ein‘ von Vater aboptirter Frem⸗ 
der an die Stelle. 

3) Geiſtlichkelt, Prieſter und Moͤnche find in Japan zaht⸗ 
reich und in mehrete Grade geſchieden. Golownin verſichert, daß 
ſie ſich beſtreben, auf Koſten Anderer müßig zu gehn und in Bea 
hagen zu. Ieben. 

4) Die Soldaten, deren. ‚Stand ſehr geehrt iſt und vie fimmt« 
lih von ben nievern Glaffen Sama, Herr, genannt werben, große 
Bildung Gaben und in Boftbaren feidenen Kleidern einhergehen, fo 
daß Oolowning anfangs die gemeinen Soldaten für Dffteiere anſah. 
Die Soldatenwuͤrde ift erblich. Kein Soldat, fey er auch noch fo 
alt und ſchwach, erhält feinen Abſchied cher, ala bis er einen Sohn 
für fich kann eintreten laſſen. Hat ein: Solvat mehrere Söhne, ſo 
ſteht es ihm frei, fle alle tm den Dienft zu geben; hat er Feine 
Söhne, fo erwirbt er fich einen durch Adoption. Die Knaben mers 
den mit dem fünfzehnten Jahre waffenfaͤhig. Wie in China, ver« 
jehen auch in Japan bie Soldaten den Polizeidienft; daher fich in 
iedem Dorfe einige Soldaten befinden. Unter ven: Soldaten follen 
Duelle öfter vorfonimen. Wie in Ehina, muß auch in Inpau jeber 
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Civilbeainte den Kriegsdienſt verſtehen, und jeder Officier bat, um 
es in unſerer Redeweiſe auszudruͤcken, ſtudirt. 

5) Der Kaufmannſtand if in Japan zahlreich, bemittelt, 
aber nicht geehrt. Der Kaufmann bat nicht dad Recht, Waifen zu 
tragen. : Meichgemorhene Kaufleute beſtreben fidy durch ihr Geld ihre 
Söhne in die Beamtenftellen zu bringen, wie denn Golownin einen 
jungen Dfficier kennen lernte, welcher ver Sohn eined Kaufmanns war. 

6) Die Handwerker Haben mit ven Kaufleuten ziemlich gleiche 
Stelfung, nur daß fte nicht fo große Schähe erwerben wie jene. 
75) Die. Lanpbauern, Matrofen und Handarbeiter find die 
letzie Elaſſe der freien Iapanır in China fanden wir den Land⸗ 
bauer, der mit eigner Hand feinen mätterlichen Voden ‚bearbeitet, 
hochgeehrt. In Iapan Hält fidy Ieder, der eine Scholle Laudes be⸗ 
ft, ner Soloat, ver ein Gaͤrtchen hat, arme Leute zur Beftellung 
deſſelben. 

8) Die Sclaven ſtammen von ben Gefangenen, die man in 
alter Belt in China, Korea und andern Gegenden machte, und von 
Kindern, die von ihren Eltern aus Armuth verfauft wurben. 

Wie in China, wird auch in Japan fortwährenn eine forg- 
fältige Aufmerkfamfelt auf alle Zweige des Staatsweſens gewendet. 
Bor Allem fucht man bie alten Gebräuche und Sitten aufrecht zu 
erhalten. Die Japaner felbft vergleichen Ihre Geſetze wait einem eher⸗ 
wen Pfeiler, ven weder Clima, Stürme, no Zeit vernichten, ja nicht 
einmal erfchüttern fönne (Bolommin II. 62.). Die Geſetze find fireng, 
allein in ner Handhabung verſelben wird jene Menfchlichkeit und 
Milde geübt, welche wir ald einen Grundzug ver Lehren des Con⸗ 
fucind Kennen Iernten, und welche ſelbſt Europäer, wie z. B. Go⸗ 
lomnin, erfahren haben und dankbar anerkennen... Die japanuifchen 
Geſetze beftrafen Fremde, Die ohne Erlaubniß IM Land ringen, 
mit dem Tode. Golownin und feine Gefährten wurden durch einen 
pienfteifrigen Beamten an’d Land geladt und gefangen. Anfangs 
behandelte man fie mit großer Härte; man fperrte fie ein, ſchnuͤrte 
dann ihre Gliedmaßen fo feft zufammen, daß fie fih kaum rühren 
konnten*). Allein man behandelte und pflegte fie nachher, als fie 
im Sicherheit gebracht waren, mit ber größten Sorgfalt und wahr⸗ 
haft braüberlicher Liebe. Ste wurden niemals nom Volke verhoͤhnt, 
Jedermann bezeigte Ihnen Mitleid mit ihrem harten Geſchick. Die 
Geſetze gebieten, fo wie vie chineflfchen,; vie Folter für vie Anges 
Ungten, welche nicht gefteben wollen; allein es beftehen Verordnun⸗ 
gen, welche ven Richtern vorfchreiben,: vie Angeklagten bloß dutch 
Ermahnungen zum Geftänoniß zu bringen, ober durch Lift wie Wahr⸗ 
heit zu ergränven. Gelingt ihnen weder das Gine wach Has Andere, 


— 


*) S. bef. Golownin I. 75. 116. 397. N. 6. ff., vergl. Thaubergs 
Reiſe Th. I. Bd. 2. ©. 18. 
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id muͤſfen fie ſich bemühen, Gründe aufzufinden, ven Angeklagten 
zu rechtfertigen. Daher wird die Kolter nur dann angewendet, wenn 
ein bereitö überführter DBerbrecher dennoch nicht bekennen will. Bei 
geringen Vergeben bemüht ſich der Nichter, die Schuld durch Gründe 
zu mildern. Streitfachen werben zuvoͤrderſt vor Vermittler gebracht, 
welche die freitenden Partheien felbft wählen; wir finden alfo das 
Inftitut ver Friedendrichter. Erſt wenn dieſe feine Vereinigung 
zu Stande bringen, fommt die Sache vor den Staat. - 

Im Ganzen, verfichert Thunberg, wird in Japan das Geſetz 

nur ſehr ſelten uͤbertreten, die Gefege find allgemein gekannt und 
geehrt. Das’ Gertchtöverfahren ift ſehr gewiſſenhaft. Todesſtrafe, 
vie ſchon darauf ſteht, wenn Jemand den Saͤbel gegen ven Audern 
zieht, muß ber oberſte Gerichtshof beſtaͤtigen. Auch die Berbans 
nung findet Statt, fü wie die Berantwortlichkeit des Familienva⸗ 
ters und Straßenvorflehers für vie in feinem Vezirke ſtattfinden⸗ 
ven Verbrechen. Körperliche Züchtigung fteht namentlich auf Ders 
brechen gegen das Eigenthum, und Golomnin (I. 343.) . führt Bein 
fpiele an. 
Der Ehemann Hat das Recht, den Berführer jener ‚Battin, 
ver Vater den feiner Tochter zu töbten, wie er denn auch Herr 
über daß Leben feiner Kinver ifl. Chebem fand die Blutrache anch 
in Japan Statt, fo lange die felbftändigen Bürften noch nicht zu 
einem vollfonnmenen Staatöserbande unter einem allgemein anerkann⸗ 
tn Oberhaupte zufanmengetreten waren (Golownin H. 3.). Rod 
jetzt herrſcht der Gebrauch, daß Jemand, deſſen Ehre beleidigt it, 
ein Saarbüfchel von feinem Haupte fehneibet, es in em Käftchen 
legt und fich ſodann felbft den Bauch auffchlißt, nachdem er feinen 
Gegner ermorket hat (Golownin I. 208. 214.). 

Wie in China, iſt das Gerichtönerfahren fchriftlich, aber zffemi⸗ 
lich; die Gerichtsſaͤle, wo die Beamten arbeiten, find anſtaͤndig aus⸗ 
geflattet (Solownin I. 188.). 

Die Handhabung der öffentlichen Sicherheit findet niit muſter⸗ 
hafter Ordnung Statt, und es bersfcht Im ganzen Lande Ruhe, Sicher> 
heit, Wequemlichkeit und Wohlſtand. In jeder Stadt befinden ſich 
vier Beamte, welche Thunberg (IT. 2. 11.) Bürgermeifter nennt, Des. 
ren jeder ein Jahr lang den Vorfig führt. Ueber jede Straße wacht 
ein Vorſteher, mit Hilfe mehrerer Staatsdiener. Er führt Liften 
über Geburten, Sterbefälle, Heirathen, Reiſen, Ruͤckkehr der Be 
wohner, die ihn wählen und befolvden. Jede Straße Hat, wie in. 
Ehina, ihre Thore. Die Feueranſtalten find. mufterbaft, die Fruer⸗ 
toächter und Loͤſchgeraͤthe ftehen ſtets in Bereitſchaft. Die Straßen 
find ſtets reinlich. Wirthshaͤuſer und Herbergen finden ſich überafk, 
auch Käufer für öffentliche Dirnen. 

Der Öffentlihe Verkehr ift uͤberans belebt und erſtreckt 
jich über alle Theile des Landes, deſſen infulerische Lage eine deb⸗ 


er Iapen. 


hafte Kuͤſtenſchifffahrt beguͤnſtigt, vie won Hafen zu Hafen Statt 
findet. Ueberall ſtehen an den Häfen, Gandien und Strafen Wacht- 
poſten; alle 2 bis 4 Meilen trifft man Pofthäufer, wo ſtets Pferde 
und Träger bereit ftehen, vie für Geld Menſchen und Gepaͤck nad 
einer genau beftinmten Taxe, die ſich nach ver Befchwerlichkett des 
Weges richtet, befördern. Wo fich Wege Prenzen ober anderweite 
Umftänve es noͤthig machen, find Wegweifer angebracht. (Golow⸗ 
nin I. 91. Thunberg II. 2. 12.) 

Der Binnenhandel iſt in Iayan nicht minder bedeutend als 
in Ehina und Taufende von Schiffen find in fleter Bewegung. 
Viele derſelben ſind über 100 Fuß lang und ſehr breit. Im jedem 
Hafen find. Lootfen vorhanden, welche bie Fahrzeuge hinaus⸗ und 
hineinleiten. An gefährlichen Stellen ver Küfte- unterhält man des 
Nachts Signalfeuer und auf ven Höhen find auch für vie Tag» 
Schifffahrt beftimmte Zeichen aufgeſteckt. Die Straßen find zwed⸗ 
mäßig und die Bruͤcken uͤber die Fluͤſſe vortrefflich, breit und dauer⸗ 
haft gebaut. 

In jedem Hafen befindet fi) ein Zollhaus, deſſen Beamte vie 

Aufficht uber Ein» und Ausfuhr ver Waaren haben, fo wie ein 
Safenmeifter, ‚ver die Schiffe und die Lootfen - beauffichtigt. Die 
Regierung giebt eine eigene Handelszeitung heraus Golownin IE 
122.), worin fi Ueberſichten ber Waarenpreiſe finden; übrigens 
erſcheint blattweiſe eine Erntezeitung, worin über Zuſtand, Wachs⸗ 
thum und Gedeihen der Getreidefelder von dem Tage der Ausſaat 
bis zum Schnitte genaue Nachricht ertheilt wird. 
Wechſel und Schuldſcheine ſtehen gleichermaßen unter ver Ob⸗ 
hut der Regierung. Das Kupfergeld gleicht dem chineſiſchen, iſt 
rund und mit einem viereckigen Loche in der Mitte zum Aufreihen; 
vier folder Münzen, die Mon heißen, machen einen ruſſtſchen Ko⸗ 
peken. Gold» und Silbermünze iſt in Tänglichen Platten, faft wie 
die Tufchftüden ausgeprägt und Name, Werth, Jahr des Stüdes 
unb Name des Muͤnzmeiſters bemerkt. 

Der Berfehr mit dem Ausland wird von ber japanifchen 
Regierung wo möglich in noch engere Oränzen gezwaͤngt, ald dieß 
in China ver Ball ift; nur Chineſen und Holländer haben Zutritt, 
find aber großen Beichränkungen unterworfen, indem ſie ziemlich 
wie Gefangene gehalten werben *). Die Chinefen bringen: Reis, 
Porzellan, bearbeitetes und rohes Elfenbein, Nanking, Zuder, Gin- 
fengwurzel, Droguen, Alaun, Bächer, Tabafpfeifen und nehmen 
dafır rohes Kupfer, Lack und Lackwaaren, Fiſche, getrodnete Mu⸗ 
ſcheln, Seekohl und japaniſche Fabricate. Die Hollaͤnder bringen: 
Zucker, Gewuͤrz, Elfenbein, Eiſen, Arzneimittel, Salpeter, Alaun, 


*) Golownin IT. 27. 124. ff. Thunberg I 2. 77. Dazu bie Bes 
richte von Känıpfer und Kreufenftern. 





Kriegsweſen. Religioͤſe Formen. 628 


Farben, Tuch, Glas, Uhren, Spiegel u. ſ. w. und bekommen: 
Kupfer, Lack, Reis, Porzellan, was ſie zum Theil an die Malayen 
wieder abſetzen. 

Das Kriegsweſen der Japaner hat im Ganzen viele Aehn⸗ 
lichkeit mit dem der Chineſen, nur daß wir hier zweierlei Soldaten, 
faiferliche und fürftliche finden, deren Befchäftigung jedoch immer 
biefelbe ift, nämlich Aufrechthaltung der Gefege und Verfaffung 
gegen innere. und Äußere Angriffe. Die Stärke ver Kriegsmacht 
ift nicht befannt worden. | 

Den Kern des Heeres bildet das Fußvolk, das für gewöhnlich 
furz und bequem gekleidet und uniformirt iſt; das Faiferliche Fuß⸗ 
volk trägt fchwarze Chauris, das ver Fürften die Farbe eines jeben 
verfelben *). Die Bewaffnung befteht in Säbel und Dolch, Bo⸗ 
gen und Pfeil, Spieß und Luntenflinten, je nach den verſchiednen 


Abtheilungen. Zur Neiterei nimmt man die anfehnlichften Leute, . 


Sie führt auch Piftolen. Die Artillerie führt Fupferne, vide Ka⸗ 
nonen von Eleinem Galiber, ausgenommen die bolländifchen 18 und 
24 Pfünder, die Belagerungsmafchinen und andere Kriegsmaſchinen, 
wie Die Kriegswagen, deren man ſich in ver Vorzeit beviente, find 
wie die chinefifchen. 

Japan ift mit zahlreichen und wohlgebauten Feſtungen und 
MWahhäufern verfehen, deren einige im Siebold'ſchen Werke in Abs 
bildung mitgetheilt find. ine eigenthümliche Sitte iſt «8, bei ver 
Ankunft von Fremden die Feſtungen mit einem großen Stüde Zeuch 
zu verhängen und ihnen fo ven Anblick berfelben zu entziehen und 
fie über Lage und Stärke derfelben in Uingewißheit zu verfegen« 
wie Golownin mehrfach beobachtete (3. B. I. 191. IL. 172). 

Die religidfen Formen**) des japanifchen Neiches find 
nicht minder mannichfaltig als die von China, und mie dort bes 
fennen fich die auf dem Gipfel der nationellen Cultur ſtehenden 
Männer, vie Gelehrten und höchften Staatöbeamten zur Lehre des 
Confucius. Demnähft Hat die Buddhalehre viele Anhänger und 
eine zahlreiche Geijtlichkeit. Es giebt ferner vie Meligion der Sters 
nenanbeter, deren oberfte Gottheit die Sonne iſt. Endlich ift noch 
die Religion der alten Nationalgottheiten, als vie Altefte vorhanden. 
Diefe alten Gottheiten, die Kami find die Kinder des höchften We: 
feng, und erinnern an die von und betrachteten Sagen ver alten 
Peruaner, Azteken und Aeghpter. Der geiftliche Kaifer iſt das Haupt 
diefer Religion, wie die Yea In Amerika auch die Könige und 
Oberpriefter der Nation waren. Neben den Kami, gewifiermaßen, 


*) Siehe Abb. der japan. Infanterie bei Siebold Nippon I. c. 
Taf. 15. u. 16. u. Taf. 21., wo die Waffenübungen, bie an bie ber Deuts 
fchen des 16. Jahrh. erinnern. 

**) Siehe Golownin II. 32. dazu Kämpfer und Thunberg, fo wie Gier 
bold's Nippon. - 
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dem alten Goͤtteradel, verehrt man Heilige, d. h. Gotthelten nievern 
NRanges und neuern Urfprunges, welche burch frommen Wandel 
und Vervienft und Eifer für die Religion fi) dieſe Stelle erworben 
Haben over auch, wie vie Eingebormen Golownin (II. 33.) verficherten, 
durch die Raͤnke der Geiftlichfeit vahin gelangten. Meinheit des 
Körpers ift die erſte Beringung; nächflvem iſt den Bebennern der 
Kami⸗Meligion das Tödten und Verzehren ver zur Arbeit gebrauch⸗ 
ten Ihiere, wie der Rinder, unterſagt. Cine Secte ılnterfagt ven 
Genuß aller Landthiere und geftattet nur den ber Geethiere. 


Der geiſtliche Kaifer aber, ver Vorſteher viefer Religion und 
der Oberauffeher aller übrigen, ift der Nachkomme ver Kamille 
Tenſio⸗Dai⸗Sin, dern Stifter Syn⸗Mu war, welcher ums J. 660 
vor Chr. ©. vie japaniſche Monarchle gründete. Er führte eine 
neue Beitrechnung ein, ftellte vie Verfaffung des Landes feft und 
war der Geſetzgeber des Bolfed. Diefe Regierung herrfchte bie 
zum Jahre 1142 n. Chr. ©. unangefochten. Bon da an erhob ver 
Dberbefehlähaber des Heered fein Haupt und e8 bildete ſich eine 
weltliche Macht, die der Kirche Oppofltion machte. Die Fürften 
nahmen Parthei und es entfpannen ſich Innere Kriege, bis ein 
Banernfohn, Talfo-Sama, ums 9.1585 fämmtliche Fürften, alle 
im Aufftande begriffene Provinzen ‚unter feiner Herrſchaft vereinigte, 
den geiftlihen Kaiſer aller weltlihen Macht entfleivete und feine 
MWirkfamkeit auf Gelehrfamkeit, Moral und Religion befchränfte, 
Der geiftliche Kaifer over Dairi Ift für feine Perfon Heilig unb 
unverleglich; fein Anblick ift jenen fremden Manne verfagt, er 
bleibt ftets in feinem Palaft, umgeben von feinen Dienern, welche 
meift feiner Kamille angehören, und feinen zwölf Frauen. Seine 
Reſidenz ift die Stadt Miako. Der weltliche Kalfer Hält für ihn 
eine Garde, deren Fuͤhrer für jede Unbequemlichkeit verantwörtlich 
tft, die den geiftlichen Kaifer beläftigen Eönnte. 


Am Hofe des Dairi befchäftigt man fih nur mit ven Wif 

fenfchaften und er ift gewiffermaßen das, was in China vie Aca- 
demie der Haneli ift. 
Alle diefe Religionen beftehen friedlich neben einanter, va fie 
ale ven geiftlichen Kaifer ald ihren Oberherrn und Pfleger erfeunen 
und die vielfach gegliederte Geiftlichfeit dieſem vaterlänvifchen Obers 
priefter gemeinfam untergeben ifl. Die Lehre des Confucius aber 
wird von denen erfaßt, deren höherer Bildung jene Formen nicht 
genügend und beläftigend find. 


Ale geiftlichen Gebäude, Tempel, Statuen ftehen unter der 
Obhut des Dairi, eben ſo die vielfachen Feſte, unter denen ich nur 
das Sternen-, Laternenfeft, die Feſte der Maffergötter, das 
Sahnenfeft erwähnen will, über welche Siebolds Abbildungen vor- 
Täufigen Aufſchluß geben. | 
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In Japan herrſcht Die größte Religionsfreiheit uns 
ed Tann ein Jeder glauben was er will; Daher fommt es, daß vie 
verſchiedenen Mitglieder einer und derſelben Bamilie fih zu ver- 
ſchiedenen Glaubensformen befennen. Als Golownin ven Xeafe 
fragte, ob e8 in Japa erlaubt fey, über religiöfe Gegenftänbe frei 
und Öffentlich zu ſprechen, fo erhielt er zur Antwort: „Sein Gefeg 
verbietet es, allein es zieht ſich verienige ven Haß der Geiftlichkeit 
zu, welcher ihre thörigten Lehren verwirft oder fe befpättelt. Ueber⸗ 
dem Tönnen fle Jeden verklagen, ver durch feine Lehre vie Menfchen 
von nen Slauben, zu dem fie fich befennen, abzuwenden fucht, 
Wird ver Beklagte deifen überführt, fo verurtheilt ihn die Regie⸗ 
rang zu einer GSefängnißftrafe auf gewiſſe Seit. Predigt aber 
Jemand bie chriſtliche oder fonft eine fremde Meligion, fo muß er 
eines mertervollen Todes ſterben,“ Jener Teske aber hielt alle 
Religion für eine Taͤuſchung, die zum Wohle des Volkes nodhs 
wendig feh; er fir feine Perſon aber bekannte fir zu dem Grund⸗ 
ſahe, daß ver Menſch ſich und Anbern Freude und Genuß wers 
ſchaffen muͤſſe, da es fehr zweifelhaft, daß nach dem Tone eine 
Fortſetzung des Lebens Statt finden werde. (Golownin IL, 36. u. #1.) 
SI Allgemeinen ſchildert Golownin vie gewoͤhnlichen Iapaner 
als ſehr bigott una aberglaͤubiſch; fie glauben an Zauferei und 
espählen. Sich gern Wunbergefchichten. Bon ihrem Aberglauben 
theilt en mehrfache Proben mit (II. 39.), deren Wiederholung ung 
zu weit führen wuͤrde. Unter den Ihieren fpielen Fuchs, Kake 
und Schlange sing bedeutende Mole, und in Iapan giebt es, wie 
um alten Aeghpten, In China und Indien befonvere Schlangenben 
ſchwoͤrer, nie mit biefen Thieren allerlei Baufeleien vornehmen, um 
Geld zu vervienen. (Golownin II. 118.) ' 

Die. Wiffenfchaften und die Literatur ver Iapaner has 
ben In ihnen Yenperlichkeiten, mie in ihrem Welen große Achnlich- 
keit wit ber ber Chineſen, obſchon die Sprache ver Nation ganz 
verſchieden von der chinefiichen Schriftſprache ift*), welche gewifs 
fermaßen die gelehrte Sprache von Japan ift. . 

Im Volke ift Lefen und Schreiben und Freude am Wiſſen 
ſehr verbreitet, mie namentlich Golownin mehrfach zu beobachten 
Gelegenheit fand. Die Beamten und Soldaten, denen er und feine 
Begleiter zur Bewachung übergeben mar, baten immer, daB man 
ihre Faͤcher oder beſondere MWlätter Papier mit ruffifcher Schrift 
verzieren möge. Die Iapaner find eifrige Sammler won Selten⸗ 
heiten aller Art, und Golownin fand bei ben Soldaten europaͤiſche 
Meier, Goloftüden und Knöpfe, fo wie Muſcheln und Steinchen, 





— — 


*) Grammatiken der japan. Sprache lieferten P. Robriguez, Oyangu⸗ 
ren, wazu W. d. HGumboldt Nachtraͤge lieferte. Sithe auch Thunberg I. 
1. 114., der eine Probe eines japan. Woͤrterbuches mittheilt. 
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die fie als Merfwürbigkeiten aufbewahrten und deren Beftg ihnen 
aroße Freude machte. (Golownin I. 137.) 

Gleich den Chinefen haben auch bie Japaner eine reiche "ench- 
clopädifche Literatur, über welche ein Bericht von Abel Remuſat 
vorliegt *). 

Aftronomie und Arithmetik nebft den mathematifchen Wifſen⸗ 
fchaften beruhen meift auf chinefifchen Meberlieferungen, wie denn 
auch vie Kalenver theils nach den chineftfchen, theils nach ven Hol- 
laͤndiſchen gefertigt werben. Für die tägliche Zeitbeftimmung haben 
fie eine Art Sanduhren, deren Einrichtung Golownin (I. 331.) bes 
ſchreibt. Ihre Erdkunde ift, fofern fie nicht China und Japan bes 
trifft, Außerft unvollftändig, über ihr Vaterland aber beftgen fie 
die genaueften Kenntnifie und Charten und topographifche Pläne; 
einen Plan von Devo verdankt die Koͤn. Bibliothek zu Dresden ber 
Güte des Herrn von Siebold. 

Die Kenntniß des menfchlichen Körpers wird bei ihnen nicht 
durch anatomische Arbeiten unterflügt.. Die Mora und Acupunctur, 
fo wie das Frottiren und Ramaſſiren werben Häufig angewendet; 
innerliche Mittel bezieht man viel aus China *k), 

Die Hiftorifhhen Wiffenfchaften find fehr gepflegt. Bor mir 
liegt: Nipon o deri itsi ran ou annales des empereurs du Japon 
traduites par M. Isaac Titsingh, revu par M. J. Klaproth. Par. u. Lond. 
1834., ein Werk, welches vom 3.660 vor Chr. Geh, bis zum Jahre 
1818 "reicht. 

Die geiftlicden Secten der Japaner haben eine Literatur, bie 
der ver Ehinefen ähnlich ift, da fie aus gleicher Duelle flammt. 
Die Geſetze find in zahlreichen Exemplaren vorhanden, eben fo der 
Staatöcalender in 4 Bänven. - 

Ueber die Dichtfunft der Iapaner fehlt ed zur Zeit noch an 
genaueren Nachrichten und Mittheilungen, doch fcheint aus Thun⸗ 
bergd Bemerkungen hervorzugehen, daß auch Hierin bie Iapaner den 
Chineſen ähnlich find und vorzugsweiſe die lyriſche und erzaͤhlende 
Dichtkunſt pflegen. 

Ein Gleiches iſt es mit der japaniſchen Muſik; in den Abbil⸗ 
dungen des Siebold'ſchen Prachtwerkes treffen wir dieſelben In⸗ 
ſtrumente wie bei den Chineſen; die Damen üben Muſitk und Ges 
fang "und erfcheinen meift mit einem unferer Laute Ähnlichen In⸗ 
firumente. Die Muſik bei sHffentlichen Feſten iſt ſehr raufchend 
und wird außer Saiteninftrumenten beſonders durch Pfeifen, Trom⸗ 
meln, Becken, Glocken und Schellen hervorgebracht. 


*) Siehe notices et extraits des mss. de la bibl. royale de Paris. 
Tom. XI. p. 123. 


*e) Thunberg If. 2. 37. Kämpfer II. 423. Golownin I. 100. 185. 
Nachrichten über naturhiftor. Schriften bei Thunberg II. 2. 45. u. in dem 
Buͤchercatalog von Titſinghs Illustrations of Japan. 
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Was die bildende Kunft betrifft, fo trägt auch diefe in Japan 
ganz das Gepräge ver. chinefifchen; die Baukunſt zeigt daſſelbe 
Säulen» und Gitterwerk, dieſelben Dachformen. Die Statuen in 
Bronze, Stein und Porzellan, fo wie die Bronzegefäße find wie bie 
chineſiſchen; vie Porzellangefäße fcheinen jeboch einfacher in ber 
Form und minder mannichfaltig In der Färbung, indem meiſt blau 
und roth ald Hauptfarben vorberrfchen, vie durch reiche Vergoldung, 
feltner durch andere Barben, wie fchwarz, grün und gelb gehoben 
werben. Die Verzierungen find meift ver Pflanzenwelt, feltner ber 
Thierwelt und dann meift den verfchievenen Arten ver Voͤgel ent- 
lehnt. Darflelungen von Scenen aus dem häuslichen und oͤffent⸗ 
lichen Leben kommen nur felten, und fo meit meine Erfahrung 
reicht, nie in bunten Farben over anders als in Umriffen auf ven 
japantfchen Gefäßen vor. 

Und fo erfcheint und denn Japan als ein Theil, ein Abkoͤmm⸗ 
ling des chineftfchen Eulturfreifes, zu dem auch, wenn fchon in 
under ausgebildetem Grave, Cochinchina, Sam und Korean gehören, 
während vie Aynos uns in die Urzuflände deſſelben verfegen. Die 
altfapanifche Sage aber ſchildert ung Zuftände, wie wir fie bei den 
Polarvoͤlkern überall getroffen. Bu 
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der verſchiedenen Natlonalphyſtognomien, Geraͤthe, Waffen, 
Trachten, Kunſtproducte u. ſ. w. verſehen. 


Erſter Baud: 
Die Einleitung und die Urzuſtaͤnde der Menſchheit enthaltend. 
Mit 8 Tafeln Abbildungen. 
gr. 8. 188 br. Mu 2 To 


Zweiter Band: 


Die Jäger» und Fiſchervoͤlker der paſſtven Menſchheit. Mit 
31 Tafeln Abbildungen. 
gr. 8. 1843. br. Preis 3 Thlr. 


Dritter Band: 
Die Hirtenvölfer der paſſiven Menſchheit. Mit 7 Tafeln 


und verjöjebenen in des Text eingebrndtien. Abbildungen. 
gr. 8. 184: br. Preis 2 Thlr. 15 Ngr. 


| Vierter Band: 
Die Urzuftände der Berg» und Witerroßffer der activen 
Menſchheit und deren Verbreitung fiber die Erbe. MET Tas 


feln und verfchledenen in den Text eingedruckten Abbildungen. 
gr.8 Bas. Br. 2 Ahr. 15 Ngr. | 


Ä Fäufter Baus; . 
Die Staaten von Anahuae und das alte Aegypien. Mit 
| 8 Tafeln Abbildungen. 
gr. 8. br. 1846. Preis 2% Thlr. 


Völker des. südlichen Russlands 


-  . ia ihrer 
geschichtlichen Entwickelung. 


Eine -. 
. von dem Königl, Institut von. Frankreich 
“ gekrönte Preisschrift, 


Von 


Karl Friedrich Neumann, 
Professor in München. 


gr. 8. broch. Preis 1 Fhlr. 


Seläläte 


englifg- -Hinefifgen Krieges 


Karl Seiebrih Neninaun,. 
Profeffor in Münden, 


gr. 8. Eleg. broſch. Preis 2 Thlr. 


Der | 
Kampf Der Jranzoſen 
in Algerie n. 
Eine hiſtoriſche Skizze, 
nach den beſten vorhandenen Quellen entworfen 
von 
©. 8. B. Wolf, - 
Profeffor in Siena. 
Zweite, bis auf die Gegenwart vermehrte Ansgabe. 
Eleg. broſch. Preis 1 Thlr. 
B. ©. Teubner. 
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